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Bericht über die Erscheinungen aui dem Gebiete 
der antiken Musik von 1881 — 1884 

' voo 

Heinrich Gihnui«r 

in LAobaa. 



I. Die daeilen. 

Nicomaque de G^rase, mannel dWmonique et autras textes 
relatlfii k la musique, tradoits od frao^s poor la premiöre fols aveo 
'commentaira perp^tuel par Ch. Em. Ruelle. Paris, Banr 1881. 
66 S. 8. 

Die vorliegende- Publikation bildet das 2. lieft der in gleichem 
Verlage crsc-heiueüdeu coilectiou des auLeurs grecs relatife ä la musique 
ui]d fiudet sich auch in dem anauaire de rassociatiou pour l'encourage- 
meot des Stades greoqaes eo Franca ann^e 1880. Das i. Heft von 1871 
enthält die hannoDlaehen Elemente des Aristoxenus. — Der Uebersetsnng * 
gebt voran ein kurzes Avertissement (S. 1—8) Aber die erhaltenen/ die 
iragmentarisch erhaltenen und die verlorenen Werke des Nikoniaehns, 
und die bisherigen Aosgaben. Die ehemals als 2. Bach des fyxstp^tou 
beseicfaneten Fragmente, welche vielmehr der verlorenen Schrift nepl 
pjDuatsn^ ansugehOreo scheinen,- hat Raelle 1877 edirt im' Annnaare de 
Tassociation grecque. Die kmrze Würdigung des Nikomachas (S. 6 u. 7) 
spricht wunderlicher Weise nur von ihm als Philosophen und Mathema- 
tiker. Der Text ist vom Ueruusgcber in Paragraphen und Capitel ge- 
teilt; der commentaire perpötuel beschränkt sich auf korze erklärende 
Fussnoten. - Referent kann sich für die ganze Idee, einen derartigen 
Schriftsteller bin s in der Uebersetzunq: ohne Urtext zu publizieren, nicht 
bepei^tgrn, auch zugegeben, dass die ^jcüefprte Uebersetzung sorgfültig 
und C("-('bickt i«!!; lesen wird einen griechischen Mnsikschriftsteiler doch 
nur,_wer ernstere Studien Uber die antike Musiktheorie macht, und dem 
ist eine Uebersetzung doch ninjmerjnelir eine (.Quelle, um wenigsLen, wenn 
es sich um ein musikalisch - mathciiiatisches Buch handelt, dessen Ver- 
ständnis so schwierig and an vielen Stellen so überaus bestritten ist! 

lahmbericbt für AUcrthuauvMseittclMrt OCLIV. (tSls. Ul|. I 
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2 Antike Musik. 

Hätte Ruelle vorerst auch nur den BCdbom'schen Text daneben gedruckt, 
der so Oberaus schwer lo erreidieD ist, so wQridon ihm wenigstens die 
deutschen Gelehrten dankbar gewesen sein. Sollten sich in Frankreich 
wirklich Mnsiker oder sonstige Gebildete finden, die Aristozenns nnd 
Nicomachns lesen, ohne Griechisch za verstehen nnd ohne dnroh be- 
stimmte wissenschaftliche Forschongen dazu veranlasst zn sein, - bloss 
nm ihren Gesichtskreis zn erweitern? .Eine Fortsetzung in der Reihe 
dieser Pttblikationen antiker Musikschriftsteller bietet Rnelle in: 

Uintroduetion harmoniqne de Clöonide et la division du Canon 
d'Euciide le g^m^tre, nouvelle traduction fran^aise avec commeotaire 
perp^tnel, im Jahrgang 1688 des oben citierten Annuaire S. 261—326. 

Im lAvertissement« entscheidet er sich, auf Grund der Unter* 
suchungen v. Jan's, unbedingt daffir, dass die introduction harm. dem 
Aristoxcncnr Kleonidcs zuzusclireibeu sei; derselbe sei wahrscheinlich 
ein Zeitgenosse Phitarchs gewesen (S. 270). Ks folgt sodann die Aut- 
zählnng sämtlicher bisher publizierter Ausgaben und üebersetzaiigen 
der beiden Schriften mif kurzer Kritik. Daran bchliesst sich die üeber- 
setzuug mit kurzen Fu->Miutcn. Alb nute additionelle' wird endlich (S. 320 
— 326) noch eine üebeibtLzung der von Ad. Stamm publizierten tres ca- 
noaes harmonici (cf. unten) zur Yergleichuug hinzugefügt 

Ad. Stamm, tres canones harmonid. Strassbnrger Dissertation. 
Beriin 1681. 80 S. gr. Q. Rez: Philol. Wochenschrift 1862 No. 46 
p. 1449—1452 von K. v. Jan. 

Der Verfasser publiziert ans dem codex miscellaneus Lanrentlanns. 
plut LVI» 1 bombyc. fol. saec. Xin, den Text dreier harmonischer Ca- 
. nones nach Rud. Schoells nnd Stademunds CSolIationen« und zwar stellt 
er der Lesart der Handschrift gegenüber einen von ihm verbesserten 
Text nnd unter diesen einander gegenüber gedruckten Texten giebt er 
eine lateinische und eine deutsche üebersetzung. Darauf folgt eine inter- 
prctatio (v. S. 14 ab), sodann adnotationes criticae und znm Schlnss ein 
Gapitel de veterum canouibus harmonicis (S. 20 - 30). - Der erste Ca- 
non umfasst zwei Octavcn (A a'), fügt aber, was besonders interessant 
ist, in jedem Tctrachord die frito rhromatica (eis und (is) hinzu, so dass 
der ganze Canon 21 Töno umfasst. Er teilt das Monochord in 24 gleiche 
Teile, giebt die Vcrhiiltniszahlen der Intervalle an und constatiert ^^0(};inii 
die Thatsache. dass das Prodnkt der Zahlen für die einander oben und 
unten gegenüberstehenden Tone (z. 13- proslambanomenos und nete hyper- 
holacon, Jiypate hypaton und diatonos hyperb. etc ) immer =144 ist. 
Und zwar ließt nicht die Tontolge der Orgauici zu Grunde (mit »tem- 
perierter Stiiiiiiiung« ), sondern die der Canonici. Die Ueberlieferung ist 
für diese erste Canon- Einteilung sehr schlecht; besonders die Zablen- 
zeichen sind zum grössten Teile durch Conjectur herzustellen. Hierbei 
hat besonders K. v. Jan geholfen. Viel besser ist der zweite and dritte 
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Canon überliefert; beide bex-Iiräiiken sich auf eine üctave; der zweite 
erörtert die Verliäituisse der Octave, Quart und Quinte, der dritte ent- 
hält das sogenannte systeoia immutabile nnd dessen Intervailverliältniss;e. 
Im dritten Capitel »de veterum canonibus liaijnonicis« bespricht ÖLauim 
die lustrumeutc, welche die Alten iui ihre Tonmessungen anwendeten, 
und coDstatiert sodann, wo und inwieweit in unseren (Quellen ausser dem 
diAtoaiscbeii Geschlecht auch das chromatische und euharmoniscbe bei 
deo BeredmuDgen der Intermllverhiltnisse biDzugeuommm ist. Die 
gaoae Arbeit liefert eineu willkomoieuett Beitrag zm Klarstellung der 
eioschlflgigon Fragen. 

H. Deiters, Studien zu de ; ^rieehischen Musikern. Uebcr das 
Verhältnis? dos Martianus Capeila zu Aristides Quintiiianus. Programm 
Po>en, Marien - Gymnasium, 1881. 28 S. 4. He?..: Philol. Anzeiger 
XI, 1881 S. 238 ff. V.K. V.Jan, - Philo!. Rundschau 1882, 2, ö. 54— 
ö6 V. R. in B. 

Diese sehr verdienstliche, ebenso gründliche als scharfsinnige Ar- 
beit stellt sich die Aufgabe zu untersuchen, inwieweit Martian im 9. Buch 
de nnptiis Philulogiae et Mercurii neben Aristides noch andere Quellen 
benutzt hat, in welclier Weise er seinen Haupfgc^vf1hr^^na^n Aristides 
verstaudeu und wiedergegeben hat, und welche Resultate sii:h schliess- 
lich für die Kritik beider Schriftsteller ergeben. Der er^te allgemeine 
Teil de? Vortrags iler »Harniünia« über die Maciit der Musik bei Mar- 
tian s-t?i aus Varro geschöpft, der seinerseits Theopiirast benutzt hat. 
Auch der zweite Teil, welcher einen kurzen üeberblick über die Haupt- 
punkte der iiai inonik enthält, gehe wahrscheinlich aui VuriOj jedenfalls 
abcrauf eine nacharistoxenische und wahrscheinlich lateinische Quelle 
zurück, »in welcher nach ier Sitte der späteren GompeDdien der m 
Gmode gelegten aristoxenieehen Doctrin anoh pythagorftisehe Lehren 
beigemischt waren«. Der dritte Hanptteil, welcher die systematische 
DaratelluDg der Harmonik und Rhytbmilc giebt» mht augenßül^ an* 
mittelbar auf Aristides; Martian verAhrt aber sehr willkttrlich, ?er- 
kfirzt, Iftsst ansy tlbersetst keineswegs genau und ohne alles Verständnis. 
Er hat aber auch in diesem Abschnitt ausser Aristides noch eine an- 
dere Quelle benutzt und zwar wahrscheinlich ein zweites lateinisches 
Compendium der Harmonik, insbesondere bei Darstelluug seiner Lehre 
von den Peotachorden, die sich so nirgends sonst fin let; für diese 
und einige andere Stellen erscheint somit Martian als eine ■beachtens- 
werte Quelle«. In der Rhythmik ist «sein Anschlnss an Aristides bei 
weitem genauer und wörtlicher; doch fehlt es auch hier nicht an P>- 
weiterungen und Zusätzen, welcl)e anderswoher genommen sein müssen«« 
(S. 13). So schon in den Grunddelinitionen und aueh in mehreren Kin- 
zelnheiten, welche besprochen werden. AN die betretfeude zweite Quelle 
vermutet Deiters wiederum Varro, unmittelbar oder mittelbar. In dem 
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^b»d.iir: tha die E!?leOnf der fesazDieo Xasik scbeiet MartiiB eise 

i^^xü^L* i<es.^szt rt ii:5a, ««Idie bis mnf La?:? r^-S-rtfuhrt Tm 
irrtiCL A'ttviiLTit aer AbhaadJtmg (rca S. 21 aöj werde:. r->iaim die ge- 
»:ü,-eii^ Eer;^iai« aaf <Üe Kritik mehrerer SieDen äe» An^iiies an- 
r*»**'*« erfiebt sici dabei x>och. »<Usä wir lächt berechtigt siod 
CB äik^ir. udi deai llardan habe bereits ein vefderbter Text des An« 
f^i^, des OBS ftberiiefertefo ^ergleidibar. Torrelefeat. Vielmehr sei, 
Torski: . M^n-äO wiedetiioit a^:! 'iie Aristides- 

Hi.:,iw^.r--^- x;^ Tai^esseroDg des liirtere^ leriräniciehca. Verfehlt 
atar sd «& as^eUft n Tcrinkren, trie Meiboa oad Westikkal gethu. 



— Die 0nw ütfcnMtaag nt, wie gen«i, öm rtfwt 'WmMO, 



Ar'?::ii5 ^aiotiliani de mosira !f!:ri Iii cum brew ännoutione 
c» (pafrimmatTf propne ?!c dictis, ocorta. scbotüs c?l codicam mss. 
«i. Albertvs Jafaniof AiLcedoot binae labiüae litbügrapiiicae. 
roluü. CalTary. ie^2. LXii und <f7 S. gr. e- Ret.: Ut- CeotnJblatt 
4 S- 12« T. A. R. — PhiioJ. Raadsdtta 18d3. 16. S. 484-4&0 
F. \ogl Gt^tüifli?- ifeieiirte AoieiKTPu l^Sii. 4". S 144^ — 1478 v. 
H- ^«a9|.^te. - Cii*iiir4 l2<5^, II 1 ^. — v. Z-iHiLt^di- — Joiiruüx 
gt:::-ral de rinstrucüoa pabliqae X. 4d S 4^ 500 t. Cb. Roelle. — 
nOoL Bamltrhai 1883, N. 38 S. HM- IM t. K. t. Jaa. 

I>er Tortiegeode Band bildet erst die »pars prima« der neuen Se- 
parat-Aosgabe de£ Aristides, welche Jahn anitSDommen hat. Kr eaihält 
nc4ch«t ah iiürcductio Uieraria den Abschaitl aber Aristide^ aus dhr 
Bi^liotbeca des Fabncio? »$. XII and XITI«: lu d^m^b^ii eiebt Jahn 
ciiie ansr-^rli^iir Äüuvialio" (S. XIV XXXIX . Dariii i^l^i als corol- 
lan::iB der introdoetio der AbdnMiL des soramariam lam 1. and 2. Buch 
voo C q iid i tt LangbaiuBS ais der Bftliotheei BodIciaM. Hieran scfafiesst 
öch der AbdnKfc des index codd m»^ wtkkm Harless n aeioar Aas* 
gäbe der Bibliothek des Fabricias gefebes hak <Sw XL— XLT); am index 
ftgt Jahn wiedcraa seine ansühitiche aanotatio iS. XLVI - LTD); hieran 
keuMs Ifenf Seiten »additaaMatac. Eadlich i»lgt der Text der drei Bicher 
^«Mjrf» iS. 2^97). Ton den beiden Taiein entbilt die erste din* 
tiiWBils oodieis Baaihargensb, die xvcile tgarae daiielben Codex. 
Erst em zweiter Band soU den eigeotlkhea ONnsentarins hriagen and 
die Handschriften, sowie «her die Groodsitae bei der Oonstüni- 
des Textes bandeln. Man wird also eine Bewteilnng der Jalin- 
Textcocstitalion biUig bis rum Erscheineo jenes t weiten Bandes 
vertagen m6>sen. und so erfreulich es ist. dass wir eine kriüadM Aos- 
g^s^r ^c- Ariitides er :!!i :h ! ibe*-. bedauerlich ist es. dass wir sie 
f örUafig nnr sehr bedingt a«ä&fttae& höanctt. da ans noch jede Md^idi- 
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keit fehlt, die Berechtigt! ntr der gegebenen Le«;arten aus eigenem Urteil 
zu prüfen! Das ist aber ger.i-ie bei einem derartigen Scliriftstcllcr fUr 
Jede ÜDlersuchung um so wichtiger, je mehr Jahns Text gegenüber »lern 
Meibomschen als ein bedeutend veränderter und verbesserter sich aus- 
giebt. Was nun die dem Text vorausgebclnckleu Anuotationes betri^, 
so lässt sich von diesen nicht viel Erfreuliches berichten. Schon die 
Idee, zu den zwei grossgedruckten Seiten, welche dc^ l ubricius Notiz 
über Aristides einnimmt, 37 Anmerkungen auf 15 ganz klein uud eng 
gedruckten Seiten hitausafagen, ist eine uoglflckliche. Denn nun geht 
natflrlicfa alias dorcbdaaDder; dieselbe Ftage, z. B. die über die Lebene- 
seit des Aristides, wird an mehreren Stelleo behandelt» der Leser immer 
von einer Stelle auf so und sovieT andere, oft aoch auf den so erwarten- 
den Coromentarins verwiesen ond seine Geduld wiridicb auf eine harte 
Probe gestellt Ueberdies enthalten die Anmerkungen. mehr Material 
und Colleetaneen aller Art, als eine Darstellung ond snsammenhflngende 
Untersuchung. Was steht nicht alles unter Anm. 1, die sieh anf den 
Beinamen Qnintilianus besieht ! Was je ein Gelehrter von Meibom bis 
Gevaert Ober Aristides gesagt hat, Richtiges sowie Falsclies und lAngst 
Veraltetes, wird und zwar ziemlich promiseae abgedruckt» Oberhaupt un- 
sahlige Notizen gebracht, die wenig oder gar kein Interesse mehr haben. 
Man sieht, mit welch' grossem Fleisse Jahn alles zusammengetragen hat, 
was er nur irgendwo Ober seinen Aristide« gefunden hat; nur schlimm, 
dass ei nun auch alles hat unterbringen wollen. Neu ist von Jahns 
Aufstellungen vor allem dif» über die Lcbon«izeit des Ari*ti<les oder viel- 
mehr sein Eintreten für die neuerdings verworfene alte Ansicht, Aristides 
habe unter Hadrian gelebt. 'Enm natione Graecum, vitae conditione 
libertum Kusnanum (M. Fab. Quintilmui Rbetoris) fuisse et sub HaJriauo 
scripsisse veri est siiuillimum; v. unn. 23' steht gleich aut dw .^weiten 
Seite der Aunotalio. Die Grtlndo für diese Behauptung gicbt aber auch 
adnot. 23 nicht im Zusammenhang. Man muss sie auch noch in adnot. 6, 
17, 30, 10, 26 und sonstwo soeben, üebrigens scbeinen sie durch die 
mten besprochenen Abhandinngen von Caesar entkrftftet Jahn ist ausser- 
dem voll vom Lobe seines Aristides als eines scriptor praestantissimns, 
den er gegen Westphals und Deiters* fieorteilong in Schutz nimmt, ?or 
aUem auch, indem er Altere Autoritäten, die ihn hoch taxierten, ins Feld 
fUirt. — Was die Anmerkungen xu dem index codtcum betrifit, so sagt 
Jahn seihst (adn. 1): profiteor me in annotatione. scribenda non tarn id 
egisse, ut Aristidis codicum mss. pretium* interius pensitarem eommque 
familias rimarer (quibus de rebus, ut de ratione, qua ego codicibus a 
me adhibitis usus sum, io Commeotario e:q;KMietur) quam ut, quae Har- 
lesius in notitia codd. mss. Musicorum graecorom de Aristidis codicibus 
monuit, partim corrigerem, sicubi opus esset, partim confirmarem atqae 
nncfcrem enumerandis codicibus eis qui mihi aliurulc iimotuerunt. 
^ Möchte der in Aussicht gesiellte zweite Band als »lie notwendige und 
unentbehrliche Ergänzung de& ersten recht bald erscheinen! 
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Jai. Caesar, de Aristidis Qnintiliani niiisiea« scripCoris aetate. 
Ind. lecC Marburg 1882. XIV S. 4. 

Caesar wendet uch gegen A. Jabu. welcher, wie soeben bemerkt, 
in der »Anootatio« zu seiner neoen Aristides-Aosgabe die vod jenem be- 
grflodete uud allgemeiu angenommeoe Auoahme, dass Aristides nicht 
vor dem drillen nachchri-tüi hon Jahrhuniort irclebt haben könne, wieder 
umstoisen und die alte auf Meibom zurückgehende Ansicht verteidigen 
will. Aristides habe unter Trajan gelebt. Caesar mapiiuliert die Ar- 
uiiiri^nle, mit denen er adion in -einen »Graudzügen« und seinem Mar- 
bur^'or Index von seine Aüsicht über die Zeit des Aristi<Ies be- 

giuiidei hatte, bespricht die gegen dieselbe gerichtete Polemik Jahns 
und sucht deren Grundlosigkeit nachzuweisen. Referent hält Casars Aus- 
fuhitiiigea für überzeugend. 

Jul. Caesar, ndditnmentnin dispatationis de Aristidei^iuiitlUaiio etc* 
Index. Marburg W. S. 1884. 8 8. 4. 

jCaeaa verteidigt' von neueoi seine Ansieht Uber die Lebeoaseit des 
Aristides, und swar nunmehr gegen Westphal/der sieh in seiner neuen 
Musikgeschichte (cf. nuten S. 21) S. 249iF. au Jahns Meinung bekehrt hat. 
Auch dieses Additamentum spricht nach des Referenten Ansicht für 
Caesar gegen Westpfaal. 

eil. Kiii. liuelle, Nolice et var!ante> d un manuscrit de Strasbourg 
contenant les elemeots harmoniques d Ariatoxene. Revue de phiiuiogie 
1882 S. 37 - öl. 

Kurz vor der Zeiätüning der Bibliothek des Strassburger protesian- 
lischen Seminars (20. Aiitr iHTOi hat Ruelle einen Papier-Codex in 4<* 
(C. III, ai) verglich tiä, Weicht;!' enthalt: 1) auf 31 Blättom 'Aotirro^svoit 
afjjtnvcxütv aroiyss'ujv ro r/Morow, 2) auf Blatt 33 5(t Ahjnmu ito'tacxi) 
zldaYiufr^ und 3) auf ßlatt ül- 171 llofHfufjiwj zl^ rn ä(»;iu.>:xfx llTo)B;ifuotj 
bfKopMyM, Er setzt die Handschrift in den Ausgang des 15. Jahrhujiderts; 
sie hatte der Bibliotheea Dasypodiana angehört: Collatiouiert bat Ruelle 
nur die tfror/erat des Aristoxenus; die andern beiden Schriften hat er nnr 
oberflächlich durchgesehen, meint aber, dass sie gegentiber den Texten, 
wie sie bei Meibom und Wallis abgedruckt sind, keine wesentlichen 
Abweichungen geboten hStten. Von den zahlreichen Varianten dagegen, 
welche der verbrannte Codex (den Ruelle mit H beseichoet) zu den faar* 
moniseben Fragmeuten des Aristoxenus bietet, wird unter Zugrundelegung 
des Meibom'schen Textes ein genaues Verseicbniss gegeben (S. 39 -47). 
An nicht weniger als 230 Stelleo hatte H ganz originale Lesungen, von 
denen nach Ruelles Meinung mehr als 100 das Richtigere bieten; 54 
neue Worte bringt er hinzu, Umstellungen finden sich über 40. Aus- 
lassungpn hat er 44. Auf Grund dieser Thalsaohen. welche des näheren 
beieuciitet werden, koiiiuit Ruelle zu dem Resultat, dass der Codex Ii « 
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keiner der beideu von Marquard statuierten und von Ruelle vermohrtr-n 
Handschriftenklasseii angehöre, aoudeni eine Klasse für sich bilde; und 
zwar gebe er auf eine Altere Quelle zurück und sei, weuii nicht l'ema- 
iiatiou directe d'uiie bource a(itbenti<iuement Ansiux^nienne , so doch 
sicherlich älter als der Murciauuä. Die grosse Bedeutung dieses Codex 
erkennt auch Westphal au in seiner neuen Ausgabe S LXiVff. 

R. Westphal, Aristoienna von Tareat Helik und Rkytliniik des 

classisehen Hellenenthums. UeberseUt and erläutert. Leipzig, Ambr. 
Abel, 1888. LXXIV und 608 S. gr. 8. Rez.: Lit. Central blatt 1888, 
N. 30 S. 1042—1045 TOQ . . . t - Philologische Rundschau 1883, N. 42 
S. 1318 132G V. F. Vogt. — BlÄtter f. lit. ünterhaltuug 1883, N. 52 
V. J. Mähly. Jourual des Savants 1884, fevrier S loöfif. v. II Weil. 

— Wocbenschrift f. kiass. Philol. 1834, N. 24 S. 737—749 v. K. v. Jan. 

— Götting. gel Anzeigen 1884, N 11 S. 406-430 v. E. v. Stockhansen. 

— Berliner philol. Wochenschrift 1884, IV, N. 43 u. 44 v. E. v. Stock- 
bausen. 

Die vorliegende Ausgabe enthält noch nicht den griechischen 
Text des Aristoxeuus. Dessen Druck »schlicsst sich sofort dem der 
Uebersetzung und Erläuterung an«, wie das Titelblatt verspricht. Bis 
heut freilich (Anfang 1885) ist er noch nicht erschienen und das ist für 
die Beurteilung des vorliegeudeu Werkes recht erschwerond, wenn auch 
abweichende Lesarten schon hier erwähnt und verteidigt werden. Das 
Buch beginnt, wie das Westpha! liebt, mit eiiieni 72 S. langen «Vurwort«. 
Er resümiert zuuäch^>t kurz, wa?» er vou <Jcr Anwendung der Aristoxe- 
uischen Rhythmik auf unsere moderne Musik, insbesondere auf Bach 
in seiner ••Allgemeinen Rhylii/uik« gelehrt hat (c4. diesen Jahresbericht 
XXVili 1881 S. 178fl'.). Sodann giebt er eine GescLichte der Bearbei- 
•tungen der Aristoxenus- Rhythmik von Murelliä Ausgabe au (1785) und 
sttilt dabei besonders auch Rossbachs Verdienst sehr in den Vorder« 
grond. Aneh wird wiederani die Lehre von der earythmiscben Respon- 
sioD, in welchen »bittigen Kinderspielartikeln (billig aber schlecht!) von 
J. H. H. Schmidt so aoifangreiebe Geschäfte gemacht werden, nachdem 
wir onsem Intam als jogeodliche Uebereilong lAngst zurflckgenom- 
men« , vOUig verworfen (8. XYU). Sodann wird nochmals gegen Lohrs 
and Brill polemisiert und mit neoeren Resensenten teils dankend, teils 
polemisierend abgerechnet (bis S. XXZIU). Hierauf folgt das Torwort 
sor Harmonik. Die erhaltenen Fragmente werdeu , in scharfem Gegen- 
satz an Marquardt, als hochbedeuteud, klar, nach mathematischer und 
zwar geometrischer Deductious-Methode augelegt, gepriesen. Nur müäse 
man in ihnen nicht eine Barmonielehre, sondern etwa eine «Einleitung in 
den toni'^rheu Teil der Musika finden wollen. Sodann wird über die 
Au^g.il'on und Handschriften geliandclt. Marcpinrdt gegenüber wird die 
dritte Hand im Codex des Zosimus (Mc) als sehr beachtenswert und von 
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selbstftodigera Wert hingestellt Vor aUem aber hat We&tphal die Col- 
latlonen einer Anzahl Pariser HaDdschriften durch Raelle benatzeo kön- 
nen nnd Insbesondere auch die des 1870 verbrannten Sirassbnrger 
Codex,' dem ein besonders hoher Wert ankommt (cfe oben 8. 6). 

Das eigentliche Baeh entlMIlt ann auf S. 1 — 162 »Aristoxenns 
Theorie des Rhythmast. Und zwar giebt Westphal eine Ueber- 
Setzung der Rhythmischen Elemente« als eines »der wertvollsten nnd edel- . 
sten Kleinode der antiken Prosa-Litterator Oberhaupt«, indem er Para- 
graphen nach dem Inhalt abteilt und äasserlich noch das Ganze durch' 
zusammenfassende Ucberschriften in grössere Abschnitte und in Kapitel 
sehr klar und übersichtlich disponiert. Er scheidet zunäciist das Frag- 
ment 6 bei Psellus als dem verloren gegangenen ersten Buche ange- 
hörif? ans. Das zweite Rnch teilt er in r> Ilaiiptahschnitte, von denen 
der zweite, die Theorie der Takte, den bei weitem gri^'^'^fen Teil (mit 
7 Fnterabsclinitten) bildet, §15—61 (S. 20~l'>0i. die dann folgenden 
3 Kapitel ( Tempo, Rhythmenwechsel, Rhythmoj)oeie) sind kurze Exkurse 
(S. 159 1(51), denen kein Aristoxenus-Text mehr zu Grunde liegt. Un- 
mittelbar unter einem jeden seiner Para^frapben lässt er dann seine zum 
Teil sehr uint.mgreichen Erklärungen folgen. (Dasselbe Verfahren ist 
nachher bei der Harmonik befolgt). Seine ersten Paragraphen ent- 
halten, mit einigen Umstellungen, das Fragment der arotj^eTa, wie es 
schon im Anhang der »griechischen Rhythmik« von 1867 abgedruckt 
war. Die §§ 37—63 (in denen die Taktgrössen und Taktarten vom nenn- 
zeitigen bis zum flinfupdzwanzigzeitigen Takt besprochen werden) sind teils 
»nach Aristides«, teils frei von Westphal hinzugefOgf, ohne dass dies bei 
den letzteren ftusaerUch gekennzeichnet wäre, es sei denn durch die An- 
merkungen auf S. 64. .Sodann werden noch acht Paragraphen ans den bei 
Psellus und andern, ttberlieferten Fragmenten in neuer Anordnung ange- 
schlossen. Da die verwendeten Fragmente nicht irgendwie beziffert sind^ 
miiss man sie sich ziemlich mühsam aus dem Anhang der griechischen 
Rhythmik zusammeosuchen. So besteht § 54 aus Psellus Prolambano- 
mena § 12 aber nur Zeile 10—18, § 55 enthält Frngm. 0 resp. Prol. § 9 
und einen 7m>i\{7 anderswoher. § 56 ist Psellus 11 und «Dionys, sip. 
Porphyr.« niimlich gr. Rhythmik S- l'5 Z. 14-25. § 57 ist der Schluss 
des obigen § 12. Dann ist durch ein Verseben auch der toigende Pa- 
ragraph mit No. 57 bezeichnet; «iie^M- enthält Psellus § 10; § 58a und b 
ibid. § 8 u. s. w. HotTeutlich lä^^si die bevür>t eilende Ausgabe des griechi- 
schen Textes deutlicher erkennen, iuwit weit die einzelnen Paragraphen 
nach Grösse und Reihenfolge aus allerlei Fragmenten zusanimengesetzt 
oder aber genau so überliefert sind', wie sie da btchea. Die Ueber- 
setzung Westphals ist, wie mau vou ihm gewöhnt ist, ganz vortrefflich; 
vielfach sind eigene, durch eckige Klammern bezeichnete Zusätze ein- 
geschaltet, um die Deutlichkeit zu erhöhen. Die Anmerkungen, welche, 
besonders etwa vou § ^4 ab, sehr umfangreich werden, i,die Bemerkungen 
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zu § 54—61 uDifas&en in sehr kleiuem Druck die Seiten 05 162), geben 
eine vollständige Theorin iusbesoiidere der Aiislüxeulrjciien Taktie hro. 
Sehr vieles vou dum Gus-agten ist naturgemäss schon aus früliereji Wcat- 
phal sehen Schriften bekannt; das Noue uod Interessante der ganzen 
Leistung ist, dass Westphal gewissermasBen eine UmkehruDg seiner 
•AUgemeiiien Rbjtbnik'seit Bsuch auf Grandlage der antikenc etc. giebt, 
üAiiilidi eine Wiederherstellttog der antiken Rbythmik des ArisUnenos 
unter BerQcksicbtigung nnd Benutsung der modernen, insbesondere der 
J. S. Bacbs, dessen Fugen er gerades« eine Beispielsammlung so An* 
stoxeiios nennt Freilich ist sie das nur flir den, welcher die eigentflm- 
liehe Rbytbmierung der Bäch'scben Fngen durch Westphal su billigen 
Vermag. Beferent gesteht, dass ihm dies nur in seltenen FftUen mög- 
lich ist Dass aber diese ganze sehr eingehende Besprechung der Art- 
stoxeoischen Taktlehre ttberaus lehrreicli und interessant ist nnd von 
. keinem Fulgeuden wird übergangen werden durtVn, steht ausser allem 
Zweifel. Widersprüche im- Einzelnen werden vielfach laut werden. Hier 
Ober die vielen Controversen, welche abgehandelt werden, näheres zu 
berichten, würde viel zu weit führen. Die «bewunderungswürdige Klar- 
heit des grossen Denkers« Aristoxcmis vermag Referent wenigsten«^ in 
den uns vorliegenden Fragmenten ni-dt in dqm Grade wie We,t|ihul 
überall zu erkennen. .Wie wJtre es iiiich niftp^lieh, dass seint] Worte an" 
vielen grimdjegenden Stellen su durehoua verbcliie'len auf,'.(cfiis-sl worden, 
wenn sie ganz klar wären! So ist /. II. die giundlt geinle helinition 
(§ 16 W., p. 288 Meib.) a» os ffrjiiatvöjxzi^a tov ffohnö.' xut y^aiui^uy 
r.ui(/~Jtis> 7^ altrhr^aii rjjo^ ianv «tV ^ nAeiuoi; svog vou Caesar, Mar- 
quard und Üaumgart ganz anders aufgefasst als von Westphal. Ich 
gestehe, dass mir das ^ tMoog hös noch immer durch Caesar am rieh- • 
tigsten erJdärt erscheint, welcher an einfache und zusammengesetste 
nodue denkt. Westphal giebt zu, dass Aristoxenus mit ito&c einmal den 
einfachen »Fusst, das andere Mal den zusammengesetzten Takt, das 
Kolon, bes^ichne, ohne dies zu markieren. Nun kommt es doch aber 
gerade darauf au, diese beiden Begriffe scharf auseinander zu halten! 
Und wer wird femer die Definition (§23i> W., p. 298 Metb.) fisriBet 

ot zoo£>; (hioa fj für klar, und nicht vielmehr, wie sie da stehti fttr eine 
bare Tautologie halten! Westphal Übersetzt »durch das Megethos ist 
ein Takt von einem Takte verschieden, wenn das sich ergebende Mege- 
thos in dem einen Takte ein grösseres als in dem andern ist«. Er er- 
klärt aber in Klammern Megethos »die ürösse oder den Umfangu und 
schaltet nach fiwenn das« ein: ndiirch die An/;i!il <f'M" /povin roturo:^. 
Darauf hin findet er dann in diest r Detiniliun eine w esentliehe Abwei- 
cboQg der griechischen Anschauung vou der modernen ausge.sprocheu. 



1) B«i Wi'otphal steht t^isch 26. 
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Zugegelien selbst, daf>s füosc Abweichung wirklich vorhanden sei, man 
kaou sie aus obiger Deiimtiü« mir herauslesen, wenn man eben aus dem 
sonstigen Zusammenhange ein System der Aristoxeuischea Rhythmik sich 
bereits zurecht con^lruiert hat; dass sie mit »bewunderswerter Klarheit« 
duiiu aii>gesiitocheii sei. dürfte sich kuuai behaupten lassen. Es zieht 
siel» durch diese Aristoxcnischu Rhythmik, wie durch die früher er- 
schienene ■ Allgemeine Rhythmik« der, nach Ansicht des Referenten, 
HelfBCh llbertriebeDe Kampf gegen den Taktstrich der modernen ICosIk! 
Als ob, ziiinal bei den Neuesten, nicht sehr bftnfig die Schemata der 
Takte &8t nur zur ortliographiscfaen Form w&rden, in welcher dann der 
Componist den Rhythmus ganz frei behandelt! Als ob nicht anch in 
unserer Musik die rhythmische Phrase, das rhythmische Kolon als noo^ 
ü&vBkoc stets empfunden wflrde gegenaber dem Einzeltakt als doMm^l 
Und wenn Westphal S. 23 (zur Eirklftrang jenes oben besprochenen § 16) 
sagt: Die taktwechseladen Rhythmen »sind bei den Griechen 80*hiiifig, 
dass es durchaus nicht als Oberflttssig angesehen werden kann, wenn Ari- 
stozenus gleich im Anfang seiner Taktlehre darauf Bttcksicht nimmt. Mit 
unserer modernen Auffassong steht es anders, da würden solche Fälle 
[als Beispiel ist das dvrxx ^cjfiivov im ionischen Rhythmus angeführt] immer 
seltene Aufnahmen sein^ wenn sie überhaupt vorkflmcn«, wenn or meint, 
dabs solche Dbppelvorzcichcn und somit conibinierte Rhytlimen wie bei 
Bach, Wohlt. Ciavier Praelud. VI, 5, »in der antiken Rhythmik gerade 
so hfiutig anzunehmen sind, wie sie in der njodernen Rhythmik tu den 
grosslen Seltenheiten gehören«, .su ulaube u-h das. wenigstens im Hin- 
blick auf die uiüdcrue Instrumentalüiüaik , bestreiten zu müssen. Jenes 
Praeludium') zunächst würde genau ebenso rhythmisch empfunden uud 
gespielt werden, wenn Bach mit dem Vorzeichen C sich begnügt hätte. 
Ein eigentlicher Taktwechsel liegt gerade hier gar uicht vor, sondern 
nur eine andersartige Ausfüllung derselben rhythmischen Zeitgrosson 
durch Tone. Die Dreiachtel - Figuren in den >*/^ Takten wirken den 
*/i Takten gegenttber zweifellos wie Triolen. Wer sollte im zweiten Takt 
des Praeludlums den Vierteln bloss die Dauer von zwei der vorange- 
gangenen Achtel geben wollen! Und man sehe z. B. den Bass im zehn- 
ten Takt! da werden dem vierten Viertel einfach sechs Sochzehntel ge* 
geben, statt vier! Das Beispiel passt also gar nicht eigentlich zum Be* 
weise wirklichen Taktwechsels. Es findet aber, wer bei Beethoven an> 
fängt und erst zu Chopin, Schumann und dessen Nachfolgern, inbeson- 
dere Brahras, kommt, Taktwechsel entweder in der Form sogenannter 
»Taktrückungen« und syncopischer Rhythmen, welche oft einen voll- 
standigen Uebergang in ein anderes ^evo? als das durch die .lu^serliche 
Takteinteilung gegebene bedeuten, oder ab^r auch einen Taktwechsel, 
weicher aia rhythmisches Prinzip dem ganxeu btücke zu Grunde gelegt 



0 Vgl. auch Westpbals »Musik des Altertums« ä. 314. 
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ist uod aacb, z. B. mit C, von vorobereia beieichnet ist, sehr häufig ! 
Gar nicht zu reden von den freien Verbindungen geradezu einander wider- * 
strebender Rhythmen in der rechten and linken Hand, resp. in verschie* 
denen Instrumenten, wie sie bei Schumann u. a. unzählige Maie vorkom- 
men, iiiobt aber »zu den grössten Seltenheiten gehriren«. Nein' Eben 
der ins t r um p II t a ! p und i>oly|)ljonc Cliuiiiktcr unserer neuesten Musik 
verleiht ihr eine Mannigfaltigkeit auch, rhythmischer Mittel, von welcher 
di<? vokalmässige antike Musik in dieser AusdrhrnniL' sicherlich keinen 
Gebrauch pemucht hat. Doch ich merke, das» ^chvve^ ist, über ein 
Westphal'schcs Buch bloss zu berichten, und muss mir Beschränkung auf- 
erlegen. Wer sich unterrichten will über alles, was tiber die Aristoxe- 
nische TaktJehre bisher gesagt worden ist, wer in den interessanten Pro- 
blemen der Rhythmik überhaupt urteilen und arbeiten will, und wer ins- 
besondere gewissennassen die Tennehrte und verbesserte Auflage der 
von Westphnl selber frOber aufgestellten Tbeorien, verbessert nach West- 
pbals eigener Meinung vor allem dnrcb die Heranziebong der modernen 
Hosik zam Yerständnis der antiken, wer afles das kennen lernen will, 
der wird diese neue Aristoxenns-Bearbeitnng nicht «ngelesen lassen dflrfen. 

Wir kommen nunmehr zu dem umfangreicheren Teile des Baches, 
zu lAristoxenns Theorie desMelost (8. 165 - 608). Zunächst ent- 
wickelt Westpbal seine Ansiebt über die Beschaffenheit der flberlieferten 
Fragmente des Aristoxenns und das Verhältnis der drei »Bücher« zu 
einander, ihre Entstehung und ihren Wert. Seine Krörterungen Ober 
das Verhältnis der frtther als drei »Büchert bezeichneten Teile der har- 
monischen Fragmente constatieren nicht mehr (wie in der griechischen 
Harmonik von 1867) bloss zwei Harmoniken des Aristoxenns, sondern 
deren drei: »Die im zweiten Buch enthaltene Anfangspartie ist das 
Prooimion einer dritten Harmonik des Aristoxenns« ( S. IGD) Alle 
drei Harmoniken seien aus Vörie ungen hervorgegangen, welche An- 
stoxenus gehalten, resp. sie seien iicste seiner Collegienhefte über den- 
selben Gegenstand aus veischiedenen iSemesteru, nicht aber Excerpte 
eines Byzantiners aus verschiedenen Schriften, wie Marquardt geglaubt 
hatte. Die zweite Harmonik aber sei -als die spJTtere Ausarbeitung 
einer frliher gehaltenen Vuricsuug durch Aristoxcnu^. -selbst zu betrach- 
ten. Eine schematische Gegenüberstellung der im ersten und der im 
sweiten und dritten Buche behandelten Abschnitte der Harmonik stellt 
den Parallelismus der beiden Harmoniken klar. Derselbe erscbeint West- 
pbal so evidentj dass er sogar Von § 45 ab In beiden Harmoniken die- 
selben Paragraphenzahlen anwendet. Er wird aber von Westpbal noch 
vervollständigt dadurch, dass er ftkr die zweite Harmonik einen Ab- 
schnitt XI, »Bestimmung der diaphonischen IntervaHe durch die sym- 
phonischen« gewinnt durch Heraofnahme des Schlussteiles des Buches B 
bei Meibom, welcher durch »die Verlegung eines Blattes« in der Hand- 
schrift au falsche Stelle gekommen sei. Diesem Abschnitt XI der zweiten 
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Harmonik gegenüber wird au der eutsprechendeu Stelle der ersten eine 
Lücke constatiert. Erst von diesem Abschnitt an, svelchem sodann »die 
28 Trobleme über die emmelischen Zusamrxieiisetzungen der Intervalle« 
(Meibom, Buch III) foi^'en, sei aber der Anfang der eigentliciien arot^sTa 
des Arifttüxcüus zu setzen. Alles Yoihergehende sei als rot iv dp/f^^ als 
»vorläufig instruierende Abschnitte«, als allgemein einleitende »Eingang»- 
partiec abzaseheiden QDd sei offenbar schon too AriBtoxenne selbst lo 
dieser Weise von den eigentlicben »in stricter mathematiseher Beweis- 
iiihmng vorgetragenen« tfrot/eSi nn^erscfaiedeii worden. Wo bei Clau- 
dius Didymos und Porpbyrios die erste- Harmonik als nspläfix***^ dtiert 
werde, »da jst dies nicht als der Titel des Werkes aainsebeni sondern 
gilt von der Eingangspartie desselben« (8.. 187). Die dritte Harmoiiik 
enthielt» soweit das erhaltene Prooimion schliessen Iflsst, lediglich *»m<« 
j]fSia«, keine r« dp^r. 

Was nun die erste Harmonik betrifTt, so sei sie »eine durch Lücken, 
Umatellu^Hi und Zusätze mehrfach Versehrte, aber dennoch im ganien 
gut erhaltene und treftlich zusammenhängende Darstellung der Harmonik 
als der rrstcn und fuudumentalen unter den theoretischen Disziplinen der 
Wissen'-chaft vom piXog^ d. i. der tonischen Seite der Musik im Gegen- 
satz zum rhythmischen« (S. 188). Die durch Marf|i!?ird geschehene Ver- 
dächtigung des Ruches als eines Byzantinischen Falsilikats« wirf! ebenso 
wi(! die »augebliclic Kntslehiing «h^s Prooimion aus der Conglutiuaiion 
zweier Aristoxenischeu Schriften«, welche derselbe Gelehrte annahm, sehr 
entschieden, ja scharf und htttig zurückgewiesen, heftiger als einem Ver- 
slorbcuen gegenüber, der sich nicht mehr wehren kann, wohl nötig war. 
Es folgt nuuniühr Ucbcrsetzuug und Erklärung des »Ersien liauptteiles« 
der th h dpyfj, welcher wieder in das »Prooimion« und die Inhalts- 
angabe serfilllt (§ 1—24 bei Westphal, p. i, 11 bis 8, 12 bei Meibom), 
an welche sich dann die ersten 10 »vorlftofig instruierenden Ahaelinitte« 
der äp)(iä (bis § 61 W.) schliessen. Der »zweite Hanptteilt enthält die sehr 
fragmentarisch ttberlieferten Probleme des Baches A ftber die Intervalle. 

Die »zweite Harmonikc beginnt S. 2tl mit Meibom p. 44, 23 
(Marquard S. 64). - Der bisheoge Aniimg des zweiten Bnches, Meibom 
p. 80- 44 (M. S. 44-64), wird, wie schon erwähnt, ab dritte »sieben- 
teilige« Harmonik abgetrennt und erst von S. 486 an hinter der zweiten 
Harmonik behandelt. An diese dritte schliesst Westphal als zu ihr ge- 
hörig (er unmeriert weiter § 34—46) den Abschnitt über die Klang- 
geschlecbter aus »Boetii de inst. mus. 5, 16« (soll heissen V, 15). Hier- 
auf folgen aus Äristoxenus »Symposion oder vermischte Tischreden« noch 
sechs Kapitel über allerlei die Musik betr. Punkto, -/n^ammengestellt 
aus Athen. XIV, Plut. de mus. und Porphyr, ad Ptoiemaeura. (8. 471 - 
486). Den Hcschluss des Buches macht ein Excurs über »die harmo- 
nischen (irundsatzc der Melodie-BegleitttQg* nach Aristoteles und Äristo- 
xenus« (S. 4ö7— 608> 
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Westphals Polemik gegen Marquard ist , wie ^rhm gesagt, iu der 
Form nicht ebeu hübscli, sie erscheiut aber auch iii der Suche sehr wohl 
ante* hüjar. Die Aufgabe, welche Westphul sich gestellt hat, aus «leii 
vorbaüdeneu Fragmente« darch Unisteilungeii, Annahme von Lückeu, 
Ausscheidungen, Zusfltze — au einigen Stellen Einschaltung ganzer Pa- 
ragraphenreiben iu den Text selbst -- und un/.iiilige Aondcriintjen des 
Textes sich einen wohlzusammenbäugenden Aristoxenus zu reconstruie- 
ren, hat ja wissenscbaftlicb zweifellos ihre Berechtigung und sie ist 
ebenso zweifellos von Westphal in einer Weise gelös t worden, wie eben 
jiiir er im Stande w sie m Utaen; sein reconstraierier Aristoxenus ist 
eine geistvoU litthne nnd bedeutende Leistung, durch welche unsere Wflr* 
digung der Bedeutung des Schriftstellers und unsere Erkenntnis der 
grieehisehen Harmonik Tielfische FMerubg erhalt Dass aber diese Auf- 
gabe sieb SU stellen <dn derartiges wissenschaftliches Postulat gewesen 
sei, dass, wer die seblicbte Herausgabe des Autors und die bestmögliche 
Exegese.- der Fragmente auf Grund der zur Zeit sogftnglichen hand- 
söhriftiichen Ueberlieferung unternommen hal, Tadel und Spott verdiente, 
weil er nicht auf die Idee gekommen ist, durch kühnes Schalten und 
Walten mit dem Text eine Bearbeitung der Fragmente des Autors 
statt diese selbst an geben: das wird man Westphal nicht zugeben dür- 
fen! Denn, wie v. Jan in seiner Rezension richtig hervorgehoben hat, 
einfache jeHausraittelcheii« (S. 193) sind es wahrlich nicht, welche West- 
phal anp;ewrndct fint: das gebt schon ans den wenigen vorhin gemachten 
Angaben hervor. Sem Aristoxenus wird eben der Aristoxenus -West- 
phal bleiben, neboii ilLMn der Forscher den Text in seiner ursprüngiicheu 
UeberliPteruiiL: luiueswegs wird ignorieren dUrfeu. Und dabei bleibt 
doch aucii für Westphal selbst noch gar viel Verwunderliches, Unerklär- 
tes und falsch Ueberiiefertes übrig, wie er sell)er ausspricht, z. B. S. 206, 
232 zweimal, 2ä0, iiü;!, 275, 202 und oft. Insbesondere ist er selber ge- 
nötigt bei der Herstellung und Begründung der »28 Probleraeö der öto.'- 
/«Äx einen »Ueberarbeiter« anzunehmen, dessen Fassung er vielfach als 
gedankeoloe und widerspreebend verwirft; er selbst recoostruiert auf 
Grund der euGlidisch*mathematischen Hetbode, welche' er in diesen Pro- 
blemen scbarfiiinnig erkannt hat, soweit möglich, einen Text, wie er bei 
ArisUncenus gestanden haben muss. Gans abgesehen aber auch von den' 
•fiausDittelclienc umfangreicher Einsehaltungen» Ausscheidungen etc. ent- 
hüt Westphals Ausgabe eine Unzahl von Goiuecturen, die man ja sum 
grossen Teil als richtig* oder sum mindestens auf der Basis des einmal 
gemachten Voraussetzungen als consequent wird bezeichnen müssen, die 
aber um so beredter dafür sprechen, dass Marquard Recht hatte, wenn 
er den Text, wie er überliefert ist, nicht als unmittelbar von Aristo 
xenus herrührend, sm lrrn als aus Aristoxenus zusammengestellt und 
fehlerhaft bezeichnet bat. Referent glaubt aassprechen zu dürfen, dass 
es nur sehr wenige alte Prosa- Autoren geben wird, welche einer so 
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kühnen kritischen Restitution unterzogen worden sind, als Aristoxonus 
in dieser Ausgabe von Westphal. 

Dies zur allgemeinen Cbaraktorisierung der Ausgabe. Die er^lft- 
• reodeo Anmerkiiogeji bebandeln gaBB eingebend fast alle wichtigen Fra^ 
gen der Harmonilc an der Hand des Teites. Sie sind vielfach apologe- 
tisch gehalten, nicht bloss gegen Marquard. Der Ton der Polemik aber« 
zumal auch die Art, zustimmende Urteile, besonders auslftndiseher Ge> 
lehrten, nach Art von Attesten ins Feld zu fahren, ist wenig erfreulich. 
Sehr ansfllhrlicb wird Westphals Theorie von der thetischen und dyna- 
mischen Onomasle, von der fiim^ als Tonika» von den harmonischen Grund* 
Sätzen der Melodiebegleitnng (letzteres in besonderem EZzcurs S. 487 506) 
mit vielen seiner alten und einigen neuen Argumenten dargelegt. Neu 
ist 2. B., dass er jetzt ausser den sieben OcULVen^e^Sr^ noch drei Octaven- 
;'fvr^ constatiert, nämlich da» Lydische Genos "mit Lydiscb und Hypo- 
lydiscl), das Phrygiscbe mit Phrygisch und Hypopbrygisch (Jastisch^ und 
das Dorische mit Dorisch, Hypodorisch und Aeolisch; er gewinnt durch 
diese Annal)ine die Losung einiger SchwieriLrkpitcii, die seiner bisherigen 
Theorie enf gf^yenstaiiden icf. S. 400flf ). Ijin' Kritik dieser Theorie und 
ihrer Heweisc zu geben, ist nicht Aufgabe dieses Referats. Dass aber, 
wer vorher Westphals Theorien im wesentlichen verworfen hat, durch 
diese neuen Aiisführungeu überzeugt werden dürfte, glaube ich kaum. 

Auch die liarnionischen Fragmente des Ari^toxcnus stellt Westphal 
überaus buch. Die Darstellungen lie,-- Aristoxenus gehören -ihm »zu den 
roosterhaftesten der gesamten Prosa-Litteratur des Griechentums« (S. 369). 
»Hier ist alles lichtvolle Ordnung; ein jeder der will, kann den Zusam- 
menhang der einzelnen Partieen durchschauen« (ib. )• Wunderlich nur, 
dass vor Westphal niemand ihn so wie er durchschaut hat, obgleich 
doch wohl der gute Wille bei manchem vorhanden war! Referent be> 
kennt gern', dass es an seiner mangelnden Beherrschung des so Oberaus 
.schwierigen Stoffes liegen mag, wenn er den Eindruck der musterhaften 
Klarheit der Aristoxenns - Fragmente, sum mindesten ohne die vielen 
klarenden Westpharschen Zusfttze sum Text, nicht su erhalten vermag. 
— Dass die Ausgabe keinerlei Index enthält, ist bedauerlich, wenn auch 
anerkannt werden muss, dass dufch Ueberschriften und sonstige Mittel 
typograpliischer Ausstattung die Oriotitierung sehr erleichtert ist. — Der 
Druck ist, wie die bislierigen Rezensenten schon hervorgehoben, vielfach 
ineorreet. Vgl. besonders die Recension v. Jan's. Summa summarum: 
Das ganze Werk ist eine bedeutsame Leistung. Unbenutzt wird es nie- 
mand lassen dürfen, der ^vir^der mit Aristoxeons zu thun bat. Möchte 
der griecbische Text bald nachfolgen! 
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U. Zasaamieufassciide Darstelluogeii« 

PiL Mayer, Aos dem Kiodesaltor der l^onkunst. iDosbruck 1880. 
141 S. kl. 8. Res.: LH. Gentralblatt N. 87 188t S. 1291. 

Das Buch, welches auch die griechische Musik behandelt, ist eine 
rein populäre Darstellung ohne wissenschattlichcu Wert, den es auch 
gar Dicht beansprucht. Hauptquclleu f&r den tecboischeo Teil der grie- 
ehieeheD Ifosikgescbicbte sind» dem Yer&sser Marx* Materialien und 
Dr. ScbilliDgs Entgr^dopaedie, Stuttgart 1885. Auch Ambro«. Von We&t- 
phals und Gefaerta Ezisteax echeiot er nichts su wissen. 

Fr. Aug. Gevaert, Histoire et thöorie de la musiqnc de 
i'antiquite. II. Gand 1881. XXill und 652 S. Fol. 8. iiez : I/Athc- 
naeum Beige IV, 9 S. 97 — 99 v. P. I humas. — de Meuestrel 1881 
N. 13 — 26 V. Jouret. - Revue de Belgicjue 1881 3. Nov. v. C. Mu- 
quardt. - Revue critique i^ i N. 42 S. 273 - 278 v. E. - Pbilol. 
Anzeiger 1882 S. 33-49 ?. K. v. Jan. 

Auf den 1876 erschienenen ersten Band von Gcvaerts Geschichte der 
' alten Musik iv^\. Jahresbericht Bd. XI S. 20—21) ist erst 1881 der zweite 
Band gefolgt. Der erste Band behandelt in seinem ersten Buche die 
QufÜPn, sodaini dio Bedeutung und den Charakter der antiken Musik im 
allgemeinen; daran schloss sich ein Ueborblick über die verschiedenen I*e- 
rioden der alten Musikgeschichte und eine Erörterinig Uber die verschie- 
denen Discipiinen der antikea Musiktheorie. Das zweite Buch (Ö. 81 — 
445) gab sodann eine vollständige Haruionik und Melopoeie Der zweite 
Band bringt nunmehr im dritten Buche eine Khythi/iik und Metrik 
(bis S. 24u) und sodann die Ilauptlci.stung des ganzen Werkes — 
eine Geschichte der praktischen MusikUbung bei den Alten 
(S. 231 — 627). Daran schliesst sich ein Appendix mit verschiedenen 
Exevrsoi snm vierten Buch (bis S. 652). 

Das vorliegende Werk ist zweifellos eine hocherfreuliche und hoch> 
bedeutende Erscheinung. Es ist fttr die Erforschung der antiken Musik- 
gesehichte eine besonders gftnstige Wendung, dass ein Mann sich der- 
selben mit Begeistemng gewidmet hat, welcher wie kaum je ein anderer 
sor Lösung seiner Aufgabe ansgerllstet ist.. Musiker voq Fach als aus* 
ftbender Künstler, Gomponist, Lehrer und Dirigent und sngleich ein viel« 
seitig fein gebildeter, ja gelehrter Mann, welcher in den Quellen selber 
forscht und mit eigenem feinem Urteil forscht, dabei ohne jede Einseitig- 
keit, des Fachgelehrten, mit einem weiten und grossen Blick begabt ver- 
einigt Gevaert in sich den Künstler, Philologen und Historiker in selte- 
nem Grade! Dabei ist er in bochangesehener Stellung, unterstützt durch 
Beziehungen zu bedeutenden Leuten, gefördert durch die reichlichsten 
Utterariscbeu Hilfsmittel und überdies durch eine ausgezeichnete Samm- 
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luijg TOD MosikinstniDieuteD aller Zeitea und Völker. Wo er aber trots 

alledem seinem eigeneu Urteil und Können nicht voUaaf vertraut, da 
weiss er sich Rat zu erholen bei den besten Spezialisten. Sein philo- 
logischer Berater ist C. A. Wagener; bei Fragen der Tedinik des In- 
strumenteubrmes helfen ihm die ausgezeichnetsten Techniker und Vir- 
tuosen. Fügen wir hinzu, dass Gevaort zugleich vollauf Uber dii^ an- 
mutige und geistreiche Darstellung des Franzosen verfügt, ohne doch in 
Phrusentum sicli /u verlieren, so wird man uns glaubeu, dass die Leetüre 
jieiner Ilistoire nicht hlus> l)elehrend. sondern geradezu genussreich i^l.. 
Vor allem erfreut der man möchte üagen uuiverHalliistoriiche Gesichts- 
jHinkt, von dem au> (ievaert die Geschichte der alten Musik schreibt. 
Lr kennt die Musik aller Kulturvölker in allen Zeitcpochcu, und weiss 
durch Analogien oft bisher unverständliche Dinge in eiu frappantes Licht 
zu setzen, ohne docli in blosse Hypothesen and geistreicbe Cbmbiiiatiö> 
neo'sicb tu. verlieren. Mao merkt flberall wahrhaft wissenscbaftlidien 
Sinn nnd ernste Wabrheiteliebe. Dabei verfehlt Oevaeirt nicht die Ver- 
dienste seiner Vorarbeiter, insbesondere der deutschen, nach GebOhr 
hervorzuheben; die litterariscben Naehweisungen» welche er giebt» zeugen 
vou tüchtiger Belesenheit 

Die erste Abteilung des zweiten Bandes, welches die Rhythmik 
und Metrik behandelt, ruht nach Gevaerts eigener Aussage im wesent- 
lichen auf den Forschungeu und Aufstellungen von Westphal und von 
J. H. II. Schmidt. Die Zuversicht freilich, mjt welcher Gevaert das 
Geheimnis der antiken Rhythtnik und Metrik, des Baues der Perioden, 
der Strophen etc. durch diese beiden Gelehrten enthüllt glaubt (cf. z. B. 
S. 88, HG), kann Referent nicht teilen. Westphal hat sich von seinen 
»eurhythmischeuo Theorien selber bekanntlich völlig In-^gesagt und die 
Aufsteliungen Schmidts sind recht geistreich, alier doch auch Oberaus 
construetiv. ja willkürlich. Es ist ja *;ehr iniere^-ant zu erfaliren, dass 
ein Musiker \\it> Gevaerf de[) matln inalischeu .Schemata Schmidts Ge- 
fallen alig(>\vinnt, dass er &eiiiu Paur^enthcorie annimmt u. a. Aber es 
wiiie doch gut gewesen, wenn die Leser Gevaerts wenigstens erfaincn 
halten, dass die dort gegebenen Tljeurien bloss eine Möglichkeit der 
Auffassung antiker Compositioueu repräsentieren und zwar eben eine 
Möglichkeit. Moritz Sclnnidt und Uiauibach haben doch auch redit 
beachtenswerte und andere- Theorien für Perioden- und Strophenbau 
aufgestellt. Eine historische Erkenntnis, wie es die AUeu thatsäcblicb 
gemacht haben, wird sich überhaupt kaum je finden lassen. Wenn Ge- 
vaert glaubt, dass eine solche gefunden sei, und seine Leser zu demsel- 
ben Glauben verfahrt, so hftlt Referent das fttr irrtümlich. Im übrigen 
ist auch dieser erste Abschnitt in Bezug auf die Gestaltung und Dair- 
stellung des Stoffes; auf die Lebendigkeit und Frische, mit welcher der- 
selbe von den verschiedensteo Seiten beleuchtet und mnsikhistorisch 
erfasst wird, eine sehr schätzenswerte originale Leistung Gevaerts. Vor 



Digitized by Google 



ZoBaiDDtiifiMsmide DanteUongen. 17 

r 

allem zieht er auch hier die Rhythmik anderer Völker zur Vergleich utig 
herbei und (iiKjot hübsche und aufklärende Analügiccn auch für »certaines 
bizarreries apparentes de la rhythmiijue ancicnne«; besonders die Volkjs- 
weisen der abendländischen Völker werden benutzt; die toten rhythmi- 
schen Schemen madit er lebendig, indem er entsprechende Melodien ihnen 
unterlegt u. s. w. 

Eine genaue Inhaltsangabe der Gevaert^schen Rtgrthmik und Metrik 
hier an geben, würde keinen rechten Zweck haben. Sie lerftllt in drei 
Kapitel, niralich: 

I. le ihythme an point de vne porement muBusal, 
8. le rhjthme mosical appliqa6 aox langnee antiqoes und 
g. Stmeture des compositioos antiqaes. 
Die Hanptleistung des ganzen Werkes aber besteht in dem zweiten 
Teile des zweiten Bandes, der histoire de Tart pratique (S. 241 bis 
Ende). £r selbst nennt (S. XI) diese Partie seines Werkes de beaucoup 
la plus consid^rable. Wenn er In den vorhergehenden Abschnitten im 
wesentlichen auf dem von deutschen Forschern gelegten Grande weiter 
baut, wenn auch durch ihn für die mancherlei intricatea Fragen der 
Harmonik und Melopoeie. sowie der metrischen Compositiou noch keines- 
wegs üboiall Sicherheit und Gewissheit geschaffen ist, so Inoicl (h vaert 
in dieser seiner Geschichte der praktischen Kunst eine Leistung, welche 
zweifellos geradezu als grundlegend und epochemachend zu bezeich- 
nen ist. 

Das erste Kapitel behandelt die Musikinstrumente (S. — 
307). Salpinx und Horn als blosse Sigualinstrumeute von kUustleriäch 
gani untergeordneter Bedeutung werden kurz abgemacht. Es folgt so- 
dann die Behaadlong der Saiteninstrumente (bis 8. 270) nnd der Blas* 
instrumenta (bis S. 304); schliesslich wird die Qydraulis besprochen. 
Hier sind in der That zum Teil ganz neue Gesichtspunkte erOffinet, gans 
neue AufUimngen gegeben. Noch nie hat vorher jemand so ausgedehnte 
technische Kenntnisse filr die Untersochung der anUken Musikinstrumente 
mitgebracht. Die Saiteninstrumente teilt er in xwei Gruppen: fremde 
nnd nationalgrieebisebe. Die Kithara sei nur une lyre perfectionn^e; 
asiatischen Ursprungs werde; sie apoUioiscb; die allmähliche Entwicke- 
lung des Lyraspieles wird historisch dargestellt. Von S. 253 ab wird 
aber die Technik des Kitharspielens gebandelt , die Anwendung des 
Plectron besprochen, die r.pü(Tyoo!ia afrjiara (des melodies toutes nues) 
von dem rrohj^opSov ^(Tjua mit accompagncment harmonique untor^cliieden. 
Die historische Darstellung ist übrigens liberall bis auf die situU Kaiser- 
zeit fortgeführt In Bezug auf Tonerzeugung und Handhabung seien 
alle antiken Sailejiiji-lrumente im wesentlichen einander gleich gewesen: 
lauter leere Saiten mit je einem Ton, harfenai Lig, ohne besondere Kraft 
des Tones. Der Gebrauch des Plectrons gehöre erst der späteren Zeit 
an, die asiatischen Instrnmeote seien stets ohne Plektron gespielt worden. 

JaliMiMrieltt tat AhMthnauwiiMMdiaft XLIV. (ilSf . ÜL) 3 
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Wfr rtaran Anstoss nehme, dass man über die Bedeutung der vielen 
Sjifi/.ie'.iuirneii nichts Sicheres eruieren künne, möge sich nur erinnern, 
daüs un>ore heutige Mn8ikg<»Rchichte schon über die Hedeiituiig mancher 
Instrumeiiteiiuiunon des voripon Jahrhunderts* nicht mehr überall im klaren 
sei. Bis zu Ende des Altertums sei die neunseitige Lyra das gebrftucb« 
lichste der nationalgriediiscbeo lastrumeote geblieben. 

Besondere eingehend und aof Gntnd nidit btoss der Berichte der 
Alten, sondern aocb sehr sorgflUttger Experimente mit Facsimiles der 
erhaltenen Pompejanischen Flftten und einer genauen Kenntnis der Holf- 
hlasinBtmmente aller Zeiten behandelt Gevaert die auXoe der Griechen. 
Er scheidet znnfichst fldtes k bec, ohne besonderes HoodstOck, Toa- den 
MnndstQck-Aalot.' Bemerkenswert idt, dass er den äöpqf fuvoxditafwc 
resp. den auiibc xtBaptodjfHoCf einen Aolos ohne Mnndstflck, fftr das 
Virtuosen -Tiistmment erklärt: »c'etait iüi Tinstrament enltiv^ partes 
arlistcsc; der Tonumfang eines solchen sei noch grösser gewesen ale 
der eines Aulos mit Mandstttck. Letztere, die Mundstück- Auloi seien 
bis auf wenige nnseren Oboen entsprechende tind zwar uugriechische 
Instrumente (yf^ynrn; und Phrygischc Traucrf!ö?r> ehalumeaux gewesen, 
d. h. Instrumente mit einfachem Blatt und cylindrisrher H'^ihrp. entspre- 
chend nnscreii ('larinet ten. mit verhiUtnismsis'sig troriiigem Tonumfang, 
nicht zu anletisclien Productionen , sondern zur Begleitung verwendet 
Das alle-1 wird durch eingehende Darlegung der technischen Bedingun- 
gen derartiger Blasinstrumente zu erweisen gesucht. Die Chulumeaux 
zerfallen in mftnnliche (Bass- tind Tenorlage hn&priketoL und zikBioi) und 
weibliche (hohe Lage, denen ftiuf Gattungen zugewiesen werden). Auch 
die Doppelflöten seien Cbalumeaux gewesen, jedes mit eigenem Mnnd- 
stftcfc, aber oft durch eine YorridituDg aogeblasen. Die Snceentiva habe 
einen Bourdonton ausgehalten oder die Melodie in der Gctave wieder* 
holt; zu eigentlichen Konstleistnngen hätten sie nie gedient MOgen Ton 
den Gevaert^schen Anfstellnngen auch manche Einzelheiten noch fraglich 
bleiben, soviel steht fest, Ge?aert hat mm ersten Mal Ihr die ganae 
Untersachnng die richtigen Bahnen gewiesen und an Stelle blosser ge* 
lehrter Phrasen greifbare nnd reelle Thatsacheo sn Tage gefördert; jede 
fernere Fördemng unseres Wissens von der antiken Instmmentalmnflik 
wird die Gevaert*schen Untersuchungen zur Grundlage nehmen mflssen. 

Es folgt nunmehr (v. S. 307 ab) die eigentliche Geschichte der 
praktischen MusikUbung der Alten. Die Entwickelung der Kitha- 
rodik, der Aulodie. Auletik, Kitharistik, Synaulie wird dargestellt (bis 
S. 362). Sodann folgt eine Würdiffuntr (\or rhori^^chen 'und lesbinchen 
Lyrik, Skolion (das Kapitel über das attische Skolion S. 414—427 ist 
ganz besonders hübsch!), sodann wird der Dithyromb behandelt, der 
Höhepunkt der chori^chen Lyrik in Simonides Pindar, und Bacchylides, 
der neue Dithyramli und der neuere Nonrjos ; endlich die Musik im grie- 
chischen Drama. Den Beschluss bildet ein Kapitel über den Verfall 
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und Ausgang der uutikeu musikalischen Kuuäl bis zu deu Anfäugen der 
christlichen. 

Es ist uumüglich im iiahoieo eines kurzen Referats eine Vorstel- 
lung zu geben, welch Überaus originelle und geistvolle Gcscliiohte der 
griechischen Lyrik und Musik wir in Gevaerts Werk vor uns haben. 
Reforent begnügt sieb aussttsprecben, dass dieaer Teil vod OevaerU 
Histoire keineswegs btoss für den Musiker und Musikforscker, soDdem 
• aueb for jeden die allerhöchste Bedeutung bat, der Oberhaupt Ober die 
griechische Dichtung iorscben oder sieb belehren will. Denn indem 
Gevaert .eioe Geschichte der praktiaehen Musik schreibt,* wird daraus 
unwillkOrlicb und naturgeniss eine Geschichte der griechischen Lyrik 
und des Dramas überhaupt und nichts kann so sehr wie die LectOre 
dieses schönen Buches die Ueberzeugung lebendig machen, dass ohne 
lebhafte Erkenntnis der griechischen Musi kübung eine wirkliche und 
erschöpfende Würdigung der griechisch im Dichtkunst, ja des ganzen 
griechischen Wesens überhaupt undenkbar i>t. Mag also auch damit 
schliesse diese«; Referat — I f i ''inein so gr()s>eii Worko vieles Kinzehie 
Widerspruch erwecken; in Üuiuuia haben wir hier eine hnchbedenleiiiie 
Dnd hochcrfrciiliehe Leistung, von der jeder IMiiloluK Kenntnis 
nehmen inuss! Freilich hat das Buch einen sehr grossen Feliler: nur 
wenige deutsche Gelehrte werden imstande sein, es zu kaufen; denn 
sction heut werden die beiden Bände für hundert Mark kaum noch zu 
habeu sein. 

W. Brambach, DasTonsysiem und die Tonarten des christlichen 
Abendlandes im Mittelalter, ihre Beziehungen zur griecbisch-rÖmiBchen 

Musik und ihre Entwickelung bis auf die Schule Guidos von Arezzo 
mit einer Wiederherstellung der Musiktheorie Bernes von der Rei- 
chenau nach einer Karlsruher Handschrift. Leipzig 1881. 53 S. 8. 
. Rez. : Deutsche Literaiurzeitnng 1S82 N. 7 v. H. BeUermann. — Lit. 
Geptratblatt 16Ö2 N. SO v. ü. Hmuu. 

Das Sobrifldien, dessen Hauptresnltata Obrigens H. BeUermann 
(Deutsche Lit-Ztg. 1883 N. ?> abgelehnt hat, besch&ftigt sich, wie der 
Titel besagt, mit der mittelalterlichen, nicht mit der antiken Musik. Ks 
handelt von Zahl, Namen und Ursprung der Kirchentöno, sodann (8* 24 ff.) 
von dem von den Kircbentönen abhängigcii Tetrachordsystem und den 
Octaven; hieran schliesst sich die Darstellung und Kritik der Theorie 
Be^'uos. Das Ganze beschliesst ein Abdruck der niusikaiischeu TeiU^ d<M- 
Karlsruher Öammelhandsrlnitt Godex Durlacensis 36 t. Als I'tidergcbnis 
seiner l'nter«?uchnug(Mi Uber das Verhältnis des christlichen Tousystefns 
im Abendlandf' /n den antiken Octavenp:ai langen bezeichnet Brambach 
18.24) lolgendes »K^ war nicht die geistige Kraft eines Ambrosius er- 
forderlich zur Gestaltung des christlichen Tun.systeras im Abend laude, 
auch nicht die Kennerschaft Gregors des Grossen zu dessen Forteot^ 

a* 
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wickoiiing, vielmehr hat sich dasselbe innerhalb der vulk^tünilicijen Musik- 
tibiing auf Grund einer allgemein gebi iiiichlichen Scala, nämlich der 
phrygisclicü Transpositionstouleiter gebildet. Die letztere hat durch ibreo 
Bau bestimmeDd auf die Eotwickelong der Kirchentöoe imd auf die 
Musiktheorie eingewirktf. Eine MislRhrliehe Bespreehnog des Sdurift-' 
dMin, TieUSscb gleichfalls ablehnend, giebt Heinr. Bei mann Philol. 
Ans. Xin, K. 3 8. 840—249. Derselbe kommt gegenüber der oben an» 
gefilbrten Ansicht Brambachs rielmehr su dem Resultat: »Nidit die* 
pbiygische Scala Ist in allererster Linie der. Ausgangspunkt der christ- 
lichen Tonarieo, sondeni die alte Normaltonleiter der Griechen (A - a) ; 
sie ist der gemeinsame Boden, auf dem sowohl die antiken als die christ- 
lichen Tonarten erwuchsen; sie bat sich auch dem Namen nadi anver» 
ändert zu allen Zeiten erhalten; sie bildet die Brücke von der antiken 
snr mittelalterlichen Musik« (S. 246). Trotsdem sei allerdings die phry* 
gische Tonleiter als die sangbarste Basis der neu zu schaffenden Kirchen- 
tönc angenommen worden. Diese sei aber eben selber nur die Ueber- 
trncrung der aeolischen Normaltonleiter auf die Tonstufen der lyHisohen 
8caia ( d d', mit h). Dieser Zusammenhang aber ist es eben, deu 
Brambach leugnet. 

Otto Bäbr, Das Tonsystem unserer Musik. Nebst einer Darstel- 
lung der griechischen Tonarten und der Kirehentonarten des Mittel- 
alters. Leipsig, Brockhans, 1882. Vninnd267S. 8. Bes.: Deutsche 
Literatnrseitnng 1888, N. 25 8. 889- 896 v. E. Stumpf. 

Der Verfasser stellt sich die Aulgabe die von Moriti Haupt- 
mann in seiner Schrift »Die Natur der Harmonik und Metrik« nieder* 
gelegten Anschauungen »einfacher und gemeinfssslicher darsnstellen« als 
dies Hauptmann selber gethan »und sie so weiteren Krisen von Musik- 
freunden zngAnglicber zu machen«, flberdies aber dieselben auch in man- 
cher fiesiehnng noch weiter durchzotthren. »Wollte ich jedoch«, sagt 
er S. YUI, »die Ansicht ▼ertreten, dass ausser der Dur* und Molltonart 
(und einer etwa anzunehmenden Moll-Durtonart) andere Tonarten — im 
generischen Sinne dieses Wortes — undenkbar seien, so mnsste ich vor 
allem mir selber darüber klar werden, was eigentlich die sahireichen 
Tonarten' der griechischen Musik und die an deren Namen anknüpfen- 
den Kirchentonarfpn des Mittelalters zu bedeuten gehabt«. Da hätten 
ihn denn eigene Studien in den Quellen zu Binteressauten Ergebnissen« 
geführt, die er in einem Anhange» von 66 Seiten (b. 171-236) darjegt. 
Uns interessiert hier lediglich die'^er Anhancr. Der Verfasser giebt zu- 
nächst eine Darstellung der antiken Tons>sU;i)io uad Xonreihen aus Te- 
tiachordcu, welche nichts Neues bietet. Er bespricht sodann die »drei 
Tongeschlecbters und erklärt »das cliiürnatiscbec und gar das »enhar- 
monische« seien für uns räthselhaft, eine praktische Verwendung dersel- 
ben sei undenkbar; sie seien wohl nur späterer theoretischer Specnlation 
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entsprungen. Es fo]gt hierauf (bis S. 207) eine Anseinandersetzung Uber 
die praktische Darstellur)«? der verschiedenen Tonreihen (Tonarten) anf 
der achtsaitigen und der füafzehnsaitigon T.yra nnd über die «ooiiima 
xarh *^iai)f und xarh ^'jvnjitv (nach Bellermaiin . nicht nach Westphal) 
unter UinzufQgung vüu einer Au^sahl Zeichnungen zur Veranschaulich im ^. 
Zur Herstellung der verschiedenen Octavenreihen habe mau nicht sämt- 
liche Saiten umgestimmt, sondern innerhalb der Tongrenzen einer 
Octavenreihe (dorisch, e - e) durch ümsLinimung einzelner Saiten die ge- 
wünschte Reihe hergestellt; entsprechend sei dann bei der fUnfzehnsaiti- 
geo Lyra verehren worden u. s. w. Dto Hauptfrage aber, ob nun diese, 
vencbiedeneo' Oetavenreiheii aaoh eben so viele Tonarten io anserein 
Sinoe seien, ja ob sie tkberhanpt Bor^ oder Molltonarten gewesen seien, 
lasse sich deshalb gar nicht beantworten, weil der Charakter jeder Ton- 
art durch die Terz gegeben sei, von der Ters aber nnr die Bede sein 
könne, wenn ein Ton als Tonika, als Gnindton, gelte. Dass aber der 
erste Ton, oder aber die Hese wirklich ffir die Melodien der Griechen 
die Rolle der Tonika gespielt habe, wissen wir nicht; zu bezweifeln sei, 
ob sie Oberhaupt eine Empfindung fOr TonalilAi gehabt hätten. Ohne 
Tonika aber keine Tonart! Somit waren die »unter der Bezeichnung 
* Tonarten' uns überlieferten griechischen Tonreihen verschieden begrenzte 
Stücke der diatonischfn Tonleiter der Durtouart, welche ja in gewissem 
Sinne auch die Molltonart ist«. Hiermit scheint allerdings, nichts ge- 
wonneji und wenig erklärt! Wozu dann der ganze Aufwand von Um- 
stimmungen zu verschiedenen Tonreihen? Mit einem blossen »wir wissen 
eben nichts« und »nach allem was wir von der griechischen Musik wissen, 
kann dieselbe mit der unsrigcn auch nicht entfernt veigiichon werden» 
ist die Ldsuog der einschlägigen Probleme nicht gegeben, äonderu eben 
abgelehnt. 

Rudolf Westphal, Die Musik des griechischen Altertums. Nach 
den alten Quellen neu bearbeitet. Leipzig 1898. 864 S. 8. Kez. : Lit. 
Centralblatt 1883 N. 30 S. 1042-1045 von . . . t. — Lit. Rundschau 
1883, IX 5^. 532 534 v. Kornmüller. - Philol. Wuchen>chrift 1883 
N. 43 und N. 50 V. K. v. Jan. — Journal des Savants 1884 fevrier 
S. 106-114 V. H. Weü. 

»Wenn«, sagt Westphal S. 9 der Einleitung, »von der hier vor- 
liegenden ' Musik des griechischen Altertums' auf dem Titel angegeben ist, 
sie sei 'neu nach den alten Quellen dargestellt', so ist dies im Gegensatz zu 
meinen früheren Darstellungen desselben Gegenstandes gesagt. Die Form 
der Darstellung ist durchweg den früheren gegenüber eine nene und von 
der früheren in Anordnung und Ausführung durchaus verschieden. Nicht 
die griechische Metrik ist ihr Zweck [das wäre auch wunderlich!), nicht 
die Fachphilolugen sind der Leserkreis , an den ich bei meinem Buche 
zunächst gedacht habe. Es verfolgt ein allgemein historisches Interesse 



Digilized by Google 



22 



Antike Hiuilt. 



auf kunstgeschichtlichem Gebiete«. Kr habe zunfich<^t an Musiker, (ianu 
iiboi auch an die für Musik sirh iiiferossierendcii Philologen gedacht, 
in dcrThfürio des Melos habe er sich »von seiner früheren Dar- 
stellung nicht allzuweit entfernen können«, für die Theorie des Khyth- 
mus d;i{rcgen sei »auch der sachliche Inhalt ein in wichtigen Punkten 
wesentlich anderere. Es sind nämlich naturgenift>s die Ansichten, wel- 
che die »Allgemeine Rhythmik a und die Ariötoxeuus- Ausgabe gebracht 
haben und welche darin gipfeln, die moderne Rhythmik, insbesondere 
die J. 8. Bacfas, zur Erkiftrong der antiken 2q verwenden, oiin aneh in 
diesem Handboeh der Musik wiedergegeben. Da aber, wer ansaer Weftt- 
pfaaU Musikgeschichte von 1866 und ausser der »Rhythmik und Harmo- 
nik« von 1867 noch die «Allg. Theorie der musikalischeo Rbythmikc 
von 1880 und die neue umfangreiche Aristozenus • Ausgabe von 1888 
(vgl. oben) kennt, in dieser »Musik des griecfaischoD Altertums« nichts 
wesentlich Neues finden wird, abgesehen von der Anordnung des Stolls, 
so hat dieses Buch -seine Existenzberechtigung nur, insofern es nicht 
für die Philologen und Spezialforscher geschrieben ist. Fttr letitere bat 
es nur den Wert, dasjenige, was in den genannten Bticbem an verschie- 
denen Stellen und mit ausffHirlicliei neweisführung gewissermassen grund- 
legend ausgesprochen ist, hier kiir/oi und übersichtlicher nach histori- 
schen Gesichtspunkten dargestellt zu tiudcn. Freilich -■ und das ist 
nun für das Publikum, für welches das Buch bereeii ;* t i^f. ganz beson- 
ders bodaueilich das Bueh giehl gar keine vollstaudige »(jeschichte 
der grieehi-eheii Miixk«, j^ondcrii es entliidi nur zwei grosso Kapitel, 
nämlich l. »Das Meloa der griechischen Mu^ik« (S. 3i -2ü2) und 2. »Der 
Rhythmus der griechischen Musik« (S. 265 317). Daran schliesst sich 
ein »Anhange (S. 325 344), welcher die vorhandenen Musikreste und 
die Uebersicht der griechiscBen Notenzeichen entbiUt Es bfttte also das 
Buch richtiger wieder den Titel führen sollen »Harmonik und Rhythmik 
der griechischen Musik«. Von deu verschiedenen Gattungen der musi- 
kalischen Produktionen, von den Instrumenten und ihrer Verwendung, 
kunum von alle dem, was Gevaert in seinem zweiten Teile als »Ge- 
schichte der praktischen Musik« so meisterlich gegeben hat, steht bei 
Westphal wenig oder nichts! Das Buch bietet im wesentlichen eben nur 
eine erneute und verkürzte Verarbeitung der Erklärungen in der neuen 
Aristoxen US - Ausgabe*. Und wenn, wie bereits angekttndigt . in kurzem 
auch noch eine neue Bearbeitung der Theorie der musischen Künste, 
d. h. der Harmonik, Rhythmik und Metrik von 1867 und 1868 erschei- 
nen wird, so ist nicht abzusehen, wa«? der die Harmonik und Rhythniik 
l'f'liandelndc Teil dieser in Aussicht gestf^llten Neiihearheitnng anderes 
brnigen soll, als eine einfaclie Wiederholung des vorliegenden Werkes, 
\ielleicht wieder in etwas verandcrlor Anordnung. Westphal macht sich 
mit der Fülle seiner rieiierdiugs erscheinenden Bücher in wunderlicher 
Weise selber Concunenz. 
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Die Darstelluug der Geschichte des griechischen Melos nun, welche 
von Aristoxenas ftb mehr eine Geschichte der Theorie des griechischen 
Helos wird, Ut, wie gesagt. historiBch geordnet. Nachdem die erste Ka- 
taatasis besprochen ist, wird an Olympoa nbergegungcn, sodann die zweite 
mnslsciie Katastasis Spartas bebandelt (bis S. 167). Bieraaf folgt die 
Darstellong der »mnstseheo Katastasis seit den Perserkriegen, besonders 
in den Moaiksehnlen Athensf (bis S. 178), sodann wird die Aristoxenisehe 
Theorie des Melos besprochen (8. 180 - 241) und endlich die Alexandri- 
nifldie und BOmische Zeit von Enklides bis Ptoleoiucus behandelt (S. 243 
— 261). Vorausgeschickt ist (in der Eiuleitang) ein ICapitcl Uber »das 
Aristoxenisehe System der Ktlnste« (S 12 - 28) und ein Kapitel über 
»die Instrumentalnoten« (S.31 — 50). Letztere seien nicht, wie Bcller- 
raann annahm und auch Gevacrt behauptet, ursprünglich für die diato- 
nische, sondern vielmphr für die enharmonischc Skala erfunden und dann 
mit den entsprccheuden Variationen auf die andern (re^jehlcchter über- 
tragen. Terpauder habe noch keine Nut^'nsclnift t,'ekannt. Iti d«>!fi Ka- 
pitel über Terpander und die drei >altnalioualca Molllouarteu« w rden 
die bekannten Westphal'Rchen Theorien über die Mesc als Tonika, die 
Qualität der Ueglcituug etc. gegeben. Unter dem Kapitel »Olympos« 
(S. 69- 114) wird sodann da^ »vollständige System der griechiücbcu Ton- 
arten« dargesteltt. Die haaptsftcblicbsteu Neuerungen der aweitcu Spar 
taniseben Masik-Kat&tasis, oftnUich die »Einführung von leiterfremdou 
Klingen« (Enhannonik und Cbromatik), die Erfindung der Instrumental' 
noten nud drittens die Erweiterung des Tonumfanges der Tonleiter und 
die Aufstellong verschiedener Transpositionsskalen werden insbesondere 
auf Polymnastua and Sak'adas aurtickgefflbrt Der Beweis aber daflUr, 
dass Polymnastua die Eobarmouik »erfanden habe«, erscheint keineswegs 
xwingend! Ebensowenig der, welcher ihn zum Noteuerfindcr macht. 
Die »ungeraden und irrationalen Klänge« der Alten, wie sie im Enhar- 
monion, im Chronia maiakon und hcmiolion erscheinen, müssen wir Mo 
dernen, da es uns unmöglich ist in ihnen ein wesentliches Klement Ii r 
Musik zu erkennen und sie als wesentliche Bestandteile der Tonleiter 
aufzufassen, »uns gowissermassen als ornamenlistische Elemente, als Vcr- 
?ierM!!i/«'n denken«. Hic Thatsaelio ficilieh, dass Aristoxenns eben diese 
leiierii euidfu Klange »zur (iruiuil;! l'p iUr die Klassifizierung des Melos 
gonoinmen«, dana sogar die griechische Notation für die enharmonischc 
bkalu erfunden sein soll, dass ferner eben gerade dus ; rVo; ivafj/xo\>ixiiv 
nach Aristoxenus das schönste und wahi iiait klassische sein soll, steht mit 
der Zumutung uns jene Viertel, Drittel und '/a Diesen »gleichsam als 
eine uns nicht begreifliche Verzierung« zu deiriien (S. 128) in ungelöstem 
Wideraprueh. Ans dem Abschnitt Aber die »musische Katastasis seit 
den Perserkriegen« ist am bemerkenswertesten, dass Westphal nunmehr 
behauptet »in der klassischen Knnstepoche der Athenischen Musik-Kata* 
Btasb kam an Stelle der zweistimmigen eine drei- undmebrstimmige 



Dlgitized by Google 



24 



Antike Musik. 



Mubik auf« (S. !70), nämlich durch die zum unisonen Chorgcsaag hinzu- 
tretenden Begleitungsstimmen. So hätteu l^asos und Pindar componiert. 
Der Beweis für diese nehauptuiig erscheint aber auch nicht im cntfern- 
teäteu geführt; was Westphal beweisen will, interpretiert er »elbal lu die 
betreffend«!! Stelleo lediglich hinein! — Die Partie über die Aristoxe- 
oische Theorie des Meios (S. 186 — 243) giebt eiDe kirne Darstelloog 
dieser Theorie aof Grund von Westphals Amgabe. Es folgen dann in 
kurzen Kapiteln Charakteristiken der Alexandriniscken und ROmisoheo 
•Theoretiker. Die Ansieht Jahns, dass Aristides unter Domitian gelebt 
habe, billigt Westphal. — Der den Rhythmus' der griechischen Hnsik 
behandelnde Teil des Buches giebt auf ca. 60 Seiten eine Zusammen- 
fassung der in seinen neueren Werken seit 1880 von Westphal ent- 
wickelten Theorien. - Schliesslich darf auch an dieser Stelle die be- 
dauerliche Thatsache nicht verschwiegen werden, auf welche v. Jan in 
seiner Rezension hingewiesen hat, dass. wenn Westphal S. 217 [und mit 
noch viel grösserer Emphase in der oben besprochenen Aristoxenus-Aus- 
gabe, z. B. S. 370 ff , 432, 506] gegenüber Zieglcr, Bellermann u. a. sich 
darauf beruft, dass seine Lehre von dar the tischen Ononiasie schon 
John Wallis ausgesprochen habe und dass sie eiidln h iKnerdincs auch 
Gevaert gt'billigt habe — dass diese Behauptung Wostphals einfach 
der Wahrheit widerspricht! In Bezug auf Walli§ kann ich nicht auf 
Grund eigener Prtifung sprechen; aber dass Gevaert die thetische Ono- 
masie nicht wie Westphal versteht, sondern fast ganz wie Bellermann, . 
das lehrt ein Blick in sein Werk und spricht er sogar selbst mit dürren 
Worten aus (8. 26S A. 3), vgl. auch unten S. 26. - Referent war von jeher 
ein Bewunderer Westphals, dessen Verdienste um die griechische Hosik- 
geschichte mehrfache Irrtümer nicht schmftlem; Westphal bat, auch wo 
er irrte, fdrdernd und anregend gewirkt; aber die Art, wie Westphal 
in seinen neuesten Werken beweist und polemisiert, kann auch seinen 
treuesten Verehrer an ihm elnigennassen irre machen. 

Pietro Cesari, Storia della musica antica raccontata ai giovani 
ffiu.sicisti. Verlag von Ricordi, ohne Jahr. 74 S. kl. ö. 

Kurze populäre Darstellung der griechischen Musikgeschichte auf 
S. 1-37: dann folgen die asiatischen Völker (bis S. 61} und zuletzt die 
Aegypter. Wissenscbaftlicb ohne Interesse. 

in. Monographien. 

Rud. Westphal, »Mehrstimmigkeit oder Einstimmigkeit der grie- 
chischen Musik«. Berliner phil. Wochenschrift 1864, 1—4. 

Was dieser Artikel uach dem Erscheinen der oben besprochenen 
Musikgeschichte Westpbals soll, ist nicht abzusehen. Denn er bringt 
für die einschlägige I rage absolut nichts Neues. Dieselbe wUlktlriiche 
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Interpretation voo PIaL mus. 29, meist mit denselben Worten, wird ge- 
geben, dieselben sonstigen Stellen und Argumente abgedruckt. Dabei 
ist der ganze Artikel gar nicht volIciKlct. »Ein Schlussartikcl folgt 
si>ätf'r « Ais dif ser Schlussartikel kann und soll wohl betrachtet wer- 
dea eine weitere fieihe voa Aofsätzeu mit dem Titel: 

Plato« Beiiehoogen xur Musik. Berliner pbil. Wochenschrift 
1884 N. 17, 18 und 20-22. 

Hier «endet sich WestphaL vor nllem gegen v. Jans Vorwurf, er. 
berufe sich fillschUch anf die Uebereinstimmoog von John Waliis und 
Gevaert mit seiner Theorie von der thetischen und dynamischen Onomasie 
(vgl. oben S 24), und sucht nachzuweisen, dass diese beiden Gelehrten 
thatsäcblich die Termini des Ptoleraaeus in seiner Weise verständen. 
Dieser Versuch aber muss als völlig misslungen bezeichnet werden. Wie 
Westphal auch jetzt noch behaupten kann, Gevaert erkläre d, S. 253flf.) 
als die feststehenden, gewissermassen an die Tonstello «jehundcnen 
Namen der Töne die dynamischen, ist «geradezu uubegreiüioh ! v. Jan 
hatte niu Kecht sich auf den Wortlaut eines Briefes üevaerls berufen, 
den Westphal selber m(>rk\vürdiger Weise zur BestÄtigung von dessen 
EinverstAndnis abgcihuckt hat. Dort sagt Gevaert: Car enfin les syl- 
labes guidouieuncs, ut, re, mi. ta. etc. tolles que les Ualieua et les Fran- 
cs s'eu serveut daus Ic solfege formenl une veritable onomasie thc- 
tiqne*. Diese Aeussemog interpretiert Westpbal wie es scheint so, dass 
.er sie auf die sogenannten Guidoniscbeo Hexaehorde besieht; diese 
wendet doch aber heut xn Tage kein Fransose oder Italiener mehr prak- 
tisch an; von der Gegenwart aber spricht Gevaert, und wie er seine 
briefliche Aensseruog nur meinen kann, darüber Ifisst sein Buch (I, 
8. 2&6) auch nicht den leisesten Zweifel! Die Sache verhält sich also 
wirklich so: sowohl der Engländer als der Fransose stehen im wesent- 
lichen auf der Seite des deutschen Gymnasialdirectors (dos von Westp 
phal vielgeschfflähten Ziegler), nicht auf Westphals Seite! 

R. Westphal und B. Sokolowsky, »Besiehongen swisehen mo- 
derner Musik ipnd antiker Kunst«. In: Musikal. Wochenblatt 1888 
N. 44-47 und 49-52. 

Die vorliegende Serie von Artikeln bietet ausgesprochener Massen 
keine neuen Untersuchungen, sondern nur eine populäre Darstellung der 
in Wes^hals Aristoxenns und seiner neuen iMusikgeschichtet über die 
wichtigsten Probleme der antiken Musik aufgestellten Theorien. 

Die Entwicklung der Musik in deu vurhistorischen Pe- 
rioden. Kosmos IV. 12 8. 479. 

Kurze Notiz über erneu iu der Sitzung des Authiüpoiogischen In- 
stituts in London von J. F. Rowbothum gehaltenen Vortrag. Unter- 
schieden werden in Bezeug auf die ICntwid^eluug der mu^ikaliücheu In- 
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strumcnte drei Typen: 1) TrommeUypus, 2) Pfeifentypus, '^) Lyraiypus, 
welche zugleich die Entwickclungistute« vertreteu, durch welche die vor» 
historische Musik hindurchgegaugcu sei. Den drei Stufen eatsprftclien 
beiiehungsweise Rhythmus, Melodie und Harmonie. 

Franziska Hoffmaiin, Die Akostik im Theater der Griechen. 
Thun 1881. 32 8. kl. 8. 

Wunderliches Machwerk einer Dame, weiche mit beneidenswerter 
Sicherheit aber allerlei Fragen die sceniBcben Altertümer betreffend ora* 
kelt, ohne irgend einen Beweis für ihre zum Teil gauz absonderlichen 
Aufstellungen zu brin^eo. Dabei enthält das kleine Schriftchen eine un- 
verhaitnismässigc Fülle ganz verkehrter und falscher Behauptungen. 
Anf Einzelnes einzugehen lohnt sich nicht 

Baidassar rc Uamucci, pcrchc i Greci anticbi nou progredirono 
ueir armonia. Eslratta dal giornale mu&icale Bocchcrini. Florenz 1881. 
68 8. gr. 8 Bez.: Journal des Savants 1881 Mars S. 104 - 195. — 
Revue pfailosophique 1882 N. 8. 

Verfübbcr ujeiiil, nicht daraufliin sei liic ganze Frage über die Po- 
lyphonie in der griechischen Musik zuzuspitzen, ob die Griechen irgend 
welche Mehrstimriiif^'iicit gcka n nt haben, woran kein Zweifel sein könne, 
sondern vielnieht , warum sie dieselbe nicht angenommen und kttustlerisch 
ausgebildet, soudern sich auf die einfachsten Formen beschrftnkt haben. 
Nach einer kurzen Besprechung der bisher anfgestellten akustischen 
Theorien Ober Klangfftrbnug und Znsammenklang, speziell der von Hei m- 
.ho Uz, hebt er im dritten Kapitel (8. 19 ff.) hervor, auch Helmholts habe 
nicht den Unterschied gemacht zwischen der rein physischen oder besser 
physiologischen Beschaffenheit und Wirkung der Gonsonanzen and 
Dissonanzen und der »psychologischenc Der physiologische Cha- 
rakter der Zusammenklänge sei auf physischen Gesetzen beruhend, un- 
verftoderlich, nicht so, wie die Geschichte beweise, der psychologische. 
Dieselben Intervalie, z. H. Quinteu und Quarten resp. ihre Aufeinander- 
folge, hätten in verschiedenen Zeiten und Völkern verschieden gewirkt, 
bald angenehm consonirend, bald unangenehm. Je nach seiner »tendenze« 
rnncrhiilb der Tonfolge und Hnrinonie habe ein jeder Ton psicologica- 
niente einen verschiedenen Ch:irakter. alten CJiieelien aber >ei die 

Empfindung liiiirfiir im wesentljchen abgegangfii. ihre Melodie war 
nicht weseruliili harmonisch, ihre Harmonie vielnielir wesentlich melo- 
disch. Daher ilir feine^ Gefühl lür die feinsten Fftrhinii^en in Stimmung 
der Einzeltöne, deren luiaO Schwankungen für sie nicht durch ein Vor- 
schweben rcsp. Hinzutreten der Harnionic verdeckt uud ausgeglichen 
wurden. In unserer Melodie bekommt jeder Tou durch den harmoni- 
schen Charakter derselben seine eigeutQmliche Bedeutung. Daher auch 
die Möglichkeit uud Notwendigkeit unserer temperierten SUmmiing. 
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Die griechische Musik ist eben auf Grund ihrer vorwiegend sinnlichen 
Wirkung nachahmend, die moderne charakterisierend (esprcssiva) , jene 
wirkt vorwiegend auf das Gefühl. anf die Phantasie. Diese Ten- 

denz sinnlicher Nacliahuiung erklärt auch die nahe Hcziehiin^' der grie- 
chischen Musik zum Tanz, der gleichfalls imitativ war. Diese physio- 
logisch- siunlicbc Natur derselben zeigt sich ferner auch in der l'raeva- 
lenz des Rhythmus in ihr; ihr correspondiert das feine Gefühl fdr die 
Klangfarbe der Instrumente, mit dem Äristot. z. Ii. die Flftte ein unsitt- 
liches Instrument nennt, nur geeignet, Leidenschaften zu erwecken. Die 
prägnante und eigentümliche, unveränderliche Beschaffenheit und Wir- 
liQDg der verscbiedeneu Tonarten aber erklftrt sieb nach Gamocci da- 
durch, dass dieselben entstanden sind unter dem Einfluss des dialek* 
tischen Tonfalles der verschiedenen Stimme; die Melodie sei ja nur 
die kOnstlerische Gestaltung der Rode; und somit reprisentiere jede 
Tonart natnrgemftss Empfindnngsart und Cbarakter des betreffenden Stam* 
mes. — Die griechische Musik ist ihrer physiologischen Natur und nacb- 
abmeoden Tendenz nach analytisch, unsere moderne ist synthetisch u. s. w. 
Das ganzem Schriflchen, etwas breit und wortreich, ist doch recht lehr- 
reich and anregend. 

H. Reimann. Studien zur ü:i iochischen Mnsiku:«^ ^ hichtc. A. der 
• \üfioi. l'rogr. Katibor lb82 2 i ö. 4. Kcz.: l'hilul. Rundschau iü 
1883 N. 14 S. 430 443 von K. v. Jan. 

Im ersten Abschnitt seiner Alihaiidlung wendet sich Reimann ^'egen 
die auch von mir vertretene An^iciil (Pylh. Nomo^» b. .i J*; flf ) , dass wir 
unter vu/ioi nur Solo- Vortrage, niemals ChorgesAnge zu veralehen hfttten 
(S. l 8). Kr besi»nt ht eingehend sämtliche ein^chlagige^l Sielleu und 
wicuohl ich gegen die atifgeslellten BehauiitutijJiiMi fiianclHMlei einzuwen- 
den habe, leugne ich nicht, das.-> Kuimanus Au.>l"uhrungen wohl geeignet 
sind, die Ansicht der Noraos sei stets, auch in ältester Zeit, Sologosung 
gewesen, einigerroasscn su erschattem. — Im sweiten Abschnitt (S 8—14) 
sucht Beimann zu beweisen, dass wenigstens for den ftlteren Nomos nicht . 
wie Walter will astrophischc, sondern vielmehr strophische Composition 
anzunehmen sei; erst der spätero agonistische Nomos habe die freiere 
astrophische Form angenommen. Ersteres ergebe sich aas der vom alten, 
strengen Nomos behaupteten Einfachheit in Metrum und Melodie, die 
nur bei stichischcr oder strophischer Form denkbar sei. Unter dem ein- 
heitlichen sMof r^c rolovcuf (Piut. m. 6) sei nicht mit Westphal die »Ton- 
stufe, Transpositionsscala«, sondern vielmohr der •Tonumfang der M«< 
lodie« zn verstehen. — Reimann wendet sich sodann gegen meine Auf- 
fassung der Stelle Plut m. 36. Es sei dort von Aidetik die Rede, nicht 
von Aulodik; der Anlct [d.h. doch d'-r V'irtnos im AcjonV| habe in (\pr 
That nnf dem Uoppelaiilos zweistimmig Koblason und StdhxTu^ bedeute 
au jener btelle ZweistimnugkeU. Ich gestehe, dass die gegeboueu iie- 
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weise mich nicht zu tibfr/fMigon veruiugeri. — lu vielen Chorika des 
Aebchylus findet Reimaiui mit Weatphal iiomische Gliederuug; iubbcson- 
dere sei der Kornmos im Agam. (v. 1031 Herrn.) offenbar einem alten 
threoftischeii Nonios uachgchildet. Im dritten Abschnitt sucht iicimaan 
besonders mit Bezug aut die vieibestritteue Stelle Flut. m. 3 oachztlp 
weisen, dass fttr Terpauder »zwei Stadien in der <UditeriteheD Eat- 
wiekelnng zu oDterscheidoo seien: eine Allere Periode, in welcher me- 
liscber Vorlrag mit rhapsodischem vereint war» und eine jüngere Blttt^ 
Periode, in welcher die noniaebe Form in ihrer ganzen Klassisitit ans- 
geprftgt erscheint«, ond in welcher sie rein melisefa gewesen sei. Refe- 
rent ist jedoch von dem Vorhandensein jener älteren Periode dorch Rei- 
manns AuslBhrungen nicht Qbeneagt worden; sie bleibt zum mindesten 
eine blosse Hypothese. Es werden sodann weitere Notizen über die histo- 
rische £ntwiGkeluug des Nomos gegeben, im vierten Abschnitt <8. 20^34) 
auch von den verschiedenen auletiscben Nomen gesprochen. Dass es nur 
einen Olympus gegeben habe und dieser als der »Homer der Auletikt 
zu fassen sei, hat viel für sich. Was aber Reimann zur Kenntnis und 
Würdigung der vf'tjw; IhHtxog licigebraclit hat, kann Referent nicht als 
erwiesen ansehen, iii-hf-oudere «licht die Beiiaiiitttn'.t'. l>ein» späteren 
vo/zo^' IhHtxui seien Kitharistnii. Syringcn und Salimiirtüi beteiligt gewesen 
(cf. meinen Aufsatz bei Fleckei>en lööü 8. 703 ff.). — Die ganze Ab- 
handlung ist gründlich und gewissenhaft geschrieben und in Jedem Falle 
sehr beaditenswert. 

Macan, upon tho Terpaudrian vJ/ioc in the Epinikia of Pindar. 
Referat über einou Vortrag, abgedruckt in transactious of the Oxford 
Philolügical Society November 1882 S. 16-20. 

Macan giebt eine ziemlich ausführliche Darstellung der Westphal- 
sehen Nomos- Theorie, insbesondere mit Bezug auf dessen Prolegomena 
zu Aeschyhis: Wcstphais Idee, die Teile des Nomos auch in Pindars 
Epinikien wiedcrzuhudeu, sei von Metzger in hia adniirable and in- 
structive conimcntary' in einer Weise im Einzelnen durchgeführt, dass 
man die ganze Idee mit Stillschweigen nicht mehr übergehen könne. 
Maean bringt im folgenden eine Anzahl ailgeinciner Gesichtspnnkte bei, 
welche ( ^ ilim wahrscheinlich machen, das» nbuiliaupt den Pimiarischen 
Oden ein bestimmtes Schema, eine gegebene Kuustform auch in Bezug 
auf den Inhalt zn Grunde liege; anch dass dies Schema dem Nomos 
entnommen sei, erscheint ihm an sich nicht unwahrscheinlich. Im EUn« 
seinen wird ein Beweis nicht erbracht. 

Ch. i-'Aw. Ruelle, Nute »ur la inusi(iue dun pa:^sage d'Euripide 
iOieblc V. HU— 142) in Anuuaire de 1 aaauciation pour Teucouragement 
des etudes Grecques en France 1882 S. 96—105. 

Ruelle bespricht die Stelle des Dionysius Halic. de compos. verborum 
sect. XI p. 76 ed. üplou, p. {'61 ed. Schaefer, nachdem er eine wörtliche 
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üebersetzuüg derselben gegebeu. Dionys handelt daselbst vom Unter- 
schied des Vortrages iu der U^tc gegenüber dem gesungenen Worte. 
Dasb im Gesang sich der musikalische Ton um den Wortton nicht ktiin- 
mert, dass also z. B. eine mit dem Acut betonte Silbe aut eiueu tiefereu 
Too goäuugeü werden könne als eine unbetonte, circumflectierte Silben 
auf deoselbeo Ton, wie baiytone n. 8. w , wird im EUntelaea erwieseo ao 
der Melodie der EoripideMtelle (Orest 140—142), doeh nar so, dass s. B. 
gesagt wird, die Worte injra mya Imv^ seien auf einen und denselben 
Tod geeoDgen worden, in xBtt sei gerade die erste, oiytonierte Silbe 
in der Melodie die tiefere o. s. w. Roelle folgert mit Reebt aus den 
Worten des Dionys lonAchst, dass aa dessen Zeit die tPartitarc (la 
partltioi») «om Orest noch eiistiert haben mttsse; aosgeliend femer von 
der Anoabme, dass es sieb nur tun das diatonische Geschlecht und (weil 
im tragisdien Chor) nur nm die mixolydische Tonart handeln könne, 
dass ferner die gaase Situation darauf bioftthre, nar des iotervaUes trte 
rapproch^ und uno rausique pour ainsi dire en sourdioe vorauszusetzen, 
reronstruicrt er aus den Worten des Dionys eine Melodie für unsere 
Stelle, welche sich in den Grenzen von h und d, uNo einer Terz be- 
wegt. - 1^1 coustatiert ferner, dass ans der Stelle des Dionys deutlich 
hervorgehe, wie die Aecentuation nur in der Prosarede die Herrschaft 
führe, in der versiricierteu dagegen der Wnitt Mi deü Rücksichten des 
qiiantitiereoden Versmasses sich füge, sodann die tiuizutretende Me- 
lodie weder an Aecentuation noch an Prosodie sich binde und* wie end- 
lich der Rhythmus auch die Melodie beherrsche. Schliesslich pole- 
misiert Ruelle gegen Gevaert, welcher (bist, de la mus. II S. 99 u. 219) 
dieselbe Stelle des Dionys besprocben bat. Bir will nicht, wie Gevaert, 
docbmiseben Taktweehsel in dem Gborliede des Euripides oonstatieren, 
'sondern bloss VsBbythmos; ancb meint er, die Restitution der Melodie 
durch Gevaert enthalte sn grosse Intervalle. — Referent halt die Melodie 
Rnellea in den Eiaselheiten fittr ebenso hypothetisch als die Oevaerts. 
Dass die »Situatioiic die Anwendung ganz enger Intenralle gebiete, ist 
keineswegs eiident. Was die Rhfthmiernng betriflt, so wird man den 
doehmisehen Charakter des betreüsnden Chorliedes nicht bestreiten kön- 
nen. Ob man aber die dochmischen Rhythmen taktwechselnd oder bloss 
diplasisch auffassen will, ist eine prinzipielle Frage, welche ander einen 
Stelle sich nicht entscheiden Iftsst. In Ruelle's Niederschrift der Me- * 
lodie (S. 101) scheinen in Bezog auf die Rbythmierong Druckfehler unter- 
anlaufen. 

Herrn. Wiegandt, De etbico antiquorom rhythmornm cfaaraetere 
auetore Aristide Qnintillaao. Diss. Halle 188U 80 8. 8. 

Der Verftsser giebt eme kurze üebersicht der von Aristides im 
zweiten Boche aber das Ethos der verschiedenen Metra aufgestellten 
Gesetze. Einige zweifelhafte Stellen werden näher besprochen. Das 
ganze Schriftcben hat keinen besonderen wisseoschaftlidieB Wert 
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K. V. Jan, »Die griechischen Flöten«. S--A. aus der »Allg. 
Mubik-ZeituDg« XVI. Jahrgang N. 30— 32, 1881. 31 8. gr. 8. 

V. Jan will (cf. S. 4 ) einige Mitteilungen geben über die neueren 
Untersuchungen die griechischen Flöten betreffend, insbesondere aber 
über diejenigen Gevaerls ( cf. oben S. 18 ). Seine Abhandlung bietet 
aber viel mehr, als etwa ein blosses Referat. Lcdauerlieh ist nur, dass 
er da, wo er eigene Ansichten vorbringt, die mit denen üevaerts maucli- 
mal sogar im directen Widerspruch stehen, dies keineswegs immer aus- 
sprieht. Bas ist ftar den Leser, der nicht Gevaert daneben hat, miss- 
lich. So ist seine Ansicht Ober den ifupty$ fLoyoxdXajiog und dessen 
Gebraucli der Oevaerts direct entgegensetst, ohne dass dies auch nur 
in einer Anmerkung gesagt wäre. Qevaert hält den Honokalamos für 
das Virtnoseniostroment xar* i$i»j|f^, v. Jan weist ihm eine gau unter- 
geordnete Rolle in. Die Angabe über die Qualität der Auloi (8. 9 o. 
tO) entsprechen nlenen Gevaerts; was aber folgt über den Gebrauch der 
Doppelflöten, ist wieder, ohne dass dies gesagt wird, den Gevaert^schen 
Ansichten entgegen (S. 10). — Es folgt eine AaseiDandersetzang ttber die ' 
Möglichkeit zwei Ciarinetten mit einem Male zu blasen; dies sei »schon 
mit einem höchst primitiven MundstQck fertig zu bringen«. Es wird 
denn auch an einer Stelle des Theophrast erwiesen (bist, plant. IV, 11, 
3 7), dass in der That beim Doppelaulos, wie beim arabischen Arghoul 
das Doppelmundstück (Zeugß) »lediglich durch zwei T.änk^seinschnitte aus 
dem Rolire des Schnabels selbst liergestellt worden sei« (S. 15) Freilich 
entsprächen die meisten Bildwerke dieser Annalime nicht. - Hierauf 
(S. 16 23) winl über die Znhl der Löcher an den Auloi und über die 
etwaigen Vorrichtungen gcsprochiMi, welche, entspreibend unseren Klap- 
pen, dazu dienen sollten, die Erzeugung einer grösseren Zahl Töne zu 
ermöglichen. Auch hier wird coustatiert, dass wir noch vor einer ganzen 
Reihe ungelöster Probleme stehen. Es folgen Angaben Ober die ver* 
scbiedenen Speeles von Auloi und endlich wird gefragt »in weldiem 
Verhältnis der Tonhöhe die beiden ▼erbundenen Bohre einer Doppet- 
flöte wohl gestanden haben mögen«, t. Jan hält, gegenftber Gevaert, 
an der Aulfossung fest, »dass die rechte Flöte die höhere und damit die 
Melodieflöte gewesen« sei. In der römischen und alezandrinischen Zeit 
habe nämlich die Melodie wahrscheinlich nicht mehr in der Unterstimme 
gelegen. Auf eine Kritik der Einzelnheiten kann an dieser Stelle 
nicht eingegangen werden. 

K. V. Jan, Die griechischen Saiteninstrumente. Mit 6 Ab- 
bildungen in Zinkätzung. Progr. SaargemOud 1892 96 S. 4. Bes.: 
Phil. Wochenschrift 1888, 4, S. 107—110 (Selbstanzeige). - Deutsche 
Lit.-Ztg. ]8f^v,. 7, S. 241 248 v. H. Bellermann. Phil. Rundschau 
1883, 26, 8. 816 819 v. F. Vogt. 

V. Jan giebt eine neue Bearbeitung und Zusammenstellung seiner 
Iraheren Studien auf diesem Gebiete (de iidibos Qraecorum dies. Berlin 
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1859 und ArchaeoL Ztg. 1859 S. 181). Die ganze Abhandlung soll zu- 
gleich eine Vorarbeit sein für eine »Geschiclite des antiken Saitenspiels«, 
die er zu schreiben beabsichtigt. Nachdem er zunächst ausgesprochen, 
dass bei Lyra und Kifliara »Spielart und Einricbtong im wesentliebeo 
dieselben «areo« — die Namen xlBapec and Mbnliishe seien ursprllnglich 
bei den Griechen der asiatischen Kaste in Gebranch gewesen und mit 
dem Torherrschen der Lesbiscben Kitbarodiic auch in Griechenland fftr 
die IranstmSssige Gonzertmnsik allgemein ftblich geworden, Lyra der 
Name ftr das einfachere Instrament »snm Hansgebraochf geblieben, als 
die eigentlich technischen Ausdrücke aber seien auch fOr die Lyra jm^- 
p^^U¥ xtBafjtorr^g beibehalten worden — werden beide Instrumente nach 
ihren einzelnen Teilen eingehend besprochen: Schallkasten, die Pecheis 
oder Anne, der Jochstab, die^iSaiten, der Saitenbalter, der Steg, die Vor» 
richtungen zum Stimmen, sowie die zum Tragen des Instruments, der 
Gebranch des Plektron«: und der Hände beim Spielen. Sodann wird fest- 
gestellt wns sich ntwa über Gestalt und (Tobraucii der vielen uns ge- 
narniti I) Siiitci» Instrumente herausfinden l.lsst. über Psalterion, Nabla, Trl- 
gonoH, öanibuka, Skindapsos, Pandura und Barhiton. Es verdient alles 
Lob, dass v. Jan in sehr verständiger Weise die ars nesciendi übt; be- 
trOblich freilich bleibt, aus der Leetüre der Schrift dieses Spezialforschers 
und Kenners der alten Saiteninstrumente zu entnehmen, wie gar wenig 
Sicheres wir wissen. Hervorgehoben sei, dass er den oova^ üzoXüpio^ 
(Ar. Ran. 229) nicht wie die meisten für den Steg, sondern für einen 
am unteren Teile des lostruments aufgelegten Saitenbalter bftit Oer 
Beweis bierfllr erscheint freilich nicht swingend. Vom Plektron wird be- 
hauptet, es habe dem antiken Citherspieler dazu gedient durch swetmaliges 
Anschlagen »einen sttrkeren und scheinbar (?) anhaltenden Ton an eraeu- 
gen«. Zum Gesang bitten sich die KItbarodeu nor mit dem Spiel der 
Linken begleitet, das Plektron dagegen zum Tor-, Zwischen- und Nach- 
spiel angewendet. Eine ausfbfarlichere Untersuchung wird den xöXhnMQ 
gewidmet« die v. Jan nicht als Stiromwirbel auffasst; vielmehr sei nach Anap 
logie des nnbischen Kissaar an Wulste von Schweinsschwarte sn denken; 
man »iiess etwas von dem Fett des Thieres an der Schwarte; man packle 
dann wohl die Saiten in diese klebricbe Hülle, wand sie im Verein mit 
derfselben um den Querstab der Lyra, bis sie die richtige Stimmung er- 
langt hatte, und leimte sie dann durch festes Zusammendrücken des Kol- 
lops in der gewün«r!itpn Lage fest« ( S. 15 ). Freilich wird in der so- 
gleich zum weiteren Hrw( ise angeführten Stelle Aristo*. Probl. mech. 14 
vom Drohen der Kollopes gesprochen. Wenn sie alicr »festgeleimt« 
sifi l, koiuien sie sich nicht drehen. Man könnte sie dann wohl über- 
ijaupt nur als Vorrichtungen bezeichnen, welche ein Verstimmen der 
Saiten verhinderten, mithin ein «Stimmen« des fertigen Instruments 
überflüssig gemacht hätten. Ob v. Jan meint, dass in späterer Zeit mit 
xoXXones fiberbanpt wolst- oder riugartige »Kurbeln« gemeint seien, 
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auf welche die Sailen gexogea waren and die swar fest aof den Joclh 
stab gelegt waren, aber doeh so, dass sie ein wenig gedreht and somit 
die Saite gestimmt werden konnte, wird nieht gans dentlieli. Er fttbrt 
übrigens (8. 16 ff.) noch andere Torriehtungen sum Stimmen resp. Be- 
festigen der Saiten an, über die sich jedocii nocii weniger Sicheres con- 
statieren lässt. — In Bezug auf das Barbiton bleibt t. Jan der froher 
vertretenen Aosichtf dass es ein besonders scbmales und längliches In- 
strument gewesen sei, welches nach oben an Breite suninimt und wenige 
Saiten hat. — Der eigentlichen Abhandluug folgen 13 kleingedruckte 
Seiten Anmerkungen, in denen die Belego gegeben und Einzelnheiten 
näher ausgeführt werden. Sie enthalteu eine sehr sch&izenswerte Fülle 
eiQscbl&gigen Materials. 

E. V. Jan, »Die Musikinstrumente der Griechen uud Römer« in 
•Festgaben som 25jährigen JaUIäum des Gymoasioms zu Landsberg 
a. W. 1884, S. 24 - 30. 

Eine kurze und hflbsche Zusammenstellung des Wichtigsten aus 
den eben g« nannten Monographieen. Selbst&uüigeo wisseiischaftlicheu 
Wert bcaubprucht der kleine Aufsatz nicht. 

L. F. Casamorata, »L'Arpa e la saa storia« in il eircolo Filo- 
logico di Firense nell' anno 1878/80. Florens 1880. S. 21—26. 

Kurzes Referat über eine im Florenzer eircolo filologico gehaltene 
Vorlesung, welche fQr die untikc Musikgeschichte nichts besonders Be- 
merkenswertes bietet. 

Schliesslich seien aocb an dieser Stelle die drei Schriften erwflhnt, 
welche Uber Technik und Vortrag der Chorgesioge des Aeschy- 
los erschienen sind, nimlich: 

1) Rieh. Arnoldt, Der Chor im Agamemnon des Aeschylus, sce- 
nisch erläutert. Halle 1881. 8. 8ü S. 

2) N. Wecklein, Ueber die Technik und den Vortrag der Ohor^ 
gesäuge des Aeschylus. Leipzig 1882. S.-A. 8. 23 S. 

8) Chr. Moff, Der Chor in den Sieben des Aeschylus. Halle 
1882. 4. 81 S. 

üeber No. l hat bereits R. KloU in diesen Jahresberichten XXXVI« 
1883 (Hetrilc) S. 856 berichtet Sie alle drei eingehend za besprechen 
gebflhrt dem Aeschylus- Referenten. Hier interessiert uns nur, so con- 
statieren, ob und was wir dnrch sie fQr die Erkentnis des masikali- 
sehen Vortrags im Drama gewinnen. Das ist aber wenig oder nichts. 
Wer ohne eigene selbstgefundene und liebgewordene Meinung diese und 
ähnliche Schriften liest, ist wenig erbaut. Denn er findet des Sicheren 
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uud üuzweifelhaften gar zu wenig! IHe drei genannten Autoren nebst 
0. Hense, Christ u. a sind fftr die Frage nach dem Cliorvortrag des 
Dramas zur Zeit die eigeotlicheu Spezialforscher; und wie gehen ihre 
Ansichten, nicht bloss in Einzelnheitcn, auseinander! Wie findet der 
eine evident, was der andere TerwirfL» wie sind sie tinter sich und mit 
.de» lllirigeD Mitforscbem, auch ftlierer Zeit, selbst Aber die Grandsfttoe 
und nmssgebeoden Gesicbtspunicte der Untersnohnng uneins. Zweifellos 
richtig erscheint bloss die ilehauptoog, die ja aber nicht nett ist, dass 
eben nicht alles, was anter der Beieiehnnng x**P^ ^^^f vom ganzen 
Chor gesnngen worden ist, sondern dass unter Umstftnden Halhohdre* 
oder aber der Koiyphaioe resp. Binselehorenten als Vortragende m 
denken sind. Denn dass auch einzelne <not)^ui, Gruppen von 8 oder 4 
resp. 6 Choreoten gewisse Chorparlieen im Wechsel gesungen haben, 
bleibt doch blosse Hypothese, die sich durch nichts direct beweisen Iftsst ! 
Und wie nun die einzelnen Chorlieder in ihren Teilen auf den Gesamt- 
cbort die Halbcliöre oder kleinere Gruppen und Einzelchoreuten zu ver- 
teilen «;eien, darüber kommen kaurn je zwei Gelehrte atieh nur in pinem 
Liede überein' Rovhr -irmreiehe Hypothesen, weiter aber nichts' Vwü 
diese Frage tritt lielei ütr n bei (!or Leetüre derartiger Schriften immer 
wieder nahe stellen sicl» denn die betreffenden Forscher aneh die Auf- 
gabe. «ie)i min doch auch darüber I^echenscbat't zu fceben, wie man sich 
ihre Aüikl! me musikalisch und orcliestisch ausgeführt zudenken 
habe! hh will nur wenige Fragen aufwerfen, ohne mir anzumassen sie 
zu lösen. Arnoldt lässt (S. 20 u. 22) den uuapästischen Teil der I . nodos 
im Agamemnon, d. h. also 66 vv. (nach Enger) den Chor- fuhrer »rezi- 
tieren«. iErst den folgenden dactylischen Teil soll er »gesungen« haben.) 
Wie soll man sich das denl^en? Der Chor sieht doch ein bei dieser 
Bedtation, das wird gerade für die Parodos des Agamemnon allgemein 
' angenonuiien (vgl. s. B. Christ Metrik, 2. Anfl. S. 259>. Da soll also der 
Chor nach dem gesprochenen (oder raelodraraatrseh halb gesungenen?) 
Worte eines Ginzejnen marschieren, der doch mit ihm oder vor ihm 
her geht! Das stelle sich nnr Jemand vor oder vorsuche es aoszofllbrenr 
Und bedeutet nicht das Eintreten des Chores nach dem Einselgespräcfa 
des Prologos anf der Bfihne — hier dem Monolog des Wftchters — eben 
das Hinzutreten des eigentlioh roosikalisch-Iyrischen Elements des 
Dramas? Muss nicht der Chor wenigstens bei seinem Einzug sich als 
das charakterisieren, was er den handelnden Personen der Scene gegen- 
über ist, als eine Mehrheit! Wo bleibt da - schon bei Aeschylus! 

jeder Zusammenhang mit dem dionysiscli - religiösen Ursprung und 
Charakter des Chors! Ich halte eine solche Annahme für musikaliscli- 
kOnstleriscb absolut unmöglich, mögen noch viele Gründe des Inhalts 
und Metrums dafür sprechen sollen! Und ! im r; dartiher ist man ia 
wohl einig, dass mau sich den Gesang des t hores unisou zu denken 

habe. Was kann also die Teiluug des Chores musikalisch für eiueu 
Jahmbwicte Sir aiiMtliiminHMiiiKiMft XLIV. ittl|. Ol). 3 
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Effekt gehabt haben ? Dodi nur den, dass, wenn 8 oder 6 Ghorenteo 
sangen, nicht alle* 12 oder ifi, die Tonwirlniog schw&cher war; nicht 
eine generisch verschiedene oiiisikalieche WirlLnng gegenüber dem Vor- 
trag des Gesamtchors trat ein, sondern nnr der Eindroolc Iconnte er-* 
wedit werden, dass eben ein Teil des Chores als der schweigende nnd 
angeredete erschien! Unter])rach der auch seinen Tans? Doch wohl 
nicht Das ganze Choriied wirkte also als Wechselgesang verschie« 
den er kleiner Chöre mit einander und zwar guii^. gleichartiger: Oreise 
antworten Greisen. Frauen Frauen in derselben Tonlage etc.; die Ver- 
teilnnf? des Vortrags an die üzm/ot oder Halbchöre bedeutet also eine 
Aufhebung der Kinhcit des Cliors und bringt auch in seine Leistung 
die dramatische Unruhe und Bewegung der /txjjwj^; das ist doch wohl 
aber prinzipiell eben nicht seine Sache! — Etwas auch musikalisch 
ganz anders Geartetes ist es dagegen, wenn der Kuryphaics Solo singt 
und der ganze Chor schweigt (auch still steht?) oder aber nur mit dem 
Refrain einfallt. Hat man das auch bedacht? Erwägt laaii auch, dass 
iHuii hiermit einzelne Teile der Chorlieder eben zu Solos macht? Was 
that der Chor, während der Koryphaios, dem l^iarpov zugewendet, sein 
Solo sang? Und giebt es dafOr, dass dies wirklich tkUieh war, irgend 
welchen directen Beweis? Das blosse Vorbandensein des Refrains 
— das ist meine sehr ketserische Ansicht — ist ein zwingender Be- 
weis hierfbr gar nicht! Endigt nicht in vielen unserer Ohorftle jede 
Strophe mit demselben Refirain? Und werden sie nicht trotzdem dnroh- 
weg von der ganzen Gemeinde gesungen? oder unserer Volks* und Bur> 
schenlieder? Es ist sweifellos, dass wie auch bei uns, so btfi den Alten 
aacb Sololieder mit Ghorrefrain existierten, aber mUssen deshalb alle 
Lieder mit Refrain Sololieder gewesen sein? Ist nicht aber der tra- 
gische Chor in den mclischen Partieen der Vertreter gerade der diony- 
sischen Festgemeinde? Nimmt man nicht mit Recht an, dass das Drama 
sich eben dadurch entwickelte, dass der vom Chor sich loslösende 
Soiosänger zum Schauspieler auf der axr^vrj geworden ist? Das alles 
scheint daftir zu sprechen, dass n)an sehr vorsichtig sein muss, in eigent- 
lich melischen Partieen bloss nach inhaltIi«'hon Gruppen der Gedanken 
ohne weiteres Rückschlüsse zu machen aul üie \ ortragsart, d. h. also auf 
Dinge, die lediglich deu Componisten resp. den überdies an heilige Tra- 
ditionen gebundenen Regi-s^eur des Chores angehen. Wer wullte sich 
heut getrauen, aus dem blossen Text der rein lyrischen Partieen, z. B. eines 
Oratoriums, ja selbst einer Oper, Schlüsse zu machen, ob der Componist 
diesen Abschnitt äls Chor, jenen als Solo, einen andercu als Doppel- 
cbor, Duett öder Terzett etc. componiert habe. Kurzum: das ist der 
Sinn dieser meiner sehr unmassgeblichen Andeutungen: man glaube* nicht 
nach den Textbflchern unserer antiken Dramen — lind weiter sind ja 
doch in Bezug auf die musikalisch-orchestische Aaflnhrung unser Texte 
Ar uns nichts allzuviel auf die technische Seite der Ausfthmng im 
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Eiii/eluen scbliessen zu dürfcu, über die wir nun einmal dircct mchu 
trisseu. Wo der Chor irgeod an der liaudluug sich beteiligt, allein 
oder in VerbioduQg mit den PersoDeo der cxr^v^^ sei es dass er aaf der 
Orebestra oder der Bttlme selbst lich befindet, de wird nan den (%or* 
flibrer oder aacb eioselDe Cborenteo oder Gruppen als Vortrageode an- 
nebnea aod den YerBncb maeben darfen, den vorliegenden Test im Sinne 
der Alten »io Scene an setsenc, — bei rein lyrisehen Partieen dagegen, 
aoeh wenn sie, wie im Agamomnon, an die Parodos sieh anscbliessen, 
wird die nSebste und prinnpielle Annabme wobl stets die bleiben mQssen, 
dass der ganse Cbor singt, anderweitige Terteilongen werden jedenfalls 
SD wissenschafüicber Evidenz kaum je gebracht werden können. 
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Dr« Remann Sehiller, * 

OynnanKl-Direktor ond UniTenftita-ProfeBaor in Oi««»o. 



1. ZiisaoliiieBfassende Darstolliingen. 

K. A. Roth's Hiimische Geschichte in zweiter neu bearbeiteter 
Auflage von Dr. Adolf Westermayer. Zweiter Teil. Von Cäsar bis 
zum Ausgang des abendländischen Kaiserreichs. Nürdlingen I88r>. 

Der zweite Teil des verdienstliclien Buches (s. Jahresb. l883S.454f.) 
i'^t rn^vh dem eisten in der neuen Bearbeitung gefolgt. In demselben 
hat (ier Verfasser mit Recht häufigere und tiefer eingreifondo Aenderun- 
gen vorgenommen als im ersten. Die Kenntnis dieser Zeiten hat seit 
Roth bedeutende Fortschritte gemacht, im 1 seine Arbeit versucht diesen 
zu entsprechen. Dass er das erste Jaiuliundert am breitesten behandelt, 
liegt in der Natur der Sache, vielleicht hätte er in den folgenden nocb 
mehr kOrzen dfirfen. lodessen im Grossen und Ganzen scheint mir die 
Arbeit ihrem Zweek wokl xa entspreehen. Die 25 meist sehr scharfen 
ond Tortrefflich ausgefbbrten Original • Abbildungeo in Tondruck, drei 
MflnztafelQ nnd swei Karten werden sicherlich daau beitragen, das In- 
teresse der Jugend tu fördern. 80 wird es dem Buche nicht an Freun- 
den fehlen. 

Oskar Jäger, Geschichte der Römer. 5. Aufl. Mit I8i Abbil- 
dungen, 2 Farbendrucken und 2 Karten. Gütersloh 1884. 

Das bekannte Buch hat durch Karten und Abbildungen eine Be- 
reicherung erfahren; auch ist die Kaiserzett mehrfach umgearbeitet. 

Warum der Vorfas^er nicht noch eine Reihe von Kaisernamen — denn 
viel mehr wird über dieselben nicht gesagt — ee<5trichen und dafür an- 
deres, z. B. das Leben der Provinzen eingesetzt hat., ist bei der Bestim- 
muncr des Buches nicht recht zu sehen. Manches ist positiv falsch, so 
die Angabe, dass die römische Staatsgewalt erst unter Decius deu Kampf 
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gegen das Christentum anfgenommeti habe, während dies durch Maxi- 
miDiis Roscbah, die Ansicht über »las Kreu^/eicheii unter Constantin u. a. 
Eine kuiitlige Auflage wird diesen Teil einer noch grüüdiichcreii Um- 
arbeitung unterwerfen müssen. Die Abbilduugen sind nicht überüil ge- 
lungen, auch die Auswanl l>isweilen nicht recht verstflndlich : was l. Ii. 
der Abdruck des Monumenluin Aitcyrauuui dem Leser, für den das Buch 
bestimmt ist, nOtzeu soll, ist mir nicht klar geworden. 

Tommaso Sanesi, Compendio di storia Romana conformato ai 
programmi ministeriali. Parte prima: Dalle origini fino alla battaglia 
d'Azio und Parte seoonda: Dalla battaglia d'Azio alia deposiziooe di 
Romolo Augustolo. Pistoia und Prato 1884. 

Ein Schulbuch ohne wissenschaftlicbe Ansprüche und ohne wissen- 
schaftliche» Wert, aber mit geschickter Darstellung und Gruppiernog 
des Stoffes. 

Kurl Wilhelm Nitzsch, Geschichte der römischen Hepnblik. 
Nach d«»s<ien hinterlasseneu i*aiiiorcn und Vorlesungen herausgej;el»en 
von Ih Georg Thouret. Krster Band. Bis zum Ende des hauniba- 
liscbeu Krieges. Leipzig I8ri4. 

Voraufgeschickt ist eine Einleitung : Ueberblick ttber die (beschichte 
der Geschichtsschreibung bis auf Niebuhr. 

Jn der römischen Geschichte schliesst sich Nitzsch bezüglich des 
Ursprungs der Stadt Koni Momrasen an; in den Gomitia centnriata uml 
dem Lager will er das Verhältnis von Patriciat und Plebs erkennen; eine 
einfache, gleichartige, rcgiereude Genaeiude über einer abhängigen He- 
völkcning; und zwar erblickt or in der letzteren mit Niebuhr unlerUiä- 
liige Landbesitzer. Die Entwickelung besonderer Handwerkercenturien 
konnte nur die Folge der Verkehrseutwickcluug einer Handelsstadt sein. 

Aus der Gründung der Tribus Crusturoina schliesst Nitzsch, dass 
die Gescblechter, die bis dahin aacb die 16 lindlicben Tribus d. h. die 
Plebs beherrschten, diese herrschende Stellung verloren; mit diesem Er- 
eignisse setKteu die plebeiscben Annalen an. Der Grand der secesaio war 
nicht das Sehnldenwesen, sondern ein kriegerischer Stand trat dem herr- 
schenden Patriciat als geschlossenes Heer gegenubdr, das die Anerken- 
nung einer selbstftndigen Verfassung verlangte und auch erhielt Das 
Tribunat war ursprünglich der Aedilitit untergeordnet, die Aedilen waren 
Schatzmeister und Verwalter des Temj)elguts, unter ihren Schutz trat 
die Plebs; der Tribun war nur die Faust des Aedils. Spur ins Cassius 
war patricischer Parteigänger, nicht plebeischer Demagog. Die Plebs 
errang immer grössere Bedeutung, die Rogatio Terentilia ist der leiste 
Schritt auf der Bahn der Entwickelung der Plebs. 

Die Geschichte des Decemvirats sucht Nitzsch durch die An nähme ^ 
verstüadiich zu machen, da.sä die Ciaudier immer von neuem versuchten. 
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die alte njerkantilc ^tcilung Roms, wie sie in der Königszeit bestanden 
hatte, wiederhor'/n-teüfMi oiiM' Politik, die sie in Opposition zu der plebs 
rustica bringen liiusste. So erklärt es sich, dass der wichtigste Teil der 
Neuordnungen in den 12 Tafeln Münze und Kalender betraf;, was dem 
Verkehr .>wesen vor allem zu gute kam, während dem Bauernstande nicht 
die geringste neue Concession gemacht wird. Wie auf die Gesetzgebung, 
hat auch auf diese Handelspolitik die gieicli^eiiige Strömung in Athen 
bestimmend eingewirkt. Die Reactiou entsprang einem sich plMlUeh 
Luft machenden unbehaglichen GefllU der grundangesesseaen PJebs and 
derjenigen patricischeii Geseblechter (ihre Tnireler waren Valerias and 
HoratiQS), welche durch die clandlsche Politik ebenso wie die bäoerliehe 
BevdlkeroDg ihre Interessen gefährdet glaubten. Durch die leges Valeriae 
Horatiae wurden Centoriat und THbot-CJoniitien ?OUig gleich gestellt; aher 
die neuen Goniitieu enthielten nur die in den Tribus ans &8 eigen Oruud^ 
besitser. Auch der Grundgedanke des Decemvirats, die Teilnahme 
der Plebs an der Tomehmsten Magistratur, blieb bestehen nnd gOltig, 
wie die 444 erfolgte Einsetzung des Militärtribunats zeigt. Den Ab- 
schluss der Ncuschöpfuugcn bildete die Einrtchtung der Censur, bei der 
* Nitssch den prlesterJichen Charakter besonders betont: die Hauptsache 
war, dass die Aufstellung der Tribuslisten und namentlich die Aushebung 
zum Militärdienste der eonsularischen Willkür entzogen werden snüt'^n. 
Die Plebs verstand «ich dafür zu der Gegenconcessiou, dass das Amt nur 
von Patriciern bi kl idet werden sollte; der priesterliche Charakter ist 
eine weitere Erklärung für diese Notwendigkeit, da die sacra publica 
nach wif vur puiricisch blieben, ^'a^^ thatsächlich die Plebs so langsam 
in die ihr geöffneten Aeniter eindrang, erklärt sich durch das in Folge 
des Aufhörens der Geschlechterfehden eintretende festere Zusammen- 
bchlicssen des ratiiciats; dessen entscheidenden Eintluss im Senat und 
das Eintreten der Plebs in jenes Stadium, weiches Nitzsch als das der 
Eroberungspolitik und der sich ausbildenden Legionsverfassung beaelebnet. 
Der bäuerliche Charakter der Plebs bildete sich in dieser Zeit aus, da 
der Handel durch den Fall des Königtums und die Verwickelang in 
Grenzfehden gesunken war. 

FQr die nachfolgenden kriegerischen Erfolge Borns fallt In erster 
Linie entscheidend in die Wagsehale, dass die Römer nicht dem Söldner- 
wesen verfielen, wahrend Samniter nnd Kelten Ton den SOldnermärkten und 
von den Reizen und Verlockungen der neuen Aufgabe völlig absorbiert 
wurden. Die Einföbrung des Soldes war die einzige Folge des Druckes, 
der durch die Entwickelung des Söldnerwesens in Italien wie im ganzen 
Mittelraeer auf Rom geübt wurde; der Einzelne, der nicht ausgehoben 
wurde, konnte jetzt für sich capitalieren. 

Die Folge der Kelteninva^sion war schwere wirtschaftlich^ Not der 
kleinen Bauern; jetzt verschuldete die Plebs wirklich. Hierin liegt die 
Erklärung der licinischen Uesetzgebuug. Der Grundgedanke «ler römi- 
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BoheD Legionsordnung war, die ganze Bevölkerung kriegerisch zu erhuilen 
und eine möglichst ghncbartige Masse auszubilden, die nur den Uuter- 
sfhipd von Rekrut und Veteran gelten lies'5. Dazu bedurfte es nach «len 
danrüligon Verhftltnisseu eines zahlreichen und gut fundierten buuern- 
staudes. Der behwerpiinkt der liciniscben GeselzgelMintf lag also in den 
wirUchaftlichen Rcfurn»eji, die dein Bauernstände antiielieii sollten. Aber 
die Folge der grossen tiefgehenden Bewegung war auch, dass die Plebs 
als geschlossene Macht m die Aenifer eititrat, die alte Scheidung der 
Stande beseitigt wiirrle und eine neue und wesüiiiiidi andere innerhalb 
der neugestalteten Üürgerschaft begann. 

• Besondere Bedeutung legt Nitzscb dem Soldatenaufstand na^b 
dem enteil Saraoiterkriege bei. Er bringt mit den durch deoselbeii 
dnrchgedmekten Forderoogen das absolute Ziosverbot des Tribunen Ge- 
nneius und das Verbot der Aemter^Cumiüation, sowie der wiederholten 
Bekleidung des Oonsulats innerhalb von .to Jahren and die Ooncession 
der Wahl .beider Consuln aus der Plebe in Zusammenhang: soldatisches 
und bftuerliehes Interesse erhoben sich gegen Palrieiat and Kapital. Die 
Plebs schien sich der ganzen Verfassung bemftchtigeo su wollen; dieser 
drohenden Veränderung gegenüber nahmen die lAtiuer energisch Stellung; 
denn der Tcvulutionftre Eifer der Legionen bedrohte die Bund^verfas- 
sung, deren üleichge\vi( ht wesentlich auf der Leitung der kloinen, aber 
feststehenden römischen Aristokratie beruhte. Während des Wiederaus- 
bruches des Latinerkrieges 338 gingen in Rom die legos Publiliae Phi- 
lonis durch, welche g(>gen das Patriciat gericlitet waren. Der Zusam- 
menbruch I.atinrn^ liätte ein I^obeiwiegeu der Handels- und Verkehrs- 
intere«Ncn herbeiiuhren können; man verhütete dic>, indem man den 
nattlrlichrii FLiniielscenUen Capiia, Ftmdi, Furmiae zwar liurgerreclit, 
aber kein Sfnjtnirecht verlieh und den Uampanein «lie Stellung beson- 
derer LegiuuLii bcliess. Zu dieser Zeit bildete sich die Tradition von 
Uostilius, Ancuh und den Tarquinicrn in der uns vorliegenden Gestalt; 
die^selbe drückt den Wunsch aus, die Latiuer, welche damals in die Plebs 
eintraten, zu versöhnen. 

Der zweite Samniterkrieg wurde in letzter Linie durch die strenge 
Ordnung des altitalischen Lagers entschieden; welche die Römer bei- 
behalten, die Samniter aufgegeben hatten. Im Jahre 311 nahm der bis 
dabin fttr die Börner vortheilhafte Kampf eine ganz neoe Wendung durch 
den Eintritt der Etrusker in die römerfeindlicbe Verbindung. Die rö- 
mische BOrgerschaft war schon durch den Krieg kolossal angestrengt, so 
dass man von dem Orundsatte, nur Bauern in die Legionen einzustellen, 
hatte abweichen mtlssen. Appius Claudius Gaecus legte eine Chaussee 
nach (yapua an, um diesen Centraihandelsplatz in Mittelitalien mit Rom 
schnell und fest zu verbinden, er baute die erste Wasserleitung, beides 
gegen den Wiüen des Senats. Um dessen Widerstand zu brechen, nahm 
er Söiine von Freigelassenen in die Körperschaft auf. Im Jahre 310 
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machte er bogar die mciit angesessenen Bürger In allen Trilui«? stimm- 
fähig. Der Censor vertrat hirr, wie l>ci der Veröffentlichung des Kalen- 
ders und der legiü actioiieb in erster Linie das Interesse der gewerb- 
und handeltreibenden Klassen, nucii der Tradition seiues üeschiechu». 
Fabius ermöglichte durch seine Masäregcb die Verbindung zwischen dem 
Patriciat und der b&uerlichen Plebs, dereo Uebergewichl daduroh wiedor- 
hergestellt wurde. 

Die ruBticane Politik, welche Beit S04 zur Herrschaft gekomuien 
war, suchte ihre Rauptau%abe in der Befestigung der römischen PrA- 
valenz im cdntinentalen Italien. Durch die Gesetzgebung des Qu. Her- 
tensius von 287 eivcheint das Verhältnis der Stände definitiv geordnet. 
Dieses war wichtig, weil die Republik bald darauf in die grosse Politik 
eintreten musste. 

Als Pyrrhus nach seinem ersten Siege mit Rom verhandelte, for- 
derte er wahrscheinlich die Unabhftngigkeit Tarents, die Heransgabe von 
Unter-Italien und ein Bündnis, wofür er Hilfe bei Eroberung des Nordens 
vorsprach. Diejenige Senatspartei, welche für die Gewinnung Ober-Ita- 
liens war, d. h. die Vertreter der rusticanen Politik, Fabricius und Den- 
tatus an der Spitze, waren für Bewilligung, Appiu^ Claudius Caecus ver- 
langte dagegen, dass Rom nicht auf jede maritime Politik verzichten 
solle, und forderte die Demötigung TnreMt ; denn der Krieg gegen diese 
Stadt wuKle für dje Freiheit de> utiriatischen Meeres geführt. Als 
Pyrirhus nach Sicilien ging, näherte bich Korn die karthagische See- 
macht wieder; der Vertrag zeigt, dass bisher in Rom die maritimen In- 
teressen gänzlich zurückgetreten waren; auch darin lag eine Niederlage 
der rusticancn Politik. Aber bald trat — nach der Schlacht bei Bene- 
vent — die Spannung zwischen Rom und Karthago zutage; die Stadt 
blieb aber schliesslich den ROroern. Doch vermochte die maritime Po- 
litik sich nicbt einiubttrgem: trotz der grossen EioklUifte aus dem ager 
pnbticus geschah nichts for die Flotte. 

Wenn Rom trotzdem in Kampf mit dem seebeherrscbenden Kar- 
thago geriet, so erklärt sich dies daraus, dass Karthago's Flotte nach 
der Unterwerfung Italiens Roms gefährlichster Feind war. Dass es zum 
Kampfe kam, ist wieder wesentlich claudischem Einflösse zuzuschreiben, 
da die Bauernschaft keine Lust hatte, einen ausseritalischen Krieg in 
Sicilien zu fähren. Zum Flottenbau mussten sich die Römer hauptsäcb* 
lieh deswegen entschlies«;en,* weil es unm<)glich war, hei eiotrelenden 
Schwierigkeiten auf dem Lande in Sicilien sich zur See zu verprovian- 
tieren. Sehr interessant ist es Nitzsch auf die einzelnen Gebiete zu 
folgen, atif denen er den EinHuss des punischen Krieges nachweist. 

l'nter den Folf^'en de^ ersten piini'^chen Krieges war eine der wich- 
tigsten die Vernichtung des Karthagischen Söldnerheeres, welche die 
Lage der kriegerisehpn St.lnime am westliehen Mittclmeere v()ll>tfindig 
veränderte. Die gallischen und iberischen Kräfte ilossen uiclii mehr in 
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der alten Weise ab, und daher lasteten die Kelten im Potale ebenso 
schwer auf Rom wie die Iberer im Baetistale auf Karthago. Das ersterc 
Verh.lltnis fQhrtp zur Unterwerfung des Potals, wo Gaius Flarninius 
das grosse Princip der Ausdehnung des ager publicus auch auf uusser- 
italische Gebiete durchführte, welches der Senat weder in Sicilien, noch 
in Sardiuipn und Corsiku vetrelen liatle. Die allgemeine Teilnahme, 
welche .sich in Italien für den keltischen Krieg k m igab, verschaffte dieser 
Politik den Sieg. Ah Censor baute Flaminius dann 22U ilie via Aeniilia, 
um das neue und reiche Äekergebiet für die Pleb<? zugÄnglich zu machen, 
nnd wies die eingedrungenen Libertinen aus den ländlichen in die vier 
städtischen Tribus zurtlck. Alles dies geschieht im Widerspruch gegen 
den Senat, dem die Plebt ktttfinfotiisebe Speculation als IfoiiT seiner 
sQdiüJisohmi PoHtik onterschiAbt. Indem die von Flnminins unteralfttite 
lex Claudia 2lS den senatorisehen Familien die RhedergeBchftfte unter- 
sagte, eröllbete der Fahrer der plebs rustica sngleich dem .kaufraHnni- 
scben Teile derselben neae Aussiebten. 

In diese inneren Kftmpfe fttbrte Glück oder tiefe innere Berech« 
BOQg Haonibal. Kamilkar Berkas hatte dadurch in Spanien eine fast 
unabhängige Stellung gewonnen, dass er die spanische Armee nicht nur 
durch Werbung, sondern zum grossen Teile durch Aushebung unter den 
unterworfenen Stämmen rekrutierte. Seinen Erben Hannibal wies die 
Stellung dem karthagischen Senate gegeafiber von vornherein auf den 
Landkrieg, da er selbst nur Uber ganz ungenQgendes Flotten muterial 
verfügte. Sein Entschluss, Rom* vom Potale aus anzugreifen, war kilhn, 
aher den Verhältnissen ont'prerhend. Nitzsch nimmt mit Fabius gegen 
Polyhius an,, dass der rrunisehe Senat keineswegs? zum Kriege entschlossen 
gewesen sei, weil er an das Vorhandensein einer grossen antibarkidi'5chpn 
und s))eciell antihannihalischen Partei in Karthago glaubte; man hoÖ'tc 
ihn durcli seine Gegner in Karthago im Schach halten zu können oder 
schlimmstenfalls mit ihm allein schlagen zu müssen. 

Aus dem Kriege selbst heben wir die Schlacht am rrasimcntis her- 
vor: sie war die Niederlage der antisenatorischen Fractiun: Fabius wurde 
Dictator. Doch gelangte jene wieder mit Terentius Varre ans Ruder: 
nach der Katastrophe von Cannae wurde Fabius abermals der Retter. 
Aber der Senat schlug jetzt eine innerlich versöhnliche Politik ein, so 
dass die Republik neu consolidiert aus der schweren Krisis hervorging. 

Das sind im wesentlichen die Ergebnisse des Buches; natOrlich ist 
die Auswahl mehr in der RQcksicbt auf den pragmatischen Zusammen- 
hang der inneren und äusseren Politik erfolgt, worauf Nttssch selbst das 
Hauptgewicht legte. Ueberall .begegnet man wohloberlegten Erwigun* 
gen, die Heransiehung der Aiialogieen des Mittelalters lag fhr Nitzsch 
stets nahe. 

Ein Anbang, »7nr römischen Annalistik«. giebt ein Fragment aus 
seinem Nachlasse, weldies vor allem den Zweck hat, auf die allgemeinen 
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l.ih'AurU /u äiit^« orten, «eldie in BnmMa$ Jaliresb. 1873 & Udöff. ge* 
xDacbt worden waren. 

Romiido Oaj, La oonqnista dell* lulia a&tkn. Sonunario storieo 
dalle origioi al 222 a. C. Hailand 1864. 

Ksn St liulbuch, da*; die Ge-chichto der Errichtung der römischen 
HcjTM li.ift iili. r Ita!j**fi bis zurn Jahre 222 n. Chr. «lebt Ein Appeadix 
gif-ll ijoch auf Seiten die r^rniscljeii Staat-aitfi tuiner. Wonn das 
buch dtii Aübpruch erhöbe, mehr eiü Schulbuch isu sein, so irins>«te 
inao ihm allerlei grobe Fehler uachweiseo; so lohnt sich nicht der Mtlhe. 

M. C. Dareste, Histoire de fVance depnis lea origines josqn ä 
not Jonrs 8* ^ition. Tome I: Depois Ici^ origines josqti'aoi croisades. 
Paris 1884. 

I>ieses uiit deia Prt^ibe Guben zweimal von der Akademie geiurönie 
"Werk liegt hirr in der dritten Auflage vor. 

Nnr dir (lr«'i orKtrii Huchor krtnnon hier horncksichtigt werden, 
v\»-ii li(' na» liei/iaiidiT di*' (iallHT. die r«)mis(.'ho ErohoruDg und die Römer 
III (ialiieu behaiidolii. roher die beiden er&t^'ij i>t nicht viel zu sagen; 
hie jfphen eine pn\Naiidt«j »ind im Ganzen »iniiarteiischc und richtige Dar- 
stellung ihrer Zeiten; neue Gedankmi haho i« h niclil gefunden, wohl aber 
manches Veraltete, z. B. tiber die Flottpn ant dem Rheine, die Dnisus 
errichtete, auch L' Übertreibungen, z. B. über die Aussauguug von Gaiiicn, 
wo der Fall des Licinus — »»icht Licinius — generalisiert wird, der doch 
offenbar wegen seiner exorbitanten Verhältnisse überliefert ist Das dritte 
Bucii Mandelt die Kaiserzeit vom sweitaa Jabrimiidert ab, nnd hier 
IcoiDinen ja Partieen vor, welche in die Geschichte des Landes tief ein- 
greifen. Die Eiofftbrung des Christeothnms und des römischen Wesens 
werden mit Icorzen Strichen vorgeführt, ebenso die Epoche des gallischen 
Kaisertums, meines Eraehtens zu knrs, und das Bagandenwesen. Mit 
grösserer Ausführlichkeit wird das Finanzwesen behandelt, doch wesent^ 
lieh nach der Seite seiner verderiiHcben Wirkungen fir den Wohlstand 
der Provinzen. Das Verhältnis des Constantin zum Giiristentum wird 
in der geläutigen tlbertreihenden Weise aufgefasst. Wenig befriedigend 
ist auch die Darstellung der folgenden Regierungen, die gar zu sehr an 
der Obertlflchc haftet; viel besser gelungen ist die Darstellung des Ein- 
Hii-st'> dfM niM'hdfn und dfs wacli'^enden [{eichtum- «for Kirche, obwohl 
auch hier nicht an Generalisierungcii fehlt. Mit der Invasion der Bar- 
baren betritt der Verfasser ein ihm anucnehmeres und bekannteres Ge- 
biet, uuf da^ ich ihn alter hier nicht weiter begleiten darf. Also das 
Buch giebt enie ganz gute L'eber^icht dieser älteren Zeiten, al>er Spe- 
cialkenntnisse besitzt der Verfasser nicht, und de>iialb kann man diese 
Partie auch nicht als Bereicherung der \Vissen^cilafl bezeichnen. 
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Karl Neumann, Geschichte Roms während des Verfalles der Re- 
publik. Zweiter Band. Von Sullas Tode bis zum Ausgang der catili- 
narischen Verschwörung. Aus Neomanos Nachlass herausgegeben von 
Dr. G. Faltin. Breslau 1884. 

Dieser Band enthält in drei Kapiteln die Herrschaft der restau- 
rierten Oligarchie, den dritten Krieg gegen Mithradate^ und die Ver- 
nichtung der Soonliihcr, endlich den Verfall (]e<, ()ligaichi>clien Regiments 
und die catiliuansclie Versohwüruug samt zwei auf letztere bezikglicbea 
Excursen 

Die Darstelluiifz dieses Zeitraumes konnte wenig Ncueb bieten; am 
besten sind die Ereiguis>5C im 0.>teii dargestellt. Bei der calilinaribcbea 
Verschwörung glaubt Neumaiui uicht an die Schuld von Cäsar und 
Crassus, Ciceros Rolle wird sehr ungUustig geschildert; eine sehr ein- 
gehende Analyse seiner Reden und Briefe soll dieae Auüuabuug bu> 
gründen. 

Victor Daroy, Geschichte des römischen Kaiserreiehs. Aus dem 
FtaasOsisehen übersetzt von Professor Dr. Gustav Hortzberg. Mit ca. « 
2000 Illustrationen in Holsscbnitt and einer Anzahl Tafeln in Farben- 
druck. Leipsig 1884. 1886. 

Von dem bekannten Werke erscheint hier in guter und lesbarer 
Uehersetzung eine deutsche Bearbeitung, welche die vortrefflichen Ab- 
bildungen des Original Werkes enthftlt. Das Buch ist namentlich aus 
letzterem Grunde fbr die Lehrerbtbliothcken der Gymnasien durchaus 
empfehlenswert 

Victor Diiruy. Histoire des Romains depuis les tr)ri|.^ los plus 
. reculcs jusqn'ä la niorl do Tbeodose. Torae VIL Nouvelle editiou. 
Poris 1885. 

Da vuM diesem Üandc eine Besprechung in dem Jahi esberichte 
noch nicht erschienen i>i. su niatr die:?clbo hier nachgeholt werden. 

Der Verfasser beliandcll im siebenten Bande die Geschichte vuii 
Diokletians Thronbesteigung bis zum Tode tles Theodosius und zeigt 
darin die Vorzüge seiner gun/en Arhoit: stuutsmftnnische Auffassung, 
lebendige und plastische Darstellung und Keuutiiib der Quellen, insbe- 
sondere der Schriftsteller. Die nachfolgende Besprechung wird baupt- 
sichlich versneben, die Mängel, soweit das in dfr Kttrxa geschehen kann, 
danolegen, um so dem verdienstlichen Buche die Erkenntlichkeit eines 
dankbaren Lesers zu bieten. Wenn Duruy Diokletian den Maximianus 
Hereulius adoptieren Ifisst, so hat er die Quellen nicht beachtet; beide er- 
scheinen als fratres. Bei den Gründen dieser Wahl hat der Verfasser 
nicht das Verhältnis Diokletian-Galerius, Maximianus-Constantin Ghlorus 
beachtet; es ist klar, dass Diokletian bei seiner ausgezeichneten admi- 
nistrativen und legislativen Beffthiguug sich einen Soldaten zur Seite 
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stellen musste; dies geschah fiir das Halbreich in ilerculius, für das 
Ostreich in Galeriu», wahrend dem Soldaten Maximian ein üll^'omein ge- 
bildeter Mann mit weiterem Blicke iu Constaniius Chlorus zur Seite ge- 
stellt wurde, wie dies Duiuy für die Casaren auch richtig aufgefasst hat, 
Auch das ist unrichtig, dass Constaatius Chlorus als der ältere Cäsar 
demjenigen Augustos folgen musste, der zaerst abging; darüber war 

* offenbar Dichte bestimmt; wenn wir aus dem, was geschah, einen Sehloss 
machen dürfen, so sollte der betreffende. Cäsar dem betreffenden Angastns 
in 'seinem Reichsteile folgen. Die Entscheidong, dass die Casaren Icein 
•Oesetzgebungsrecbt hatten, ist einstweilen durch keine Beweise gestlMst ; 
ebenso wenig gilt dies ?on der fiebatptnng, dass jeder Regent sich eine 
Hauptotadt gewählt habe: es scheint vielmehr, dass es sn Diokletians 
System gehörte, keine feste Residens su besitzen. Worin eigentlich die 
Bedeutung von Britannien zu dieser Zeit und damit die Gefahr von seilen 
des Carausius lag, erfährt man nicht Dass Gratian die Civil- und Mi-- 
litärgewalt getrennt habe<, ist wohl nar ein Versehen für GalHenns. Fflr 
verfelilt halte ich die Darstellung der Verfassung des Diokletian; -sie ist 

» nicht vollständig — z, B. das Militärwesen fehlt so gut wie ganz; aber 
da wir auch selten mit Sicherheit die dioklctianischen und die coastan- 
tinischen Bestandteile trennen können, so wäre es unzweifelhaft ge- 
winnbringender gewesen, die diokletiani8ch-constantini<?che Verfassung in 
einem besonderen Kapitel voranfzuschicken. Weder Mttnzeu uuch In- 
schriften sind hier wie an anderen Orten völlig auNcebentet. Die Frage, 
ob und eventuell wie lange Maximianus Herculius dein Throne entsagt 
habe. f)ir welche die Münzeu sehr interessantes Material enthaiieii, ist 
nicht einmal gestreift. Ebenso ist die schwierige Frage der Erhebung 
Gonbtantitis nicht behandelt; nur iu einer Anmerkung findet sich kurz 
die Angabe, Constantiu mOsse den Augustustitel am 31. Mflrz 807 an- 
genommen haben» lieber dessen Torrang vor Licinius hfltten dem Yer- 
fasser die Inschriften die Bestätigung der Nachricht des Laeuntius ge- 
geben. Auch die Angabe ist unrichtig, dass Haxentins nur in Italien 
Angustns gewesen sei; die Prägung von Tarraco zeigt zu völliger Evi- 
denz, dass ihm — ausser Afrika — auch Spanien eine Zeit lang gehorchte. 
Die Münzen hätten Duruy auch die Frage gelOst, wie Maximian Divus 
heissen konnte: sein Sohn hat dieselben schlagen lassen. Die neuerdings 
nach Zosimus wieder angeregte Frage, ob Fausta wirklich die Mutter 
des Conslantinus II, Constantius und Constans sei, wird gar nicht be- 
mlirt Die Reiigionspolitik Constantins. wie sie Duruy darstellt, wird 
in der Hauptsache richtig snin: in Frankreich hat gerade diese Partie 
ihm den Mass und die Verfolgung der Ultramontanen zugezogen; aber 
trotzdem kann man nicht sagen, dass diese Uarstcllunf? dem heutigen 
Kfnntni<jsl;indc entsprieht. Die iMnn/on geben hier ein wesentlich an- 
deres Bild: Duruy fol^t ganz veralteten Arbeiten, und diese scheiden, 
wie auch die mcii>ten späteren, uiclit zwischen den Emblemen auf den 
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in Oonstautins Reichsteil und den von Licinius zu seinon Kliron cynschla- 
gciifn i\Iün?pn: daher noch iTTimcr die zahlreichen Irrtumer Über die 
beKiiii-^clit'n (lotter, die aul ( - iisiuntius Münzen erschienen, während mit 
ganz wenigea uud best mimt lm Ausnahmen diese alle den Manzen des 
Licinius angehören. Ebenau falsch ist die Behauptung Bur kliiu dt«?, Con- 
stautio habe nicht das Labarum und Monogramm Christi aal >enieu Mün- 
zen gefuhrt; aus seinen letzten Jahren sind mir hunderte von Mttüzen 
vorgelegen, welche dieses tragen. Diese gaaie Partie taugt nichts; man 
luttm nur m Dnrnjs Eatachuldigung sagen, daas sie allfpsnieio ▼erfehlt 
dargestellt frird;'iob werde die Beweise dafftr io dem swetten Bande, 
meiner Kaisergeschiehte bringen. Die VerftMSUQg ist Irars, ohne Ein- 
geiieii auf die laUreicheD GentroTersea geschildert; ich habe oben meine 
Ansieht Aber die Zerreissnng des dioktetianisoh-oonstatttittisohen Werkes 
ansgesprocfaeo; Dunij bestätigt sie lediglich, indem er nicht nnr an 
einer Stelle sagt^ man wisse eigentlich nicht, ob Gonstantin der Schöpfer 
gewesen sei, oder ein froherer. Sonst zeigt gerade die Geschichte Gon- 
stantins viele Vorzüge; Doruy sieht hier Überall auf hohem Standpnokte, 
er fasst die Tbatsachen zu grossen Gesichtspunkten zusammen, und wenn 
auch nicht alles wahr sein wird, so bat er doch Vieles wahrscheiolieb 
gemacht; lernen kano man unzweifelhaft vieles von ihm. 

Auch bezüglich des Maf?nentias und de^ Vetranio würde Duruy zu 
teilweise recht interessanten Resultaten ü:pkamnien soin , woihi or »iie 
Mfinzco studiert hätte. Dass der erstere den Ver^^nch iii;i(thie. Kt"mein- 
sam mit ConsJantius zu lierrschen, beweisen die Münzen, und die ScUrit'l- 
stelleniaclirichten über seine Versuche, die orthodoxe Geistlichkeit zu 
gewinnen, werden durch das Erscheinen des antiarianischen A"Cl) 'luf 
den Münzen sehr schön beleuchtet. DaRs Vetranio die gri^sste Zeit im 
besten Verhältnisse zu Constantius stand, beweisen die Münzen, uud es 
scheint, dass die bekannte 8cene, in der Couätantius den Alten durch 
eine Rede zur Absetxnng brachte» nichts als eine abgekartete Sache ge- 
wesen ist, die ohne Vetranios Zostimmnng und Passivitftt doch gar liichi 
möglich gewesen wire. Wir kennen dagegen keine einzige Mllnse, die 
Vetranio fftr Magn^tios geschlagen hAtte. Vortrefflich an Klarheit, Vor- 
nrteilaloaigkeit und Weite des Blicks sind anch in den Regicmngen des 
ConatantinB and Julian die Partieen, welche sich auf die religiöse Frage 
beliehen; die Bedeatang des Basilios fUr die Möncherei ist jedoch nicht 
gebihrend gewftrdigt 

Ein ScUosskapitel« »Resultat gMraic giebt. in. knrser Zusammen- 
fasBong das Ergebnis des gansen Geschichtswerkes: man sieht, wie Rom« 
wurde and ferging. 

G. Hertzberg, Die römische Kaiserzeit und die Forschung der 
Gegenwart. Deutsche Revue 9. Jahrg. 2. Bd. S. 193 ff. Breslau 1884. 

Der Vcrfa^se^ j^iolit eine instrurtive und ubersiclitlichc Darstellung 
der Forschungen der letzleu Jaiiiiieiiuie über die Kaiserzeit 
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Heinrich Matzat, BdmiBche Chrouologie. Erster Band: Qrood- 
iegeade UutersochuDgeu. Zweiter Band : ROmisdie Zeittafeln von 606 
—219 V. Chr. Berlin 1688 nnd 1884. 

Im ersten Kapitel werden die rümisehen Kalendeijahre von der 
Zeit der Decemvirn bis auf Attgnatns, ca. 440 vor bis 4 nach Chr. dar- 
gestellt. 

Der voijolianisdie Schalttag war dasa bestimnil, das Zusammen« 
treisA der nandinae and des Netüahrstages sn Terhaten; denselben be- 
trachtet Hatiat als periodisch nach 8, 7, 10 Jahren wiederkehrend. Der 
julianische Kalender hatte in den ersten 36 Jahren eine fehlerhafte drei* 
j&hrige Sdialtung, um eben jenem Zwecke der Verhütung der Cüinci- 
dens gerecht in werden; das erste julianische Schaltjahr ist nicht das 
vorrömische Jahr (= V) 709, sondern 710. Augustus Hess dass reUgiOse 
Bedenken fallen und verordnete, dass von den 12 Schalttagen der ver- 
flossenen 3G ersten julianischen Jahre ( V. 70!» 711) die drei, welche zu 
viel eingeschaltet waren, dadurch einpchrai ht werden sollten, dass die 
folgenden 12 Jahre ohne Schaltiinc" verliefen. V. 757 = 4 n. Chr. war 
das erste Schaltjahr des neuen Sybtini . Der erste Janaar 45 war der 
siei)eiite Wochentag. Das altherltömmiiche Kalendemeujahr Kai. Marl, 
hat bis V. 531 den ersten Tag des römischen Jahres «ebiidet, der An- 
tritt der Consuln ist V. 532 auf id. Mart. gesetzlich tixiei t worden, was 
zur Folge hatte, dass nunmehr das Amtsneujahr an Stelle des alten 
Kaienderne ujalirs als erster Tag des Jahres betrachtet wurde. Der Ver- 
fasser berechnet den Gang des altrömischen Kalenders in der Zeit der 
regelmässigen Schaltung, von den Decemvirn bis snr lex AcUia (ca. 440 
— 191 T. Chr.); daraus ergiebt sich, dass in dieser Zeit die Kai. Hart. 
thatsAehüch ans dem Winter (Jan.) durch den Sommer bis in den Herbst 
(Nov.) gewandert sind. Den Fehler entdeckte man erst T. 500 (106 
V. Chr.) bei Gelegenheit der £tnl(tonng des im J. V. 587 (817 (Är.) 
gelobten Ver sacrum; ?ier Jahre nachher erfolgte die lex AcUia (wahr- 
scheinlich £nde 108 T. Chr.), durch welche der bisherige regebnAssigo 
Wechsel von Gemein* und Schaltjahren aufhörte. Zwischen diesem Ge- 
setie und CAsars Reform (40 v. Chr.) Iftsst sich der Gang des Kalenders 
nur fragmentarisch feststellen; doch gelangt der Verfasser in dem Er- 
gebnisse, dass die lex Acilia sunftchst ihren Zweck verfehlte, indem die 
Pontifices die ihnen Obertragene discretionäre Gewalt benutzten, noch 
mehr zu schallen als bisher, so dass in 15 Jahren auf 2 Gemeinjahre 
immer 3 Schaltjahre kamen. Aber auch später dauerte in dieser ganzen 
• Scbaltperiode die Verschiebung d^s Jahres fort Das Fortschreiten ist 
bis 165 V. Chr. ein sehr rapides, dann tritt eino langsamerf» Bewegung 
ein, welche sich 56 v. Chr. sogar in eine ruciilaulige verwandelt. Drei- 
mal unterblieb die Schaltung ganz und gar, tür K. G90 uad 703 infolge 
des Bestrebens, das fünf , dann /.ehnjahrige proconsuiarische Imperium 
Uftsars möglichst abzukürzen, lux 7uü lutuige der während des iiürger« 
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krieges herrschenden allgemeinen Gontnsioo; 708 schob Cftsar 67 Tage, 
d. h. die drei Schaltnionuto nin, welche mit Unrecht weggelassen svordcn 
waren. Die Untersuchung Uea Gange» des Kalenders von der Reform 
Cä&ars bis zum Abschluss der Reform des Augu.->tus (45 t*~'4 n. Chr.) 
ergiebt dem Verfasser oiobt bloss eine Bestätigung seiner fraheren Auf- 
sfeelluDgen. soodeni audi das Residtet, dass, da das Jahr 1 v. Chr. ein 
Ideal-jaliaQisehes Sehal^ahr ist, der historische Kalender mit dem idealen 
soMUBmenfiLUt Bas erste volle Jahr aber, von welohem an beide Aber- 
einatiiiimen, ist das Jahr V. 764 ss i n. Chr. 

Im folgenden wird der Versuch noteruommen, jedem Kalender- 
jahre .seinen richtigen historischen Inhalt zuauweisen d. b. su uoter- 
socben, wie sich au diesen Kalendetjahren die Konsnlat^abre verhalten. 
Es ist nicht möglichi von den verwickelten Untersuchongen einen Auszug 
zu geben, sondern es kOnnen nur die Hanptresultate angeführt werden. 
Da die Einnahme Roms durch die Gallier von jeher und mit Recht als 
ein Eckstein der römischen Chronologie gegolten hat, so wird der Be- 
richt des Pülybios über dieselbe sehr genau analysiert, wobei der Ver- 
fasser die Zeilangabc dieses Autors für die gallische Katastrophe bei 
ihm selbst frei Ton Widerspruch rindet ; diese Angabe ist aus einer grie- 
chischen Quelle entnommen, die in der Lns:e war. das wahre Jahr der 
Eroberung Korns durch die (iallier aus Autzeichnungen nach gleich- 
zeiLiger Xunde, nicht durch irgend welche chronologische Rechnnng zu 
kennen. Der griechische Synchronismus V. 364 = 01. 98, 2 — 3ö7/386 
V. Chr., den Polybios 1, ö und 2, 18 ü. Jiat, liegt uns weiter vor bei 
Dionysius 1, 74 in der fehlerhaften Form Ol. 98, 1 bei Diodor 14, 110 

— 117 in ausführlicher Darbtellung und bei Justin 6, 6 und 20, 5. Es fin- 
den sich aber noQh drei weitere Synchronismen: die Sonnenfinstemiss 
des Ennias Non. Jan. T* 3S0 = 21. Juni iOO v. Chr.: ^cessive Sommer^ 
hitse und Epidemie in Rom und vor Syrakns Sommer V. 356 = Sommer 
S95 Chr. und eine Epidemie in, Rom und Karthago Sommer^. 871 
= Sommer 879 v. Chr. Darauf geetfttat will Matxat die Jahre V. 360 

— 87 t den Jahren 401/400 - 880/879 v. Chr. gleichseUen. Das driue 
Kapitel enthfllt eine sehr schwierige Untersnchnng Uber die Jahresreihe 
von der gallisdien Katastrophe bis sur Fixierung des consnlarischeu 
Atttrittstermins T. 804 - 681 (887 - 228 v. Chr.); denn hier werden die 
vier sog. Dictatoijahre V. 421, 430, 445 and 453 sowie die grosse An- 
archie besprochen. Bezüglich der ersteren ist Matzat der Ansicht, dass 
sie unecht seien, da sie bei Polybios nicht vorhanden sind. Sie stehen 
au Stelleo, wo thatsächlich nur ein- bis dreimonatliche Interregnen statt- 
gefunden haben. Von den verschiedenen Angaben über die grosse An- 
archie (V. 379 ?83) ist die Fabische, welciie auf drei Jahre lautet, die 
richtige. Die irrige Erhebung dieser Zahl auf ftiuf Jahre findet sich, 
soweit dies jet^r /m sehen ist . bpi Polybios und ist durch den grieelii- 
schen ä>'ucbrouismus V. a64=ül. Ub, 2 bediugt, uwh do^eu Auuahtue 
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man hinter V. 864 swei Jahre zu wenig hatte. Dieies Mreüilvige Defizit 
ist doreb Intenregaea veniraacht 

Im vierten Kapitel wird die Jahresreibe ?on den Deoeravim Iiis 
zor galliscbeD Katastrophe Y. SOi-^SBS (444^887 v. Chr.) uDtessnekit; 
im fünften die von den ersten Gonsulo bis zu den Deoeravim ?. 346 
—808 (606- 444 v. Chr.); aus letzterem beben wir namentlich die inter- 
essante Untersuchung aber die capitolinisebe Kagelseblagnng hervor. 

Im sechsten Kapitel forscht Hatzat nach' der römischen Quelle 
Diodors, da das von ihm aufgestellte chronologisclie System sa einem 
sehr wesentlichen Teile auf der Eponymenliste Diodors beruht; er findet 
Cinciiis als solche. Die scheinbar entgegenstehenden Angaben über die 
Verträge zwischen Rom und Karthago Iflscn sich . wenn man auninunt, 
dass V. 473 = Cinc. 448 d. h. der angebliche Vertrag von V. 448 eine 
Doublette des V. 473 gegen Pyrrhos ahseschiosseueu Vertrages ist, ent^ 
standen durch eine latsche l lebertragiuig aus Ciocius; ebenso ist die 
Notiz Diodors zu V. 40(5 eine vorpolybianischo. 

Im siebenten Kapitel wird die Kut&tehuog der varronischen Aera 
untersucht. Ihr wahrer Urheber ist in erster Linie i arutius, in zweiter 
Atticus: Varro hat sie, unter dem Beifalie (Jiceros, zur Herrschaft 
gebracht. 

Der zweite Band euth&lt römische Zeittafeln von 506 -219 v. Chr., 
welche sJUntlicbe Naehriehten des Polybios, des Diodor und der rilair 
sehen Scriptores antiqni bis auf Fiso nebst Beitrftgen zur Kritik der 
jüngeren Ueberliefornng for den Zeitraom vom Anfang der Bepnblik bis 
znm Beginn des zweiten panischen Krieges enthalten. Beigegeben ist 
ein Anhang: Nachträgliches zn den grundlegenden Untersuchungen, der 
nur Polemik gegen Recensenten des ersten Teiles eothftlt 

Dass das Buch bedeutend, vielleicht das bedeutendste ist, was seit 
Ungerer Zeit auf diesem Gebiete erscbieueu, darf man getrost bebanpteo; 
der Verfasser besitzt volle Kenntnis von den Fragen, Uber welche er 
schreibt. Dass er manchfaoh geirrt hat, haben Unger, Soltau, Lunge, 
Seecb, Dessau, Holzapfel u. A. nachgewiesen; dass er viele Angride her- 
vorgernfen hat, liegt sowohl in der Art seiner pcrsr»niichen Polemik als 
in den vielfach abweichenden, allerdings durch sehr souveräne Behand- 
lung der Quellen gewonnenen Resultaten. Was von letzteren sich zn 
allgemeiner Anerkennung bringen wird, liegt in der Zukunft: dass viele 
dei Stuben mit gleicher Leidenschaft bestritten, wie festgehnlten werden, 
isi bekannt: sicher scheint, (in-s ivünUig Mieniand mit Cbtonologie sich 
beschäftigen kann, ohne sich mit Matxat auseinanderzusetzen. 

Tb. Bergk, Beiträge zur römischen Chronologie. Herausgegeben 
von OusUv Hinricbs. Jahrb. f. Philol. 8uppl.-Bd. 13, 582—662. 

Aus dem Nachlasse des berühmten Gelehrten werden hier folgende 
Auisfttze geboten: 
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\) Ueber das zeh nmonatliche Jahr. Es hat nie ein solches 
bei deu Römern gegeben, soiidprii dasselbe verdankt lediglich euier Hypo- 
these der römischen Altertumsfürscher seinen Ursprung, die an den mis- 
verstandenen Namen T>ecemher anknfipfte. Das alte zwölfniDnatliche Jahr 
des Roniulüa bcgami mit dem M irz; das des Numa begann im Winter 
mit dem Januar oder geuauer mit dem auf die Druma folgenden Tage; 
beide Kaieoder sind gleich alt, der erstere latiniscb, der letztere Mp 
bioiscb, ersterar ftr das Mrgerlielie, l«tBler»r fttr dM samle Jabr mui- 
gebend. Beide Bechoongen bestanden lange neben einander. Der Unter- 
flobied venrisoble siob erst, als man im Jabre 001 den Amtsantritt der 
Oonsoln anf den 1. Jaaoar ?erlegte; das bOrgerliebe Jabr fiel jetst mit 
dem kircblieben sasammen, nnd CAsar bat diese Aendemng Ar immer 
sanctiooiert. 

2) Sebaltnng. Plate derselben. Natnrgemlss iKrd die Sebal- 
toog am Ende eines Zeltabsebnitts vorgenommeQ ; wenn nnn in Rom die- 
selbe jederzeit in den Ausgang des Februar fällt, so ist damit erwiesen, 
dass das römische Jabr aus 12 Monaten bestand, -indem es mit dem 
FrQhliag (M&rz) begann und dem Winter (Februar) endete. Dass die 
Schaltung nach dem 23. Februar eintritt, nicht nach dem 28., erklärt 
Bergk daraus, dass der Frühling bei den Italienern durch das Erschei- 
nen der Schwalbe vorkQödet wurde, und dass man den Tag des Er- 
scheinens auf den '22. odpr anch rinn '20 Februar festset^'te; letzterer 
entsprach im alten Rom dem 24., mit dem das neue Jahr begann Der 
alte Februar begann mit dem 25. Januar, der alte Januar mit dem 
26. December; der Anfang dieses Monats fiel also genau mit der Sonnen- 
wende zusammen. Die alte Schaltun? nach den Terminalien behielt man 
bei, auch als dieser Tag nicht mehr der letzte des Monats und des 
Jahres war. Die Einschaltung eines dies iutercalaris zwischen den Ter- 
mioalia und dem mensis intercalaris sollte lediglich politischen Zwecken 
dienen, am das Zusammentreffen der Knndinae mit dem ersten Tag des 
> Jahres, den Kalendae Martiae oder den Nonae sn beseitigen. Aueb 
nachdem donsb die lex Hortensia 467 der dies intercalaris eigentlich 
9tttbebrlieh geworden war, behielt man denselben doch noch bei; erst 
im 7. Jahrhundert sebeiot der Braach allmtiilicb abgekommen zu sein. 
Doch griff man nochmals 713 darauf snrlKdc, ' indem man zwischen dem 
2S. nnd 24. Febraar einen Tag einschaltete; dies wiederholte sich noch ' 
•mehrmals, nnd erat 761 ist wahrscheinlich die Schaltung regelmässig 
innegehalten worden; denn der Grund, welcher früher fUr die andere 
Schaltung massgebend gewesen war, das Bestreben, das Zusammenfallen 
der Nundinae mit dem Neujahrstage zu vermeiden, hatte jetzt keine Be- 
deutung mehr. Casar hinlt an dorn althergebrachten Zeitpunkte der 
Schaltung zwischen Termmalia und Kegifugium (2?>. und 21 Febnifir) 
fest; doch war schon gegen Ende des i. Jahrhunderts im gemeinen 
JakmbMicbt Bit AlmritwMwiinMdiwft XUV. (i8«|. m.) 4 
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Leben vielleicht streitig, ob der Schalttag dem Regifugiani •vorangehe 
oder nachfolge; die g lehrttin Antiquare und die Juristen wareo Uber 
das erstere nicht zweifeihait. 

8) Gang dos KalctifiorH in den Jahren 698, 699, 700 und 
703 — 707. Hier uiitei inrnmt iJergk eine Reihe von Reconstructionsver- 
suchen des damaligen Kalenders, die namentlich aui;h für die Cftsarer- 
klflrung voü Wichtigkeit sind. Doch lässt sich bei der Masse der Details 
ein Anszug nicht geben. Das llaiiptresultat ist. dass Idelers Constniction 
der Jahre 703 — 70ö voUstilndig gerechtfertigt erscheint und zugleich 
gegen Hnschke erwiesen wird, dass im Jahre 706 keine Schaltung statte 
fend, sondern swischeo 708 - 708 gäuzUeh Terabsfltimt ward. Ferner er» 
giebt sich, dass man xwar mit dem römischen Kalenderi wenn er in Ord* 
DQDg gehalten wurde, in einer Stadt und deren Bannmeile aaskommen 
ironnte, dass er aber fbr ein gewaltiges Reich gänzlich anbrauchbar war 
and die damalige Kalenderwirtschafit diese Zustände geradesa unerträg- 
lich machte. 

4) Die von Cäsar gebrachte Abhälfe wird im Kapitel IT »Cäsärs 
Reformc dargestellt. Cäsar schaltete im Jahre 708 00 Tage ein, so dass 
dasselbe ein Jahr von 46S Tagen and 16 Monaten, darunter 8 Schalt- 
monaten war. Zunächst ward itf herkömmlicher Weise nach den Ter- 
minalia im Februar ein Monat von 221 Tagen eingefügt (der sog. Meree- 
donius), dann zwischen November und December eine ausserordentliche 
Schaltung von 67 Tagen vorgenommen , welche in swei Monate, den 
mensis intercalaris prior und posterior gefasst waren. Abgesehen von 
diesen beiden Monaten war das Jahr 708 ein ganz normales, nach altem 
Stile bestehend aus 12 Monaten mit 355 Tagen und pinem Schaltnionat 
von 23 Tagen. Mit dorn 1. Januar 709 trat der reformierte Kaieuder 
in's r.oben; die Vorbereitungen wurden wohl schon bald n.irh Mitto 
S« j (viiiiM r 707 KolrofToü. als Cäsar in Rom war. Die eigentln h techni- 
schen Aibcitcü wurden dem Arii>toteliker Sosigenes übertragen, dem ein 
njit dorn römischen Altertume vertrauter Gelehrter nicht Varro — und 
Casars Schreiber M. Flavius, wie scheint, ein cxacter Rechner, bei- 
gegeben wurden. Die Entscheidung in allen wichtigen Fragen und die 
Prftfung der fertigen Arbeit wird sich Cäsar selbst vorbehalten haben. 
Pnblieiert worde das Eiofllhrungsedlkt samt dem reformierten Kalender 
jedenfalls noch vor Ende des Jahres 708. 

5) Ein Anhang handoll von der »Trii liotomie der Jahreszeiten«. 
Nach Bergk.ist dieselbe den Forschern auf dem Gebiete der alten Chruuo- 
logie vollständig entgangen oder doch die Lösung des Problems nicht 
gelungen. Er weist flir Winter, FrQtQahr und Herbst die Dreiteilung 
nach; wahrscheinlich ist aber bei den Astronomen, welche diese kennen, 
auch f&r den Sommer die Dreiteilung voraa.szu:}etKen. 
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Francesco Bertolini, La critica Deila ^toria aiitica. Prolusione 
leUa nella regia Universitä di Bologna. Bologna 1883. 

Der Verfasser stellt die Aufgaben der historischen Kritik dar, ohne 

mohr als Rekannte« zu sagen. Unter den Beispielen, mit welchen er 
seine Theori^^on illustriert, sind die Etru^ker etwas breiter bedacht, die 
er auf dem Landwege nach Italien gelangen lässt, da die Insehr. von 
Perugia dif' Tradition Uber die Kasena bestätigt. Der Vortrag liest sich 
leicht und augenehra und ist für Anfänger lehrreich. 



Friedr. Gau er, De faboUs Graecis adRomam Gonditam peiünea- 
tibi». DisB. Berlin l«84. 

Der VerfiMe«r stellt laarst die Anriehtaii der Neoereo seit Philipp 
Oimrer zasamineii ond anteminiint dann im Anschlusa ao Mommseo und 
Nisseii eine erneote Prflfang der antiken Uebariieferuog. 

Er prttft zunächst die IJlixes - Sage , worin Ulixes als Gründer 
Roms auftritt und die schon ziemlich früh sich gestaltet hat; sie ist in 
Asien oder in Griechenland entstanden zu einer Zeit, wo der tiefe Unter- 
schied zwischen Griechen und Barbaren noch weniger zum Bewus^tsein 
gelangt war. Man verfolirtp «i^bpi den«elb«'ti Zweck, wie hri der Aeneas- 
Sage, die der Verfasser nachher untersucht, nämlich darzuthun, dass die 
ftaler weder völlig identisch mit den Griechen noch auch vftllig ver- 
schieden von ihnen seien, sondern dass ein Verwandtschaftsverhältnis 
/v\i rhen beiden bestehe T)ie früheste Erwähnung der Aeneas - Sage 
liijdet si« h auf einer Mun/c der Aeneates, die nicht später als in das 
t). Jahrhundert ii. Chr. gesetzt werden kuuii, und ist Uellauikus bekannt, 
der sie nach Griechenland verpflaoxte; aber bis zum Ende des 5. Jahr- 
handerte hat diese Sage keiae «eitere Verbreitung erlangt. Zur Eni- 
Hickelung derselheo hat vor allem Stesichoms beigetragen, der Aeneas 
Uber das Meer fliehen tflsst und den Ursprang der Italer von den 
Thiianem herleitet Wohin Aeneas bei Stesichoms gelangt, ist nicht su 
erraten, bald, nachher tritt die Qestaltong auf, welche ihn nach Rom ge- 
langen Msst; Hecataeus bildet eine Art Vermittlung, indem er die Lan* 
dang des Aeneas nach Campanien verlegt. Hellanicns hat die Aeneas- 
Sage nicht selbst erfunden, er hat vielmehr zwei Sagen, die üllxes* und 
Aeneas -Sage vorgefunden, die eine bei den Anwohnern des Aegäischen 
Meeres, die andere bei Siculern und Campanern, und diese beiden com- 
bioiert. Eine dritte Sage ist die von der Verbrennung der Schiffe . die 
sich auch bfi TIellanicus findet, ihr Ursprung ist unsicher Da Aristo- 
teles und Un at lides Lembus noch die Acliiv^r in dieser Sage haben, 
so ist wohl der Ursprung Konis von den Trojanischen Frauen und deren 
fierrei) erst nach üellaoicas in Griecbenland und Aalen erfuud«u wor- 
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den. In Sicilien behielt die Aeneas-Sage die üesLali bei. welche sie vor 
Hellanicus gehabt zu hahen scheint; Antiochus von Syrakus hat sie ge- 
kannt. Callius braucht aUu seine Kenntnis der Aeneas-Sago nicht Hella- 
nicos entnommen zu haben; er verband vielmehr die bekaunteu Sagen 
(ülizes-AeneaB* und rOmiscbe Sage), nur tritt statt des Ulizes Telemach 
«in; die Obrigen Berichtentatter, die Bomm and Aeneas anreihen, hängen 
wohl alle von Callias ab. Die arkadische ETaDder-Aeaeaa-Sage entataad 
aogeflUir om die Mitte des 6. Jahrhooderts der Stadt. 

Eine weitere Gestaltung der Sage, die Dionys, l, 72 und Plotarch 
Romol. 2 bewahrt haben, ist lediglich geographischen ErwAgongen en^ 
sprongen. Die . heutige Gestalt der Aeneas-Sage r&hrt nach der gewdhnp 
liehen Annahme von Timaeos her; doch steht dies nicht so fest» wie man 
meint, da über Timaeus viel zu wenig bekannt ist; sicher steht nur, dass er 
Lavinium in den trojanischen Kreis brachte. Ueber den Grund dieser Com- 
bination irrt wiederum die gewöhnliche Annahme. Gauer vermutet, Ti- 
maeus oder dessen Quelle habe dieselbe geschaffen, weil gleicher Penaten- 
kult in Lavinium und Rom nach An««ac?e Laurentischer Schiffer bestand 
und weil der Vennsdienst in Lavinium im Namen des nomen Latinum 
gefeiert wurde. Diesen Dienst brachte naturgemftss der Sohn der Güttin 
dahin. Ob Lycophron seine sämtlichen Augabon über Roms Ursprung 
demr Timaeus entnommen hat, !«t mindestens zweifelhaft, da die Verse 
1224 1280 warscheinlicb interpoiiri sind , jedenfalls aber durchaus den 
Charakter der späteren italischen Gestaltungen tragen. Timaeus liess 
Carthago und Rom im selbeii Jahre gründen, jedenfalls hat er also nicht 
eine Gründung Roms von Lavinium aus in seiner Sage gehabt, sondern 
Aeneas bat beide Städte, Rom und Lavininm gegründet Aber wer weiss, 
ob Timaeos ttberbaiipt nur aosfhhrlieher aof Bons Gründung eingegan* 
gen war? 

Wenn man fragt, was von diesen Sagen den Latinem foo den 
Griechen sogekoramen ist, so steht nnr soviel fest, dass seit Btesichoms 
die Aeneas -Sage in Sicilien ond Italien so in Ansehen war, dass die 
Römer anch erfahren mossten, ihre Stadt sei von Aeneas gegrttndec. 
Was aber von weiteren Zuthaten Griechen oder ROmem verdankt wird« 
IM sich lediglich ans den Uebecresten der r<>misehen 0eberliefemng 
erkenoen. 

♦ 

. IIL Koiiigsseit aad lieliergang car Republik* 

R* Nadrowski, Ein Blick in Roms Toiaeit Koltorhistorii^ 
Skisae. Thom 1884. 

Der Verfasser verwirft die Ansicht Mommsen«?. da«?«? Born eine Han- 
delsniederlassung gewesen sei. und will aus dfni .Ilt<'sten Gelde, den 
Kupferbarren mit d^r Abbildung eiueb Kindes auf beiden Seiten schliebsen, 
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womit das Wort pecunia stimmt, da««? di> Latinei und Urröraer ein 
Hirtenvolk waren und als Zahlungsmittel su )j cinzeliiei Stdcke Vieh oder 
später kupferner, diesen äquivalenter Münzen heiiienten. Diese Ansicht 
wird ihm durch eine Betrachtuog der römischen Familiennamen bestätigt. 
Er stellt deren eine Reihe zusammen, die von der Boschüftigung abge- 
leitet sind Ull i nach seiner Ansicht beweisen, dass die Latiner sich be- 
sonders mit Viehicucht, Jagd und Fischfang bcächäftigten; sie standen 
zur Zeit, wo diese Namen entstanden, etwa auf der Stufe der bomeri- 
sehen Goltor. Da Rom wahrscheinlicb aus einooi Fisoherdorfe entstaii- 
deo ist, so ist es kein Wander, dass die Horatii (fon horia Kahn) and 
Aenilii (AmaUos, Aemüias ?oo bamos) als die ältesten and angesehen- 
sten Geschlechter genannt werden, weil sie, snerst ansässig, die Yer- 
waltoDg der städtischen Aeniter bVansprochten and erlangten. In einem 
tweiten Abschnitte werden QentUnamen xosammengestellt, die von einem 
Stande oder Gewerbe abgeleitet sind; die Bntstehang derselben f&Ilt 
nach des Verfassers Ansicht in die Königszeit und die erste Zeit der 
Repabük. Die Handwerlcer bildeten anfangs den Plebeierstaud und stan- 
den anter der Glientel der patnzischen Geschlechter, bis nach Beendi- 
gung des Standekampfes sich beide Gegensätze im Begriffe »Hönier« ver- 
einigten. Beachtenswert ist, dass kein Gentilname das Gewerbe dor * 
Bäcker andeutet, da bekanntlich das Backen der Brote bis in die ge- 
schichtliche Zeit hinein eine übüf^genhoit der römischen Matronen war. 
Der dritte Abschnitt «teilt Gcuiilijamen zusammen, die von der Her- 
kunft und dem Wohiiort abeeleitet sind; der vierte Gentilnamen, die vom 
praenomen abgeleitet sind, der lüntte solche, die eine körperliche Eigen- 
schaft bezeichnen. 

Die älte'5ten Gentilnamen sind die von der Viehzucht abgeleiteten, 
daiiH tüigcii die von einem Handwerke entlehnten, die noch in den An- 
fang des 4. Jahrhunderts gesetzt werden müssen; ancb die Verstftmme- 
iong der Namen nnd die Vertaoscbung der Gnttorale c nnd g weisen 
anf frohe Zeit; die jüngsten sind nicht später als 812 sa setzen. Ans 
den Namen ergiebt sich, dass die Latiner nnd Urrömer kein Handels- 
' Volk, sondern ein Hirten- ond Fischervolk waren, das nebenbei aaeh 
Jagd trieb, aber den Ackerbaa ▼ernachlässigte. Sobald das Fischerdorf • 
sich dnrch Einwanderang aas den anliegenden Ortschaften vergrdssert 
hatte, nahm der Marktverkehr stark zu and die Gewerbe kamen in 
Blute. Das Verhältnis der Neuangekommenen za den Altansässigen 
moBSte geregelt werden. Ersterc liicssen anfangs »Fremde«, erhielten 
dann den Namen nach ihrer Heimai und roussten sich unter die Clientel 
eines Altansässigen stellen, der als Patrizier den betr. Plebeier zu ver- 
treten und zu «schlitzen hatte. Den dritten Stand bildeten die Sklaven; 
von dpf Sitte der Patrizier. (Vto Sklaven und dienten nach ihrem Ge- 
werbe zu bpnf»nnr»n oder sie eintach beim Vornamen zu rufen, entstan- 
den wohl die meisten plebeischeu Namen. Der V erfasser entwirft scbliess- 
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lieh ein Bild von l atiuin um 800 und ein zweites um 500 \ . Chr , das 
mit BentttzuDg der aus den Nameo abgeleitetea ZastiUide in aoziehender 
Weise gezeichnet ist. 

Der Gruodgedaiike der kleinen Schrift, die Namen zu einer Quelle 
des Wissens über die ältesten Zustände Roms zu machen, ist nicht neu, 
nnd alle Arbeiten über diese Periode haben in höherem oder geringerem 
Masse davon Gebraucli f^omacht, in der Ausdehnung, wie dies der Ver- 
fasser thut, soviel mir bekannt ist, keino. Aber darin liegt auch die 
schwache Seite der Arbeit. Dieselbe unumi an, dass alle Namen, die 
irgend in der römischen Litterafiir begegnen, auch in Rum entstanden 
seien, während man au eiuer ganzen Reihe der von ihr benutzten Namen 
die Einwanderung ihrer Träger in sehr si)äter Zeil nachweisen kann. 
Südann geht der Verfasser nicht auf die ältesten Namensformen zurück, 
und endlich sind seine Ktymulugiccu willkuiiich, nicht immer z. ß. die 
Quantität berücksichtigend. Also, so richtig der Grundgedanke ist, so 
viel Torsiebt tet den Resultaten des Verfiusers gegenüber geboten 

« 

0. Weise r Von welcboi Staaten ist Rom in seiner Kultur beein- 
flnsst Vörden? Rbein. Mos. f. Phil. 88, 540 - 566. 

Der Verfasser will nicht mit Hommsen jeglichen Einfluss der Phd- 
nicier auf Rom in Abrede stellen, sondern ist, namentlich mit Rttckstcht 
auf die. starken in Gaere nachweisbaren phönicisehen Eioflttsse, der An« 
sieht, dass mit Rom ein Tauschhandel bestanden habe, sei es direkt su 
Wasser, sei es indirekt au Land Uber Caere. DaAr lassen sieb eine 
AnsabI von frtthzeitig und zwar direkt aus dem Phönicisehen entlehnten 
Wörtern anführen. Doch steht diese unmittelbare Einwirkung, der Phö- 
nicier an Intensität und Ausdehnung weit hinter der civllisatorischen 
Thätigkeit der Griechen zurück. Besonders waren es die sttdetrnski- 
schen Griechenstädte, denen Rom vieles verdankte, wie den Steinbau, 
die Tektonik der Mauern und Türme etc. ; besonders stark werden diese 
Culturoinflüsse namentlich von selten Oumaes unter der Herrschaft der 
Tarquinier. Hierher gehört insbesondere der Vasenimporl und damit 
die ersten Anregungen auf dem Gebiete der Keramik, die Einführung 
der sibyllinisehen Orakel und wahrscheinlich die Organisation der ludi 
Koniaai nach griechischem Mubler ; vielleicht wird man die Serviauischeu 
Ketormbestrebungen mit der in Cnmae Mitte des 6. Jahrhunderts vor- 
genommenen Verfassungsänderunt; in Zusammenhang bringen können; 
ebenso gehören hierher eine Menge von iiützlieh(Mi Winken nnd Anre- 
gungen auf dem Gebiete der Bodenkultur und Fabrikation. Wenn so 
der HaupteinflosB auf Rom den jonischen Kolonien Gampaniens gebührt, 
so haben doch auch AeoHer und Derer grossen Einftoss geübt ; letsterea 
ist namentlich die dorische Phalanx durch Servius Tullios entnommen 
worden. Die Beseichnungen der Mttnsen, Mtuvae und ijewidjic !»tanimeo 
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aus Sicilieii; für den regen Handelsverkehr zwischen dieser Insel und 
Latium zeugt eine» Reihe von Bezeichnungen, welche durch denselben 
nach Rom gelangt sind. Weit weniger intensiv war der EinHus> des 
eigeiitlicheu Griecheuiuuds, un dem am meisten Attika beteiligt ist. 

IV. Die Zeit des Ständekampfes and der Krobemn^ 

Italiens. 

E Latten, I/fimha*;ciata dei Romani per le Xli tavole. Per le 
uosze A&coli-Vivante. Mailand 1884. 

. Der Verfasser stimmt bezüglich des griechischen Einflusses auf die 
Zwölftafel- Gesetzgebung der heute so ziemlich allgeiDeüi zur Annahme 
gelangten Ansiebt bei, will aber bezikglich der Erzählungen des Liv. 33, 
l)ion)>. 10. 55. 57 und des TacitMs ann. 3, 37 über eine Gesandtschaft 
in griechische Staaten den unbedingten Glauben versagen. Die Voi<>ioa 
de>i Livius hält er für die unverfälschteste. Aber das Atlien , von dem 
die Rede i»L, ist m Italien zu sucheu. uud die Gesandtschaft hatte keinen 
ofücielleo Charakter, wie schon die Unkenntnis der griechischen Zeitge- 
nossen, namentlich des Herodot, znr Genüge beweist. Es war gar nioiii 
nötig, dass man zur Zeit des Deccmvirats uud der Abtassuug der zw ölt 
Tafeln nach Athen ging, um die solouiscben Gesetze keuneu zu lernen. 
Denn im Jahre 448 kam «tue griecbiscbe Golonisalioii nach ItaUen, dereu 
Wark Thorii war, uud diese Stadt wurde bald der Sits einer trefflichen 
VerfusuBg« deren Spuren lebhaft an Athen erinnern. Bei dieser An- 
nahme wttrde man allerdings genötigt, die Abfassung der zwOlf Tafeln 
nm sieben Jahre snrttckattsebieben, aber der Yerfiuser glaubt, dass sogar 
diese Annahme keine Schwierigkeiten haben wurde. Denn die geseta« 
geherisebe Arbeit wurde nicht im Jahre 450 abgeschlossen, sondern einige 
Zeit lang noch fortgesetat; nachdem man die eigene Gesetigebung be- 
endigt hatte, sah man sich nach anderen, namentlich der athenischen, 
um. Und diese nachträgliche Thätigkeit konnte in der Volksauffassung, 
unter Nachhilfe der dabei beteiligten Familieneitelkeit mit der erstmali- 
gen Hauptredaction verschmelzen. Aber es finden sieh sogar noch ein- 
fachere lind näher liegende Beziehungen zu Attika in Ktrurien; zwischen 
letzterem Lande und Athen bestanden iit dieser Zeit selir lebhafte Han- 
delsbeziehungen. V 011 den Namen der drei Gesandten weisen unbedingt 
auf Etrurien: Manliu>v Volsus auf das elruskis>che Vulsinii und Servius 
Sulpicius Carueriuus auf das eUnskische Camars = Chiusi. Der Name 
des dritten, Postumins. zeigt auf eine Gens, welche stets hellenistische 
Traditionen bewahrt i und in dem Beinamen eines ihrer l'urailien. Pyr- 
gensis , an Pjrgoi, die griechische Stadt in Etrurien, erinnert Pliuius 
u. h. 34, 21 berichtet, dass der Ephesier Hermoflorus den Decemviru 
als Dolmetscher bei der Abfassung der zwOf Tafeln diente; nun finden 
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sieh in Perugia Qnbsofarifteii mit den Nameii Epbesioe, man dirf danuie 
Bchlieseen, daas aich Ephesier in Etroriea fendeD und man ans dieeem 
Qruttde aaeh dem. Yerbaanten Heraodorae AnfiBahme gewfthrte. So 
hatten noter den Deoemvirn einige daroh Handel and Famiiienbenebaa- 
gen Terbittdongen mit den Griechen in Etrarien nnd durch diese Kenntnis 
von den attischen Gesetseo nnd dem Manne, der sie sn erklären vei^ 
stand. Die an diesem Behufs nach Etmrieo gesandte Gesandtschaft 
stempelte spttflfe Familieneitelkeit sn einer oflficieUen Sendung der drei 
nach Athen. 

F. Catier, Miscellen zur älteren römischen Geschichte. Neue 

Jahrb. 1. Fliilüi. I2ö, 108-176. 

Der Vprfa=:ser geht voi! Mommsens Ansicht (Chrono). S. 197) aus, 
dass die Verbindung der Sage von der Vertreibung der K in ige mit dem 
historischen Anfange der Consularfasten im i linr capitoliüischen Aera 
nicht ursprünglich sei. Wenn, argumentiert er weiter, die historischen 
Namen der Gonsuln, welche den kapitolinischen Toropel geweiht haben, 
mit den sagenhaften Namen derjenigen, welclie die Könige vertrieben . 
haben, erst nachträglich zusaumieugefügt sind, so warf man entweder 
die sagenhaften mit den historischen Oansuln in ein Jahr zusammen oder 
man sehob ein Jahr mit sagenhaften Coasoln vor das historisebe An- 
fang^^r. Dem ^Anschein nach geschab das erste: denn das Anfangs- 
Jahr der römischen Repnblik weist neben drei sagenhaften (L. Jonios 
Brutns^ *L. Tarqoinins GoUatinos, Sp. Lneretins) swei historische Gonsol- 
oamen (M. Horatins PolviUas nnd P. Valerias Poplicola) auf. Aber der 
Verlasser glaubt bei Dtonjs. 6, 8& nnd Tac bist 8, 7S eine Spnr sn 
finden, dass anllsogs die andere Art der AnknOpfnng gewihlt wurde. 
Der dritte, yermntlich älteste Versuch, die sagenhaften Oonsuln mit den 
historischen zu verbinden, findet sich Polyb. 3, 22. Dieser Versuch 
nnterscheidet sich von den beiden anderen dadurch, dass man darauf 
verzichtet, alle Namen zu vereinigen, nnd sich begnügt, ans jeder Ueber> 
liefemng einen Consnl sn nehmen: ans der Sage fimtus, ans den Fasten 
Horatius. 

Eine zweite Erörterung beschäftigt sich mit der Bedeutung der 
Virginiaopisode für die Tradition vom Sturze der Üeceravirn, Diodor, 
der die Älteste und in ihrer Tendenz aristokratische Quelle wiedergiebt, 
hält Virginia für eine Patrieierin, und patncische Virginier |6(ab es. 
Diodors Gewährsmann billigt einerseits die Decemviralgesetzgebung als • 
volkstümlich, uiulrerseits verurteilt er die Decemvim als Freiheitsfeinde. 
Er erkennt ausdrücklich den Gegensatz des Adels gegen eine Volkspartci 
au; dies ist aber nicht die Partei der Bauern, die in der Docemvirai- 
zeit mit dem Adel kämpfte, sondern die Partei der plebs orbana,- die 
sn der Zeit, da Diodors Oewilhrsmann schrieb, dem Bflndnis von kleinem 
und grossem Grundbesitz gegenfiberstand; lauterer hat also nur einen 
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iKeren Gegensatz mit einem seiner Zeit angehörigen TerwediBett. Noch 
spller, als der Oegensati Ton BOrgerfreiheit und Amtsgewalt Terscbwun- 
den war, aber ehe eine nene volksfrenndlicbe Amtsgewalt aufkam , als 
aiao der patricische Beamte ein Organ der Aristokratie war, da sah man 

die, welche bis dahin als Gegner des mit dem Adel verbQndeten Volkes 
galten, q1? Volksfeind o nn, dio, welche als Träger dos Bündni'^sps zwi- 
schen Adel und Bauern betrachtet wurden, a!? volksfiptindücho Aristo- 
kraten. So wurden Ap. Olaiidins- und die Deceinviin aU Feinde des 
Volkes überhaupt und als schrofle Aristokraten angesehen; die Valerier 
galten schliesslich dagegen als die volkstreundlichen Aristokraten gegen- 
ftber den die Amtsgewalt schroff im adeligen Sinne ausöbenden Claudiern. 

Die dritte Erörterung ist gegen die Ansicht vüü A. Schäfer (vgl. 
Jahresb. f. röm. StaatsaltertUmer V. 1874 -.78 S. 376 f.) gerichtet, wonach 
die Plebeier von Beginn der Bepublik Goosiiln werden durften nnd das 
üetDisehe Cfeeeta onr dadurch einen Portschritt l)edeotete, dass es die 
eine SIeUe obligatorlscb maehle. Der Terfueer Terwirft die Gründe 
SdiÜiBn and' will dtor aniiehmeii, dass bei dem ^time der Decemvirn 
den Plebeieni das passive Wahlrecht sngestaaden worden sei. Zwin- 
gende Gründe ihr diese Annalune hat aber anoh er nicht erbracht. 

Lüdw. Lange, De viginti quattuor aunorum cjrdo iutercalari 
commeDtatio. Leipzig 1884. Univ.-Progr. 

Der Verfasser geht von Hacrob. 1, 18, 11 13 aus, wo ein 24 jäh* 
rigor 8ehalt(grklus bei den Römern sich bezeugt findet, der sonst mr* 
gends in dar alten Ueberlieferung erwähnt wird. Dieser Schaltcyklos 
kam geraume Zeit nach der Einfnhruog achtjähriger Sehaltcyklen von 
90 Tagen, die sich alle 2 Jahre in Form von 22 oder 23 Schalttagen er- 
gaben, und ebenso geraume Zeit vor der Ueberlassung der Einschaltung 
an die Pontificesln Autnahmc; ]et7fere'; geschah, wie Mommsen bewiesen 
hat, durch die lex Acilia. Von den 3 Personen, welche nach Numa die 
Schaltung nach Macrobius änderten, können nur die Dcccmvirn des 
Jahres 304 d. St. in Betracht kommen; die Gesandten hatten in Athen 
eine bessere 8jährige Schaltperiode kennen gelernt. Die Römer nahmen 
dieselbe so herüber, das» sie beim Ablaufe jedes dritten Sjährigeu Zeit- 
raums das Schaltjahr mit dem natQriicben in Einklang brachten. An 
einer Reihe von Gleichungen wird das gewonnene Resultat als sicher 
nacbsoweiaeD versucht. 

Ludw. Triemel, Kritische Geschichte der älteren Quinctier bis 
zn den Sarau iterkriegen 288—406 ab urb. condIta. Gymn.-Progr. Kranz- 
nach 1884. 

Der Verfasser weist in der Einleitung den Wert des Pdlybioe und 
Diodor fttr die Chronologie nach und hilt die Znverlissigkeit und Glanb- 
wOrdigk^t der von ifinen hinterlassenen Nachrichten filr nicht minder 
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gross; dies will er für dir /i von 280 400 d. St, näher nachweisen. 
Als Quelle derselben gilt liim Jbabius. Um dessen Zählungsweise uach- 
ziiweisen. werden wieder nielirere chronologiscbc Betrachtungen eingefügt, 
woraut der Verfasser auf die Fastenlistc Diodors eingeht und liier eine 
Reibe voo Verstössen und Abweichungen von Livius uachweisi, dta uiau 
freilidi damit noch Dicht als sicher festgestellt aozuseben braucht; haupt- 
fiieblioli wird dabei den Gliedern der Qninctischen Familie nachgegangen. 
Einen Stammbaum jedoch derselben aufeusteUen ist unmöglich; statt 
dessen wird die. bei Livius erhaltene Yulgärtradition geprttft. Di« ilteren 
Qninctier sind vorwiegend au kriegerischen Ereignissen, seltener an der 
inneren Entwicklung beteiligt; ja bis aar Sehlaoht an der AUia werden 
sie hauptsächlich bei den nnbedeutenderen, also aueb unbekannteren und 
unsichereren Ereignissen genannt Die* Tradition fiiesst fQr die ältesten 
nnter ihnen am reichlichsten, wird aber immer dünner; nach der Schlacht 
an der AUia treten sie zwar als bedeutendere Heerführer auf, aber ihre 
Verwandtschaft wird immer weniger ersichtlich. Die gens Quinctia ist 
zweifellos alt-patricisch^ aber schon io früher Zeit treten Verwechslungen 
mit der gens Quintilia eutgegeo; beide sind vielleicht ursprünglich ein 
und dasselbe Geschlecht. 

L)ic Geschichte von den sechs Con<n!ateii des T. Quinctius, zuerst 
COS. 283, will lijeinel nicht gelten lassen, somlorti er lürüriit. da diesolhnn 
sich in zwei Serien gliedern, die volle 19 Jahre auseinander liegen, zwei 
Titi an. Dann käme L Ciuciunatus eher zum Consulate als der jüngere 
Titius, dessen erstes Consulat von 308 etwa 10 Jahre spater fiele. Die 
ineiatun der dem älteren T. Quiuctius zugeschriebenen Thatsachen sind 
falsch. Die Geschichte von Kaeso yuinclius ist teils erfunden, teils aus- 
geschmückt und mit fthnlichen Zogen wie die Sage von Coriolan ausge- 
stattet worden. Aach an L. Quinctius Gincinnatus hat^sich ein gaaser 
Complex von Sa«[eu, s. B. von seiner Armut und der* Abberufung vom 
Pfluge, geheftet; um diese natersubringen, hat man ihm sogar Aemter 
angedichtet, so die Bictator von 315, wahrscheinlich aber auch schon 
die erste Erwifalung sum Cos. suff. nach dem Tode des Valerius im 
Kampfe gegen Appius Herdonius. Auch seine kriegerischen Thaten sind 
übertrieben; hAtten die Römer wirklich solche Siege errungen, so h&tten 
sie nicht 295 Antium abtreten müssen. In der Zeit des Decemvirats 
verschwinden die beiden Quinctier völlig, was nicht denkbar wäre, wenn 
sie wirklich so bedeutend waren, wie sie geschildert werden. Sie stehen 
hier auf der Seite der Aristokratie, und erst 6 Jahre nach den leges 
Valeriae Horatiac 308 erscheint wieder ein T. (Quinctius als Cousul. Auch 
dessen Sieg über die Aeqner bei Corbio wird unbedeutend gewesen sein. 
Die unter dem Consul T. (juiiictius 311 berichtete beschichte von der 
Einschliessuupr eines feindlichen Heeres unter dem Aequer Cloelius, welche 
ähnlich dem Cinciunatus zuReschriebcn wird, wird wahrscheiuiich dem 
Procousui vuu 2tt0 T. i^umctius zuzuschreiben sein. An dem Siege des 
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A. Cornelias Ck>ssus Ober den Veienterkönig Lars TolumDius und dem 
Kriege gepen Veii können di^, beiden in demselben erwähnten Quinctier 
nicht beteiligt gewesen sein, und zwar ist L. Quinctius aus dem Bericht 
vom Jahre 317 zu tilgen. T Quinctius durt zwar auch zu bes^Mfi^en, 
aber vielleicht als Legat in der einzigen, wirklicheti. später fallenden 
Etruskerschlacht bcizubehalteü ; dieser ist aber dann nicht T. Quioctius 
Capitolinus, sondern T, Quinctius Pennus (cos. 326). Auch die Verlegung 
des Aequerkriegs vom Jahre 322 in das nachfolgende Konsulutsjahr des 
Quinctius ist unrichtig. Noch werden eine lieihc niiuder erheblicher 
Angaben geprfift und daraus der Schluss gezogen, dass die Annaleo Dio- 
den lut darcfagängig Riobtiges, jedenfoUs sehr alte KachrkhteD, wahr- 
scheinlich m Fabii», enthalten, wahrend aieh an nicht wenigen Stellen 
bei Livins olTenbare FUsohnngon in der gewöhnliehen Tradition nach- 
weisen lassen. 

Wie allen diesen Untefsoehongen, ist antdi dieser ein starker Qrad 
VI» SobJectiTitftt eigen. 

C. P. Barger jr., Do hello cum Samnitibus secundo. üarleni 
1884. 

Der Verfasser giebt im ersten Abschnitt »de agro Romano« eine 
Uebersicht über die Entstehung und Ausbreitung dos römischen Gebiets 
zur Vorbereitung auf den zweiten Abschnitt »de causis belli«, während im 
dritten Abschnitt »de agro Samnitium« das samnitische Gebiet besprochen 
wird, in allen diesen Abschnitten wird das bekannte Material fleissig 
7i»Kanimengestellt und in einzelnon Punkten von Mommsen und Beloch 
abweicljende Ansichten begi iindtit ; erheblich bind die iM-gübuisse nicht. 

Abschnitt 4 behandelt die Ereignisse vor dem Caudinischen Frieden 
(327 322). Aus der Dictatur des L. Papirius Cursor (32.5) will der 
Verfasser bloss den Nanu'n des SchUchluiies imbrinium und den Triumph 
des Dictalors III Non. Marl, als geschichtlich beglaubigt gelten lassen, 
indem er gegen Matzat polemisiert, der bekanntlich dieses Datum ebenso 
fflr erfanden erklärt, wie die flbrige Ersählang. Aehnlicb gering sind 
die antiken Reste der übrigen finfthlung. Im Jahre 828 mttssen die 
Samniter die Mark von Fregellae r&ameu und Gesandte nach Rom 
schicken; Leichnam nnd Yermögen des Bmtnlas Papios wird den Römern 
ausgeliefert, die jedoch keinen Frieden, sondern nur einen Waffenstill* 
stand bewilligen. Die Gonsnin L. Folvius Gurvus und Q. Fabios Maxi- 
mns Rullianns triumphieren bezw. tt ber die Samniter und aber Samniter 
nnd Apulier. 

Abschnitts giebt die Geschichte des Caudinischen Friedens; auch 
hier werden manche Ausführungen, namentlich des Liviu«}, für Erfindung 
erklärt, im Grossen und Ganzen sind die neuen Ergehnisse der Unter- 
suchung: sehr gering. In Abschnitt 6 werden die Vorfälle dor Jahre 
318 — 812 untersucht. Für die Jabre 818 - 816 werdeu hier iu der üaupt- 
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Sache nur die Angaben des Diodor zugelassen. Für das Jahr 315 er- 
giebt sich die Belagerung von Luceria dui^h Papirius und von Saticula 
durch Publilius; die Saninitcr erobern Plistica, bewegen die Soraner zur 
Niedermachuug der römischen BesaUung, werden aber bei einem Ent- 
saUversncbe von Saticula von Publilius geschlagen, worauf sie mit grosser 
Ifftcht io du rOmiBdie Gebiol «infaUeo. Ein gegen sie gesandtes Heer 
aoter dem Dictator Q. FabiiiB Maiirnns Rnlliaiios und dem mag. eqnitum 
Q. Aalios Cerretaooe wird bei Laatolae gesehlagen, wobei der ietstere 
ftUt; Jetii Meo Aunuilcer «nd Campaoer von Rom ab; doch gelingt 
den Rftmem die Erobemag von Loceria 'and Saticula; entoras wnd lik 
tiaiadie Goloaie. Im Jahre 814 greifen die Samaiter die Verbaadeteii 
Roma, an, werden aber bei Cinna von den Conenln H. Poetelins Libo and 
G. SnlpiciiM Longus geschlagen; die Fhicht des Sieges ist die Einnahme 
lud ZentOrung von 8 Stftdten der Aurunker. Der Dictator C. Maeoina 
zieht gegen die Campaner, die sich jedoch aaf die Kunde von der Nie> 
derlage der Samoiter unterwerfen. In das Jahr 313 fällt die Einnahme 
von Sora, Fregellae, Nola, Atella und Calatia und die Grttndung latini- 
scbor .Colonieii in Saticula, Suessa und Pontiac; im Jahre 3\2 wird Iq- 
tcraniua Sucasina ah latinische Colonie constituiert; in Saninium kämpft 
der Consul M. Valerius, auch wird ein Zug gegen Pollitium im Gebiete 
der Marrucini unternonimeu Der 7. Abschnitt schildert die Ereignisse 
von 311 — 301. Im Jahre 311 fällt der Consul C. lunius Bubulcus in 
Apulien ein, schlägt die Samniter und gewinnt einige Städte, wäh- 
rend die Kämpfe des anderen Consuls t^. Atiniilius liarbula gegen die 
Ktrusker sich nicht geuauer verfolgen iasseu. Bedeutender sind wieder 
die Vorfälle des Jahres 310, wo es wieder mehrere Kriegsschauplätze 
giebt Die Gonsulo besiegen die Etmsker, welche' mit der Belagerang 
von Latinm beechftfUgt sind ; der eine Consul G. Maroins Rödlas weist 
dann einen Angriff der Samniler auf die römischen Bohdesgenoesen to- 
rOck und nimmt AlllfM, der andere Q. Fabius Ifaximos Ralliaons geht 
Qber den Saltos Clminios in das obere Etrorien, schlugt Umbrer und 
Etmsker wiederholt, stellt Waffenruhe mit Arretiam, Perosia and Gor- 
toaa her, eratlkrmt Oastola ond* entsetit Sntrium. Das Verbot des So* 
nats» den saltas Gimioias za ftberschreiten, trifft erst nach diesen Er- 
folgen ein, zu denen auch das Bttndnis der umbrischen Stadt Camers 
mit Rom gehört Unterdessen hatten die Samniter den Gonsul Mareius' 
angegriffen und -geschlagen, verloren aber die Schlacht bei Longula gegen 
L. Papirius Cursor. Eine Seeexpedition gegen Nuceria bleibt ohne Er- 
.folg. Der Gonsni Fabius und der Dictator Papirius triumphieren. Im 
Jahre 308 schliesst Nuceria mit Rom ein Bündnis; die Con«nln Q. Fa- 
bius Maximus Rullianus und P. Decius Mus besiegen die Samniter, un- 
terwerfen die TJmbror und zwingen Ocricnlnm zum Bündnisse; ihr Zug 
nach Etrurien ttihrt die Kr^tiirmung der Feste Caprium und einen Wafifen- 
stiUstand mit Voisiuii, vielleicht auch die Autualtme von Tarquinii in das 
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passive Bürgerrecht herbei. Der letzte Abschnitt behandelt den Schluss 
der Kämpfe von 307 — 304. Im Jahre 307 kämpft der Consul L. Voium- 
nins Flanima Violens glücklich gegen die Salleutiacr. Der Proconsul 
^t. Fahius siegt über die Samuiter uüd die mit ihnen verbtludeten Her- 
Diker bei Allifae. Im Jahre 306 grobem die Samniter Gaiatia und Sora, 
ebenso Arpinum und das Gebiet der Marser; die GoosoId Q. Mardos 
TreDnlm imd P. Conieliiu Arrii» erobm SUvinm in Apvlton iiad tov 
heereD SanmiiiiD Mlbflt 6 Monate lang. Die Herniker werden Jetit nie* 
dergeworfeD, Fmsino hart für seinen AbfaU gestraft; die TOUige Unter- 
werinng flUirt erst der Prooonsnl Q. Haroias im Jalire 805 doreii, der 
denn aveh ftber die Anagnini Hemldque trinmphiert Einen Ein&U der 
Saamiter in den ager Stellas, ond Falemos weisen die Gonsoln L. Poistuniins 
If egelhis nnd Ti. Xinneins Aognrinus zorOek, wobei ietiterer seinen Tod 
findet Sein Kachfolger M. Folvius Curvus Paetinus Dimrat BoTiaaoni, 
.Temichtet eine Heeresabteilung der Feinde nnd erobert Sora, Arpinum 
und Cerfennia. In das Jahr 304 fällt der Friedcnsschluss mit den Sam- 
ßiten nnd die Unterwerfung derAequer, sowie ein Vertragsabsdüiiss mit 
Marsem, Paelignem, Marmeinem und Frentanem. 

Dies die Hauptergebnisse der fleissigen, sorgfiUtigon nnd amsich- 
tigen Arbeit, welche im £inseloen noch naaoefaes Interessante enüifllt« 
worauf bier nieht eingegangen werden konnte. 

J. Kaerst, Kritische Untersuchungen zur Gescijicbte des zweit eiL__ 
Samniterkrieges. Leipzig, B. G. Teubner 1884. (Bes. Abdr. aus dem 
13. Sopplemeotband d. Jabrb. f. kl. PbüolO 

Der TerÜMser will die Erzfitilnng des Diodor als baaptsftchliche 
Grundlage flir die Geschichte des zweiten Samniterkrieges zur Geltung 
bringen, er hofft dabei den Beweis zu erbringen, dass auch fttr diese 
ältere Periode eine Reconstructioo der historischen Ereignisse wenig- 
stens in ihren Grundztigen möglich «^ei. Er schliesst sich dabei an Nissens 
Abhandlang über den Caudinischen Frieden an, deren Resultate in der 
Hauptsache für ihn feststehen. In einer ausführlichen Analyse und Kritik 
der (Quellen werden folgende Uesnltate gewonnen, üeber den inneren 
ZusararBcnhang der Ereignisse erfahren wir sehr wenig. Die lange Dauer 
und die zahlreichen Wechselfälle des Krieges berechtigen zu dem Schlüsse, 
dass die Samniter an Tapferkeit und kriegerischer Tüchtigkeit den Rö- 
mern nicht viel nachstanden. Die Entscheidung wurde weniger durch die 
militärische als durch die politische Ueberlegenheit der Römer herbei- 
geführt, welche der einheitlicb regierte römische Staat gegenüber dem 
ans verschiedenen yoikem bestehenden samnitischen Bunde bewies. Die 
BOmer verstanden es, überail foste und daaenide Verbindungen ansn- 
knflpfen nnd namentlieh die AntipatÜieen der Naehbareo gegen die aam- 
nttisishe Hegemonie an benatien; wahrscheiolieb hielt der Adel in den 
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Städten zn Rom, währeud die Demokraten sich Samnium atibchlossea. 
Am meisten wandelten die latinischen Colouieu die augenblicklichen 
Erfolge des Krieges in dauernde Erwerbungen um, oder bereiteteo wo- 
nipteoB letstere fcr; sie boten den GoneentralioiiBpiiiikt fbr die BOniMk- 
gesinoten nnd deckten die wicbtigen MililArstnuaeo. Die nntflrUoiieD 
BoDdesgenomeD der Samoiter waren Etrusker and Tarentiner; die erslereo 
ermatteten bald, und die letaleren haben niefat mit Nachdraek die Sache 
Samniuma verfochteni vielleicht um möglichst das Oleichgewiefat zwischen 
den streitenden Teilen sn erhalten. Von den lihrigen VAlken, die doreh' 
ihre Stammesverwandtsohaft auf Samnium angewiesen wirsn and das* 
selbe im BondeegenossenkHeg nntersttltaten, wurden die Samoiter in 
diesem Kriege entweder nur schwach unterstfltst, oder es traten sogar 
einzelne, wie die Marser, auf Seite der fiömer. 

Was die Ergebnisse fttr die Qnellenfrage betrifft, so ist Diodor 
die wertvollste und zuverlässigste Quelle. Seinen Nachrichten liegen die 
annales maximi zngrunde; daneben konnte er die Reste alter und wert* 
voller Tradition vornehmer Häuser in Rom, z. B. des Fabiscben, benutzen ; 
doch will der Verfasser die Bedeutung dieser Hausannalen nicht so hoch 
wie Nicbuhr u. a. stellen. Der Verfasser führt eine Reihe von Grün- 
den an, die dafür sprechen, datjs diese Quelle Fahiti'; Pictor gewesen 
sei; dagegen haben wir bei Livius den KiedersschluL' der späteren An- 
ualistik vor uns; diese Berichte sind tragehsch und unzureichend. 

Budolf V. Scala, Der pyrrhische Krieg. Dissert. Berlin-Leip- 
• zig 1884. 

Por Vcrfassor unternimmt es zunächst, die üntcr^^uchungen Schu- 
berts uochniuis /u jirtifen, mit Hilfe der sirherffestellten Resultate das 
noch nicht behandelte Quellengebiet zu erforschen und endlich die Er- 
gebnisse dieser (^uellenlcritik auch in zusammenhängender Darsteliung zu 
verwerten. 

Die Quellen des pyrrhisdien Krieges werden um die drei Centren 
Ilieronymos, Duris und Tinmios gruppiert. Von diesen drei Hauptauture/i 
werden die Lebensumstände vorgeftihrl, nicht alloin um einen Massstab 
für die Beurtheilung ihres Charakters zu gewinnen, sundcru auch am die 
auf die einzelnen zurückgebenden Stücke zu erkennen, und ihre Dar- 
stellung nicht allein des pyrrhiseben Krieges, sondern der ganzen pynhi- 
sehen Geschichte sn analysieren. 

Nach einer eingehenden Vergleichung der Ueberlieferungen des 
Trog US Fonipeius, Plutarch, Diodor, Pausanias und Polyaen wird das 
Verhältnis des Hieronymos zu Pyrrbos erörtert Er zeichnet ihn als 
grossen Feldherm nnd als einen der tapfersten Krieger seinerzeit; da- 
gegen tadelt er an ihm den inoonsequenten, energielosen Charakter, nap 
mentlioh sein bestindiges Plftnemachen. IVotzdem werden manche seiner 
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Thaten auf die übelwollendste Weise ausgelegt. Eine Aendprnng (\m Ur- 
teils lässt sich deutlich in Bezug auf den italienischen Zus? erkennen, 
da hier Pyrrhos dein Hieronyrnos nicht mehr als Feind gegenüberstand, 
auch diese Berichte ais nach trfi tri i< fies Einschiehscl unter der Einwir- 
kung der Berichte pyrrhischer Utii^iere sowie der Fhatsache abgefasst 
waren, dass der Gegner nicht mehr am Leben war Ho ist das Bild des 
pyrrhischen Krieges in Italien durchaus objectiv gehalten: Hieronymus 
muss in der pyrrbischen Geschichte als erster und vorzüglichster Führer 
dienen. Dagegen zeigt die Analyse der möglichürweidc auf Duris zurück- 
zuführenden Nachrichten, dass er in der, pyrrbischen Gesctaicbta nur 
hiDderlich ist Anekdoten werden gegeben, die ein getreues Spiegelbild 
zeitgenOstisdier lYadilton sind; die wenigen TfaatsacfaeD, die er bringt, 
kdnnen nicht damit veisObnen, dass er vieles Terwirrt nnd ins Unklare 
gebracht hat. Man muss es unter diesen Unistftnden als ein OlOck be- 
trachten, dass seine Spuren nur bis zum Anfange des pyrrbischen Krieges 
reichen. Timaios gestattet keine Auffassung der Persönlichkeit nnd des 
individuellen Charakters des Pyrrhos, da seine Beurteilung je nach seinen 
GewShrsmftnnem ganz verschieden ausfallt. Den Yersuch, die in der 
Kritik des Pyrrhos auseinandergehenden Quellen zu einem einheitlichen 
Bilde zu gestalten, hat er i iclit gemacht. Von der Bedeutung des 
Pyrrhos und seines Kampfes mit den Römern hat er nicht die leiseste 
Ahnung. Den inneren Zusammenhang der Dinge ersetzt er durch Fa- 
talismus, Trftnme und "Wahrsagungen; den Duris überragt er an ge- 
wis'^r-nhaftem Streben weit, er forscht nach gut unterrichteten Quellen, 
ordnet sich diesen aber in völlig urteil^lo-^'^r Weise unter. Neben diesen 
drei Hauptquellen treten die übrigen ztn uck. Die römisclien Annalisten 
sind wegen des grossen Ahstandes von den Ereignissen, ihrer tenden- 
ziösen Schreibweise nnd geringen Quellenbenutzung v(»u zweifelhaftem 
Werke. Ob Livius griechische Quellen benutzt hat, lässt sich nicht ent- 
sciieiden. 

Der zweite Abschnitt stellt nach Massgabe dieser Quelleuuntersuchun- 
gen den pyrrbischen Krieg dar. Kap. 1. «Korn bei seinem Eintritt in 
den Kampf« schildert in zwei Abschnitten die römische lleichsorganisa- 
tion und die Heeresorganisation ; beides sind äusserst gelungene Bei- 
träge zum Yerstäudois der Geschichte dieser Zeit. Kap. 2 schildert den 
Verlauf des Krieges in folgenden Abschnitten: Bom und Tarent, Pyrr- 
boe, Vorbereitung zum Kampfe und Schlacht bei Heraklea, der weitere 
Feldzug des Jahres 380, Schlacht bei Asculum und Pyrrhos' Zug nach 
Sicilieo, das letzte Jahr des pyrrbischen Krieges. Ein Schlussabschnitt 
fssst das Ergebnis zusammen. Drei Momente sind es, die bei der Be> 
tracbtnng des Kampfes zwischen Pyrrhos und den Römern als universal- 
historisch wichtig entgegentraten: Das Römertum tritt als Trftger uni- 
versaUiistorischer Beziehungen an die Stelle des Hellenentums, eine ge- 
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wältige PereöDlichkeit, ein Spätling aus Alexanders HeldeoEmieu, ringt 
mit der Organisation einc^ ganzen Volkes und bald nach Ablauf des 
Krieges tritt zum ersteu Maie römische Geschichte in griedli^cbeQ 
Quellen auf. 

Drei Excorse behaudtln die Chronolugie des pyrrhischen Krieges, 
ADtigouoö' Correspoodenz mit Hierouymos und MelioDOS Ode an Kom. 
Die Schrift ist präciä, vuraicbtig uud klar. 

Arthur Fränkel» Der Amtaantritt der rOmischeo Comalo wflh- 
reiHi der Periode S67— 692 d. 8t 

Der Verfasser versuclii iu den vorliegenden Studien die wichtig- 
sten und schwierigsten Fragen der römischen Geschichte einer Lösung 
näher so fahren. 

Er glaubt, dass weder die Frage nach dem Termin des Amtsan- 
tritts der Cousulü noch die Frage über das Verhältnis des römischeu 
Kalenders zum julianischen bis jetzt richtig gelöst sei, und richtet seine 
Polemik speciell gegen Unger und Hatsat 

Die Matzat'scbe Kaleudcrhypothese, nach welcher der erste März 
vom Jahre 440—191 v. Chr. die Monate Januar bis November durchlaufen 
haben soll, wird im ersten Kapitel geprüft und dabei die beiden Prä- 
missen, dass im itteren rftmiscben Kalender nie ansgeschaltet worden 
und in 209 Kalendeijahren 8S Eztraschatttage eingefugt worden sind, 
als gänzlich onsicber bexeichnet Um aber to sehen, ob die Oonseqnen- 
sea der Hypothese dnrdi sichergestellte. Tbatsaeben best&tigt werden, 
sucbt der Terfiuser nnverdäcbtige Nachricbtea alter Schriftsteller anf- 
sniinden, nach denen ein bestimmtes Ereignis einer gewissen Jahresseit 
sagewiesen wird, wahrend das Datum dieses Ereignisses nach rOroiscbem 
Kalender anderswoher bekannt ist Dain wfthlt er den Zeitraum ■ dea 
zweiten punischen Krieges und erweist aus einer Reihe von Daten, dass 
Matsats Hypotliese durch dieselben nicht nur in keinem Falle bestätigt, 
sondern entschieden widerlegt wird; dasselbe ergiebt sich für den Zeit« 
räum des ersten panischen Krieges. Sodann wird durch drei sichere 
Beispiele erwiesen, dass nicht nur während des zweitm punischen Krieges 
der römische Kalender dem julianischen um ungefähr zwei Monate vor« 
aus war, sondern dass auch wahrend des Zeitraums von der Landung 
des Pyrrhus bis zum Anfang des zweiten punischen Krieges ^280—218 
y, Chr.) dasselbe Verhält uiis bestand. 

Um nun dies Verhältnis in noch früheren Zeiten untersuchen zu 
köunen, versucht der Verfasser den consularischen Antrittstermin der 
Jahre 887—632 d. St. zu bestimmen. Er stellt zu diesem Zwecke die 
Frage, ob der Autnttstermin durch luterregeu verschoben woi len ist 
oder nicht, und gelangt zu dem Resultate, dass durch glaubwürdige Zeug- 
nisse bewieseu ist, dass die Cousuiu iu mancheu Fällen nach einem Inter« 
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Carl von Paucker's Werke. 

Snbindenda lexicis latinis a qninti potissimnm p. C. saeculi scriptoribus 
gr. 8. 1872. 3 Mark. 

■eletematam lexistoricornm ipecimen. Editio appendice aucta. gr. 8. 1875 
4 Mark. 

Meletemata lexistorica altera, gr. 8. 1875. 4 Mark. 

Spicileginm addendorum lexiois latinis. ffr. 8. 1875. 10 Mark. 

Subrelictornm lexicographiae latinae scrutarium. gr. 8. 1879. 3 Mark. 

Die UteiniBchen Diminativa auf einfaches -ulus -ula -ulum mit Beiziehung 

der nomina verbalia pleichlaiitcndcr Endung, gr. 8. 1880. 
^ 1 Mark 60 Pf 

De latinitate Hieronymi observationes ad nominum verboramqne nsam 
pertinentes. Editio adiecto indice atirtior rXX pxpniplis expros«;a. fzr. 8. 
1880. 10 Mark. 

Vorarbeiten znr lateinischen Sprachgeschichte, herausgegeben von Her- 
mann Rönsch. 3 Theile in einem Bande. [1. Theii: Materialien zur 
lateinischen Wörterbildungsgeschichte. 2. Theil : Uebersicht des der so- 
genannten silbernen Latinität eigenthümlichen Wortschatzes. 3. Theil: 
Kleinere Studien (Lexicalisches und Syntaktisches).] gr.8. 1884. 15 Mark. 

aterialien zur lateinischen Wörterbildungsgeschichte. gr. 8. 1884. 6 Mk 

1. IHe mit P^'äpoMitionen zusammengesetzten Verba. gr. 8. 
1883. l Mark 50 Pf. 

n. Die Adjektiva auf orius. gr. 8. 1883. 1 Mark 20 Pf. 

in. me Adjektiva auf bilis gr. 8. 1883. 1 Mark 50 Pf. 

IV. Die Adjektiva auf onus, gr. 8. 1883. 1 Mark 50 Pf. 

V. Die Adjektiva auf icius gr. 8. 1883. 1 Mark 20 Pf 

VI. Die Adjektiva verbali€t auf ivus. gr. 8. 1883. 1 Mark 20 Pf. 

VH. Die Adverbia auf im gr. 8. 1883. 1 Mark 20 Pf. 

Uebersicht des der sogenannten silbernen Latinität eigenthtünlichen 
Wortschatzes, gr. 8. 1884. 3 Mark. 

Kleinere Stadien, gr. 8. 1884. 6 Mark. 

1. Ueber die Latinität den Grammatikers Diomedes. gr. 8 
1883. 1 Mark 60 Pf. 
n. Die iMtinität des Orosius. gr. 8. 1883. 2 Mark 40 Pf. 
m. De latinitate Sulpicii Severi. gr. 8. 1883. 2 Mark. 
IV. Eusthatius. gr. 8. 1883. 1 Mark 20 Pf. 

Bupplementnm Lezicorum Latinorum. Volumen prius. A.-L. 15 Mark. 

(Die Fortsetzung hiervon, herausgegeben von Hermann Rönsch, wird dem- 
st erscheinen.) 
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Calvary*s philologische und archaeoloaiische Itibliothek. 

Samtniune Dpacr Ausgaben älterer classiscber HültsbQchcr ziim Studium der Philologie, 
in jährlichen Serien von ca 16 Bänden. Subscriptionspreis für den Band I M. 5UPf. 

Einzelpreis 2 Mark J^nlcr Hand wini ' - <»obon N ■ t \bon- 

n< nft n wird die 1- 3. Serie, .')ü Bände, . . .'iark mit 3t> . x.i» u ^ 

i. Serie. 15 Bände und 1 Supplem en t bau d. 

Band 1: Wolf, F. A.« Prolegomena ad Homerum. Cum noti'^ Incditis I i>i man ui* I is 
Bekkeri. Editio sectmda cui accedunt partis cocundaf pnil'»gon)#^nonim quae super- 
sunt exWolfii nmnnscripiis eriita Eni/ 2 Mark 

Band 2— '>Trtt!pr, K O., Kunstarohaeoiuyi^che Werke. Eini lanauagabe. 
5 Bänd< , n it> 10 Murk 

Band?- 16: Kiebuhr, B. G , Römische Geschichte. N«mi Ausgabe von M. Isler 

3 Bände in 9Theil»'u. Einzolprt'i^ (»»in<ciilipsslic)i .l^^ I{('jrisit>rl).i ■ Mark 

Snpplemen tband: Register zu Niebuhr's Römischer Geschichte, i 2M.irk 

« 

II. Serie. 18 Bände. 

Band 16 — 20: Dobree, % . Adversaria critica. Editio in Germania priuia cum prae> 
fatione Guilelmi Wagner^ 2 Bände in 6 Thoilen Einzelpreis 12 Mark. 

Band 21—24: Keiitley, BnT Dissertation upon the letters of Phalaris and other 
critioal works witfa*iiitrod«clion and notes by W. \V i <ru , - i Band in 4 Theilen 
Einzelpreis h Mjh^. 

Band 25: Hobree. P.Pl^bservationes Aristophaneae. Edidit illuüiravit G.Wagner. 
F rois 1 M. ;)U IM. 

Bai> :n,33u.4{i: Huniboldtt^W.v., (Jeher die Verschiedenheit des menschlichen 
Sprachbaues und ihren EinÜuss auf die Entwickoluug des Meo?chenge'«cblecht3, mit 
erlSutiTniit n Aiimerktingen und Excursen, sowie als Einleitung: Wilh. v. Humboldt 
und die Sprachwissenschaft, bcraustfegeben und erliiuiort von A. V. Poti 2. Aud 
Mit Nachträgen von A. F. Pott und eineni«<{yKtematischen und alphabetischen Re- 
gister von A. Vanicek. 2 Bände ih^6 Theilen Einzelpreis 16 Mjirk. 

III. Serie. 15 Bäiule and ein Supplementband. 

Band 32 n. 43: Hiideniann, E. E.rOeschichte des römischen Postwesens während 

der K'''"-^'-^^''^ / •. 'n-ch Nachtmtfe, eine Inhali.s - Anga'> in Register uud 

eine oben Rfjßen vermehrt»' .\uflage. .preis 4 Mark. 

Band 34 — 42: Becker, A. W., Charikles. Bilder altgriechischer Sitte, zur genaueren 

Kenntniss d» -» griechischen Privatlebens. Neu bearbeitet von H. Göll. 3 Bände 

in 9 Thoilen Einzelpreis 18 Mark. • 
Band 44 — 47 : Uan^ab^, A. R., Precis d'une histoire de la Litterature neo-hellenique. 

4 Bde. Einzelpreis 8 M irk. 

Supplementband: Müller, Luriau. Friedrich Ritsehl Kine wisseusrhattliche 
Biographie. 2. Aufl. Einzelpreis 3 Mark 

IV. und V. Serie, ca. 36 Bände. 

Band 49fr. ReiNii;, K., Vorlesungen über lateinische Sprachwissenschaft. Erster 
Theil: Etymologie, neu bearbeitet von H. Hagen. 3 Bde. Zweiler Theil: Semasio- 
logie, neu bearbeitet von F. üeerdegen. ca. 2 Bände. Dritter Theil: Syntax, neu 
bearbeitet von .1. H. Schmalz und G. Landgraf, ea. .'S Bände. 

Band 66—61 72 2. Hälfteff meier, 91. II E , und G. F. Kchoemann, Der attis- 
che Prooess. N< m bearbeitet von .1 H. Lipsins ca 8 Bünde 

Band 62 — 70 Becker, A. W., Gallus oder römische Soenen aus der Zeit Augusts. Zar 
genaueren Kcnntniss des römischen Privatlebens. Neu bearb. von H. Göll. 9B&nde. 
Einzelpreis 18 Mark. 

Band 71. 72 l.HkIfte. Usfling, J. L.. Erziehung und Jugendunterrioht bei den 
Griechen und Römern. Neue Bearbeitung. Einzelpreis 3 Slark. 

VI. Serie, ca. 16 Bände. 

Band 81 ff: Holm, A- Griechische Geschichte von ihrem Ursprünge bis zum Unter- 
gange der Selbständigkeit Griechenlands, ca. 10 Bände. Einzelpreis ca. 20 Mark. 
(Jeher die Fortseuung behalten wir uns Mittbeilung vor 
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regnmn am Tngfi ihrer Wahl Ihr Amt antraten; andererBeits seigt ein 
Beisi^el, dasa es auch FiUe gab, wo die Gonsnln nach einem Interreg- 
nnm mit ihrem Amtsantritt bis m den nftcfaBten Kaienden oder Iden 
gewartet haben; eine feste Regel lässt sich dämm nicht an&tellen; durch 
«in Ungeres Interregnum Ist eine Verschiebung des Antrittstermins stets 
eingetreten. 

Das dritte Kapitel beschäftigt sich mit der Frage der Verände- 
mng des consulariscben Antrittstermins während der Jahre 387 — 631 
d. St. Danach fiel derselbe von 387 - 433 d. St. auf folgende Data: 
387 398 Kai. Jan.: 399 etvfi zwischen 7.— 11. Febr.; 400 und 401 Kai. 
Febr.: 402 — 410 entweder Kai. oder Id. RIart oder Kai. April.; 411, 
412, 413 filieb entweder derselbe Termin bestehen oder der Amtsantritt 
wurde um höchstens einen Monat verschoben; 414—420 Kai. Nov.; 422 
-427 Kai. Quinctil.; 428 und 429 Kai. Sept. oder Id. Sept.; 431-433 
Id. M&rt. oder Kai. April. Die entgegenstehenden Annahmen von Unger und 
Matzat werden als mit der Ueberlieferung nicht vereinbar zurückge- 
nviesen. Vom Jahre 434—461 hat sich der Antrittstermin - wahrschein- 
lieh IS. Jnli rDnlscheo Kalenders — nicht verändert Seit dem Jahre 
478 üei der Antrittstemiin auf l. Mal; diese Yerftnderung ist also swi« 
sehen 462—478, wahrscheinlich im Jahre der letzten secessib eingetreten, 
bis snm Jahre 681 blieb dieser Termin, s^it 582 traten die Gonsnhi an 
den Iden des Mirs an. 

Das vierte Kapitel Vihandelt das Teihlltnis des römischen Kalen- 
ders snm jnlianischei) .zur Zeit der Saniniterkriege. An den Jahren 440 
nnd 461 d. St.; wird die frohere Annahme bestfttigt, dass der erstere 
dem letzteren am etwa zwei Monate voraus war. 

Bxcnrs 1 bespricht die sogenannten Dictatorenjahre. Der Ver- 
fasser gelangt darin gegen Unger zu dem Resultat, dass die Annahme 
eines besonderen T>!etatorPnrngimeiit5 in den Jnhren 421, 430, 445, 453 
mit den Aiigabfn der Schriftsteller im Widerspruch steht. Sind also die 
Dictatorenjahre als besondere Zeiträume ursprüngliche und echte Ueber- 
lieferung, so müssen alle Schnüsteller bei allen vier Jahren, auch die 
Quelle iJiodors, diese ursprüngliche Ueberlieferung teils verdunkelt, teils 
verdreht, teils weggelassen haben. Da nun auch die Gewährsmänner des 
Diodor und Polybios, unsere ältesten und besten Quellen über römische 
Geschichte, die Dictatorjahre nicht in Anrechnung bringen, so wird man 
nicht umhin können, dieselben als spätere Fiction anzuerkennen. Auch 
fittr Matzats Annahme , dass die Dictatorenjahre maskierte Interregnen 
seien ^ kann nicht der geringste Beweis erbracht werden. Wahrsdiein- 
liefa sind die Dictatorenjahre so entstanden, dass in Jahren, wo Dlcta- 
toren zugleich mit Gonsnln regierten, jenen je ein besonderes Amtsjahr 
sogeteilt wnrde. 

Ezcors 2 behandelt die Frage: Ist der Latinerkrieg im Jahre 414 

Jakiwbaifcat air AlMikumMriMMekaft XUV. (iSSf. ULI 6 
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oder 415 beendigt worden? Hier wird gegen Clasou das Resultat ge- 
wooueo, dass im Jahre 416 b&cbstens ein WaffeDstillstand geschlossen, 
der Krieg al>er erst 416 beendigt Nsmdi'. Die Danstellung des Liviuji 
über die Ereignisse dieses Jalire» ibi glaubwürdig, aucii die Triumphe 
deä Maeniuä und Furius sind wirklich gehalten worden. 

Ezcurs 3 antwortet auf die Frage: Sind .die Siege der Römer im 
Jahre 461 historisch oder nicht? in bcjahendeni Siime. Der inieere 
Beweis liegt ia der durch die Inschrlil uod Plinius beceogten Weibiiog, 
bei der die SpoUen des Sieges dargebracht wurdeii. 

Exciirs 4 »die deportatio exereitosc erweist gegea Mommseii, dass 
weder die siegreiche Beeodiguog des gaaiea Krieges, noch die Heim- 
fhhnuig des Heeres flir den Triumph Bedingung waren. 

Eicars 6 »Ueber die chronologische Anordnung der Ereignisse bei 
Liviuse zeigt an einigen Beispielen, dass diese bisweilen recht mangel- 
haft, daher bei chronologischen Berechnungen nur mit Vorsicht sn be- 
nutsen ist. 

Excurs 6 »Prüfung der Ansicht Nissenst: »Die Ernte habe im 

Altertum uro einen vollen Monat später stattgefuüden als heutzutage«, • 
gelangt zu dem Ergebnisse, dass die Ernte im Aiiertume in Italien und 
Sicilieu bloss 10-14 Tage spater stattfand, ab heutzuti^^e. 

Am Schlüsse giebt der Verfasser eine Reihe von Nachirägen, teil- 
weise im Anschluss an eben erschienene, mit der vorliegenden sich mehr 
oder minder berührende Arbeiten, z. B. Bcrgk^s Beiträge zur römischen 
Chiuiiulogie, Kaerst, Kritische Untersach uugeu zur Geschichte des zweiten 
Samuilcrkrieges. 

Wenn man auch die Resultate nicht als unumstösslich bezeichnen 
darf — sie sind teilweise sicher unrichtig, and es Icommt meist darauf an, 
wie weit man den einseinen Schriflstellemachricfaten glauben will - , so 
macht doch die Arbeit durch die gftnsUche Unabhingigiceit der Unter- 
suchung einen nicht unbefriedigenden Emdrnck; nur hAtte der Verfosser 
fhr die Prflfnng der eioselnen Fragen jeweib alles Material nnd nicht 
bloss eiuselne willkfirlicb gegrilfone Data berantiehen mOssen. 



T. Die pmteelieii Kriege md die Diterwerfüng der 

Staaten am Mittelmeer. 

W. Gisi, Die Oaesates. Ans. f. Schweis. Altertumskunde. 1888. 
No. 2. p. 400. 

Der Verfasser hatte im Anzeiger 186Ö S. 131 die Gaesates als im 
Waliis sesshuft und damit als dfp frühesten in der Geschichte auftreten- 
den Bewohner der Schwei/ zu erweisen gesucht. Im Anschluss an Gae- 
sati Helvetii C 1. L. 5, 536 und Gaesati Raeti C. 1. L. 7, 1002 dehnt er 
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die Sitze (lersolben auf Unter- Wallis nnd die iioKllit ft angrenzen ien hel- 
vetischen Landesteile aus. Die Heerhaufen von 325 und 223 mrigpii auf 
den zahlreichen Pässen zwischen Gnttliard und (ii Meinhard in die iom- 
bartlibche £b6oe herniedergestiegeü ^eiii. Der Name Gfio^ates erhielt 
sich nach CLL. S, 3728 bis tief in die römische Zeit hiuab. 

H. Schiller, lieber den Stand der Frage, welchen Alpen|»aM Han- 
oibai benuUt hat Barl, philol. Wochenschrift 1884 No. 28—26. 

Die peneren Arbeiten von Neomaon, Hennebert, BOrkli • Meyer, 
Douglas, W. Freahfield and Perrin werden in ihren Resultaten mitgeteilt 
und beurteilt. Wir kAnnen anch jetit nicht mit Sicherheit sagen, wel- 
ahen Paes Hannibal beantst hat; aber mit liamlicher Sicherheit liest sich 
beiiaopten, dass dies der ^ . Bernhard nicht gewesen sein kann, wihrend 
die Chancen fbr den Mont Gen^ne and Ool de Olapiar gestiegen aiad. 

H. Dtthi, die BAmentrassea in den Alpen (Jahrb. d. S. A. a 19, 
381—416), will gegen Fresbfield den Hont Ctwim dem HannibaJ, den 
Gol d'ArgeDti^re dem Pompeios snweisen. 

Ich möchte diese Gelegenheit benutzen, um auf eine Schrift auf- 
merksam zu machen, die mir damals nicht sogänglich war, seitdem aber 
» dnrdi die Güte des Herrn Verfassers in meine Hände gelangt ist, und 
welche vom philologischen Standpunkto die Frage zu Gunsten des Mont 
Geii^vrc entscheidet. Es ist dies Fr. Hauchenstein, Nochmals Haanibalfi 
Alpenti her gang Mit einem Kärtchen. Aaran 1864. 

Der Verfasser geht von dem ihm unuDist()sslichen Satze aus, dass 
Polybius und Liviu^ im Anfangs- und Endpunkte des Alpenflberganges 
mit einander tibereuialimmcn, die verhindeude Linie aber nur von letzte- 
rem durch bestimmte Namen von Völkerschaften und Flüssen sciiarl und 
kenuilich gezeichnet und somit Livins nicht nach Polybius, sondern dieser 
nach jenem zu erg&nzen ist, woraus sich als sicheres Beaaltat flir die 
Bestimmaog des Weges der Hont Qeoövre ergeben mnss. 

Livios and Polybios stimmen übereio, indem ersteror 21 , 31 ad 

iasniam, leMerer 8, 49 iip6Q xaJioupdvr^v N^ae» haben, d. h. Hannibal 

marschiert nicht in die Insel hinein, ein Uebergaag über die Istee wird 

nirgends erwihnt. Nach Livins c 81, 6 sieht er von Valentia weiter, nach 

Pelybins UofA r^v /K»ro^; daselbst ist ad laevam zn lesen, und die 

Stelle heisst: Obwohl das nächste Ziel seines Harsches bereits die Alpen 

waren, so sog er doch nicht auf dem kürzesten Wege, sondern auf dem 

linken oder sOdlicben Ufer der Is^re flussaufwftrts gegen ONO, um dann 

im Tricastiniscben (Gegend von Grenoble) angelangt, ganz nach S sich 

wendend dnrch das Drncthal an die Burance zu gelangen. War also 

OSO die gerade Kuhtung für Hrinnihal, so wich er nach ONO ad Inevam 

ab und kam "=0 vom linken Ufer der Isere bis zu deren Zusammen tinss 

mit dem Drac und dann stldlich -^ich wendend wieder längs dem Vivv des 

Drac, also immer Uapä. x6v Lioxafxov au die Durance. Damit stimmen auch 

6» 
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die Oelzweige boi Polyhitis 5?, diV o«; am Kl. Bornhard nicht, wohl aber 
bei Barcplnn^tfo südlich der Dnrauce gicbt Nach Poiybios 53, Livius 36 
kommt Hanuibal am neunten Tage auf die Hochebene; der fllr das Lager 
nötige Platz lässt sich anf der grossen Hochebene des Mont (jen6?re 
leicht erkennen, und auch der Abstieg stimmt durciiau.s mit der Be- 
schreibung von Wickham uud Gramer. Auch Polybius öG xal rb vStv 
'hofißpujv iBvog widerspricht den Angaben des Livius nicht, wenn man 
nur c. 60 zur Ergänzung beizet Dieselbeii tind so so vanteheD: Nwsh- 
dem Hannibal in Italien angekooniea war, lagerte er hart ^ni Fasse 
der Alpen und liess sein Heer rasten; bteraaf, nachdem es sSeb eihoit 
hatte, eroberte er die Stadt der Taoriner, welehe am Fasse der Alpe» 
wohnen, c. 56 wird das Ziel im Allgemeioen angegeben, welches Ban- 
nibal sa erreiehen saebte, naehher bei der j;|paiieren Besehreibong er* 
wShot Pofybins das Volle, welches sich Hanoibil zwischen Alpen und Po- 
land anf dessen Zog zu den Insubrern in den Weg stellte. Das Ver- 
fahren der alten Schriftsteller, die Haupthandiiiag oder auch das End- 
resultat der ganzen Handlung summarisch vorweg sa setzen, während 
die dieses Endresultat erst Termittelndeu uud herbeiführenden einzelnen 
Züge und Momente nachfolgen, wird von Rauchenstein mit Bni^pielcn 
aus Homer und Herodot gestützt. Mit den Worten xazr^pe zo)^rjpu>g eig 
rä vtept TÖv iiddov r.EOta xfü etc. wollte Polybius das Ziel andeuten, wel- 
ches er erreichen wollte: zoXfir/pwQ in Verb, mit dem Imperf. be- 
zeichnet die ireudige Zuversicht und das Selbstvertrauen, mit dem Han- 
nibal an die Beseitigung der letzten Schwitrigkeilen, die Bewältigung 
der Taurini, ging. Auch App. hell. Hann 4 extr. u. ö kennt Taurasia und 
seine Zerstörung vor der Aukunit am Po, und Strabo 4 p 209 hat Po- 
lybius' Worte ij 8tä Taupivwv r^v 'AvvißoiC 8(^k&tv bewahrt. Livius c. 38, 
6 sq. hat die Taurini sogar polemisch als das erste Volk nach dem AJpea- 
Obergange erwfthnt; seine Polemik konnte jedoch nicht gegcu Polybias 
gerichtet sein. Schliesslich' erweist der Verfasser auch noch in einer 
historischen Betrachtang, das« der Mont Oenivre der einsige Pass sei, 
der fllr Hannibal in Betracht kommen könnte, and den auch Pompeins 
and Caesar henotsten. 

Perrin, Colonel d'Art. Marche d'Aonibal des Pyrcnees au Po. 
Fasciculc I. Descriptiou des vallees qui sc rendent de la vallee du 
Khune dans celle du Po. Fascicule II. i8ö;i. 

Diese autographicrte Arbeit ist wohl eine der gründlichsten, welche 
je über dieses Thema uiiternomraen worden sind. Df^r Verfasser ist 
Artillerie Offizier uud hat die Befestigunge.n in den von üirn beschriebe- 
nen Gebieten (Jura und Hautes- Alpes) ausgeführt, somit Veranlassung 
geliabt, dieselben näher kcnuen zn lernen als die meisten Menschen. Er 
hat alle einzelnen Routen, oft mehrmals, genau untersucht, und seiae 
Augaüeu beruheu alle auf eigenen Erfahrungen. 
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Die i^mische Meile wird von dem Verfasser auf U76 m lestgesetzt, 
dann bespricht er die gewaltigen uatürlicbeu Umänderungen, welche im 
Laufe der Jahrhunderte vor sich uchen mussten. Der Marsch, den Haü- 
nibai in Spanien ausführte ^ nahm von Carthageua bis /nm Ebro für 
462 fem 27 28 Tage in Anspruch, indem der Verfasser annimmt, dass 
die Armee hücb&tens 20 km am läge macheu kouute; da er Mitte Mai 
aut brach, kam er Mitte Juni 218 in Tortosa an. Vom Ebro bis zu 
les Marches brauchte er zwei Monaie, um den lo. August schlug er sein 
Lager auf dem rechten Ufer des Llobregat, vier Meilen von Figuidres 
•vf dMi Plate&n swlsohen Ponft-dM-Moulioa, Camany, St. Clement und 
PMIada; die galliaehe Slitute fifthrte aber den Col de PAHissaa; diese 
wilille HamibAl fftr Elephenteo, Bdterei, Tross und Sehwerbowaffnete, 
wilirend das leiehte Fossvolk Aber den Col de Carbassidre manehierte; 
Hilter Eine schlug er das Lager. Von der Höhe der ^rrenlen (les 
Jfaicbes) bis sem fihöneabergang weist der Verfasser unter Auffindung 
sweier IrrtCtmer in der Peutiogerschen Tafel genau 200 BlilUen nach» die 
er gleich den 1600 Stadien des Polybius setzt. Von der Rhönemttndong 
marschierte er aufwärts und schlug sein Lager in der Ebene von La 
Ramidre gegenüber von Orange, wie Polybius angiebt, vier Tagemärsehe 
von der Blündung; hier kam er am 1. September an. Den Uebergangs- 
punlvt hatte er m]sp:ozcichoet gewühlt, etwas uberlialh der Duraucemün- 
dung, so dass dieser Huss zwischen ihm und den Römern blieb: der 
Rhöue ist hier kaum 30u //< breit, an dem rechten Ufer tief, am linkiui' 

• flach; die Flosse wurden abgelassen zwischen Guf^ranne und Cad. ruu-^o, 
das Lager der Gallier befand sich zwischen Oraiigt- und le Lainpourdier 
am Ufer der Mayne. Hanno überschritt den FIuss zwischen St. Just 
und St. Marcel d'Ardeche und schlug sein Lager auf dem Plateau zwischen 
Lapalttd und dem Schloss von Fremig^re. Bar Kampf zwischen den Nu- 
midiem und dem Vortrabe des Gonsnls Scipio fand in der Ebene von 

' B6danides statt. Hannibal schlug nach dem ersten Marsehe auf dem 
linken üfer sein Lager bei St Paul- trois-eh&teanx, am folgenden Tage 
swischen Ancöne und Uont^limar jenseits des Roubion, am dritten flber- 
sebrltt er die DrAme und lagerte unterhalb Livron,* am vierten kam er 
an die Is^re bei Chateaunenf ; auch diese Entfernungen stimmen genau 
mit den Angaben des Polybius ttberein. 

Die Ufer der Isdre verliess Hannibal AnÜsng Oktober und ging 
zuerst Rhöne aufwärts nach der Eben^von Grand-Lemps ond lagerte an 
den Quellen der Bourbre; von da ging es naefa dem See von Aiguebel- 
lette, dann nach Löpin, Montmelian, wo er tiber die Isi^re ging, Haute- 
Ville; auch hier stimmen die Entfernungen ganz genau mit denen des 
Polybius. Der Kampf mit den Allobrogorn fand bei Montandry statt; 
von da ging die Armee über den kleiiiuu Cucheron nach St. üeurges, 
dann nach Heile- Vüie und Pr6 Jonrdan; bei la Chambre gin^ sie Uber 
den Are nach Ubätel, Yillard-Cl^ment, St. Michei, Champ-Viücrey, Arno- 
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don, Aussois. Von da ging es aufwärts am Lac Noir vorttber nach dem 
Col du Ciapier, bald nachher sah man das Doria-Thal, die Ebene des Po 
und Turin. Die Ankunft auf dem Col du Ciapier setzt Perrin spätestens 
um den 24. oder 25. Oktober; er bezieht sich auf eine Berechnung des 
Astronomen Maskelgnc, der den Untergang der Pleiad«n auf 2G. Oktober 
bestimmt. Der Abstieg ist leicht, muü musste <ieu Fusssteig nur für 
die Elephauten erweitem. Vom Col du Ciapier nach Susa betrug der 
Marsch 20, von 4a RivoU 88 hm, Amb m nuite-Yttto— BivoÜ 
8tiiDiDeii dift Entferoungeu ganz genau mit den Dttoo des Po^ftina. Die 
Ankanft HannibAts in der Poebene erfolgte gegen den 1. November; bis 
gegen Mitte des Monats dauerten die Erholnag der IVnppen, Besdialliuig 
Ton Pferden etc. und die tJntertiandlnngen mit don Insabrem, nniUier 
ging er gegen ihre Stadt vor; am TIcino konnte er erst in den erstmi 
Tagen des Deoember sein. 

In einem besonderen Eapitel, Do passage par ie MontpGenis fthrt 
der Verfasser ans, dass an diesen Pass nicht gedacht werden kOnnc, da 
hier nichts mit der Polybianiscben Beschreibung stimmt. Auch hier hat 
der Verfasser selbst die betreifenden Touren und üntersuchnngen gemacht. 

Der iweite Teil ist wesentlich polemischer Natnr: er sucht durch 
genaue Erforschung ond Schilderung aller Thftler und Uebergftnge iwi- 

pchen Rhöne- und Po -Thal sn erweisen, dass an keinen* andern Weg 
.gedacht werden kdnne, als an den von Perrin festgestellten. Nach einan- 
der werden uns vorgeführt das Thal von Eygues, von Crescleoux, der 
Dröme und die Rdmerstrasse hier, der Col Men6e oder Minuit, der Col * 

de Grimone, die Thälcr des Brac, der übaye, des Guill, der Durance, 
der Romanche, die Römerstrassc von Oisans, das Thal von Pragelas, das 
Thal von C<^sanno nach Susa, der Col du Grand M wit-Cenis, die Thäler 
der AveioUe, von Rochemelon, die Cols du Lautarct, d'Arnas, du Col- 
lerin, G< rard, der kleine ond grosse Bernhard und die Kömerstrasse von 
Annecy nach Genf. 

Die Arbeit ist jcdciitalls die sorgfältigste und finpoliondste, die je 
über diese Frage geschrieben worden ist, und ^eigt eine beltciio iiud all- 
seitige Kenntnis der Localitäteu, der geologischen und geographischen 
Verhältnisse. Zudem kommt dem Verfasser seine miiitänsche Gewöhnung 
zugute. Mehrere Karten ermoglidieü auch dem Laien, diesen Fragen 
so folgen. 

Ich habe einzelne Bedenken in der Phiiolog. Wochenschrift 1884 
No, 25 ausgesprochen; der Wert der Untersuchungen soll und kann da- 
durch nicht beeinträchtigt werden. Für abgeschlossen kann die F rage 
natflrlich ebenso wenig gelten. Denn so vorurteilslos aucii der Verfasser 
verfahren sein mag, so erhilt man doch den Eindruck, dass er bisweilen 
mit grosser Entschiedenheit eine und die andere Frage prieidiert, su 
deren Eoscbeidung der Leser das Material Jedenfalls nicht 6oden kann. 
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Hermann Haapt, La marcbe d'Hannibal contre Borne, en 211. 
In M^langes Oraui p. 23 34. 

Kacb dem polybianischeo Berichte cntschliesst sich Hanoibal, als 
er von deu Proconsuln Ap. Claudius und Q. Fulvius, die Gapua belager- 
ten , zurückgeworfen worden war, um seinen campanischen Verbündeten 
Luft zu machen, zu einem Handstreich auf Rom. Plötzlich erscheiut er 
vor der Stadt, wo aber sein Anschlag durch die EDtschlossRnhcit der 
Consuln Cn. Fulvius Centimalus und P. Sulpicius (ia)ba veieaeit wird; 
ihre rasch bewaffneten Rekruten hält er für einen leil der römischea 
SOd-Arroee, giebt die Belagerung auf und zieht sich mit reicher Beute 
nach SQd-Italien zurück; bei dieser Gelegenheit bringt er noch dem ihu 
verfolgenden Galba eine Schlappe bei. 

Fast in allen Stfloken widerspricht diesem Berichte Livius (.26, 
6-^11), der defi Goosal Ftil?iiis die erste Nachrieht naeli Booi melden, 
den Senat Aber die* Gefahr in Rom beraten nnd dem einen der Procon- 
• snln Befehl senden lAsst, snm Entsatie der Hauptstadt heransosiehen* 
.Fnivins trift Ihst gleichseitig mit Hannibal vor Born ein and verbindet 
sieb mit den Consnln. Zweimal greift Hannibal an, aber sein Angriif 
wird dnrch ein Unwetter vereitelt. Schliesslich erflUirt er, dass während 
seiner ünthätigheit die Rflmer einen Teil der Truppen nach Spanien ent- 
sandten, verliert den Mut und geht nach Bruttium zurück. 

Man hat diesen Bericht mit Unrecht auf Coelius Antipater zurttck- 
fohren wollen; um zu finden, was Livitis in diesen Kapiteln des 36.*Bucbes 
demselben verdankt, muss man auf Appiau zurückgehen. lieber die hier- 
bei gefundeneu Resultate s Jahresb. f. röm Gesch. 1883 8. 477. 

Dio hat aber J icht aus Appian, sondern ans Livius gesdiöpfl. 

Ucber das Ergebnis für die historiscJie Darsieiiung ist Jahresbericht 
1883 S. 477 das Nötige berichtet. Die Legende von Fulvius hat sich 
durch Verwechslung des Proconsuls Q. Fulvius Flaccus und des Consuls 
Cn. Fulvius Centimalus gebildet; w.ihrsoiieiulich hat sie Coelius zuerst 
schriftlich fixiert Um eraleiem Zeit für seinen Marsch nach Rom zu 
verschaffen, liess man Hannibal vou Saronium nach der Ostkttste ziehen 
nnd dort seine Zeit in nutslösen- Kämpfen mit Roms Terbfindetea ver- 
. Uereo. V^erins Antias, der wenigstens Hannibal aaf der via Latina vor« 
rfteken Usst, schafft ihm Robetage in Teanum, Gasinom nnd einen AnU 
enthalt in Fregellae. Dass der Naehtkampf mit den Einzelheiten eben- 
falls von Coelios ansgemalt ist s. Jahresb. 188S a. a. 0. 

K VoiKt, Uannibals Zug nach Kampanien im Jahre 217. Berliner 
philol. Wochenschrift 1884 S. 1561 ff., I503ff., 1625 ff. 

Der Verfa«^ser ist der Ansicht, das^ die bis jot/t nicht gonflgend 
festgestellten Einzelheiten des Zuges bis auf wenige nebeasächlichc Punkte 
sich nachweisen und feststellec lassen Al<; Ausgagspunkt ist nach Po- 
IjrbiQS und Livius das nördliche Kampauieu anzunehmen. Vou hier zog 
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das ptmiscfae Heer nach BeDevent, wahrscheinlich über Aqailooia; von 
Benevent ging Hannibal nach Teleeia; denn von Anfong an ataad IIia 
der Plan eines Eän&lles in Kampanien fest, der angeblidie Marach anf 
Gasinwn war nie beabsichtigt Er gelangte in das nördliche Kampanien 
nnd schlag sein Lager bei G^linom am Voltnrno; er war der Strasse 
gefolgt, die von Benevent fiber Telesia nnd Gaiatia erst am Calore nnd 
dann auf der Nordseite des westwirts gewendeten Yoltnrno sieht. Aber 
Hannibal hatte sich hier in sehr bedenkliche Lage gebracht; die Römer 
konnten mit leichter Mtthe alle nach Nordeu und Nordosten führenden 
Strassen sperren und sogar, wAhrend die Panier in die Ebene einrüdcten, 
nm diese zu verheeren, ihnen den einzigen Weg verschliessen, auf wel- 
chem sie hereingekommen waren: Fabius that dies wirklich; er war 
wnbrschniulich ebeufalls am Volturno entlniig ins Falerner Gebirge ge- 
kommen. Als die Feinde bis Sitmessa vorgedrungen waren, nahm er auf 
dem Massicus Stellung unH Michtc von hier Casilinum zu sichern, indem 
er sich östlich in der Nähe von Teanum auf dem Marsche hielt. Nach- 
dem er noch den Pass Callicula mit 4000 Mann besetzt und Casilinum ' 
gegen einen etwaigen Handln . üch der Punier gesichert hatte, marschierte 
er am liaiiüe des östhchen lierglandos nach dem Massicus zurück. 

Da alle Strassen von den Römern besetzt waren und der Volturno 
offenbar nicht zu passieren war, so half sich Hannibal dard die be- 
kannte Kriegslist Der Scheinfibergaug über das Gebirge fisnd 8 km nörd- 
lich vom Toltnmo bei der ICassaria Colin in der Nahe von Bellona statt; 
diese fiinsenkung war mdglicberweise der Möns Callicula, aof dessen 
Slldabbang man sich dann die sor Sperrnng des Passee bestimmte rö- 
mische Besatinng sn denken bAtte. Die Karthager sogen non von Gaiatia 
oder Tele'sia über Alli&e nnd Venafrnm, wo sie sich nach Osten schlsgen 
und bis nach Aesemia marschierten. Von da ging es in nördlicher Bidi- 
tung über Aufidena und Sulmo nach Corfinium, von hier nordöstlich im 
Thale der Pescara nach Aternom und sodann südöstlich an der Küste 
hin bis zur Mündung des Tifernus (Biferno); von da zog Hannibal ins 
Innere dp'^ Landes und schlug sein Lager bei Gerunium (Casaealenda); 
der 7uL^ hatte viele Beute eingebracht und den Abfall der Kampaaer 
vorbereiLct 

Der Verfasser folgt hauptsächlich dem Polybiu-. Aber wenn man 
Livius herbeizieht, so ergeben sich zwei Widersprüche: l) in Bezug auf 
die Frage, wo denn eigentlich Fabius während des Durchbruchs der 
Feinde gestanden habe. Polybius satrt nordwestlich an dem Passe nach 
der Ebene zu, was durchaus wahrscheinlich isU Sehr nahe am Passe 
kann dies aber nicht gewesen sein, da Fabius am anderen Morgen die 
Karthager nicht hinderte, die Eskorte der Ocbsen sn befreien nnd seinen 
Leuten grossen Schaden znsafUgen. Deshalb will Voigt annehmen, dass 
das römische Hanptheer anf den ersten Aoslftufern des Gebirges etwa 
bei Vitolaccio oder bei Pignataro gestanden habe; die Livinsstelle wird 
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so interpretiert, dass das römische Hauptheer orsprüDglich bei Teanom 

«stehen blieb, dass aber Fabius nach seiner Vereinigung mit Minucius 
nach bOden vorrückto und vielleicht bei Cales Stellung nahm; dieses 
würde einige KiloiiieiiT nördlicher liefen als Vitulaccio. 2i Auf welcficin 
Wege Hannibal nach Kampauieu gelaugte. Nach Livius marschierte 
Üannibal vuo Allilae tlber Cales nach Cabilinum, aber diese Angabe ist 
zu Ferwerfeo, da der ganze Bericht des Li?iii8 an dieser Stelle wider- 
spruchsvoll ist 

G. F. ÜQger, Der rOmiaehe KalendAr 216^215 a. 6a- 45 ?. Chr. 
N. Jabib. f. PhUol 129, 545-690 u. 745—765. 

Der Verfasser gelangt in dem ein umfants'reiches gelehrtes Material 
Terarbeiteiiden und bei der Art der Uüier&uchuag keinen Auszug ge- 
aUtteodeo Anfeats zu folgenden Resultaten: 15. M&rz 536 = 19. Män 
218; 15. Min 637 » 81. Min 217; 15. Min 688 » 21. Min 216; 
15. Min 589 = 2. Apffl 215; 1. Jao. 691 » 14. Dec. 64; 1. Jan. 692 
= 26. Dee. 68; 1. Jao. 698 = 16. Dee. 62; l. Jan. 694 = 28..Dee. 61; 
1. Jaa. 695 = 18. Dee. 60; 1. Jan. 696 » 81. Deo. 59; 1. Jan. 697 
-» 21. Die. 56; 1. Jan. 698 = 10. Dee. 67; 1. Jan. 699 = 22. Dee. 56; 
1. Ja». 700 « 12. Dee. 55; 1. Jan. 701 » 2. Dee. 64; 1. Jan. 702 
a> 21. Nov. 68; 1. Jan. 708 « 4. Dee. 52; 1. Jan 704 » 24. Nov. 61 ; 
1. Jao. 706 = 14. Not. 50; 1. Jao. 706 » 8. Nov. 49; 1. Jao. 707 
= 24. Okt. 48; 1. Jai^ 708 = 13. Okt 47; l. Jan. 709 = 2. Jan. 46. 

AoB eioer zweiten Untersuebang Ober den Schaltkreis heben wir 
bervor, dass die Epoche der Erneuerung des 24jährigen Schaltkreises, 
von deren Restimmnnp die Reduction des altrömi'iohen Kalenders auf 
julianische Datierung al)hängt. da« Jahr ROO'C) war, was sich daran be- 
stätigt, dass bei ihr alloni die an Ii* Nundinen des 1. Januar geknttptte 
Superstitiou sich pabseud erklären hlsst. 

Die Entstehung des Aberglaubens, welcher das Zusammentreffen 
des Wochenmarktes mit den Nonen und mit dem Neujahr lur unglück- 
bedentend ansah, will langer teils erst in die Kaiserzeit setzen (bez. der 
Nonen), teils er^t nach 52 v. Chr. zu öffentlicher Geltung gelangen lassen 
(bez. des Nei^ahraberglanbens); letztere SupentiUon wurde ent dnnh 
die Ereigoitie dee Lepidoekrieges lor religio pobüea erhoben. 

VI. Die KevolaUoB. 

Erich Mareks, Die Ueberlieferoog des Bundesgenossenkrieges 
91-89 V. Chr. Strassburger Doctordfss. Marburg 1884. 

Der erste Teil stellt M. Livius Drusus in der Ueberiieteruug dar 
und giebt eine vollständige Zusainrnensteflung aller Urteile dua Alter- 
tums Uber den Mann. Mau siciit daraus, dass, je mehr die späteren 
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Berichte die politischen Motive missverstehon oder nicht mehr verstehen, 
das persönlich Ungünsli(?p iiin so einseitiger betont wurde. Man kann in 
der UeberlieferuDg eine griechische und eine römische Strömung unter- 
scheiden, von denen die erstere von der letzteren Qberholt wird. 

Aus der Erörterung der Thatsachen ergiebt sich folgendes als fest- 
stehend in der Tradition: »Arn 10. Dec. 92 tritt Drusus sein Tribudat 
SO imd beginnt alsbald im Sinne des Senats den Kampf gegen die Ritter» 
geriehte. Seanrns tuid Grassn» mit Beine» V^andea stehen mit ihm in 
Verblodimg. Er verspricht der Plebs Getreide und Aeeker, den Bimdes- 
genossen das Bttrgerrecht. Seit i. Januar 91 ist der Oonsnl L. Mansias 
PhllippQS^ neben ihm Q. Servüimi Gaepio Führer der Gegner. Das Er- 
gebnis der folgenden langdaaernden und erbitterten Kimpfe ist die ge- 
meinsame Dorchbringnng des Acker-, Getreide- nnd des Bichtergetelaast 
gegen die Auspizien, vielleicht mit Gewalt, anter Beihalf e des niederen 
Volks und italischer Massen. Philippus verlangt die Aufhebung, der 
Senat hält zu Drusus. Die italischen Pläne treten in den Vordergriind, 
und der Widerstand gewinnt Boden. Am 13. September ist er schon 
ttbermAchtig, trotzdem ist der Senat noch nicht abgefallen. Ende Sep- 
tpmher fallen die Tribiinonwahlen gegen Drusus aus. Die Bundesgenos<3cn 
vrenien nnrtihig, der Senat Icassiert die Ii vischen Gesetze, ohne dass Drusus 
intercediert; er ist zu dieser Zeit krank und wird noch als Tribun er- 
mordet.« Die Verknüpfung der Ereignisse ist aus Appian und Livius 
zu entnehmen; fOr I.ivius' Auffassung in ihrer Gesamtheit sprechen alle 
anderweitigen Nachrichten; nur der Vorwurf def Demagogie wird von 
ihm allein erhoben, aber durch Cicero widerlegt. In seinen grossen Zttgen 
ist das iiihi bei Livius durchaus einheitlich und verständlich. Aber tlber 
dieses Allgemeine werden wir auch nicht hinauskommen und Drusus' per- 
sönliche Motive werden donkel bleiben; die kritische Zurechtlegong des 
nmUttelbar gegebenen Stoibs kann im Gaosen über Wahrscheinlichkeiten 
oiefat hinaus nnd im Einseinen nur sor Skepsis fhhren. 

Der sweite Teil giebt eine Profnng der Qaellen über den Bundes* 
gencsseokricg in den Jahren 90 nnd 89. Appian hat swei venehiedcne 
QneUen bennttt;. die eine derselben war anaalistiscb, daneben tritt eine 
Enihlungsmasae anf, welche sachlich disponiert ist Uvios giebt eine 
stetig fortschreitende Erzählung einheitlichen Charakters; er nur darf 
der Herstellnng des Kriegslaafs sn Grunde gelegt werden, der aus Diodor 
und Appian ergiost werden moss. Ftlr. das erste Krieg^ahr sind die 
Thaten des Caesar nnd des Pompeius anschaulich. Der erstere rtickt im 
Frühjahr auf Aesernia, das belagert wird, entsetzt die Stadt nnd giebt 
seinem Legaten M. Marcellus das Commando in rJersclbpn: aber Vettius 
Scato wirft deu Consul zurück und rückt von neuem gegen die Festunpr. 
um die sich auch noch ferner der Kampf dreht. Inzwischen ist Papius 
in Kampauien eingedrungen, bat von Nola aus den S&den der Landschaft 
sich gesichert und bedroht uuo Latium uod des Consuls Rückzugslioie. 
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Anf dem Rürkmar<;rhp wiirdo rlas Heer des letzteren von Marius Egna- 
tius überfalien und zersi^renizt und mu^s in Teanuni neu formiert und 
verstärkt werben; der Consul geht bis Acerrao vor. schlägt hier den 
Papius III einer ffrosspii Schlacht und geht selbst zur Leitung der Consnl- 
wahien nach Rom. Die Frucht des Sieges ist der Fall von Aesernia. 
Fflr deo picentischen Krieg greifen die Berichte des Livius und Appiau 
in einander; Livius* Angaben geben vollstAndige chronologische Klarheit, 
so dass bis zur Belaporuiig von Asculum alles klar ist. Noch im Jahre 
90 droht eine Erhebung der Elrusker und Umbrer, über deren Befrie- 
dimg sich beide Quellen widersprecbeo. Es wird vielleicht in beiden 
Landsehaften ein KiMwnkftmpf stattgefunden haben, io weUshem der Adel 
auf rOnrischer Seite kAmpfle. Eioe Verdoigung io den Thatsacheii liset 
sieh Air den Sieg des Pompeios eniden. Eiaetimmigiceit hemcbt be- 
Blglleti derzeit; derselbe findet am Anfang des Jahres, noch im Winter, 
stall, der Oonsnl siegt in beiden Berichten aber die Ostlichon ItaUker; 
dia Zahlen «eichen ab; eine Doppdschlacht iand statt nnd damit ein 
Doppelsieg des Pompeios. Als Folge der Thatsachen ergiebt sich : frtthe 
Niederlage, Magere Belagerung, dann Eotsatz und Sieg des Pompeias, 
BioBchliessong von Asculum, Erbebung und Befriedung der Etrusker ood 
ümbrer, gleichseitig Eindringen des Vidacilius, dann Ankunft des Marser- 
heeres , DoppeJschlarht , Selbstmord des Tidacilius, weitere Belagerung 
der Stadt wahrschomiich unter S. Caesar und C Bachins. 

Der Verfasser findet sodann drei feste Punktf, welcfie dm VerlHuf 
des Jahre« hestimmen. Vor 1. Januar 90 bricht der Kampt ans Am 
* II. Juni fällt der Cufisul Rutilius gegen die Marser. Januar 8y siegt 
Pompeius Ober das italische Hölfsheer. Das erste Datum wird im Zu- 
sammenhang mit der lex Varia noch näher dahin bestimmt, dass der Auf- 
stand nicht vor Mitte November zu setzen sein wird. In die Zeit vom 
Ansbroch bis snm II. Juoi nnd von da bis Januar 89 werden nun die 
weiteren Thatsaslien eimmordnen versucht; doch hat man hier nnr das 
GeHU fon Yermntongea. 

Im sweiten Kriegqjahre giebt livins wiedemm das Bfass ihr Appiaas 
Anordnung. Dieselbe gestaltet sieh danach nngefthr so: April? der 
Gonsol Gate gegen die Marser. Bis sn dieser Zeit werden die Samalter 
in Kampallien eingeschrftnli^t» ebenfidls in den April ftllt die Bdage> 
rang von Stabiae/Pompeü nnd HercoJaneom, von denen das erstere 
29. April durch Sulla, gleichaeitig wahrscheinlich auch Hcrcalancum ftllt 
Anfang Mai rückt Sulla vor ^oropei. In die Zeit vom Mai bis Herbst 
fiülen die Siege Sullas bei Pompei, der Fall des Cato am Fuciner See 
sowie Siege Aber Sabeller und Lucaner, der Einfall des Cosconins in Apu- 
lien und die Einfalle rlcs Cosconins in Apulien und des Sulla ins Hir- 
piner- und Fcntrprland , Hj;vie die Erohcninpen in Apulien. Im Herbst 
erfolgt die l iiterwerfung der Sabeller, im Spätherbst die Einnahme von 
Asculum durch Pompeius, am 25. December der Triumph des letzteren. 



Digitized by Google 



76 



BAmiscbe Oesekklite und Chronologie. 



Im Winter 89 88 treffen die Bundesgenossen "eine neue Organisa- 
tion mit Aesernia als Hauptstadt, wflhrend Bovianum der Sitz der sam- 
uitiscben Landesverwaltung war. Im Frtibjahr 88 wird zuerst letztere 
durch Silo erobert, der aber unmittelbar hinterher eine Niederlage durch 
Mauicrcus Aemilius erleidet. Veimsia f^'ewinnt Metellus, gegen den Silo 
fällt. iSoch in das Jahr 88 fallen dit: lielagerung ^'olas und Kiimpfe in 
BratUnm, der Handstreich gegen Rhegium £Ult ins Jahr 87. 

Ble Untemusbimg itt aciharfciniiig nod meüiodiwsli md benibrt 
darin aegwielim, daast aie melBt nicht mehr ta wiaaen sucht, ala maa 
wissen kann. 

Herrn. Haupt setzt seinen Jahresbericht tiber Die Cassius mit 
der siciicren Kenntnis, die ihn auf diesem Gebiete auszeichnet, Phüol. 
1884 p. 678-701 fort. 

Bezüglich der Zeit vom Ende des dritten makedonischen Krieges 
bis Elim Aasbruche des Bürgerkrieges zwischen Cäsar und Pompeins 
kommt er zu dem Ergebnisse, dass jeder selbstAndigen, durch andere 
Quellen nicht verbürgten Nachricht Dies gegenüber das grösste Miss- 
trauen geboten ist. Für die Zeit vom Ausbruch des Btlrgerkricges zwi- 
schen Cäsar und Pompeius bis zum Ende der liegierung des Äugustus 
beurteilt Haupt eine Keihe von Schriften; das Resultat ist wenig befrie- 
digend ; es lehlt nämlich zu einem sicheren Urteil über die i^ueilen Dios 
von der Schliessung des Triumvirnt5 bis zum Ende der Regierung des 
AugubUis jede sichere Grundkgu. Namentlich ist die wichtige Frage, 
inwiev> (jit Livius für die spätere Geschichte des Äugustus als Dios (^uelie 
iu Beliaciit kommt, bisher völlig unerörtert geblieben; wahrscheinlich 
ist Livius* Werk bis zu seinem Sohlasse benotst. 

Bicbard Wendelmath, T. Labienos. Marburg, Diss. 1883- 

Die Familie des Labiemis, der Plebs aagehftrig, stammte ans Cin- 
galnm; er selbst heisst T. Labienos» nicht, wie Manntios und Patin nnd 
jhre Nachfolger gemeint haben» T. Atins oder Attins lAbieniis. Labienos 
tritt ans suerst in seinem Tribonato aof politischom Ctobieto entgegmi 
als Ankläger des C. Rabirias; es handelte sich dabei am einen Streich 
gegen die Optimaten, der von Cäsar ausging. £benfalls auf Cäsars Ver- 
anlassung beantragte Labienus im Jahre 63 die Aufbebung der lex Coi^ 
nelia de saccrdoüis und die Wiederherstellung der lex Domitia de sa- 
cerdotiis, durch welche das Volk wesentlichen Anteil an der Wahl der 
Priester erhielt; die lex Labiena dehnte dieses Wahlrecht sogar auf die 
Stelle des Ober-Pontifex aus; infolge derselben wurde Cäsar /um Pont. 
Max. gewählt. Kiu weiterer ALtrag des Labienus und 1. Ampius Baibus 
erwirkte dem l oinpeius die Ermächtigung, bei den circeubischen Spielen 
den Lorbeerkrauz und das TriumphaJgewand und bei den Bühnouspielen 
den Kranz und die toga praetexta zu uagen. Zur Belohnung dieser 
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Dienste verlieh ihm CÄsar in Gallien die Stellung eines legatus pro prae- 
tore, wahrscheinlich von vornherein mit der Aussicht anf die Stell vor 
tretnnj? des Statthalters in seiner Abwesenheit. Schon im ersten eld- 
Nge 58 V. Chr.) leistete Labienus erhebliche DiensLe; ira zweiten rettete 
«r Ciisar nicht nur den Sieg, sondern vielleicht das Leben. In den fol- 
gendeu Jahren tritt er nicht besonders hervor: im Jahre 54 hat er bei 
dem Zuge nach Britannien das Commando in Gallien mit drei Legionen 
ond 2000 Reitern. Im Winter 54/53 gelingt ihm mit der Niedermachuug 
dflB Indotiomarus die Torlftofige Dämpfung des von diesem veraolassteii 
AobtoDdes der Treverer, die er im Frtljahr 68 votlends niederwirft. 
Ans der Art, wie €isar diese Theten des Labienos berichtet, lieht der 
Terfiuser den Schlnss, dass jener nicht bloss nach Tagebachem p«8on- 
dem nach Berichten gearbeitet habe, teils seinen eigenen an den Senat, 
teüe nach Rapporten der Legalen. Im Jahre 58 fÜhAe Labienos, wah- 
rend Gliar eeibst tot Gergoria gegen die Arrerner unter Yerdngetorix 
besohlfügt war, TOUig selbstladig Krieg; er wird hierbei als vorsich- 
tiger, geschickter und umsiehtiger Anführer von Cäsar charakterisiert, 
der sich durch seine überlegene Kriegslranst und seine militärische Ge- 
schicklichkeit ans gefährlicher Lage herauszuhelfen weiss und über die 
ihm überlegenen Feinde den Sieg erringt. Hier nimmt der Yerfasser 
an, Cflsar hübe Labienus bei der A]>fassung dieses Teils zugegen ge- 
habt und sich Uber die damaligen Eiripnisse rofnieren lassen. Viel- 
leicht September 50 setzte Cäsar Labieims /um Iloehstcommandierenden 
in Gallia togata ein, wahrend er selbst walnscheinlich in Gallia traus- 
alpina blieb; dieser specielle Vertrauensbeweis hatte wohl den Zweck, 
Labienus anf Cäsars Seite zu halten, da dieser von Cäsars Feinden be- 
ständig autgereizt wurde. 

Der Abfall von Casar vollzog sich, obwohl längst schon vorbereitet, 
thatsächlicb im Januar 49; über die Gründe wissen wir so wenig, wie 
über die Thitigkeit des Labienns fm Heere des Pompeins wahrend des 
Jahree 49. Bei den ?or Djrrhachinm gefhbrten Ansgleichsverhandlnn* 
gen that Labienns alles, nm dieselben erfolglos su machen, nach der 
SeUaefat liees er geftmgeae Giearianer niedermaehen, nachdem er sie 
Tsriiöhnt halte. Vetblendang nnd Ueberhebnng zeigt er Tor der Schlacht 
JOB Pharsalns, wo er Pompeins die Ansicht beibringt, die OSsarianer 
seien durehans nicht au ftrchten; ein grosseres Oommando in der Schlacht 
eeibst scheint er nicht gehabt zu haben; nach derselben versachte er 
vergeblich, den gesunkenen Mut der Parteigenossen zu beleben. Noch 
im Jahre 48 ging er Jiach Afrika. Hier steht er bei dem ersten Treffen 
bei Raspina Cäsar gegenüber und macht diesem den Sieg sehr teuer, 
wenn .man überhaupt von einem Siege reden kann : auch nachher be- 
steht noch öftpr ein ähnliches Verhältnis, da Labienri'^ den kleinen Krieg 
gegen Cäsar führte, in dem dieser seine Hauptwaflfe, das gtitgeschnlte 
schwere Fussvolk, nicht verwenden konnte. Ueber den Anteil des La- 
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bienuB an der EüUcheidungsschlacbt eriabreu wir oichts; dass er sich 
gerettet hat, ergiebt sich nur daraus, dass er rmchher in Spanien ist. 
Von einer kriegerischen Tbätigkrit desvolbi n crtalin.it wir hier nichts» 
ausser dass er in der Schlacht hei MüihIü geiaiieu ist. Nach Dio hat 
er durch ein von den Truppen missveiäUndenes Maooeuvre zu Ungunsten 
seiner Partei das (beschick des Krieges hier entschieden. £r hatte ein 
Alter von 49— 5*» Jahicn erreicht. 

Die Abliaiidlunf,' ist ticissig uud tintsicbtig uud enth&lt sich aller 
unbegriindeleu ächiu^ae und üypölbeüen. 

Hugo Grohs, Der Wert des QescbiehtswerkeB des CMsiot Dio 
als Quelle fftr die Oesehiebte der Jahre 49-44 v. Chr. Berlin 1884. 

Der Teriasaer stelit in einer Einleitung die i)flialleoen Qaettea 
Aber die Geschleifte der Jahre 49-44 «uammeii und ootenHrft die bis» 
berigen Aosiebten Ober deren Wert einer Kritik» spricht über die QoeUca 
in AUgemeiocD nnd Uber die fcrlcren gegangenen im Besondcreo; sciae 
eigeae Anüsabe prldsicrt er dahin, UaimslelteD, welche QueUeii Dio 
seiner Darstellung in Grande gelegt und auf welche Weise er ans dea» 
' selben geschöpft hat. 

Uai diese Aussähe so lOseo, die besonders dadarch schwierig wird, 
dass Dio seihat sehr weniges Ober seine Qaellen erwihnt, giobt der Yer- 
fjMser Analysen ftkr eine Beiho besonders wichtiger and lehrreicher Bo> 
richte (Ober die Vorginge sa Bon vom 1.- 18. Januar 49, Ober das 
Vorrficken Gisars aad den flucbtihnlichon Anuog der Bewohner Roms, 
aber die Eroberung Italiens, aber Cisars Massregela in Bom, ubec die 
Elmpfe vor Massilia und in Spanien und Ober den Soldatenaufist&nd su 
Placentia, Ober die Aoordoungeu, die Cftsar nach seiner Rückkehr aus 
Spanien in Korn traf, Ober die Thaten des GL Antonias and Curio, Ober 
die Kämpfe in Epirus, Uber CAsars Abzug nach Thessalien , tiber die 
Schlacht bei Pharsalus, Ober Pompeius' Flucht und Tod, über die Unter- 
nehmungen des C Octavius, Cn. Pompeius, Cassius, Calenas, Cato und 
die Unruhen in Spanien, über den alexandrinischen, pontischen, afri- 
kanischen und sjjanischen Krieg, sowie über die inneren Angelegenheiten). 
Das Resultat dciaeiben von den bestehenden Ansichten mannigfach 
abwL'icljcüd. Zniiftchst irgiebt die Untersuchung die BestÄtiguug des 
von iNissou aus der miltelaiterlicheu liisloriographie auf die alle Uber> 
tragenf ii Princips der Quellenbenutzung. Hauptquelle ist für Dio das 
Qeschichlhwerk des Livius. Daneben schöpfte er Einzt Ihoiien aus dem 
griechischen Ezcerpte des Polio Trallianus. Ftir die interna sah er noch 
die Geschichte Suetons und die Acta publica ein, diese \ orlagen wur- 
den nicht gleichzeitig, sondern nach einander zur Hand genommen. ,8 eine 
Bemerkung, er habe fast Alles, was tiber die Römer geschrieben wor- 
den, gelesen, aber nicht durchweg in seine Kr/ahiung autgeaoiniiieu, ist 
nicht auf die Zahl der (^uelleu, sundein ^ui den Stoff, den eine ein- 



Digitized by Google 



Dfo RcvohiCioii. 79 

hIm Huplvorlage bot, su bezietoo. Fftr die einzelnen Zoilrftome seiaor 
Darstellnog wählte er sich einen geeigneten Hauptfuhrer und traf aus 
4er Vorlage eine Auswahl. Die Wahl der Quellen fOr die Zeit von 49 
- 44 war keine gifickiiche, und Appian, der stellenweise Asinius PoUio 
beontate, ist deshalb in diesen Partieen klarer und anschaulicher. Diese 
Quellen sind von Dio sehr flöchii^ hpiuuzt worden. In dem Streben ab- 
zurunden, wird er öfter unvcrsländlicb ; von verschiedenen Motiven, die 
seine Quelle hatte, gicbt er mehrfach nur das eine oder das andere, die 
Kürzungen sind ungleich, wesentliche Momente ausgelassen, von seinir 
Quelle berichtete Thatsachcii nicht berücksichtigt. Auch üebertreibungeu 
und Ausschmückung der Ereignisse kunimeu vor. An kritische Sichtung 
und Vergleichung (ies m den Quellen vorliegenden Materials ist garnicht 
SU denken; Ober Meinungsverschiedenheiten geht er mit stTe-ehe hin- 
weg, von seiner Vorlage entlehnt er sogar die Retitxiunen. Von kriege- 
riseheu Ereignissen hat er höchst unklare Vorstellungen, und die VVuuder- 
-gesdiicbten des Livius sind auch für ihn vorhanden. Doch besitzt er 
staatsrech'tliches Verständnis und sucht den Causulnexiis zu finden. 

So ist der Wei l Dios für die angegebene Zeit bezüglicii der äusseren 
Ereignisse gering, mehr Beachtung verdienen seine Berichte über die 
innere Politik. 

Ueber Bedenken gegen einzelne Resultate habe ich Herl. Pbilol. 
WodMiiaelirill 1886 Na 8 gesproeiMii. 

Iginio Gentüe, Publio Veatiilio Basio Asootuio. Bom, Torio, 
Florau 1884* 

Diete Mbdn ansgettattete Schrift giebt eine sehr ansfllbrliohe Dar- 
stdlmiB des LebeDs des Pabline YeDtidiiia Bassos. Er war am Tor- 
nehner picenttiiieGber FaniHe, oieht wie GeUint sagt, bamili loco natns, 
wofür der Terbsser dae Beibe Toa Ameieben beigebraebt bat Fftr 
sebw weitere Lauf baba bat der Verfasser mit der grOsstea Geoanigkeit 
alles imaauDeiigestent» was nar Aber dieselbe sn finden ist Dass Meoes 
dabei aiebt totage kooiiDt, ist niebt seioe Sebold; die Schlacht bei Hu- 
tJiia will er auf den 85. April setsen; icb ?erwelse auf meine Oeseb. d. 
Kaisaiieil I, 41» A. 8. FOr die Parteikriege jener Zeit hat er die 
Scbrilt von BUrklein, wie es sebeint, nicbt gekannt. 

Otto Eduard Schmidt, Die letzten Kämpfe der römischen Re- 
publik. Erster Teil. (Bes. Abdr. aus dem 13. Suppl.-Bd. des Jahrb. 
t dass. Pbilol.) Leipzig lö84. 

Der dorcb seine sorgAltige Abhandlung de eptstolis et a Gassio 
et ad Cassium post Caesarem occisum datis quaestiones chronologicae, 
Leipzig 1877, bekannte Verfasser behandelt in drei Kapiteln Nikolaus 
Damascenus und Suetonius TranqniUos, die Gesetzgebang Uber die acta 
Caesaris und Provinsea und Legionen. 
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Im ersten Kapitel sucht der Verfasser den Wert Appians m (ig lieh st 
zu drücken, um den des Cicero und des Nikolaus von Damaskus zu heben. Er 
kommt zu dem Resultate: Die GeschichNchroibiing über die Verschwö- 
rung geprn Cäsar und das erste Auftreten Uctavians muss das unvoll- 
ständige Üild, das uns Cicero« Briefe und Reden gewähren, in erster 
Linie durch Nikolaus und Suetonius, der ihn teilweise repräsentiert, zu 
ergänzen suchen, die bisher in den Vordergrund gest* Ilten griechischen 
<4uelieu Fiutarch , Appian und Dio sind ungleich geringeren Wertes und 
dtlrfen erst in zweiter Linie benutzt werden. Dass I^Jikoiaus einen ge- 
wisbeii Wert hat, wird mmi dem Verfasser ohne weiteres zugehen dürfen; 
das ist aber nicht neu. Ob der Wert so gross ist, wie Schmidt ver- 
mutet, ist eine andere Frage. Zunächst scheint mir der ScIiUibS. dass 
Sueton den Nikolaus teilweise repräsentiere, zicaihch kühn und durch 
die wenigen dafür aufeuführ enden Thatsachen nicht ausreichend begründet; 
sodann aber findet Schmidt bei Nikolaus Vorzüge, wo keine sind. Hier* 
für ist B. B. S. e79 charakteristisch, wo die zionlich allgemein gebalteaea- 
Pfarasen dieses SefarifteteUers aber die Ursachen der VersctiwArmig Ver- 
aolassQog geben »ein bedeotendee ürtiUc deinselbeo m Yindideren, »seine 
tiefe Einsicht in die Verhältnisse und Parteien« wa ersohlleseea; dass 
Bich in den Winten, »indem Cäsar in natflrlichem Stolze anl seine zahl- 
reichen nnd schonen Siege mehr an sein sich dünkte als ein Menseh«» 
die als Grund für den Haas der Optimaten angefbhrt werden» besondetie 
»Offenheit« seige, kann ich nicht finden, wenn er sor Zeit, wo diese 
Worte geschrieben sind, ein Gott nnd sein Sohn »eines Gottes Sohn« hiess. 

Im Bweiten Kapitel »die Gesetsgebong ftber die acta Caesaris« hält 
Schmidt mit Lange die Annahme eines SC. de actis Caesaris Tom 17. Hin 
fest» dessen Wortlant er nach Cic ad fam. 12, 1 nngetthr hinten läset: 
C. Jnlit Caesaris acta valento; si qnae acta in oommentarüs entant ea 
qnoqne valento; indem er aber die Annahme von Sonderbeschlässen des 
Senats ober Aemter nnd Provinsen verwirft, will er nnr sulassen ein SC 
ne qna post Idns Martias immnnitatis tabula neve cuius beneficii lige- 
retur und ein anderes ut consnles com consilio Kai. Joniis quao' Oaeaar 
statuisse^, decrevisset, egisset, cognoscerent statuerent iudicarent; die 
▼on Lange behauptete lex Antonia de actis Caesaris confirmandis bat 
nie existiert, vielmehr wurde das SC. vom 17. Märs später zu einer lex 
erhoben; beide sind materiell identisch. Die Bestätigung soll am 24. April 
geschehen sein. 

Im dritten Kapitel »Provinzen und Legionenc, will Schmidt das 
Gesetz über Maccfioninn und Syrien auf den 24. April verlegen, indem 
er liegen Appiau annimmt, dass das betreflfende Gesetz zugleich Mace- 
donien und Syrien beiroüen habe. Die lex tribunicia de provinciis con- 
sularibus soll sich nur auf die Consuln des Jahres 44 bezogen haben, die 
Zeit der Entschädiguncr für Brutus nnd Cassius will S( hmidt auf 5. Juni 
verlegen. Die lex Autouia Goruelia de permutatioue proviuciarum soll 
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dem Aulüuius Galliac cisalpina und transalpina übertrageu habüu sowie 
die alleinige Führung der inakedunischLii Legionen; die Ankunft der 
beiden ersten makedonischen Legionen bull zwibcbeu Noueu uud Ideu 
des Oktober stattgefunden haben. 

MaDche dieser Resultate werden gewonnen durch teilweise ziemlich 
willkttriieiie Behandliing nnd Interpretation der Quellen und äusserst sub- 
jeetive Grftnde. Was soll man s. B. data sagen, wenn S. 701 behauptet 
wird, sea sei sehr anwabncbeinyoli, dass Yerordouugeo, die einander 
anfhoben, wie die Terleiliaogen Macedoaieos an AntODina und die lei 
de permut prov., welche Ihm GaUia dsalpina Terlieh, in der knrsen 
Spanne eines Monats erfolgt seien, so dass also Antonias sehen etwa 
eine Woche nach der Verleihung Uacedoniens die lex de permat. prov. 
proBolgiert bitte«? Antonias maofato sich sicherlich darftber so wenig 
Scrnpel wie das Volk. Aach den Beweis, dass ans Gic Phil. 1, Bl 
herrorgehe, die Verleibang Macedoniens and S^ens an Antonios and 
Dolabella sowie die Entschfldignng des Brntas and Gassios sei dareh 
Senatobeseblass erfolgt, habe ich mir nicht anineignen vermocht; die 
Terhandinngen im Senat konnten sehr wohl stattgefanden haben, ohne 
dass dadurch ein Tolksbeschlass ausgeschlossen wird, dies sah schon 
Appian; dass CiGero^ um den Antonias mfigUcbst sa belasten, die Sache 
ftr diesen möglichst nngflnstig darstollt, liegt auf der Hand. Aach be- 
liekt sich referente to sunAchst nor auf H. Brutus legibus est solutus; 
die Vermehrung der Qulstoren uud Legaten konnte, wie die lex Gabinia 
seigt, ebenfalls durch Yolksschlos^ erfolgen. Die Baton ergeben sich 
meist durch nicht swingendo Schlüsse; doch darOber ist nicht zu streiten, 
da man sich hier stets auf das Gebiet der Hypothese und Combination 
gewiesen sehen wird. Auch ist hier nicht der Ort, afther auf diese 
Furagen einsngehen. Dass der Verfasser trotz dieser Ausstellungen auch 
allgemein zu billigende Resaltato gefunden hat, soll durchaus nicht b^ 
stritten werden. 

Otto Eduard Schmidt, Zur Chronologi e der Correspondeuz Ci- 
ceros seit Cäsars Tode. N. Jahrb. f. Phiioi. 18ö4 S. 331—350. 

Im Aoschlui» an »Ruete, die Correspondenz Ciceros in den Jahren 
44 und 43« (s. Jahresb. 1883 S. 496), giebt der Verfasser eine Anzahl 
von Berichtigungen und neuen Untersuchungen, besonders über das fünf- 
zehnte Buch ad Atticum, deren Ergebnisse am Schlüsse in einer chrono- 
loffischen Tabelle vereinigt sind Au'^cerdeui wird ad fam. 11, 1 als in 
der Fr Ii Ii 0 des 17. März, noch vor der Seuatssitzung geschrieben, zu er- 
weisen versiH ht und daraus folgende Thatsachen entnommen. Am Abend 
des 16. März war Hirtius im Auftrag dps Antouius und anderer Cäsaria- 
oer bei D. Brutus, um ihn und die ;iüderen Verschwuieneu zu veran- 
lassen, Horn unter gewissen Garantieen zu verlassen. Brutus forderte 
dabei für sich, M. Brutus und Cassiiis legatioues Uberae und trug sich 

Jahre&loendu für AitexthuauwiSAUUchaft XLiV. (1885. Uli. g 
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mit dem Plane, im Anstände unter Tenichtleietnng nnf seine Provins 
Gailien bei 8. Pompeiiis oder bei fiassus Unterstatsnng zu snchen. Da 
er sich eines Briefe bedient, um das Resnltat s^ner Bespreebnng mit 
Hirtitts an H. Brntus und Cassins gelangen sn lassen, war er am Abend 
des 16. Mftrz nicht mehr auf dem Kapitol, sondern irgendwo in der 
Stadt versteckt; er erwartet, dass beide ihm brieflich antworten und eine 
heimliche Unterredung in der Nacbt mit ihm halten werden. Wihrend 
D. Bmtns den Brief sdirieb, kam Hirtios wieder, auch von der Senats- 
sitzung, und überbrachte wahrscheinlich die Nachricht, dass in der Nacht 
der Senat berufen worden sei und bald zusammentreten werde. Dadurch 
ziiTersichtUcher gemacht, stAsst D. Brutus sein früheres Verlangea um 
nnd verlangt unter öffentlicbom Schutze in Rom zu bleiben. Nun griff 
Antonius zu dem Mittel des Volkstumultes bei dem Leichenbegingnisse. 
Schmidt glaubt, damit die Berichte der Schriftsteller und Ciceros ver- 
einigen za können. Ich kann dieser Ansicht nicht beistimmen. Nik. 
DamasG. sagt von dem, was Schmidt combiniert Ober die Situation des 
D. Brutus, kein Wort, und es hat diese Combination auch sehr geringe 
Wahrscheinlichkeit. Warum soll gerade D. Brutus zu dieser Rolle aus- 
ersehen worden sein? Und hätte er sich gerade in diese gefährliche 
Situation begeben? Aach die Forderung einer legatio libera stimmt zu 
den Erwartungen, welche die Verschworf^nen unmittelbar nach der That 
hegten, wenig. Richtiger mag sein, den Brief ad fam. 16, 23 auf 20. Mai 
44 anzusetzen; doch ist es schwierig, hier mit Sicherheit zu urteilen, da 
eben doch auch Umstände dazwischen getreten sein können, die wir nic!it 
kcntii n. die aber doch imstande waren, kleine Aenderungen in Plänen 
bervorzubringen. 

Otto Eduard Schmidt, Die Zeit der lex Antonia Cornelia de 
permntatione provinciamm (44 v. Chr.). (N. Jahrb. f. Phüol. 1888 
S. 868 ff.) 

Der Verfasser bietet in Anknüpfung an »linkte, die Correspondruz 
Ciceros iu den Jahren 44 und 43" Jahro'^h. i S. 496) hier einen 
Nachtrag zu «seiner ehcn hesi)rocheueu bcbntt. iluete nimmt an , dass 
das Gesetz im Laufe des Augnst 44 v. Chr. durcligegangen sei; Schmidt 
will dieses Ereignis lieber in die letzten Tage des Juli setzen, am 27. 
oder 28. Juli. Kigentlich diirchsdilagcnde Grunde fflr diese Ausetzung 
habe icii nicht gefunden; denn seine Aniiahme einer geringeren Ausdeh- 
nung der ludi victoriae Caesaris mit der Begründung, dass 11 Spieltage 
für die Kasse Octavians zu viel cewesen seien, und der im Allgemeinen 
stürmischen Zeit beweist an uuU lür sich nichts; denn man kann ihm 
entgegenhalten, wenn beliebige Verschiebungen und Kreuzungen möglich 
waren, so könnte ebenso gut eine Verschiebung anch hier eingetreten 
sein. Anch der zweite Grnnd, der aus einer (^jinbujulion von ad Att. 
16, 7, 1 und Phil, i, 8 gewüüucii wird, äciieml mir nicht zwmgoud. Die 
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Reginer, die an 7. Angtist mit Oioero bei Leokopetn sosammentnifeii 
nod die flun berichten, Aotoniuni remissis proviodiB Galliis «d ancto- 
ritatem senatm esse reditornn, soUee naeh Schmidt nichts anderes damit 
meinen kftnnen als »Antonias habe bereits OaUien dnreh das Gesets de per- 
mntatione proTindamm erhaltene; ich meine, anbetangene Betrachtang 
der Steile fthrt eher zum gegenteiligen Besnltate. Als die Reginer von 
Rom abgingen, glaubte die Senatspartei noch, Antonias werde einlenken 
und auf die galUschen Provinsen versiebten. Dies erwies sich aber hald 
als einer der vielen sangoimschen Rechenfohler. 

Vi ( aland. Die Imperator- Acclamationeü den M. Aulouius- Z. f. 

Der Verfasser poleiin-n n gegeu die Aniiahmp Eckliels uüd Momm- 
seiis, dass imp. auf den Muuzen de>, Antonius incbi iiniuer imp. I be- 
deute. Zu diesem Zwecke werden die Denare und Aurei luit Caea. unp. 
Uüd Antonius imp. vor 27. Nov. 711 gesetzt; ebenso weuig beweisen dies 
die Denare des Veutidius. da wahrscbeiulich dieser nach seinem ersten 
Siege, Antonius erst nacb dem zweiten die Salutation erhalten bat; die 
Denare des Plancus können sehr wohl in desselben Proconsulat in 
Asieu geprägt sein. Von den Kupfermünzen endlich der Flotte nf (ihrer 
fallen die des L. Atratinus Augur früher als die des Airatinus praef. cl., 
d. h. vor Soniaier 715 und Ende Vli, auch das Gepräge der Kupfer- 
stücke des C. Fouteius i i ^muz verschieden von dem der Stücke des 
Oppins, Atratinus und Bihulus; sie f;ind also nicht iu dieselbe Zeit zu 
setzen wie die Münzen der Flültentührer. Der einzig übrig bleibende 
Tressis des Oppins ist das einzige Stück, das den III vir bloss imp. 
nennt, während er diesen Titel schon iteriert hatte. Die Angabe ist ein 
Irrtum. 

Antonios wurde imp. II seit 716, imp. in swisehen 716 nnd 720. 
Leteteres wurde er aal der nnglücldichen parthlschen Iflxpeditlon 718 
(Plut Ant. 48); imp. lY 723. 

Gegen diese Abhandlang erlciart sich t. Ballet eh. 384IF., indem 
er betont, dass Caland ihm onbeqaeme MQnsanfechriften dadurch be- 
seitigt, dasa er sie ftr Irrtom nnd von schlechtem Styl erklärt, während 
er die Hflnsen der Flottenprftfekten von gatem Styl und sauber ausge- 
thhrt finde. Auch die Ansicht Calands, der kleine As des Atratinus mit 
dem Janoskopf gehöre einer anderen nnd viel froheren Prägang dessel- 
ben Atratinus an, welcher die Stocke des Antootns mit iteriertem Im- 
peratortitel geprOgt hat, wird fOr rein aubjectiv und nicht su begrOn- 
dend eiklirt. 

J. Krall, Ein Doj»i»eldatnm ans der Zeit der Kleopatra und des 
Antonius. Wiener Studien 5 (188:0. ul3 318. 

Tm .\nsthluss an die lusehritt von Pbilae ( Letronne Recueil des 
inscriplious grecques et latines de J'£g>pte, 2, 125 if.) uud mit Benutzung 
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eiiuger wenig bekfumter loschriften weist der Verfasser gegeu J. Fried- 
länder und Letronne nach, dass Augustus mit Uebergehuog der leutea 
Tage des August, wÄhrend deren Kleopatra sich selbst den Tod gegeben 
baue, am 31. August des Jahres 30 v. Chr. sein erstes Jahr beganu. 
Am 19. Augnst 14 n. Chr. wurde noch das 43. Jahr gezählt; damit 
stimmt der Kanon des Ptolemaios, Philon und die Mlliizeu, die mit nur 
drei Ausuahmen mit dem Jahre MV aufhören. Höhere Daten will der 
Veriasser dadurch erklären, dass Tiberius nach dem Tode des Augustus 
neben seiner eigenen Zählung auch die Jahre seiner Vorgänger fort- 
Eälilte. Demnach entspräche das 44. Jahr des Augustus dem ersten des 
Tiberius etc.. Völlige ülarheit werden erst neue Funde briugeu. 

Im Anschlösse hieran sacht 0. Hirschfeld eb. S. 319 — 322 wahr- 
scheinlich zu machen, dass die Colonialmünzen von Nemausus, aus denen 
Friediänder ein wesentliches Argument ffir seine Aunahme, dass unter 
Augustus zwei verschiedene Acren neben einander in Auwendung ge- 
wesen seien, entnahm, und welche | A tragen, mit der Eroberung von 
Alexandrien gar nichts zu thun haben, sondern dass sich dieses Datum 
(29. August 7S7— 788) auf Augustus Anwesenheit in der Stadt bezieht. 
Das auf der Porte d'Aagnste (Herzog Call. Narb. n. 95 ) angegebene 
VIII. Jahr der trib. pot. des Kaisers läuft vom .26. Juni 738 — 739 und 
fällt in seinen ersten zwei Monaten mit dem 14. Jahr der alexandrini- 
schen Aera zusammen. Bei dieser Anwesenheit verlieh Augustus der 
Stadt Mauern, und wahrscheinlich zur Feier dieses bedentungsvoUen £r- 
eignisaea sind diese Manzen geschlagen. 

Ernest Babelon, Classement chronologique et iconographique 
de quelques monnaira de la fio de la R^pnblique ronuune. Bev. Ha- 
mism. 8. Sörie, T. 2. 407 

Babelen hatte auf einem AureitB mit dem Avers M. Antonius Imp. 
ni vir r. p. c. und einem Frauenkopfe auf dem Revers letzteren für den 
der Fulvia erklärt, v. SaUet, Z. f. N. 1883 S. I67ff., wollte dam Octavia 
erketmen. Babelon idiiuiit die Frage nochmals waL 

LiSBt Bieh emeisen, dass das Ooldsttlok vor Oktober 714/40 ge- 
sohlagen ist, so ist die Frage zu Gunsten Fulvias entschieden. Der 
AvecB seigt jedoch mit Sicherheit nur, dass das Stock nicht ilter sein 
kann als 27 Nov. 711. Der Verfasser stimmt mit Caland (de nummis 
M. Antonii S. 9 ff.) darin ftberein, dass ar annimmt, M. Aatonius habe 
vier iroperatorische Salutationen erhalten, und zwar die erste vor XIII K. 
April. 711/48, die zweite Mitte Juli oder Herbst 716/38, die dritte Ende 
718/86, die vierte 728/31. Während v. Sallet annimmt, dass M Anto- 
nius bisweilen sich einfach Imp. nennt, während er schon imp. it. und 
tertio war, ist Babelon der Ansicht, dass die von L. Sempronius Atra* 
.tious geschlsgenen Mflnsen, auf denen Antonius Im^ und Imp. ter. heisst. 
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sirai TerachiedeiMD Epoehan angeboren, da der Sempnmtai eof der ersten 
nnr aognr, anf den andern angnr pnef. daaiia beiw. eoe. dea. heisat 
Dagegen atunmt die Angabe eos. dea. Iter. it ter. anf den beiden letste- 
ren Mflnaen dnrdianB in der Annabme Babelona, da diese Beieiehnnng 
716/49 beginnt and bis 720/S4 fortl&nft, wahrend imp. ter. im Jabre 718 
ersebeint Andereneits mnsa die Designation dea Atratinna aeinem Oon- 
salate Toranfligeben, daa er 720/84 bekleidet bat Aneb leigt ibr 8^1 
nnd ihre T^pen, daaa sie in Panonnna gesehbigen alnd« no Atratinna 
atationtert war. Dagegen filbren die Sttteke der ersten Kategorie rO- 
miacbe Typen; aie fidlen 716 oder Anteng 716. Andi daa von Seilet 
an aebien Onnaten aageAbrte Stikek H. Ant. Imp. III vir r. p. c. B. P. Yen- 
tldi. pont. Impk wUl Babelon nicht als beweiskriftig ansehen, da es dieser 
aelbat 716/88 setae, in diesem Jahre aber erat die aweite Salntatio er* 
folgt aei, somit die Hflnae vor dieser gesehlagea nein kdnne. Ebenso 
siod die Mflnaen des G. Fonteina mit M. Aot imp. eos. des. iter. et ter. 
III vir r. p. c. awiscben Anfing 716 und Juli 716 zu setzen, wie die des L. 
Mnnatiaa Plancns, der pro cos. nnd imp. iter. heisst. Babelon meint, 
anf ersteren Titel bitte er, der 7 12 Consul war, 718 Anspruch gehabt, 
imp. aei er 711 zam ersten Male in Gallien geworden; imp. iter. habe 
er 712 im bellum Pemsinnm oder 714 in Asien werden können. Jeden» 
£aUs dOrfen die Mflnzen nicht nach seinrm Fiasko durch die Parther 
angesetst werden. Fflr die Ansetzung der Münzen mit Caesar imp. — 
Antonius impT in die Jahre 719—722 bat weder Eckhel noch v. Sallet 
einen Grund angegeben. Babelon will sie sogar vor Gründung des Triam- 
virats setzen, wenige Monate vorher, wo anch Lepidus mit dem gleichen 
ntei erscheint. Ihr Styl weist auf gallische Miinzstfitten. 

Al«o ist, nach Babelon. der Anrens vor 716 peschlagen. Im zwei- 
ten Teile der Abhandlung bringt Babelon die Anzeichen, auf Oraod 
dsrea er auch jetict au Folvia lesth&lt. 

VIL Die Zeit der Jalier, Claudieri f lavier imd Antonuie. 

E. Bormann, Beroerkmigeii lom schriftlichen Nachlasse des Kai- 
sers Augustns. Univ.-Progr. Marburg 1884. 

Aus der geiialtTollen Schrift gehört folgendes in den Jahresbericht. 

Zunächst sucht Bormann die Frage zu beantworten: Was will das 
Monuroentum Ancyranum seinV Er stimmt mit Nissen übercin, dor es 
jedoch ohne weitere Begründung seiner Ansicht als Grabschrift des 
Augustus bezeichnet hat; \vas Üormann über den Gebrauch der Grab- 
schriften (eiügia sepukralia) aus den Inschriitcn und über die für solche 
wesentlichen Erfordernisse vorträgt, macht diese Bestimmung nicht absolut 
mwahrscheinlich, genügt aber nicht, um die mannigfachen Bedenken einer 
solchen Annahme zu widerlegen. (S. Hirschfeid, arch.-epigr. Mitt 1885 
p. 171 ff.) Ist das Moamnent wirklich zur Orabeefarift bestimmt gewesen, so 
erklärt sich auch oach Bormaon, dass Angnstus omr die Ehren aofgenommea 
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hat, die ihm von der rttnuschen Gemeinde oder deren Vertretern, Beamten 
oder Senat erwiesen waren und diejenigen Thateo, durch die er sich am 
die römische Gemeinde verdient gemacht hatte ; man darf ihm nicht zum 
Vonnirfe machen, dass er Vieles nicht erwfthnt hat. Jedenfalls Iftsst sieh 

diese Erscheinung auch noch anders erklären. 

Bezüglich der Abfassungszeit ist Bormann der Ansicht, (Ias^^, wenn 
Augustus fihrrhaupt schon früher einen Entwurf niedergeschrieben hattr, 
im Jahre 14 n. Chr. jedenfalls eine Umarbeitung vorgenommen wurde; 
unmöglich ist dies nicht; doch miisste man annehmen, dass Augustus sein 
Ende gefühlt habe, was in der l'fbcrlicffrnng keinen Anhalt findet. 

Aus de« Bemerkungen Uber einzelne bteileu hebe ich die Herstel- 
lung von 1, 1 — 9 hervor: Propter (|nae senatus decretis honorificis in 
ordinem suum lue adiegit C. Pausa A. Ilirtio coij JÜbus, cousularem 
locum sententiae dicendae mihi dans, et imperium mihi dedil, r< -]uihlica 
ne quid detrirnenti caperet, me pro praelore simul cum con^ll[lllu^ pro- 
videre iubens. Lat. l, 28 — 30 wird mit Bcrgk nach der gneciiischen 
Ueberüietzuag: xat r^fiyjv rntaxoaznv xat ißoufMju nr^na/z^ix^i i^ouatag 
ergänzt: et eram septimum et trigensimum tribuniciae potestatis, wobei 
Bormann der Ansicht ist, dass, du Augustus die Bekleidung der tribu- 
nicischen Gewalt zugleich mit dem Gonsulate erwahut hat, uicht unter 
den dauernden Stellungen er dieselbe als ein jährlich übernommenes 
Amt dargef5tellt hat, uicht als eine dauernde Würde. Im b. Kaintel 
deutet iitjiuiuijfi die Worte iegibu«; novis lafis Cüujj'luia cxempla iiiuiu- 
rum exoicöccntiu laai ex nostns u u reduxi et ipse multai fim reruni exem- 
plu imitanda pobtcris iiuduli auf die Sittengesetzgebuug dca Augustus, 
docli handle es sieh nur um die Erwiibnuug der Aufstelluug von Vor- 
schrifteu, nicht um die wirklich erreichte Besserung der Sitten. Im Ka- 
pitel 13 will Bormann in der in gr. 6, 15-20 = lat. 2, 34—37 erwähn- 
ten Senatsgesandtschaft nicht mit Monunsen die von Die 54, 10 be- 
richtete erkenne, sondern eine davon verschiedene. 

Der sweite Teil der Schrift bespricht das Verliftltnis des Plinias 
zn der Schrift des Angostns, in welcher dieser sdne Einteilung Italiens 
in Regionen dargestelit hat Bormann vermutet, dass in dem Versdch* 
nisse des Aagnstns die Gemdnden mit dem Namen des Ethnikons im 
Nominativ Plnralis bezeichnet waren; die reehtliclie Stellung der Städte 
war im Allgemeinen nicht augegeben; nur die, welche durch ihn coloni 
geworden waren, beieicbnet er als solche (durch coloni oder coloni mei, 
vielleicht in AbkOrsong). Indem Bormann weiter das Verfahren des Pli- 
nios erläutert, macht er selbst den Versuch fär die 7. und 6. Region 
eine Herstellung zu geben. 

Ancb diese Arbeit Bormanns xeichoet sich durch die bei ihm ge- 
wohnte Akribie und Vorsicht in der Gombination aus; man bat stets den 
Eindruck, dass man sich seiner Leitung, namentlidi in inschriftlichen 
Fragen, vertrauensvoll aberlassen darf. 
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D. Detlefseo, Untersuchungen zu den gco^aphischen Bttchern 
des Plinius. 1. Die Weltkarte des Agripim. Gymu. - Frogr. Glück- 
Stadt 1884. 

Der Verfasser will hi^r für seine schon frülier ^Commeot. Mommsen 
8. '23. 24) nutL'r-tellte Aü^niit, ilass es vou Augustus eine Provinzial- 
staii-'tik des romibclieu Kelchs Rogeben habe, und dass die Citatc des 
IMiiiiUb aus Agrippa von der Weitkarte desselben in der pnrtieus N'ijisania 
heriuhren, die Heweis«* »Tbringen und zuj?leicli zeigen, wie auch die Di- 
visio Orbis und die Diniensuratio provinciai um aus liieser Quelle entstan- 
den sind. In teilweise sehr minutiösen Unter>nclmngen gelautet betietseu 
zu dem Resultate, dass Div., Dira. und die Agrippacitate bei Plinius 
nicht auf ein Buch, die angebliche Chorographie zurückgehen, sondern 
dass sie von einer Karte abgelesen sind; und zwar war auf dieser der 
ganze orbis terjaiuiu lu Ji, durch Meere, Fllkssc, (jcbiii^o, bisweilen 
aurh durch blosse Linien in den Haupt richtungen von N. nach S. und 
von W. nach 0. von einander gesonderte Länder und Landcrgruppeu 
zerlegt, neben denen jedesmal, wahrscheinlich auf dem iuselfreien Räume 
des Mittelmeers und des Pontus, besonders aber des Oceaus die daza 
gehörigen Masse der Länge und Breite angegeben waren. Die Länder» 
grenzen ergeben sich von selbst aus dem Kartenbilde; auch ist es xweifel- 
haft, ob aberhaopt und in weicher AnsfUhrliehkeit die einzelnen Länder, 
m denen jene 24 Abteilungen bestanden, neben den Massen ausdrack- 
licb genannt waren. Eine eigentliche Begleitschrift Agrippas zu seiner 
Karte lässt sich nicht erweisen. Aber auch alle ttbrigen von Plinios und 
Strabo dem Agrippa oder dem mit ihm identificierten Ghorographos 
entlehnten Angaben (Biese Geogr. lat iff.) enthalten nichts, was dieser 
Annahme widerstrebte, üeber den Zeitpankt, wann die der Karte zn 
Grande liegenden Daten festgestellt sind, stellt uns Detle£Ben eine »in 
weiterem Umfange ansnstellendet üntersuchong in Aussieht. 

Gubt. Graeber, Untersuch ungeu über Ovids Briete aus der Ver- 
bannung. IL Teil. Elberfeld 1884. 

Nach einigen abwehrenden liemerkungen gegen Angriffe auf den 
ersten Teil der Schrift (s. Jahre«?b. t. ih81 S. .{33 > geht der Verfasser 
zu dem Versuche über, die Freunde des Ovid, welche Adressaten von 
Briefen sind, zu bestimmen. Für die Geschichte kommt hierbei nichts 
in Betracht. 

Th. Mattln'as, Nachmals Ovidin>' Gedichte aus der Verbannung 
und die Varusschlacht. N. Jahrb. f. Philol. 129, 193—216. 

Der Verfasser will die Hypothese von Reimarus aus der Weit 
schaffen und wieder den vollen Glauben zum Jahre 9 herstellen. 

Er betrachtet zuerst die prosaischen Quellen zur Varusschlacht und 
zu den damit zusanimenhängeuden Ereignissen. Das Residtat dieser 
UotersacbuDg ist: £s giebt bei aUen üistorikeru keiue Steile , weiche 



Digitized by Google 



88 



Römische Geschichte und Chronologie. 



die Annahme des Jahres 10 als des Jahres der Schlacht erforderte, da- 
gegen genng, die das Jahr 9 als solches anzonehmen zwingen. Der Ver- 
lauf der Ereignisse der Jahre 6 — 12 v. Chr. scheint aach den sich teils 
direkt beatÄtigenden , teils ergänzenden Angaben folgender gewesen zu 
sein: 6 bis Sommer 9: pannonisch-dalmatischer Krieg; Hochsommer bis 
Herbst 9 Varusschlacht*, Ende 9 Tiberias* Deckuogszug an deo Rhein. 
16. Jaouar 10 Einweihong des Goncordiatempele doreh Tlberios c. Fe- 
bnwr bis M8ra 10 bis December 11: dm e. sweQfthrige mranterbrocheoe 
Th&tigkeit des Tlberios in Germanien. 16. Jannar 12 Feier des dalma- 
tisch-panoonisehen Triumphes des Tiberias. 

Das sweite Capitel behandelt des Oridios Yerbanoong and seine Ge- 
dichte ans derselben. Der Yerf. findet, dass der Winter des Jabres'S n. Chr. 
als Datam der Yerbannnng Orids nnd etwa die Zeit vom Desember 8 bis 
Anfang des sweiten Drittels des Jahres 9 als anf der Beise nach Tomi 
▼erbracht, als erster, vollstftndig in Tomi verlebter Winter aber der des 
Jahres 9/10 gesichert ist Anf dieser Gntndlage datiert er die Gedichte 
ans der Yerbannnng, soweit sie Anhaltspunkte daCttr bieten. 

Der dritte Abschnitt beantwortet die Frage: BestAtigen Ovids An- 
spielnngen anf die controversen Ereigniss« die Angaben der Historiker? 
Das Ergebnis ist, dass die Aospielnngea stotUch die Daten, welche die 
Historiker ffelr dieselben ttherliefem, best&tigen. 

A. Uammeran. Zur Zeitbestimmung der Mainzer RömerbrUcke. 

Westd. Zeitsebr. für Gesch. u. Kunst 3, 148 158. 

Der Verlasser siirht zu r^rwei-eo, dass bei dem Bau Acr iiltPstnn 
MaiÄzer Brücke wodcr au Agrippa noch an Drusus, sondern höchatens 
an Tiborius oder Germanicus gedacht werden kann; der erste Bau stand 
wohl nur etwa 20 30 Jahre, von lü oder 15 n. Chr. bis 3f>; rr ist wohl 
eher einem zerstörenden Ansturm der Chatten als den Elementen erlegen. 
Ich halte den ei stf ii Teil - über die Zeit des Baues — fftr ziemlich 
gut fundiert, der zweite beruht lediglich auf Hypothesen. 

v. Poellnits, Die r^misdie Rheinbr&cke bei Maina. Mains 1884. 
Blit zwei Tafeln. 

Der Yorfasser giebt eine braachbare Uebersicht fiber die Geschichte 
der Brflckeniörschoag nnd eine reichhaltige Zasammenstellnng des bis 
i^t Ober diese Frage gewonnenen Materials. Seine Annahme, dass 
steinerne BOgea an den Ufern, in der Mitte dagegen die Brttcke von 
Hollwerk war, ist nach den Lyoner Bleimedaillen nicht sehr wahrschein- 
lich. In der Zeit der Eriianang stimmt er mit Hammerau flberein. 

Alfred W iedeoiauii, L (ithiopie au temps de Tibere et lo tre- 
sorier de la reine Candace. Extrait du Museon. Louvaiii 1884. 
Wir haben das Reich der Candace im südlichen Nilthale zu suchen. 
Seitdem Augustus Aethiopien den Frieden bewilligt hatte, lindea sich 
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di« Namtn der Kiiser «tf den IthiopiacbeB DeDkmileni, die nach ihren 
Regienng^jeliren datieren. Danaeh l^6onte es scheinen, als hahe hier 
eine Art Provin bestanden» aber das ist nieht der Fall, sondern von 
Zeit an Zeit errangen die Aethiopier wieder ihre BVeiheit, welche ▼on 
den Kaisem bisweilen anerkannt wurde. Auch scheint es liemlich gleich- 
zeitig äthiopische Könige zu geben, wie der Yerfiasser an mehreren In- 
schriften nachweist. Diese letzteren seigen, dass eine feste Qrense swi- 
sehen Eom nnd Aetbiopien nicht vorbanden war; auch das ethnogra- 
phische Element ist nicht weniger schwankend, da Libyer nnd Aethiopier 
bald hier bald dort sieb verdrängen. 

Unter den Kaism Tiberias und Gaius, wie dies aus den Inschriften 
eines Königs Ark-Amen geschlossen wird, war das Land südlich von den 
Katarakten von Assuao im Besitz einheimischer Könige, die aber die 
rOmische Oberhoheit anerkannten; zu dieser Dynastie gehörte auch die 
Königin Kandake des N. T.; denn dieser Name bedeutet die Mutter des 
Köni^»^; vielleicht lag die Grenze zwischen Nubae und Elephantine und 
das äthiopische Reich erstreckte sich nördlich bis nach Dakkeh in Nnbinn. 

Die Reise des jüdischen Schatzmeisters nach Jernsalem ist untcT 
diesen Verhältnissen leicht erklärlich: Juden gab es hier in Menge, uud 
er reiste im römischen Herrschaftsgebiete ohne Gefahr. 

Adalb. Ziegler, Die Regierung des Kaisers Gandlos I mit Kri^ 
der Qnellen und Hil&mittel. II. Teil. Fortsetzung vom Jahre 1882, 
1881, 1880 nnd 1879. KremsmOnster. Ober-Gynin.-Progr. 1884. 

Der erstp Abschnitt enthält eine Kritik der Quellen; die Einlei- 
tung giebt aber nur ganz bekannte Dinge. Kapitel l behandelt des Ta- 
citus Verhältnis zu seinen Vorgängern Der Verfa*?ser hält an der Au- 
^ sieht von der Vortrefflichkeit der Geschichtsforschung des Tacituü fest, 
polemisiert gegen die anderen Quellentfaeorieen, als deren Vertreter ihm 
Clason erscheint, dem er einzelne Schwächen nachweist. Seine ei|?eno 
Schwäche besteht darin, dass er wesentlich uuf die Annalen reflektiert 
and die Historien so gut wie ausser Ansatz lässt. Seine Ansicht, dass 
Tacitns stets eine Menge von Zeugen c<'fiabt habe, weil er plerique, 
plnrimi und multi scriptores sage und alii alii sich entgegenstelle, ist 
ohne Beweiskratl, denn ganz abgesehen von der rhetorischen üebertrei- 
bung könnte Tacitus ja schon in seiner Haoptquelle diese Notizen ge- 
funden haben. 

RobeM Raffay, Die Memoiren der Kaiserin Agrippina. Wien 
1884. 

Das erste Kapitel handelt Aber Taeitus, das swdte Aber Agrippina, 
das dritte ttber Ziel mid Zweck der Abfassung der Memoiren, das vierte 
aber die Fragmente derselben, das fünfte Uber Tiberius, das sechste 
ftber Livia, das siebente giebt die Schlnssbetracbtnng. 
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Ein ganz anziehendes Phantasiebild, aber eben nnr ein solches. Die 
beiden ersten Kapitel enthalten eine Reihe geistreicher Apper^us, aber 
nichts, was die Frage, die der Verfasser behandelt, entscheiden kann. 

Im (iritteii wird vermutet - mit welchem Rechte, sieht man nicht — 
der Titel (ier Memoiren der Agripjtina habe de viia «na *.^t casibus su- 
onim gelautet ; puhliciert wurden ^^ieöö; dies schliesst der Verfasser ans 
der Phase, in dio der Kampf zwischen der Kaiserin Matter und Seneca 
getreten war; möglich ist dies, zwingend nicht. 

Im vierten Kapitel werden Fragmente gesucht und in einen Zu- 
sammenhang eingeordnet; man kann auch hiri zugehen, dass das so ge- 
wesen sein kann, wie der Verfasser combiniort, man kann elxMiso gut 
andere Cuinbinatione« finden. Kapitel 5 und ti siüd meist Hjpothßsen, 
amüsant /.u lesen, aber ohne geschichtliehen Wert; dass sich darunter 
auch richtige Bemerkungen finden, soll nicht bestritten werden. Ks han- 
delt sich hier uui dip Bestimmungen der Memoiren, namentlich um die 
Stellung, die Tiberius und Livia in denselben einnehmen. 

Ueber Einzelheiten vergl. meine Recension Göttiuger gel. Auz. IöS4 
n. 17 S. 711 714. 

Max Puhl, De Othone et Vitellio imperatoribus quaeetiones. Diss. 
Halle 1883. 

Zunächst sucht der Verfasser gegen Braun zu erweisen, dass Otho 
den 14. März Rom verlassen hat, nicht wie Sueton berichtet, am 24. März. 
Es geschieht dies durch eine Berechnung der Zeiten, weiche die nos be- 
kannten Vorgänge etwa erforderten. Wie bei allen diesen Erörterongen 
ist der Beweis nicht so zwingend, das« man dorch geschidcte andere 
Gmppierang nicht auch au ganz anderen Resaltaten gelangen könnte. 
Dass daa Resolut riehtig ist, aoll damit nicht bestritten werden. 

In dem Berichte Uber das erste Zasamraentreffen der Vitellianer 
mit den Truppen Othos anter Vestricins Spnrinna bei Placentia wird die 
Version, die Plntarch hat^ fftr die richtige erklftrt. 

Weiter erörtert der Verfiuser die Vorgänge am Gaatortempel. 
Er bftlt es ihr ausgemacht, dass dorch Snetonios Paolinus Sebald die 
Schlacht fftr Otho verloren gmg. Der Bericht Plotarchs ist hier aber- 
haopt dem des Tacitns vorsuaiehen, so namentlich noch ftr den Hergang 
bei der Uebertragung des Oberbefehls an Othos Bruder. 

Die Stelle Tac hisL 2, 40 Non ut ad pognam ad ins imperii 
transibant will der Verfasser teilweise im Anscbluss an Krauss folgender- 
massen ▼erstehen: Othos Feldherrn waren oneins, da die einen (Titianoa 
und Procains) schlagen wollten, die anderen nicht Man rOckte bis vier 
Multen von Betriacum vor, ftaderte aber hier den anfänglichen Plan, da 
Suetonius Paulinus und Marios Geisas die Addamftndnng aofensochen 
rieten. Neoer Dissens entstand aber Ober die Frage, wo man die vin 
Postnmia verlassen mttsse, um die Strasse Cremona - Brizia so er- 
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reiefaen: TitiiaoB mid Proonlm woIltOD n&htf an CrtmoiiA iieiin, om 
seboeller snr AddamOndiing la gelaageo, vieUeielit aaeh in der Absieht, 
dadurch eher den FtM suni Kampfe su beBtimnieii; dagegen scheint es, 
dam Snetooins Panlinos and Marias Oelsas an einer Stelle die Strasse 
Gremona-Brixia erreichen wollten, wo sie — 16 Mühen von der Mün- 
dung entfernt und Ifiii^s des FlOsschcns Delmooe nuurachierend einen 
Flankenangriff der Feinde nicht sn fürchten hatten. Als mau an letzte- 
rem Punkte angelangt war, begann eine nene Beratung, bei der die 
beiden letzteren den Vormarsch weigerten, aber von den beiden ersteren 
und dnrch den Befehl Othos Qberstimnt worden. Tacitns hat in der 
Absicht so kQnsen die Verbältnisse verdonkelt 

Aus einigen Stellen will der Verfosser erweisen, dass Tacitus gegen 
Otbu eingenommen und parteiisch gewesen sei; schon das spricht nach 
seiner Ansicht zu Othos Gunsten, dass er keine GausÜiogswirtscbaft wie 
Galba und Vitellius. duldete, sondern selbst regierte. 

Der zweite Teil handelt von Vitellius. derselbe i>t isidit am 24., 
sondern am 7. September p^eboren . die vonjebrachtcn GniiKle sind teil- 
weise wieder sehr unsichere Rechnungen, im Ergobnissf mag aber auch 
hier der Verfasser Recht haben, aber bewiesen hat er die Annahme noch 
nicht; auch muss, damit die Annahme stimmt. Tac. bist. 2, 96 >talt nou- 
diun quartus a vieforia mensis jjelosen werden: nondum quintus etc. 

Ein Aöb.tüi: tiandelt von dem Verhältnisse des Tacitns und Flu- 
tarch: darin tmt der Verfasser fUr die Ansicht einer gemeiusiimen 
Quellenbcnuizung beider Schriftsteller ein. 

Der Verfasser schreibt ein entsetzliches Latein; besonders wäre 
ihm fnr sL-ine Lebrerthatipkeit , die er nach Angabe seiner Vita bereits 
angetreten hat, zu empfehlen, die Regel über mihi videor bei Seyflfert 
anzusehen, da er diese Verbindung ungefähr tuntzchumal in gänzlich un- 
möglicbeu Verbindungen gebraucht. 

Joseph OS Lezins, De Plutarchi in Qalfaa et Othone fontibos. 
Dorpat 1884. Diss. 

Der Verfasser stellt zunächst die bisherigen Untersuchungen über 
das Verhältnis von Tacitns und I'luUueh zusammen, vergleicht dann sehr 
eingehend beide Schriftsteller und kommt zu dem Ergebnisse, dass ganz 
sicher Plutarch Tacitus als Quelle benutzt habe; seine ganze Erzählung 
könne ans Tacitus hergeleitet werden, an einzelnen Orten habe er diesen 
mteverstanden. Die Widersprüche in den beiderseitigen Berichten sind 
nicht so gross, dass man deshalb eine andere Quelle annehmen mOsste; 
Plntaroh ttbergeht nar vidfaeh feinere Beziebnngen und schmttekt seinen 
Berieht mehr ans, oft bis snr Geschwätzigkeit; nicht vereinzelt ist seine 
Schilderung aaf Effekthascherei berechnet; im ganzen zeigt er grosse 
Freiheit in Benotzang seiner Quellen, denn er hat auch noch andere 
neben Taeitos benntst, daranter aneh eine, die Tacitns benntste. Haupt- 
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quelle kann man trotzdem Tacitas für PIntarch nicht Denoen. Ob der- 
selbe CIoTins oder Plioias benutzt bat, Iftsat sich nicht entscheiden. 

Der Verfasser nimmt sonach eine vermittelnde Stell nng ein und 
ist hauptsächlich bestrebt, die Ehre des Tacitas zu retten, ohne PIntarch 
wehe zu thun. Entschieden wird auch durch seine Abhandlung die Frage 
nicht. Es könnte nicht Wunder nehmen, wenn eine Nachuntersuchung 
die von ihm gofiindenen Stellen benutete und genau zu dem entgegen- 
gcsetztin Re^ültate erelangte. Denn die sogenannten Missverständnisse 
sind teils wenig i)f^weisend, teils wie fT'tvao-avro: Flut. G. 22 n. ä. gar 
nicht vorhanden. Sonst bat Plutarch im ganzen mehr interessante Eigen- 
tflmlichkeiten als Tacitus und alle sogenannten wörtlichen UehiTeinstim- 
nungen beweisen für des Verfassers Ansicht selbstversUüidlich nicht 
mehr und nicht weniger als für die entgegengesetzte. 

Carmelo Uancini, Storia di P. Elvidio Fkisoo. Atti della Reale 
Aceademia di Archeologia, Lettere e Belle Arti 1883—1884. Napoü 
1888. 

Das erste und zweite Ka]iitel enthalten wenige Worte über Helvi- 
dius, dagegen eine sehr eingebende und gelehrte Abhandlung über die 
äusseren Formen der römischen Quittungen und Testamente, die niemand 
unter der Ueberschrift vermuten würde. Das dritte Kapitel erörtert die 
bekannte rnschrift, in der C- Helvidius Prisens als arbiter einen Grenz- 
streit schlichtet, der zwischen dem Mumcip llistouium uod Tillius Sassius 
entijlanden war. Letzterei wird mit dem ArvaJen Q. Tillius Sassus iden- 
tiiiciert , der Vorühnie y. wird ans dem des Procurator Q. Tillius Eryllns 
erschlossen; die Familie stammte aus Arpinum Volscorum. 

Die frtlheste Erwähnung der Helvidii rindet sich bei Cicero pro 
Cluent. 69, wo P. Helvidius Rufus erwähnt wird; aus der Erwähnung der 
Sassia, der Mutter des Aventins und des Helvidius Priscus und Tillins 
SassQS wird geschlossen, dass die Heimat in Samnium in der Nachbarschaft 
von Frentani war. Die Inschrift des C. Helvidius Priscus ftUt in die Zeit 
Nerofl. Auf eine Tochter dieses Helvidius will der Yerteer eine Insebrift 
von diieti besiehea: IL Vettins Marcelloe proc. Aofintorom et Helfidia 
Cw f. Pkiieina Maroeltt s« p.i Dieser Mireellas soU der Pipoeiirator aw dem 
letiten Jahre Heros sein» den Plinit» n. h. 2, 88, 2 erwlhnt AognBtornm 
soll dort flär Angnsti et Angnstae d. b. Agrippinae gesetzt eeio. Dieeer 
Spradigebraiieb soll durch Mftnsen des 8. Jabriraaderts erklärt werden; 
er findet sieh aber nicht anf Inschriften früherer Zeit, und die spiten 
Mttnsen vermögen doch nicht sn beweisen, dass es damals so gehalten 
wurde. C, Helvidius Priscus ist der Yater des Stoikers P. Helvidius 
Priscus» von dem ein Bruder in C. Helvidius Priscus bei Fabretti loser, 
domesticae p. 147 und 887 und eine Schwester in eben jener Helvidia 
Priscilla(6ruterp. 962, 6) gefunden wird; es werden dann noch andere Zweige 
der gens nachgewiesen, hei denen es fireilich um einen Nachweis, dass sie 
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wirklich Ywiiaodte dM (X und P. Hdvidm Priscns warm, noh niohl 
handeln kann. 

Kapitel '4 beBchiftigt sieb mü P. Helvidius Priscus, dem Stoiker, 
in Samnium um S4 o. Chr. geboren. Aus dem Fulde einer Vestastatoa 
auf dem Goelliis mit der Inschrift Vestae saorum aotistiti praediorum 
Helvidianornm giebt dem Ver£ua«r Veranlassimg, dort den FamUie&> 
besitz der Helvidii annuehmflo, d«r erworben winde nach dem grossen 
Brande auf dem Coellus unter Tiberius; zur Erinnerung an dieaeD 
Ursprung soll der Vater des P. Helvidius die Vesta antistes genannt 
Jiaben. Diese etwas abenteuerliche Erklärung dQrfte durch die einCache 
zu ersetaea sein, daaa dem Sehakie der Vesta diese piaedi* anvertraiit 
waren. 

In der Erörterung der Amtscarri^re untersucht der Verfasser die 
Frage ttber das bei der Kaiserzeit zur Bekleidung der Quästur erforder- 
liche Alter; er hält an seiner früheren Ansicht fest, dass dies der Be- 
ginn des 24. Jahres gewesen sei; die Quästur des Helvidius kann nicht 
nach dem Jahre 48 falloii. Im Jahre 50 erhielt er das Commaiido einer 
Legion in Syrien; hier blieb er fünf Jahre und intervenierte in dem Kampfe 
zwischen Mithradatcs und PharasmaDes und den sich daran knüpfenden 
schmählich^ ü&udeln öl n. Chr. 55 kehrte er nach Rom zurück und 
verheiratete sich mit Plautia Quinctillaea; aus dieser Ehe stammte ein 
einziger Sohn Publius. Die Frau selbst starb frühzeitig. 

Dies der Inhalt des breit angelegten ersten Teils, dessen posi- 
ti?e Ergebnisse bis jetzt nicht sehr gross smd. 

Tb. MommseD, Eine losdirift des Uteren PUniiis. Hermes 19, 
644-648. 

In Arados hat sich folgeudeä, wahrscheinlich bald nach der Aui* 
tindung 1838 zugrunde gegangene Inschriftiragment (C. I. Gr. 3, p. 1278 
n. 4686 f.) gefunden: 'Apadtujv\ ßou^[^ xal u d^fAot fdtov Uk\tvtov 2£- 

xou^Sov inapYiov artsipr^^ {ff\pa{xciv n/>]«iT)^f, iTtap^^ov X9 

CUV, dvTÄTOtpol TcfJi.pLo\ij 'lonkloo 'AX[e]^d¥dpou itc]df)^ou \T]ofj 'loudae- 
xoü ütpaxou^ imr^fjonov l'up[i(Xi'j inap^ov iv AiyvnT[(p Ae/&wvug e[ixuaxr^s 
iturifiOQ]. 

Tiberius Julius Alexander ist der bekannte Geueralstabschef des 
Titus im judiselien Kriege, dessen officielle Titulatur allein aus dieser 
lüschrift bekaniil wird; dieser ritterliche Beamte nimmt bei grösseren 
Heeren dem senatorischeu f eidherru gegenüber, dem er beigeordnet ist, 
eine fthnliche Stellung ein, wie der praef. praet. gegenüber dem Kaiser, 
wenn dieser die Armee selbst führt. Derselbe Mann begegnet unter 
Nero dem Corbulo gegenüber als minister hello datus. Wo Plinius das 
Commaiido fiber eine thrakische Cohorte fahrte und welche diese war, 
weiss man nidil; dass er Praefeetu alae war, ist überliefert mid moss 
in der Insebrilt gestasdea haben, vielleiobt stand an Stelle des rerdor- 
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beoen iTm/t^ov \ ff .... ir.apyitv ztlr^q Barf'wuujv oder etwa« ähnliches. 
Sodann hat er eine fler zahlreichen spanischen Procurationen verwaltet; 
diese Procurationen fehlon, mit An'-nahme t\r-T syrischen: ^jc könnon nur 
zwischen der Reiteri)räfektur und der SteilmiL' im jfidi-rljoTi Kriege ihren 
Platz tindoT!. Dass Plinins Unter-GeneralsLabschet im jüdischen Kriege 
war, erläutert seiue Worte in der Dedication seiner Naturgeschichte an 
Titus: nobis qualis in castrensi Contul rrnio! In der Procuration von 
Syrien haben die Aradier Pliuius dif « Inschrift errichtet; das letzte 
Amt kann nur dir Präfektnr einer der nicht von Senatoren c-omman- 
dierlen ägyptischen I>egionen sein; die Präfektnr der Flotte bei Mir,e- 
Dum endlich stand auf der Inschrift nicht, weü bie erst nach deren Ab- 
fassung ttbernommen wurde. 

Th. Horn m Ben, Lingonische Legionsziegel. Hermes 19 , 487 ff. 

lu und bei Mirebeau-sur-B^ze, einem Orte 2 km nördlich von Dijon 
im Gebiete der Lingonen in der Provinz Ober- Germanien, hart an der 
Grenze der Lugiiünensis. sind austiedehnte Reste römischer Baulichkeiten 
und ungemein zahlreiche Dachziegel mit Legionsnaraeu gefunden wor- 
den. Die meisten derselben sind bezeichnet mit leg. VITT Aug., andere 
ebenfalls häutig vorkommende mit Leg. VIII Aug. L. Appio leg.; letztere 
fanden sich auch in N6ris (AUier). Wohl mit Hecht sind diese auf den 
kaiserlichen Statthalter von Pannonien L. Norbanus Appius Maximus 
bezogen worden, der im Jahre 88 den Militftrauf stand in Ober* Germanien 
nnter L. Antonius Satominos niederwarf und, wie es nach diesen Ziegeln 
scheint, daftr an dessen Stelle gesetzt ward. Die aufißUlige Thatsache, 
dass sdne Tnip]>en bis nach Aquitanien In Fonetion treten, erkUtat 
Mommsen damit, dass ihm snr Ordnung der dareb die Insurrection 
serrOtteten YerhlUtnisse ansser Obor- Germanien aoeh die drei Gallien 
und vielleicht sogar die Narbonensis antersteilt worden sind. Er salbet 
erinnert daran, dass man den im Allgemeinen statthalten Schlnss, dass 
die Ziegel einer Legion Ar die Grensen der Pro?ini beweisen, hier nieht 
anbedingt zulassen dürfe. Man witd mit noch mehr Grand bezweifeln 
darfen, dass Domitian, der infolge des Aufstandes die Vereinigung meh- 
rerer Legionen in einem Lager verbot, eine solche ausgedehnte Gewalt 
einem Statthalter anvertraut haben sollte. 

Weit bemerkenswerter sind die in Mirebeau gefundenen Ziegel, 
welche von combinierten Detachements mehrerer Legionen angefsrtigt 
sind. Es sind deren bis jetzt vier bekannt, von denen allerdinge nur 
ein Stempel vollständig vorliegt l) Yezil. Legionum L ?IIL XI. XIIII. 
XXI. 3) Teiil. Legionum Vm. XI. XIIO. X(XI). 8) Vexil. Legionam 
U. VII (I?). 4) Vexil. Legionum (U) Aug. VII (I?). Diese Detache- 
meatB können nicht in fegelmAssiger Weise aus dem obergemaoischen 
Heere gebildet sein, und bereits Bob. Mowat hat die Veranlassung dazu 
in der gallisch-germanischen £mpOrung des Jahres 69 and 70 getaobt. Gegen 
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die allgefallenen Legionen dfir Diedergermaoisdieii und die swel des ober- 

germanischeD Heeres sandten Vespasians Vertreter vier oder fttnf Le- 
gionen ans Italien, die II. Aditttr., die VliL, XL, XXI. und wahrschein- 
lich die Xm», welche durch den pöniaisohen, ^raischou und Icottischen 
Pass einrückten, und riefen aas Britannien die XIV. und aus Spanien 
die I. und VI. Legion heran. Augenscheiulicb bat diese Offensivarmee 
in der Näbe von Dijon vielleicht für eine Reserve- und Depötstelluog 
die Bauten ansgeftthrt, zu welchen diese Ziegel — wenigstens die mit 
Stempel 1 und 2 — gedient haben. Die Entstehung der anderen (3. 4) 
fällt wohl in die gleiche Zeit, doch lässt sieh zur 2eit noch nichts Sicheres 
darüber sagen. 

Julius Asbach, Die Kaiser Domitian und Traum am Rhein. 
Separat - Abdruck aus Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst 3, 1, 1-26. Trier 1884. 

Der Verfasser will mit Derücksichliguug des epigraphischen Ma- 
terials eine objective Darstellung der Ereignisse am Rheine vom Jahre 
83 bis zu Traians zweitein Consulate (98) geben. 

Domitian traf schon Im Jahre 82 Vorbereitungen zum kaff lei hen 
Kne^^e, im Friiiilmg 83 wird dersolbe eröfifhet worden sein Jeileutalls 
sind drei Legionen und die Auxiliaren von Gerni, sup. ins Feld geführt 
worden (XXI Rapax und XXII Primigen. XIV Gem.), vielleicht auch VIII 
Aug.; ob ancb Teile der nieder-rheinischen Legionen sich beteiligten, 
ist nicht zu eutsclu uiea Aiisgang*?puiikt der Expedition war Mainz, der 
Schauplatz der Kämpfe im Herpiche des Mains und seiner ur)rdliclien 
Nebenflösse, das Resultat derselben die Einverleibung von Sudwest- 
Deutschland, das durch eine Reihe von Verschanzungen gesichert wurde, 

Fuuf Jahre herrschte nun am Rheine Rnhe. Im Anschhis^e au die 
Verbindung der Hatten mit Antonius Satnruinus erhielt Traian den Auf- 
trag, sie zu züchtigen und unternahm einen erfolgreichen Zug in ihr 
Land. Er schob alsdann die Grenze vor und begab sich Ende des 
Jahres 97 nach Germ, inf Ende 97 waren bei den Brukterorn innere 
UiJi ulien ausgebrochen. Spnrinna führte einen vertriebenen Finsten zurück. 
Doch ging Traian niclit weiter vor und begnügte sich colunia Tiai.aia 
als Zwingburg gegen die nördlichen Germanen zu buucu. lu die Zeit, 
da man das Vorgehen Traians erwartete, fällt die Abfassung der Germania; 
dieselbe sollte die sich auf die Grenzregulierung beschränkende Thätigkeit 
des Traian rechtfertigen. An die Vereinigung des im Veroneser Ver- 
seichnis erwflhnten Striches zwischen Main und Lippe mit dem Römei^ 
retdie durch Traian ist nicht an denken. 

Der Verfiuser will den Kattenkrieg Domitians in das Jahr 8S ?er- 
legen ; die von ihm vorgebrachten Beweise sind nicht unerheblich» schei- 
nen mir aber doeh nicht ansreiohend, um die Ansetzung als sicher zu 
beieichnen. Morbanns lAsst er Statthalter in Gallia Lugdnnensis sein; 
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die Martiilstelle 9, 84 Me tibi VindeliciB Raetus murabat id oris will 
Asbach so verstehen, tfass Norbamu im Kampfe gegen Antonias an der 
Doaao stand iiad S|>iter Statthalter von Paononien war; ich habe nicht 
versteben kOmieo, wie dann der Raeter seine EriAhlong Vindelicis in oris 
machen konnte. Traian flibrte die VII Gemiaa und ?ieUeicbt 1. Adi. 
ans Spanien hefao* 

Auch sonst entfaftlt der Anfsats noch manches Interessante, das 
aber hier aieht geoflgend erOrtert werden kann. 

H. Hanpt setst Beine Terdienstliche ZasammensteUnag über Dio 
Oassins Pbtlol. 44« 182— 16S fort und erdrtert die Zeit von der Regie* 
rang des Ttberias bis tum Emporkommen der Flavier, woftr 87 Arbei« 
tea einer Besprechmig natenogen werden, die von Tborladus (1797) bis 
avf Andriessen (1688) gehen. Das Resultat derBclben wird von dem Ver- 
fasser so sosammengeftust: »Endgiltige Reinitate, soweit man anf dem 
Gebiete der römischen Quellenforschung flberhanpt von solchen sprechen 
kann, sind durch die bisherigen Arbeiten nicht erreicht worden. Der 
Zukunft bleibt es vorbehalten, die Nachrichten Dies Uber das erste Jahr- 
hundert der Kaiserseit einer Analyse sa unterwerfen, die swar selbst- 
verstAndlich die Parallelberichte des Tadtns und Sneton stets in Be- 
tracht lieht, darOber aber weder die Dio eigentflmlichen, von jenen bei- 
den Historikern vielfach abweichenden Angaben uad Abschnitte, noch 
Dies Kritik nnd subjective Auflkssnng der von ihm geschilderten Ereig- 
nine und Persönlichkeiten ausser Acht lässt. Nur auf diese Weise ist 
es möglich, die schriftstellerische Methode Dios festzustellen und damit 
die einsige sichere Basis fhr Jede ansustellende Quellenuntersuchung au 
gewinnen. 

Im £inielnea hebt er specidl aus den fbr die Geachicfate des Ti- 
berios geführten Qnellenuntersnchongen folgende Punkte hervor. 1) Das 
Bild des Tiberios ist nicht von Tadtns erfunden, sondern diesem wesent- 
lich in derselben Form durch seine Quellen ttberliefert 2) Die üeber- 
einstimmnngen zwischen Dio und Tacitns scheinen durchweg aus der Be- 
nutsung derselben Ueberlieferung erklftrt werden zu müssen. Beide 
schlössen sich diesen Quellen iiicbt nur dem Inhalte, sondern oft auch 
dem Wortlaute nach an 3) Es ist höchst unwahrscheinlich» dass Dio 
nnd Tacitus für die Geschichte des Tiberius eine gemeinsame Hanpt- 
quelle oder gar nur eine einzige Quelle brauchten; ihren Uebereinstim- 
mungen steht eine ungleich grössere Zahl von Stellen gegenüber, die 
entweder dem Tacitus oder Dio eigentümlich sind, oder an welchen beider 
Berichte von einander difierieren. Suetonius kann Dio nicht al= Vor- 
lage gedient haben. 4) Auch in der Darstellung der Kaiserzcit macht 
Dio von den ihm als Quelle dienenden Berichten einen äusserst freien 
Gebrauch. Die eigenen Zuthaten desselben niuss man womöglich überall 
von dem Kerne der Erzählung zu trennen suchen. 6) Zu einem sicheren 
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Schinne auf die Persönliolikeit d68 tod Dio bemitstaii HaaptgAwilin- 
nanneB reicbeo die bis Jetst angesteilteo Beobtelitiuigea aidit aus. 

K. Zangenleister, Drei obergermanische Meilenstein r aus dem 
ersten J;ihi hundert. Westdeutsche Zeitschrift f. Gesch. u. Kunst 8, 
237- 25Ö u. 307—326. 

Der erste Meilenstein, io fiftbl gefunden, ist sUurk besehftdigt and 
zeigt nur mit Sicherheit: 

C*l////1///////1 Zangemeister will die erste Zeile ergänzen 

IP L POT'IIII ^^^^ ^ Beinamen Germ, auf Traian be- 

rrJc III C D wichen und die Inschrift in das Jahr 100 setzen. 
A M D* ^V^^(^^ Iiis 202 kann sie nicht fallen, da in diesem 

A iu\J ü PI • r • Jahre (jie Rechnung nach milia passuum in den tres 

Galliae und beiden Germaniae aufgehört hat. T)em- 
pemäss wird dieselbe also gelesen: Imp. caesar divi nervae f. nerva 
traianus ang. Genn. P. M. Trib. Pot IUI Cos. III P. P. A Mog. M. P. 
CCXXII. Die angegebene Entfernung würde mit der wirklichen von 
Mainz in die Gegend von Bühl stimmen. Dieser Meilenstein wäre das 
erste Zenenis für eine römische Heichsstrasse , welche von Mainz durch 
die recliKrheinische Ebene nach Süden führte. Ihr Lauf ist nicht genau 
zu bestimmen, da sie sich weder in dem Strasseubuch noch auf der 
Strassenkarte findet. Bekannt sind nur zwei kurze Strecken von Laden- 
burg nach Heidelberg und von lUuit n-Baden bis in die Nähe von Stein- 
bach bei Bühl, welche Strecke aber erst von dem Bivium bei Sandweier 
lu die Ilauptstrasse einmündete. Auch sind die hier gefundenen Wege- 
Säulen diiii'h den betreffenden Gau gesetzt uud von dessen Vorort nicht 
▼OD der l'rovniziulhauptstadt datiert. Zangemeister bringt die Inschrift 
in Verbindung mit der Incorporiennii: de-, rci litsriieinischen Gebietes, 
welche die Folge der Weiterfüiiiuüg dcb vuu Dumiua.ti begüiinenen limes 
durch Traian war; d.c neue Strasse sollte den Verkehr diesen Territorien 
erleichtem, aber in erster Linie militärischen Zweckeu dienen, indem sie 
den Zusammenhang mit der Douaustrasse bewerkstelligte, an der in dem- 
selben Jahre auch an der unteren Donau gearbeitet wurde. Vielleicht 
ist mit diesem Fragmente die bei Brambach n. I666 verzeichnete Inschrift 
fon Baden •Baden in Verblndimg in bringen, wo «nan dann die Namen 
der Legionen ISbide, welehe an dieser Strasse gearbeitet bitten. 

Die Argumentation Zangemeiaters ist scharfsinnig nnd ftbemngend; 
aber man darf sich doch nicht verhehlen, dass verschiedene Annahmen 
noch weiterer Beweise durch Funde bedfirfen. Vor allem Ist der Name 
des Kaisers unsicher p die StAcke der Strasse nicht minder; denn wenn 
es anch gans fsststiade, dass in anderen Teilen als Afrika die Unter- 
haltung der Staatsstrassea deo Gemeinden oblag, so wflrde dieses Yer^ 
hUtnis doch in Germanien für das dritte Jahrhundert geringe Wah^ 
scheinlichkeit haben, da hier die militftrischea Interessen su gross waren, 

Jmhntbokht filr AlmbinmriwMMhaft XUV. (iSSf. ALI 7 



Digitized by Google 



98 



Röniidie Gcsdiieht« nod dumiolociö. 



um einen wichtigen Teil derselben den doch immerhin in Zahl nnd 
Wohihabeolieit ontMNleQtendeD Gemeinden ansnfertnuien. 

Die xweite Inschrift ist bei Brembach n. 1956 TerOlfentliebt; sie ist 
die Alteste datierbare Steininschrift zwischen Rhein, Main nnd Donan. 
Dieselbe wird to» Zaogemeister ergftnst: Gaesare aug* t domitiaNo. 
Demnach wäre die Inschrift vor 28. Joni 79 (dem Todestage Yespesians) 
gesetzt Z. S. 4 erg&nzt Zangemeister Cn. Comelio Giemen TB Leg. 
aag. pro. pr. nnd erkennt in diesem Gn. Pinarins L. f. Pap. Coroelios 
Clemens, der 74 Statthalter von Germ. sop. war. Am Ende der fünften 
Zeile ist [Arge]otorate zu ergänzen nnd als Abi. von Argentorate in 
fassen, der Ältesten Form des Namens von Strassburg; vielleicht lautete 
die ffiofte Zeile iter derectam ab Argentorate , während in der letsten 
Zeile etwa mit Alb Argejntorate m. p. die Entfernung dieses Steines von 
Strassburg angegeben war. Dieser Strassenbau hat also stattg^onden 
nnter Vespasian und unter dem Statthalter Cornelius Clemens; man lernt 
daratis, dass die badische Ebene an dieser Zeit in der That bereits als 
römisches Gebiet betrachtet worden ist 

Die dritte Heilensftole, bei Brambach n. 1941, wird von Zange- 
meister anf Grund eigener üntersocbung also ergänzt : Ii. Olaudins Drosi 

f. Caesar aug. Germ pont Max. trib. Pol. //III. Imp . . cos . * . Cos. 
Design. . . P. P. Ab Mog. m. p. LYI. Die Inschrift gehört, wenn trib. 
pot. IUI angenommen wird, 44/46 n. Chr. nnd bezeugt die Anwesenheit 
des Kaisers auf seinem Zuge nach Britanuien, wobei er auch für den 
Strasscnban am Rhein sorgte. Somit wäre dies der älteste Meilenstein 
in Germ. snp. Aus derselben ergiebt sich aben dass schon unter Clau- 
dius Mainz Sitz des obergermanischen Statthalters war, und dass schon 
zu Claudius' Zeit das obergermanische Gebiet sich mindestens bis in die 
Gegend zwischen Capellen und Coblenz erstreckt bat; die Grenze bildete 
der Vinxtbach, wie Zangemeister ausführlich nachweist 

Avv. Basano Gabba, Di Marco Aurclio Antoiiino Iraperatore. 
Cüuierenza dcita nel Circolo filoiogico Milaoese 11 lö. Maggio 1884. 
Mailand 1884. 

Eine begeisterte Darstellnng des Kaisers Marcus, die indessen mehr 
dem Philosophen und Menschen als dem Kaiser gilt nnd nichts Neues 
enthftlt 

Johannes Münzer, Ein Philosoph auf dem Throne (Marc Aurel). 
Separat-Ahdrnck der Beil. No. IV zu No. 6 der »Monatsbiätter des 
wisseoschafiiicheo Clubs« vom 15. März 1884. 

Der Vortrag schildert den Kaiser als Philosophen, ohne etwas wei- 
teres sn thnn als allgemehi bekannte Dinge za einem ansprechenden 
Bilde ZQ veremen. 
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A. Mm 1er, Zur Oeschkbte des Goamodos. H«nDM 18, mff. 

Aus einer Stelle des Galenos bei Mnhamracd ibn Ishag wird die 
AüseUung der Katastrophe des Pereuotb m das Jahr 185 bestätigt. 

Rieh* Adalb. Lipsias, Die apokrypheii Apostelgeflcbiobtea und 
ApoeteUegeodeD. Zweiter Band, iweite HAIfte. Bramisehweig 1884. 

Die ziveite Hälfte des zweiten Bandes des Jahresb. L röm. Gesch. 
1883 S. 613 ff. besprochenen Werkes musste vor der ersten verOffeullicht 
werden, weil der Verfasser einzelne dazu nötige Documente noch nicht 
zu erhalten vermochte; die erste Hälfte soll die Akten des Petras und 
Paulus und als Anbang die Akten des Paulus und der Thekla enthalten. 

Deu ersten Teil des vorliegenden Bandes bilden die Akten des 
Philippus. Der Verfasser stellt zunächst die iUtne Tradition zusammen; 
ihr Wert beruht zum Teil in den Localuachrichlen über den Schlangen- 
Cttlt zu Hierapolis, teils in wichtigcu Beiträgen zur Kenntnis gnostischer 
Lehren uud Gebräuche. Ihre Abfassungszeit ist frühestens Anfang oder 
Mitte des 3. Jahrh. Die katholischen Bearbeitungen haben erst spät 
den Erzähl uugsstoff der gnostiscben Akte kennen gelernt. Eine wesent- 
lich andere Gestaltung der Phiiippuslegeude liegt in der Tradition der 
koptischen Kirche vor. 

Es folgen die Akten (\('^^ KnrLiioloraäus, die verhältnismässig gering 
sind. L>er Verfasser geht den einzelnen Bestandteilen der Sage wieder 
nach und findet auch hier in den koptischen Akten gnostischen Ursprung. 

Die Akten des Matthäus l egnineu mit dem gnostischen Martyrinm 
desselben im Pontus und soiieni Verhältnis des Martyriums zur gnosti- 
schen Aiidreuslegende, eroit«']! ii;inn die koptischen Akten in Kahanat 
und stellt das Verhflltnis de^ griechischen Martyriums zu leLztereu fest. 
Das Martyrium ist ursprünglich gnostisch , den Hintergrund der fabel- 
haften Handlung bilden reale Zustünde. Die parthische und die äthiopi- 
sche Legende mit ihren Abartungi^n und die lateinische passio Matthaei 
bildfu den bchluss Der Kern der Legende ist älter als das 6. Jahr- 
hundert, die einzelnen Zttge werden als entlehnt oachgewiesen, die Heimat 
ist wohl Abyssinien. 

Bei den Akten des Simon und des Judas werden die bosporenische 
und babylonische Simonleg« n ie, die ägyptische, nordafnkanische und bri- 
tannische, die koptischen Akten, die verschiedenen Gestaltungen der 
Jadas- Thaddäus- Sage , namentlich auch die Verbindung der Akten des 
Thaddäus mif der es^onis(:.llen Abgarsage untersueht. Akten, welche 
die Thaten der beideu Apostel behandeln , sind jetzt nur noch in der 
lateinisch abgefassten passio Simonis et Judae erhalten, die sich aber 
als Excerpt aus einer alten Schrift bezeichnet, der 10 Bücher des Kra- 
ton oder Grathon, eines Schülers der beiden Apostel; an der Existenz 
iner solchen Quellenschrift ist kaum zu zweifeln; aber der Verfasser 

7» 
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der passio hat jedeofaUB dieselbe nicht selbst, sondern nnr eine lateini- 
sche Bearbeitung benutzt. Wenn gnostische Einflüsse hier vorhanden 
waren, so sind dieselben jedenfalls durch die Ueberarbeitnng fast gflnz 
lieh verwischt worden. Die Behandlung des Zusammenhanges der Thad- 
dftos-AlcteQ und der edessenischen Abgarsage giebt Lipsios Gelegenheit, 
gegen Zahn die in seiner Schrift »die edessenische Abgarsage» gefnn* 
denen Resultate von neuem zu bekräftigen. 

Die Akten des Jakobus Zebedaei gehen anf alte Legenden inrttdc, 
welche in der altkirchlichen Jakoboslegende und der lateinischen passio 
trotz späterer Ueberarbeitung zu Tage treten. Jünger ist die Tradition 
tlber Jakobus in der griechischen Kirche, eigentümliche Legeoden finden 
sich bei Kopten und Aethiopen. Besondere Weiterbildung hat die Tra- 
dition der latcinischeu Kirche in Spanien erfahren, von der die ander* 
weiten Localtraditionen in nachweisbarer Abhängigkeit stehen. 

Pin Akten des Jakobus Alphäi und Jakobus des Bruders des Herrn. 
Während schon im '1 JahrhunderL streitig war, ob Jakobus Aiphäi mit 
dem Bruder Jesu ideutisch sei oder nicht, ist die Unterscheidung der 
beiden in der griechischen Kirche allgemein recipiert. Eine eigentüm- 
liche Tradition über Jakobus Alphiti ist uns, wie es scheint, bei den 
Syrern erlialten. während die koptische Kirche nicht mehr als die grie- 
chische Uber ihn weiss. In der lateinischen Kirche ist er ziemlich früh 
mit dem Bruder des Herrn in eino Person verschmolzen nach dem Vor- 
gange des Hieronymus. Viel ergiebiger ist die ältere Tradition Uber 
den lirudiji Jesu. 

Akten des Matthias hat die griechische Kirche nicht gehabt; aber 
auch die koptischen Akten sind lediglich anderen, namentlich den Thomas- 
akten, entlehnt und auf Matthias übertragen. Aber selbst in der abend- 
ländischen Tradition, welche etwas selbständiger sich gestaltet, ist die 
Verwechselung mit Matthäus deutlich nachweisbar; der jüngste Ausläufer 
ist die Matthiaslegende von Trier aus dem 11. bezw. 12. Jahrhundert. 

Die Akten des iiaiiiabas gehen nicht auf alten Ursprung zurück, 
und altere Spuren, wie die Tradition über die Anwesenheit des Barna- 
bas in Rom. sind durch die Hei/iuhuugen der römischen Bischöfe aus- 
getilgt worden; man lässt ihm die abendiaiidii^clie Wirksamkeit, aber 
nur in Mailand. Eine eigenttiiuiiche Localtradition ist die kyprische, 
die den Barnabas als Apostel Cyperus darstellen und die Einrichtuu^^ 
des dortigen Kirchenwesens auf ihn zurückfuhren soll. Die Abfassung 
der darauf bezüglichen nspto8oc fällt nm 485 488 und ist eine plan- 
mftssige, recht geschickte Fälschung. Ebenso ist das iyxutfitov des 
MOnches Alexander eine im Interesse der kirchlichen Selbständigkeit von 
Qrpem abgefasste Tendenzschrift, die nicht vor Mitte des 6. Jahrhun- 
derts abgefasst sein kann. Die Unländer Tradition hängt aufs engste 
mit der EraAbluug der dementiniseben Becognitionen von dem romi- 
schen Aufenthalte des Barnabas zusammen; diese können aber anf die 
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Traditioo d«r oorditallenisoheii Eirohen Bchwerlidi dem 5. Jahrhun- 
dert Einfluss geQbt beben; eicher beteogt Ist die Mailänder Tradition 
erst durch Pseudo-Dorolheoe in der twetten HUfte des fiknfteo Jahrhun- 
derts. Das Hauptdocnment derselben, die Datiana historia ecciesiae 
Mediolaaensis, wird nicht in ihrer Entstehung Ober das 9. Jahrhundert 
hinaufgertkclLt werden dfirfen; die Tendenz derselben ist die Metro- 
poütanrechte von Mailand über Ober-Italien nnd einen Teil von Mittel- 
italien nnd die Rangstellung der Stadt, als der zweiten nach Rom, so 
nachdrücklich als möglich zu vindicieren. Die Mombritianische Legende 
ist frtthestens Ende des 8. oder Anfang des 9. Jahrhunderts abgeCsset 
Ihe Maüioder Legende ist tod der cypnschen staric beeioflusst 

Markos erscheint in der altkirchlichen Tradition als Begleiter nnd 
Dolmetscher des Petras aaf der Reise nach Rom; andererseits wird von 
ihm bericbtet, dass er sich nach Alexandrien begeben, dort das Evan- 
geliam gepredigt und das Kirchenwesen begründet habe. Beide Tradi- 
tionen reichen ziemlich hoch hinauf. Die Akten des Markus sind in 
griechischer, lateiniseher, arabischer und äthiopischer Sprache erhalten; 
anch deren Abfassungsseit ist eine verhältnismässig frtlhe; sie haben 
wohl schon Ende des 4. oder Anfang des 5. Jahrhunderts existirt und 
sind wahrscheinlich iu Alexaadnen verfasst; viel jünger ist die Legende 
TOS Aqoileia und Venedig. 

üeber Lukas existieren ältere Akten nicht, und auch die lokale 
Tradition weiss wenig von ihm. Reichlicher gestaltete sich dieselbe 
später im Osten, und das Abendland hat seine samtlichen Nachrichten 
über Lukas von der griechischen Kirche bezogen. Eine eigentümliche 
Tradition enthalten die koptischen Akten, die ebenfalls ziemlich jungen 
Oatams sind. 

Auch über Timnthpii? hat eine ältere Tradition nicht existiert. Die 
griechisch und lateinisch geschriebenen Akten können zwischen 325 358 
geschrieben, aber ebenso gut zwischen 400 — 500 abgefa^st sein« wie gegen 
Usener ausftlhrlich nachgewiesen wird. 

Die Akten des Titus sind unerheblich, vielleicht zum Teil aus Ver- 
wechslung mit Timotheus entstanden. 

Ari<rebans:t sind eine ziemliche Anzahl von Nachträgen und Be- 
richtigiHigeu zum ersten Hände. 

Die Arbeit zeigt br\\ uiitieruswerte Kenntnisse, sichere Methode uüd 
grossen Scbarf'-iijü und räumt eine grosse Menge des Wustes hei «rito, 
welchen kindlicher Glaube und bewu.^sie i^ülschung, Fröramigkeii und 
radierter Egoismus über die ersten Jahrhundertc des Christentums aut- 
gehäuft haben. So hat sie für den üistunker, nicht bloss tttr den Theo- 
logen Bedeutung. 

Oacar t. Gebhard nnd Adolf Harnaek, Texte und Unter- 
snehimgen inr Gesehiebte der altcbristlidieD Litteratnr. n. Band. 
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Haft 1. 2. Lehre der 12 Apostel aebst Uotersoeliiingeo zur Ältesten 
Geschichte der Kircbeoverfassang und des Kirebenreebts von Adolf 
Hsroack. Nebst Anhang: Ein Abenehenes Fragment der äläAXH 
io alter lateioiacber Uebenetmf mitgeteilt von Oscar v. Gebhardt 

Leipzig 1884. 

Das erste Heft enth&lt den Text der JiSa^y) nebst deatscher Ueber- 
setzong und einem Gommentare. Bekanntlich ist dieselbe 1883 von dem 
Erzbischof Bryennios Ton Nikomedien herausgegeben. Sie ist eine hoch- 
wichtiger Urkunde, da !;ip auf das zweite Jahrhundert znrücktrcht, und 
die Schrift ist, welche Kii-cbius, Athanasius und viele Andere pekanut 
und benützt kaben. Harnack hat in einem besonderen Paraf^raphen die 
Geschichte der Ainayr. behandelt. In einem zweiten spricht er über 
Titel, Adresse und Zweck der Schrift, in nineni dritten über die Dis- 
position und den Inhalt, in einem vierten über die Quellen derselben. Be- 
sonders interessant ist § 5, wo ilic Gemeindezustände und Zeit und Ort 
der ^ihayr, erörtert werden. Keine gemeinsame politische Organisation 
verkDü|>ft hier die Gemeiuden, aber ^le bilden doch eiue Einheit, die 
kxxhiai'i i^eoX). Die Einheit der Kirche begrOnden: die disciplina nach 
den Herrngeboten, die Taufe auf den Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des heiligeu Geistes, die Fasten- und Gebetsorduuug, iu- 
. Sonderheit der regehnässige Gebrauch des Hermgebets, endlich die 
Eucharistie. Wer diese Lehre hat un l danach thut, der ist ein Christ, 
ein Bruder und soll aufgeuommeu werden wie der Herr. Doch darfein 
wandernder Bruder die Gastfreundschaft der Gemeinde nicht länger als 
drei Tage in Anspruch nehmen: will sich einer in der Gemeinde nieder- 
lassen, so muss er arbeiten; wer dies nicht will, von dem soll mau die 
Hand abziehen; er will mit seinem Christentum Geschäfte machen {X(n- 
cxiiJiTiopoi), Ein zweites Merkmal der Einheit der Christenheit bilden 
die Prediger des göttlicheu Wortes. Bisher wnsste man über Apostel, 
Propheten und Lehrer sehr wenig. Der Verfasser der Acda^T^ kennt nur 
eine Klasse von Geehrten iu den Gemeinden, nämlich lediglich die* 
jcuigcu, die das Wort Gottes ?erkfindigen, jo ihrer Einheit als niaiiCri 
evAiigelii. Hau bat danmter nicht etftodige Beamten einer Eiazelge- 
meinde su ?ente]iea, aneh nicht Toa den Gemeinden gewAblto Beante, 
sondern ninicbst Ireie Lehrer, die auf ein aeitliches Mandat oder Cha- 
risma ihren Beruf snrachfilUirten and von Gemeinde zu GemehHle mit 
ihrer Predigt wanderten. Unter Omen werden streng geschieden 1) die 
Apostel, S) die Propheten ond Lehrer. Diese Prediger shid sar Zeit 
der Abfiusnng einerseits die bemüBrnftssigen Missionare des Evangelioms 
(Apostel), andererseits die Trftger der Erbaaong, die geistlichea Sifttien 
des Lebens der Gemeinden (Propheten and Lehrer) gewesen. 

Die Anordnongen Aber die Einzelgemeinde zeigen deutlich» dass 
es weder in administratiter nodi in jnrisdictiooeller Beziehnng ein Aber 
der Gemeinde stehendes Amt giebt; Aberall erscheint letztere als eni- 
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8cheid6Dd and haodeliid. Die Beamten der Einselgemeiaden sind Epis- 
kopen und Diakonen, die von der Gemeinde bestellt werden, znnAebst 
die Oekonomen der Gemeinde sind, aber aack den Dienst der Propbeten 
and Lehrer leisten und deshalb mit den Propheten nnd Lehrern ihi die 
Geehrten gelten sollen. Diese Angaben sind epoohemachend, und in der 
gesamten orehristlicben Literatur giebt es keine sweite Stelle, die fOr 
die Entstehungsgeschichte des katholischen Episkopats so wichtig ist wie 
diese. Dorch dieselbe wird die von Hatcb und Hafnack (s. Jahresb. 
1883 S. 525f.) aufgestellte Ansicht über Eotstehung des Episkopats und 
Diakoaats bestätigt. Die ätBa^r) kennt einen Unterschied zwischen Epis- 
kopen und Diakonen nicht; ihre Bedeutung haben diese Yerwaltongs- 
beamten hauptsächlich dem Umstände zu danken , dass die bedentongs- 
vollen Prädikate der Apostel, Propheten und Lehrer im Laufe der Zeit, 
als jene ausstarben oder ihre Bedeutung verloren, auf sie tibertragen 
worden sind. Darin liegt der Schlttssel zur Entwicklung des Episkopats 
mm Supremat: in diesem verschmolzen die t^eistlich enthusiastische Or« 
ganisation der Apostel, Propheten und Lehrer mit der patriarchalischen 
der r.pecrß'jTBpot und der administrativen der Epislcopeo und Diakonen 
lor hierarchischen Verfassung. 

Die Abfassungszeit setzt Harnack zwischen 135 - 165, doch hrilt er 
selbst dieses Resultat nicht fttr zwingend, als Ort der Entstehung iiat 
man Aegypten anzusehen. 

§ 6 eiithSlt die Boarbcituiig dor dtBa^fj ra»v rl-rorrToAmv und ihre 
Geschichte ju der kirchenreclitlichen Literatur und triebt eine «gelehrte 
Erörterung dieser Frage, die aber wei.eütlich theologische- I[ltere^^e hat. 

Ein Excurs "die ät^ayij und die Waldenser« zeigt \n luieressanter 
Weise, wie die Waldenser einen der Ordnung der J(da^i^ nahekommen- 
den Versuch der kirchlichen UrgaiiisutioQ unternahmen. 

0. y. Gebhardt teilt ein übersehenes Fragment der 4tda^^ in alter 
lateinischer Uebersetzung mit. 

Die Schrift ist ein höchst bedeutender und wertvoller Beitrag fttr 
die Kenntnis der christlichen Gemeinde -Verfassung. 

Fl de) Fita, Estndios hist6riooe. Goleocidn de artieolos. Ma- 
drid 1B84. 

Aus den verschiedenen Gebieten angehörigeu Artikeln heben wir 
iblgeodef^ in den JuLresbericht Gehörige heraus. 

Der erste Artikel »Läpidas romanas del valle de San MiI14n, Val- 
lada, Ternils y Denia« enthält meist Grabschriften. Ein weiterer »Anti- 
guedades romanas de Valencia« giebt eine nicht nninteressante Stndie 
Aber den Isiskalt nnd die ägyptischen Gottheiten von Angostinns Bar 
lesios mit Niehtrag des Terfaaeers; der lettte Artikel »Inscripciones 
romanaa de la diöcesia de Barbastro« enthUt ebenfalls einige nene In- 
sebriften ohne histofische Bedeotong. 
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VUI. Die Zeit der Yenrirriig. 

Karl Fachs» Geschichte des Kaisers L. SepUmios Severus. 
Wien 1884. 

« 

Der Verfasser bezeichaet als das ünterscheideiide seiner Arbeit fon 
den froheren Bearbeituogen die abweicbemle Stellniig, die deo Qaellen, 
besonders Dio und Herodian, in ihrtm gegmeitigeii VerhAltnisae sog«» 
teilt wird. 

Der erste Absobnitt bebandelt die Herstellong der Reichs ei aheit 
(198—197) und zwar im ersten Kapitel die Erhebungen nach dem Tode 
des Pertinax. Hier wird die Erzählung von der Versteigerung des Kaiser- 
thrones bei Erhebung des Didius Julianus verworfen, die Erhebung des 

Niger bald nach Julians Erhebung gesetzt; Severus schlössen sich an 
Pannonia inferior. Moesia sup. u. inf und die beiden Dakien, die beiden 
Germanien und Raetieo, während Niger Syrien, Judaea, Arabien, Aegypten 
und Cappadükien für sich hatte und dem Albinus ausser Hntannien bald 
Gallien zuHel ; warum der Verfasser Spanien (letzteres erwähnt er S. 62) 
und Noricum (8. meine Gesch. 1, 714 A R) weglässt, ist niciit zu sehen. 
Die Erklärung von trib. pot und pont. max auf den Münzen des Giodius 
Albinus, wonach Severus diese beiden Titel seinem Nebenbuhler zuge- 
standen habe, ist uicht haltbar; auch siud die Inschriften nicht heran» 
gezogen (M. Gesch. 1, 713 A. 2); was aber die Hauptsache ist, Cohen- 
Feuardent 3^, 4 15 ff. haben keine einzige Mttnze mit trib. pot. and pont. 
max. verzeichnet. 

Daa zweite Kapitel schildert den Sieg des Severus über seine Mit- 
bewerber (193 — 197); besonders interessante Resultate habe ich nirgends 
gefunden f obgleich der Verfasser alles denkbare und hüulig recht un- 
wesentliche Detail zusammengetragen hat; die Verlegung des Juden- 
und Samariterstreites (Eusebius S. 177) in die Zeit des parthischen Krieges 
ist willkürlich; die Berechnung S. 65 die XI K. Martias = 16. Februar 
197 wohl irrtümlich. 

Der zweite Abschnitt schildert die Reformversuche im Osten des 
Reichs; aber hier ist noch weniger hervorzuheben. Der dritte die Periode 
der friedlichon Regierung (202 — 2U8), der vierte den britannischen Krieg 
und dtiö Eude des Severus (208 — iili; von beiden gilt dasselbe. 

Man kann der Arbeit fleissige Durcharbeitung der Quellen zuge- 
stehen, zu erheblichen neuen Resuitateu hat äie nirgends geführt 

£d. Gellen« -Wilford, La femille et le eomte beoonun de 
rempereor Septime SMn, OonÜfiraice faite k Tto^le des haute« Stades. 
Paris 188i* 

0er erste Abschnitt »la taille de 8. S.t giebt nnr Bekanntes viieder, 
ebenso ist es meist in den folgenden AnsfUinuigen Uber die Amtsearri^ 
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wo die btttbegrflndeteo AnsichteD sinimDeiigeBtellt sind. Hit Reeht 
weist er S. IS darauf hin, dtss der Titel vir egregioe fttr die Proeora- 
toreo Hiebt erst von Sept Se?. eingetehrt worden sein l^ann, Hirsehfeld 
Arch. epigr. Ißtt. 6, 128 A. 4 nimmt an» dass dies doreh Kaiser Harens 
geeehah. 8* 16 wird die Datiernng der Carri^ folgendennassen be- 
stimmt: Er wird snm Qoftstor 38. Jan l7l gewAhlt, tritt an 5. Dec. 171 
und ab 4. Dee. 17S; die Qnästor in Baetiea flbemimmt er l. Joli 178 
nnd legt sie nieder 80. Jnni 174; als Legat des prooons. Afiricae tritt 
er ein 1. Jnli 175 nnd ans 80. Jnni 170; snm tribonns plebis wird er 
Jan. 176 gewflblt, tritt an 10. Dee. 176 nnd ab 0. Dee. 177; snm Prfttor 
gewibk wird er Jan. 178 nnd tritt dieses Amt an l. Jan. 179. Die Ver* 
mntang, dass die Angabe v. Sev. S, 2 sieh anf die Jngend des Sevems 
besiehe, ist ginsUeb nnbaltbar nnd hat ihre Widerlegung schon dnrcb 
Hirsehfeld a. a. 0. 8. 122 gefunden. 

Otto Hirsehfeld, Uemerkungen zu der Biographie des Septiraius 
Severus. Arch.-epigr. Mitteilungen aus Oesterreich 6, 121 flf. 

Dafür, dass der 11. April der Gebartstag des Severus ist, werden 
Tier DedicationsiDschrifteii als epigraphische Zeugnisse beigebracht. Die 
Nachricht v. Sev. 2, 2 absolutus est a Jaliaoo proconsule wird mit Aen- 
derung des letzten Wortes in praetore auiirecht erhalten, c. 6 werden 
die Worte septnagenos vicenos in set»tingenos vicenos geändert and an- 
genommen, dass nach Spartians Quelle das Geschenk des Kaisers an die 
Senatoren 12 Pfd. Gold betragen habe, dies aber von Spartian entsprechend 
dem za seiner Zeit giltigen Werte in 720 aurei umgerechnet worden sei. 
c. 13 wird statt L. Stilo vorgeschlagen . Aelfinm) St. einzu^^etzen und 
diesen als Nachkommen des berühmten Lehrers des Varro und Cicero 
anzusehen, o. 22, 1 vermutet Hirschfeld, da^s die Zahl octoginta et 
novem numeros exjilicuisse dadurch entstanden sei. dass dei' Schrift- 
stPÜer in grober Nachlfl«>sigkeit die Zahl der Jahre von der Geburt des 
Severus (146) bis zur Ernicirdung des Alex. Sevenis (2351 und damit 
dem Untergange der Dyna^-tie auf die Leix'usdauer do- Kaisers l»e/ogen 
habe. v. Get. 7, 2 wird die Nachricht maioruin sepulchro, hoc est Se- 
veri, quod est in Appia via euntibus ad portum dextra specie septizonii 
exütrnctum, quod ille vivus ornaverat al.> richtig zu ei weisen ver- 
sucht, indem Severus ur.spi unglich die Ah>icbt (jr-lciht habe, in seinem 
in Form des beptizonium erbauten Grabmaie beigesetzt zu werden. 

Angust Martini, Qnaestiones criticae de rebus ad historiam 
Anreliani pertinentibns institntae. Pars I de belle Palmyreno. Mfln- 
ster 1884. 

Der Verfasser handelt zunächst tiber die (Quellen. Neues habe ich 
darin nicht gefunden; er bestreitet die Aechtheit einer Anzahl Briefe in 
der vita, ohne durchschlagendere Gruudc, aiä mau schon kauute, vorzu 



Digitized by Google 



106 



Römische tieachidit« and Gbioiiologi«. 



bringen; denu das Hauptatganent, dass diese Dioge, die dort erwähnt 
werden, früheren Eioricbtangen widersprechen, wird für den nicht viel 
bedeuten, der weiss, wie vieles von den späteren Einricbtaegen in dieser 
Zeit vorgebildet wurde, ohne speciell überliefert zu sein. 

An den eigentlichen Resultaten der Untersuchung über den pal- 
niyrcnischen Krieg ist auch '^o trut wie nichts neu. Etwas gewundert 
hat mich, dass der Verlasser raeine Geschichte gar nicht zu kennen 
scheint; er hatte sich sonst meist dicsr Erörterungen ersparen kouuea, 
da dort bereit- alles, was er sagt, und noch einiges mehr zu tiudon war. 
So ist ihm die ]>klärung de Vogußs entfangen, wie eine Zaba als Ver- 
bündele uuikommen konnte (M. Gesch. 1, 2, S. 8ni A. 2), die Beschrei- 
bung dos Rückzugs hätte er eb. 8. 861 A. 7 gefunden mit der seinigen 
genau übereinstimmend, nur in 10 Zeilen, während er 7 Seiten dazu ver- 
wendet; das einzige Neue, dass das Trtffeu hei Daiibne nicht stattge- 
funden haben könne, scheint mir nicht erwiesen, wenn man nur annimmt, 
dass dasselbe nicht in oder südlich von Daphne, sondern nördlich stattge- 
funden hat. Ebd. S. 864 A. 3 hätte er alle weaenUicheo chroüoiogiscbea 
Bestimmungen seiner Arbeit finden könneo. 

Frans 6 Orr es, Ein Bätrng snr Geschichte der staatsrechtlichen 
Stelluig des Jadentams im ROmerreich. Zeitschr. flir wissenschaftl. 
TheoL 27, 147iF. 

Görres ändert auch hier eine früher ausgesprochene Ansicht und 
liest jetzt v. Caiac l, 6 ob Judaicam religionem, wfthrcnd er früher 
sich für das güüzlicü unbeglaubigti christianam erklärt hatte. Er giebt 
von der oft gequälten btello fülgeada Erklärung: der Knabe war ein 
jfidiscber Convertit, ein Sohn heidnischer Eltern; er war beschnitten und 
diese Prozedur war strafbar. Das Judentum als solches wurde nicht 
verfolgt 

Franz Görres, Die angebliche Christ ein erfolgung zur Zeit des 
Kaisers Ciaadius II. Zeitschr. t wissensch. Xbeol. 37, 37 ff: 

Der Yeriiuser stelU toerst mit grosser Gelehrsamkeit eine Menge 
apokrypher , meist christlicher Tervandtea heidaieoher Imperatoren in 
der späteren christlichen Tradition zosammen; der Gewinn fttr die Ge- 
schichte ist 80 gnt iHe keiner. Sodann erweist er die Diatoge des 
Papstes Gregor I. des Grossen als eine dnrehans nnraverUssige hagio- 
graphiscfae Quelle; ich glaube, Niemand hat dieselben bis Jetzt fftr besser 
gehalten, nod die es thaten, wird QOrres nidit bekehren. Endlich kommt 
er m der üngeschicfatlichkeit der angeblichen Claudius • Terfolgong — 
auch dieses Resultat ist nicht neu und wirft die Frage auf: Hat die 
christliche Kirche wirklich, wie Keim behauptet, mit RAcksicht auf Con- 
stantio, die Glandins • Terfolgnng vertuscht? Sie wird verneint, weil 
Clandios gar nichts gegen die Christen unternommen hat. Weiter er* 
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Orteit derYeHiUBer die Frage: Hat die christliche Kirche zwischen 260 
nod ca. 800 die Rechte einer religio licita genossen? Er verneint jetzt 
dieselbe, nim&it aber -an, dass so viel freundliche Rucksicht die Staats- 
gewalt 10 den firObereo FriedensAren niemals dem Christentum und sogar 
der cbristlieben Hierarchie selbst bekundet hat. Ein sechstes Gapitel 
schildert »die Sattheit« des heidnischen PObels, ja des heidnischen Volkes 
im weitesten Begriffe an den Ghristenhetzen, im Zeitalter der sjstemati* 
sehen Yerfolgongeo flbeibaapt, von Dedns bis auf Diokletian und seine 
Mitregeaten einsehliesslich (249--S13). Den Gnmd davon erUtekt GOrres 
in der ansserordentücfaen Propaganda der Christen seit Ende des zweiten 
Jahrhunderts, deren Folge snnftchst eine Ausserliche AnnAherong, dann 
Mischehen swiseben den Yertretem der alten nnd nenen Beltgiou waren, 
and der bierdnrch den Heiden vennittelten genaaeren Kenntnis der vor- 
trefflichen christlichen HoraL Man wird dazn ein Fragezeichen machen 
dttrfen. Capitel VH stellt die Ergebnisse der bisherigen Bewelsfbhmng 
snsammen: Die geschichtliche Situation der Christenheit im Reichsgebiet 
des Kaisers Claodlns U. Die sftmtlichen Claadios • Martyrien der Tra- 
dition sind apokryph; ob es einzelne geschichtliche MArtyrer unter diesem 
Kaiser gegeben hat, lAsst sich aar Zelt nicht entscheiden. Capitel VIII 
behandelt das epitaphinm Severae; sie ist keine MArtyrerinschrift. 



IX. Die Periode der RegeneratiOB. 

0. Seeck, Eine DenkmOoze auf die Abdankung Maximians. Zeit- 
sehr. f. Numism. 12, 126 ff. 

In dem Berliner Mtinzcabinet botiiidet sich ein OoMmedaillon : Con- 
stantins P. F. Aug. H. Concordia Augg et Caess. ntid XX. Aul dem 
Reverbiiil(]( rncht ein Kaiser dem andern den Globus. Es kann der 
pine nach der Kopfseite nur Con-^T;iiif ius, der andere entweder Maximianus 
Ulier SpvfTus sein Dass Maxim i iiius der ein© ist, beweist die Zahl XX, 
das Zeichen der Viceunalia; weder Coastantlus noch Severus haben letztere 
gefeiert. Aus dieser Zahl ergiebt sich zugleich, dass Maximian an seinen 
Vicennalia die Regieruug niedergelegt hat. Das Goldstuck ist geprägt, 
um an dem Tage des Regierungswechsels unter den Truppen verteilt 
zu werden. Die Uutbchrift Ckjucüriiia Augg. et Caess. bezieht sich aut 
Diocletian und Maximian, die der Cäsares auf C'onstantius und Gulei lus. 

Dagegen ist zu bemerken, dass aus dem ^■orhaud cnsein des XX 
gar nichts geiulgert werden kaiiu im- die Vicennalia; denn bckauuLlich 
erscheinen diese Zahlen schon nach Absolvierung der ersten neun Re- 
gierungsjahre. So führt Aiiictli Synopsis p IHH No. 32 Constantius schou 
als Cäsar die vot. XX, und Maxentius. der lu allem sechs Jahre re- 
gierte, hat in grosser Zahl Kui)fermüuzen geprägt mit Vot. X vot. q. q. 
mult XX; alle hierauf begründeteu Schlüsse Seecks sind ohne Unter- 
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läge. Die Anfeehrift Goneordia Angg. et Gmss. kum aiebt als Inter- 
pretation des BeverebUdes gelten, denn sie beieicluiet vier Penonen und 
dieses zeigt nor zwei, and es ist bekannt genug, dass Unuehrlft nnd 
Bild oft sich nicht decken bezw. in Einklang gebucht werden kOnhen. 
Wenn Seeck an einem Pendant zu der aas Laetantini znr Genflge be- 
kannten Abdicationaseene in Nikomedia denkt, so wissen wir Jedeafalla 
▼on den Vorgängen in Mailaad so gnt wie nichts; keinesfalls ist aber 
wahrscheinlich, dass Constantins zn denselben von Trier nach Mailand 
gereist ist. Die Panegyriker erwähnen alle Beziehungen von Herculins 
zu Constantin und Constantius in eingehendster Weise ; wOrden sie einen 
solchen Akt mit Schweigen Qbergangen haben? Steht es überhaupt so 
fest, dass Herculius wirklich d. b. mit thats&chlicher Aufgebung der Ge- 
walt der Herrschaft entsagt hat? Dir Manzen, welche auf den Namen 
Constantius P. F. Aug. in Italien und Gallien geschlagen wurden, finden 
sich auch reichlich auf den Namen M. Au. Val. Mazimianus, aber nicht 
mehr auf den Namen Diocietianns. Die grossen Kupfermünzen Fides 
Militum, welche Diocictian nicht mehr hat, Constantius als Aug. und 
Hercnlius sehr häutig, lassen die Annahme nicht unwahrscheinlich er- 
scheinen, dass llerculins vor seiner gewaltsamen Entfernung durch seinen 
Sohn üie aufgehört hat, Münzen schlagen zu lassen. Ob wir es also mit 
einer geschichtlichen Begebenheit anf dem Revershildf zu thun haben 
oder nur mit einer all^Grorischen DarsteUuag der Eintracht, muss m. £. 
noch uoentächiedea bleiben. 

Ignazio Guidi, II battesimo di Goastantino imperatore Nuova 
Antologia Seoonda serie Vol. XU. Roma 1888. 

Der Verfasser will im Anschhis« an Frothini;^liam darlegen, wie 
die Legende, der Kaiser Constantin sei in Horn von Silvester I. getauft 
und dadurch vom Aussatze geheilt worden, entstanden und verbreitet 
worden ist; jener Cielehrle hat diese Untersur liiing an eine syrische Ho- 
milie des Jaivob von Sarftg angeschlossen, die dem Ausgang des fünften 
oder dem Anfang des sechsten Jahrhunderts angehört. Das älteste 
Deniimaij in welchem diese Legtnde erhalten ist, sind die Acta S Sil- 
vestri; von der hier gegebenen Er/ahlung entfernt sich die syrische iiu- 
milie in einigen Punkten. Die Legende entstand aus dem Bestreben, 
Constantin schon früher dem Christentum zuzueignen und den Ruhm dor 
Taufe Rom zuzuwenden; die Gestaltung, wouacli er am Aussatze krank 
war, entsprang wohl aus der Vorstellung der Ueberlieferung, dass Con- 
stantin sich nach dem Tode des Cnspus von der Schuld hat reinigen 
wollen; in der syrischen Gestaltung ibt an Stelle der Blutschuld die 
Stlnde des Heidentums getreten, die ihm von Geburt aus anhaftet Die 
Verknüpfung mit der Person des Papstes Silvester bat erst später statt- 
gefunden. Die Hanptzüge der Erzählung finden sich schon bei Moses 
vuu Khoreu, aber dieser hat sie aus den Acten entnommen, die jeden- 
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Ms sdios Mitte des ftoften Jahrhuiiderts Forhandeo waren. Von den 
Historikero dieser Zdt im Abendlande keont sie saerst Gregor von Tours; 
langsamer ab im Westen verbreitete sie sieb im Osten; dann allmählich 
gewinnt sie in der ganzen Christenheit den Sieg Uber die Version» dass 
Oonstantln in Nikomedia getanft sei; selbst in die Dichter der Benaissance 
geht sie Uber, wie der Yerfosser im Einseinen nachweist 

Jacob Bemays, Edward Gibbons Geschichtswerk. Eiu Versuch 
zn seioer WUrdigaog. In »Gesammelte Abhandlungeu« herausg. von 
H. Usener 2. Bd. 206 ff. 

Ans dem Nachlasse von Jacob Bemays giebt hier Usener einen 
interessanten Essay Ober Gibbon heraus, der allerdings mehrfach Brach- 
stfick ist. Er wird als Kirchenhistoriker, politischer Historiker, Cnltnr- 
historiker nnd historiographischer Künstler geschildert. Die geistvollen 
Beobachtungen, die Bcrnays hierbei vcröffputlicht, geben ra. £. die beste 
Wflrdignng, die Gibbon bis jetst erfahren hat. 

0. Seeck, Die Inschrift des Caeionius iiuhus Aibiuus. üermes 
19, 186-197. 

Der Verfasser will die bekannte Inschrift auf neuem Wege er- 
klären. Mommsen hatte in dem Albinus der ersten Zeile den Oonsol 
von 335 erkennen wollen, wogegen de Rossi geltend machte, dieser könne 
nicht ohne den Titel consul Ordinarius aufgeftlhrt worden sein, da sein 
Vater auf demselben Steine auch diese Beeeichnung fahre, während der 
Sohn uur com. Iieisst. Aber für Mommsens Ansicht spricht, dass nicht 
nur das Cognomen, sondern auch das Genliliciirm bei dem Consul von 
335 stimmt, und die Jahreszahl des Steines fast mit Notwendigkeit 
auf ihn führt. Da nun Mommsen sowohl als Rossi begründete An- 
sichten ausgesprochen haben, so giebt es keinen andcru Ausweg als eine 
Lücke an7nuehmen, in welcher das Wort ordinarins ausgefallen ist. Die 
letzte Zeile lässt ein ponendum curavit oder ähnliches vermissen; dadurch 
wird es wahrscheinlich, dass ein Bruch von oben bis unten durch den 
Stein gegangen ist. 

Da der cm Ijuijurum nicht erwähnt ist, so lässt sich annohiüeu, 
dass nach dem Wui te Ordinarius (iio ganze Aemtorreihe zu ergäu^^eu ist, 
welche er vorher durclilaufen halLe, und fln zor-^törte Teil des Steines 
mnss von ziemlich bedeutender Ansdehnung gewesen sein. Doch darf 
man sich das fehlende Stück nicht allzu umfangreich dctiki fi, da sonst 
die Zeilen eine unmögliche Länge erreichen würden; docli t raurbie der 
cursus bonorum vor dem Consulat auch nicht mehr als ein Amt zu ent- 
halten, nämlich den Proconsulat: die Worte ord. procons. africae uehmen 
keinen zu grossen Raum ein, um üoch am Ende der ersten Zeile stehen 
zu können, nnd selbst ein praef. Urbi konnte noch daneben Platz finden. 
Die Inschrift ist nach i. Jau. 335 und vor Ende 3;i&, waiirscheiulich nicht 
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vor dem Jahre 336 abgefasst und lautete in der ersten Zeile: Caeioniam 
Rufium Albinuni v. c. cons. ord. praef. Urb. procoDS. Äfricao. lo der 
awcitcii Zeile werden die Präfekturen der Vorfahren zu ergäuzeu sein: 
Filosophuni. RuH. Volusiaiii. bis. ordinarii. cons. bis. praefeoti. Urbis* et 
praefecti. praetorio. 

Ifi dem iuteressautesten Teile (I(3r Inschrift handelt es sich am 
ücbfrhafiunL: \ ii Wahlen an den Senat, aber nicht, wie Mommsen 
glaubte, für das Cüusulat, das immer von den Kaisern vergeben wurde, 
sondern auf die niederen Magistrate d. h. Prätur und Quästur. Die 
erste Lücke Ut uach quod eius iiberis, die zweite vor auctoritatem anzu- 
nehmen und die letztere auszufüllen sibi praetorum quaestonirn iue creau- 
doruiu oder j-ibi niagistratimni urbaiiorum creandorum, waiircnd in der 
ersten der Name des Kaiser.^ Coiistantinus fehlt. Statt Iiberis ist litteris 
zu lesen; der Prüfe kt konnte nur schriftlich sein Gesuch bei dem Kaiser 
vortragen, da er die Stadt nicht verlassen durfte. Die Inschrift wird 
aber durch diese Restitution so lang und dabei so wenig hoch, dass 
Seeck aonebmeo muss, dem Caeionius sei eine Quadriga errichtet wor- 
den. Letztere Anoabme ist die einzige bedeokiiche in der soharfsioni- 
gen Untersuchung, freilich bedenklicb genug, am hinter die ganze Besti- 
tution ein Fragezeichen zu machen. 

X. Die Völkerwanderung. 

0. Seecic, Zur Inschrift von Hissarlik. Hermes 18, 150 £f. 

Mommsens Ansicht, dass die Quinquennalien des Valens 26. Febr. 
868 gefeiert worden seieni ist nicht baltbar ; dieses Fest fand, wie Seeck 
aus einer Ck>mbination von Themistios and Sjmmachos findet, 26. Febr. 
S69 statt 

0. Seeck, Die Reihe der Stadtpräfekteu bei Amiuiauus Marcei- 
linus. Herrn. 18, 289—303. 

In ausführlicher Begründung wird nachgewiesen, dass bei Ammian, 
abgesehen von einer handschriftlichen Lücke, in der drei Namen ausge- 
fallen sind, in den J;ihri->n 353 — 374 nur ein einziger Stadtpräfekt nach- 
weislich fehlt. iMr genaue Datierung fehlt, doch l.lsst sich dieser 
Mangel mit Hilfe der Urkunden teilweise beseitigen, wie Seeck eben- 
falls dartbut. 

Bndolf Keller, Stilidio oder die Qesehtehta des westrtlaiieeheii 
Reichs von 896— 40S. Berlin 1884. 

Der Verfasser will im Aiischluss nn FI Richter und GüldeniM nuiiig 
und Itland die Zeit von 395 - 408 darsu-iien, indem er die Geschichte 
Stilichos als des eigentlichen Trägers jener Epoche schreibt. Doch 
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bat er sich im weseDtUeben auf die DartteUoag der Anseereo GescliiGhte 
beschrftnkt. 

Id den ersten Absebnitte Aber die Qoellen sar Qeiebiebte StilichoB 
wird mit Jeep beiflglicb Olandiai» der Sati aufgestellt, dass man seineii 
Beriebteo über Tbatsachen unbedingt vertrauen könne; die onanfecbt- 
bare Autorität des Dichters werde dorch Inscbrtften und Gesetze gläa- 
send bestAtigt Zosimns ist von da ab, wo er den Bericht Claudians 
ergänzt, eine gute, aber sehr vorsichtig zu behandelnde Qaelle; die 
Kirebenscbriftstellcr sind mit der grössten Behutsamkeit sa benfitzen. 

Der erste Teil behandelt die Geschichte des Stilicho bis zum Tode 
des Kaisers Theodosius d. Gr. Hervorzuheben ist, dass der Verfasser 
eine selbständige Thätigkeit Stilichos in der Staatsregiemng seit 386 
datiert, in welebem Jahre derselbe snm magister militnm per Thracias 
eriioben wurde. 

Der zweite Teil geht vom Tode des Theodosius bis zum ersten 
Einfall Alarichs in Italien. Hier wird die Frage, welche offizielle Stellung 
Stilicho beim Tode des Tbeodosin-? oinnahm, nach der Notitia und dem 
Codex Theodos. beantwortet: er war 395 der einzige magister militum 
im Occident und blieb dies bis zu seiuem Tode. Aber auch eiue andere 
Frage ist nicht so einfach zu lösen, nämlich in welchem Verhältnisse 
Stilicho nach dem Tode des Theodosius zu Arkadius und Uouorius stand. 
Die Annahme einer juristischen Tutel weist Keller zurtick, es handelte 
Bich seiner Ansicht nach nur um eine politische Vertrauensstellung. Wenn 
er selbst seine Stellnno- als eino tntpla ntrinsque regis bezeichnet hat, 
80 sollte diese Autlassung nur die Einheit des Heiches wahren und gegen 
Ruiin die nöti{?e Waffe liefern. 

Die Zeit bis zum Jabre 408 ist nur richtig zu verstehen, wenn 
man die politischen Bestrebungen Stilicbos klar erkannt bat. Stilicho 
wollte die Vereinigung von Ost- und Westrom durchführen, ohne einen 
der beiden Söhne des Theodosius zu beseitigen, andererseits wollte er 
aber vermitteis der Barbaren dem Keiche neuen Lebensstoff zuführen 
und eine Verschmelzung der Römer und Barbaren herbeiführen. Aber 
diese Politik begriffen die Römer nicht, an dem Gegensatze von National- 
römi.-cli und Germanisch ist er gescheitert. Diese Verkennung zeigte 
<\ch bereits, als ihm Arkadius den Befehl zugehen Hess, den Kampf 
gegen Alarich aufzugeben und die oströmischen Truppen nach liause zu 
schicken. Stilicho gehorchte, da er voraussah, dass Kutiuus damit sein 
eigenes Verderben heraufbeschworen hatte. Als aber Eutropius dessen 
Nachfolger wurde, so verzweifelte Stilicho an einer friedlichen Vereini- 
gung beider Reiche, liess Alarich am Pholoegebirge entkommen und 
wollte ihn smn Werkzeuge gegen Ostrom machen. Doch seine Gegner 
kamen ihm snvor, indem sie den Gildonisefaen Anfttand gegen ihn 
veranlassten. Stilicho wurde desselben Heister, nnd nach der Yer* 
mUilong sehier Tochter Maria mit Honorios schien smn Eänfloss be- 
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fesUgter als je, oamentlicb nachdem sein Hauptgegner Eutropias bei 
Arcadius in Ungnade gefallen war, weseDtlich auf ein Schreiben Sülichos 
bin. Er hoffte jetzt mit Uttife Alarichs die Vereiiiigiiag West* aad Ost* 
roms herbeizufnbrcn. 

Der dritte Teil stellt die Zeit vom eibteu Einfall Alarichs lu Italien 
bis zum Aufstand des (Joostautinus dar. Alarich war äich der ihn bei 
einer Vereinigung Ost- uud Westrorns bedrohenden Gefahr bewusst and 
suchte dieselbe abzuwenden. Aber zum Loi^schlagen entscbloss er sich 
erst. nU Westrom von Rliadagaisus iu liätien bedrängt wurde. Winter 
401 überächritt er die julisclien Alpen; bald war das linke Poufer in 
seiner Hand. Stilicho unterhandelte erfolgreich mit di u in Rätieo ein- 
gefallenen Barbaren und zog die Besatzungen vou Bntauuien, dem Rhein 
uud Belgien au sich und drängte mit dieseu Streitkräften Alarich in 
wiederholten Kämpfen au» Italien. Ende 403 feierte Honorius den Triumph 
Ober Alarich in Rom. Stilichu.^ i iäne gegen Ostrom musslen zuuilcbst 
vor der Gefahr, welche von Rhadagaisus und den Osigoten drohte, zurtlck- 
üeten; als er diesen bei Fäsulae veruichtet hatte, stand er aut dt lu Höhe- 
punkt seines Ruhmes und EinHusses, dem der Tod seiner iüchter, der 
Kaiserin Manu, keinen Abbruch that. 

Der vierte Teil schildert die Ereignisse vom Aufstand des Con- 
slaiiiinüs bis zu Stilichos Untergang. Jetzt, da Stilicho Italien gesichert 
sah, wollte er AlaMclj gegen Ostrom verwenden. Aber während der 
Uuterhandluugeu mit diesem brach die römische Herrschaft in Gallien 
zusammen. Und als nun auch der in Britannien erhobene Constantin 
Gallien und Spanien eroberte , da musste Stilicho von semem VorliabeD 
abstehen, um zunächst den Westen tu sichern. Doch in der allgemeinen 
Bestürziuig und Verwirrong gelang es seinen Gegnein den Kaiser gegen 
ihn zu gewinnen, und so erfolgte seine Katastrophe. In dea UnterhaiKl- 
luQgen mit Alarich war diesem die Statthalterschaft ttber West^Ulyiieii 
versprochen worden, und die getroffenen VerabrodoDgen hatte Stilicho 
auch während der Verluste in Gailieo, Britanuien und Spanien aufrecht 
erhalten. Aber letztere hatten den Gegnern den Kampf erleichtert, 
welche die Barbaren aus ihren Stellungen verdrflngen und durch nationale 
Kraft vertreiben wollten, ohne ihre UnOhigkeit daau sn begreifen. Das 
Murren aber den Verlust des Westens wurde lauter; Stilicho traute 
Alarich, der in Epirus auf der Lauer lag, nicht und wollte deshalb nicht 
selbst die ROdceroberung von Gallien unternehmen. Als sich das falsche 
Gerächt von Alarichs Tode verbreitete, wurden von ihm sofort Anstalten 
sam Kampfe gegen Gonstantinns gemacht Da kam aber die Nach- 
richt, dass Alarich sogar wieder seine alten Plane auf Italien aufge- 
nommen habe und bei Emona lagere. Bald kamen Gesandte desselben, 
um far den unntttxen Aufenthalt in Epims und ftlr den Marsch nach 
Norikum Entschädigung su fordern. Stilicho setzte es in Rom durch, 
dass den Goten 4000 Pfd. Gold bewilligt wurden. TroUdem behielt 
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Alavich Norlkiim. A«€b dieBe Sachlage gab adnen Faindea aeoeo Stoff 
SU Anklagen; aber er maaste Alarksh immer aocb für seine Pline gegen 
Ottrom scbonea. Da starb Aikadioa, «od damit fiel Ar StUieho die 
Hotweedigkeit von Alariebe Hfllfe weg, da er jetst ohne Gewalt die Ter- 
einlgoag beider Bciche dmrdMetien könnt«. Er beechkes Alaiich di« 
Unterwerfung des Goostantinos an ib^tragea und selbst naeh dem Osten 
s« gehen. Wihrend der sa diesem Zwecke gefbhcteo Uaterhandlnngen 
aber gelang es seinen Gegnern Houorius völlig gegen denselben elnsn- 
nebmen. Honorins hatte ^c!b t beschlossen nach dem Osten an gehen, 
Stilicbo suchte dies durch Ueberreduug and Gewalt sn hindero. Aber 
der Kaiser brach nach Boncmia auf, und da hier eine Meaterei ausbrach, 
rief er StUicho zur Dämpfung derselben und zar Beralong Aber die 
orientalischen Angeiegenheiten herbei; letzterer bestimmte ihn, auf die 
Reise nach dem Osten zu verzichten. Honorius ging nach Ticinum; hier 
hatte aber Olympius, Stilichos Gegner, die teilweise römischen Truppen 
bereits gegen Stilicho aufgermst, so dass sie dessen Anhänger erschlugen. 
Stilicbo brach nach Ravenna auf, statt sofort nach Ticinam mit seinen 
Barbarentrappen zu geben; seiue ünterfeldherreu, darüber erbittert, 
trennten sich von ihm. Schon war der Befehl zu seiner Festnahme in 
Ravenna eingetroffen; selbst als er durch Tücke aus der Kircho gelocJct 
war, wo er eine Zutiucht gefunden hatte, und mau ihm das von Honorius 
unterzeichnete Todesurteil gezeigt Latte, hielt er seiue Auhäuger vom 
Widerstande ub. Seine Güter wurden eingezogen, er selbst goAchtet 
und die damnatio memoriae über ihn verli.uigt. 

Im Emzelneu wird mau die RebuUuie der tleissigen Untersuchung 
uioht Überall billigen können; vgl. Beil Phüol. WDcheoschr. 1885, IS. id. 

0. Seeek, Die Zeit der Schladiten Ton Pollentia and Yeronai In 
Forsehnngen snr dentschen Gesehichte 84, 175 — 188. 

Da es bei der Entscheidung iler Frage hau pt-^achlich auf den Wert 
auiiommt, den mau Claudiun als (Quelle beimisst, so legt Seeck zaerst 
aber diesen Punkt seine Ansicht dar. Irrtum ist bei jeuem kaum mög- 
lich, wohl aber absichtliche Entstellung; dieser machte er sich aber nicht 
schuldig ohne bestimmten Zweck. Seine Aufgabe war nur zu schreiben, 
was Stilicbo gerne hörte; unnütze Entstellungen hatten ihu nur lacher- 
lich gemacht. In allen Nebenumstftnden, die für das Lob seines Helden 
gleichgiltig waren uder sich ohne grobe Geschuiacklüsigkcit mcliL ent- 
stellen Hessen — dahin gehört naincuüicli das Chiouüiogische - , kommt 
neben seinem Zeugnisse kern anderes in ßeüaoht. 

Dann wird die Abfassuugszeit der einzelnen Gedichte festgestellt, 
jüa.:, Cou^ulatsgedicht auf Honorius ist nach Seecks Ansicht falsch da- 
tiert , wenn man annimmt , dass dasselbe im Jahre 404 geschrieben sei, 
in welchem der Kaiser twm sechsten Male Oonsal war. Die erste PnUi- 
cation von Gaudiaos Gedichten geschah nicht dnreh den Bochhaadel» 
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souderu er reciUerte sie dem Gegeustande seiues Lobes und einem den 
jedesmaligeo Umstäudea eütaprecbe!)i!eu Publikum. In dem Festprogramm 
des Jahresanfangs scheinen ein oder auch mehrere Panegjrikeu auf die 
CodsuId damals ihre feste Stelle eingcnomnien zu haben, und Cluudiaus 
Gedichte aut diese Gelegenheiteu haben gauE demselben Zwecke gedient 
wie jene. Die rancg} riken gehörten zum processus cüusularis selbst, wur- 
den also unter gewöhtiüchen Umständcji am 1. Januar vorgetragen uud 
musstcn folglich >chon l( t?ieii Deccmber des Vorjahres vullejidei buiu. 
Claudian begann aber bcuie Gedichte schon lange vorher, wahrscheinlich 
gleich, sobald d&i> Ereignis, zu dessen Feier er sie zu recitiereu hatte, 
in Sicht war, also bei CoQSulaten entweder nach der Designation oder 
bchuii, wehii diese mit Bestimmtheit aich vüraut.sehe« liesb. »Uit war 
er dreiviertel Jahr uud iwdi mehr zu früh fertig, und halte er seine 
Verse, die der Grieche ja ui einer fremden Sprache schrieb, mit MUbe 
und Sorgfalt vollendet, ao waren sie ihm so lieb geworden, dass er eher 
einen groben Verstoss beging, ai» eine nachträgliche Acnderuog vornahmt. 
Seeck mutet seineu Lesern eine gute Portion Glauben zu; sie sollen 
seiner Versicherung gUuLeii, duss Claudiu:j huber eine Takliuaigkeit, ja 
dass der Dichter, dem alle-» an ^iiiichu.-» Zufriedenheit lag, sogar lieber 
eine Ungehörigkeit gegen den Kaiser beging, als zwei bis drei Verse 
neuzuiiuiclion. Mau sollte doch denken, wem so viele liuuderte von 
Versen gLluiigeu, dem hiiUe es nichts so grosses sein müssen, einige zu 
ändern, wegzulassen oder zuzufügen, weun es sich um Majestätsbeleidi- 
gung handelte. Nach dieser Theorie wird daon geschlossen, das» das 
Carmen de sexto cousulatu Honorii Aagoeti ia den eratMi Ifooaleo des 
Jahree 408 verfasst sein könne, ja selbst 402. »Detm echoD daouds 
konnte mau annehmen, dam das Fest erwartet werden konnte«, da die 
Kaiser im vierten Jahrhandert sich in der Bogel die hMste Wttrde des 
Boichs, das Gonsolat, durch den Senat abertragen liessen. Freilich ist 
diese Bogel nirgende bewiesen, sondern wird von äeeck aus einer oinsi- 
gen Stelle des Symmachos dednciert, welche sugleich die weitere Unter* 
läge giebt fdr die Behauptnng, dass man diese Art der Designatiooen 
gern an hervorragende Leistungen des Herrschers, nameutlioh an Siege 
anknttpfte. Daraus wird dann weiter geschlossen, dass eine solche Qe- 
legenheit die Vertreibung der Goten ans Italien gewesen wire; doch 
fand diese wahrscheinlich im Herbste statt, ab die Consaln des nächsten 
Jahres schon designiert waren und man dem Kaiser daher nur das nach- 
nftchste anweisen konnte. »Doch trotidem kann der beschlnss des Senats 
noch in das Krieggahr gefollen sein und gleich darauf der Dichter sein 
Festcarmea begonnen haben«. Und damit »sind alle bisher aageflBhrten, 
scheinbar zwingenden Grande^ die Schlachten von Pollentia und Verona 
408 zu setzen, wohl beseitigt«. Ich fürchte, die Anhinger der gegen- 
teiügeo Ansicht werden diesen Satz schwerlich unterschreibe&, sondm 
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wohl mit Recht einwenden, dass die Grundtage fur dieses Ergebnis eine 
reeht unsichere ist* Docli zum Glück hat Seeck bessere GrQnde. 

Der zweite Teil der Untersuchung, in dem dargetban werden soll, 
dass die Schlachten nicht io das Jahr 403 fallen konnten, ist weit 
beweislirflftiger. ZunftchFit sehliesst Seeck wühl mit Recht ans der Vor- 
rede zum belhim Pollentinum, speciell den Worten post resides annos, 
dass seit dem Vortrage des letsteo Gedichtes anf das Consulat Stilichos 
(400) mindestens zwei Jahre vergangen sein mnssten, also das Sieges* 
lied 402 oder 403 verfasst ist; uatttrlich bleibt auch die Annahme von 
drei oder vier Jahren nicht ausgeschlossen. Für das letztere Jabr er- 
gieht sich aus De Vlcons. Hon. 123 grössere Wahrscheinlichkeit » da 
Claudian hier sagt, er habe »nuperc den Gotenkrieg besungen. Wenn man 
die Recitation des bellum Pollentinum etwa ein halbes Jahr vor den 
1. Januar 404 setzt, müsste die Schlacht bei Verona Sommer 408 
fallen. Hier muss ich bemerken, dass nirgends ein Anhalt vorliegt, 
Duper auf '/s Jaiir oder ähnlirlip Zoitlinstiinmungen zu beziehen; bis- 
weilen ist der Zeitraum, der durch nuper bezeichuot wird, recht gross; 
das findet ancli Seeck selbst, er meint aucii ein P/j Jahre altes Gedicht 
habe Giaudian noch so bezeichnen können, da eb namentlich sein letztes 
war. Wozu also ein solche?? Argument bentltzen? Der Leser wird nun 
wieder etwas erstaunt sein, wenn auf dieses Zngestfludnis die Worte 
folgen: tWir haben also gefunden, dass De sexto consulatu Honorii 
zwisciien Küdo 402 und Ende 403 geschrieben i^t, das bellum Pollentinum 
zwischen Anlang 402 und Mittp 403. Folglich ist das Jahr 401 wenig- 
stens für die Schlacht bei Verona au';|^cschlo>sen'<. Weder hat sieb bis 
jetzt dif* nriabwiM-^barc Notwendigkeit rs/ehen, die Abfassunff der Sioges- 
lie<ier 4y2 oder 406 zu setzen , noch uiu-^s nuj)er */f Jahr bezcichuen; 
erwiesen ist dies al^o nich'. Cin so durchschlagender ist das folgende. 
Den Krieg über inelirere Jahre auszudehnen widerrät Claudian de bell. 
PoUent. 151, wo ausdrücklich gesagt wird, »dass der Wintersturm un- 
seres Geschickes nicht iungor war als eine Winterszeit, und dass der 
botumer mit seinen ersten Mutiatua gleichzeitig dem Himmel und dem 
Kriege laue Lüfte zurückbrachte«. Die ersten lau* u Monate sind Mörz 
und April, dazu stimmt auch Oros. 7, 37, 2; der Anfang der Verwüstung 
Italiens muss, da diese nicht länger als eine brunia währte, mit dem Be- 
ginne der kalten Monate zusammengefallen sein, was mit der Chronik 
Cuspinians zusammenfällt, welche den Eintritt Alarichs in Italien auf 
18. November festsetzt. Der ganze Krieg vom ersten Erscheinen der 
Goten bis zu ihrem Abzüge amiasst höchstens 10 Monate, die sich auf 
zwei Kalenderjahre Yerteilea. Welche dies waren, ergiebt sich aus den 
Ton Giaudian t. 288 sq. erwähnten Hiramelserscheianngen. Dazu stim- 
men nur die Jahre 40t nnd 403; andi der Gomet stimmt; denn dieser 
ist In Cikina im Hftrs 400 beobachtet worden, ood Olandian de belJ. 
Pi^eDt. 288 1 sagt aosdrncklich, dass dieses ein ruhiges Jahr war. 0a- 
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nach hat wohl Seeck Recht, weuo er mit Cuspioian den Einfall aaf dao 
18. November 401 und die Schlachten mit Prosper 402 setzt. 

Ein Anhang handelt \on der OlaubwQrdigkeit Clauflians itj seiner 
Schilderung des> GiJcionischen Krieges und ist hanptsächlich geiren Vogts 
Angriffe auf dieselbe gerichtet. Den Wider-i)ruch, den dieser zwischen 
Claud. de heil Güdon. 418 «nd Urosius 7, 3ü. 6 boztlglich der Angaben 
über <iie Truppenzalil finden wollte, sucht Seeck dadurch als nicht vor- 
handen n\ erweisen, da?s er aii> Ammian 10. 2, 14 die Stfirke der Legion 
höchstens auf 2000 Manu berechnet, die Auxitien = 500 Mann setzt. Die 
erstere Berechnung i-t jedenfalls idclit sieht i . d.i die Stärke der Legion 
scliwaukte, wenn man auch zugeben will, dus^ au', der Annnian^telle sich 
diese Berechnung machen lässt. Die voll-te lJe>tätigunp seiner Ver- 
mutung findet Seeck in Claud. de bell. Gild. ^i , wo NmJuni Cinyphias 
exercitus attigit ora^, jani domifus üildu zu lesen ist. Die kleine Macht, 
welche Maskezel iuhrte, war eben gar nicht das Heer, sondern nur ein 
Vortrab desselben; jenes wurde- erst lu haiieu gesammelt, als der Sieg 
schon gewonnen wai. Dass Stilicho diese kleine Schaar dem sicher 
scheinenden Verderben au-seizte, will Seeck dadurch erklären, dass dies 
gallische Truppen waren, die in dem Kriege des Eugenius gegen den 
legitimen Herrscher gefochteu hatten, und deren Uniergaug vielleicht 
Dicht uuerwaiischt war. Zosimas* entgegeusteheoder Bericht verdient 
keim Qfauiben, da Eanapias teadeozlOs schrieb and aus trObeo Quellen 
schöpfte, wahrend Orosius, Panlinus und Claudiao teils am Orte der 
Schlacht selbst, teils in Mailand ihre Elrkundigungen einziehen konnten. 
Man wird sich doch nicht aller Bedenken Aber die Annahme entschlagea 
können, dass Stilicho eine so riskierte Sache anternommen' haben sollte, 
die doch eben so leicht sn einer Verstärkung des Feindes fahren konnte. 

D. Largajolli, Onoria, un' Augusta dei V secolo- Nuova Auto- 
logia Anno XIX Secooda serie Vol. XLiV. Koma 1884. 

Honoria ist als die Tochter des Comes Gonstantios 417 zn Ravenna 
geboren, eines bedeutenden Menschen, der die Stötse des Reiches und 
des schwachen Honorius war; Pladdia hatte skh mit ihm trotz ihres 
Widerstrebeus vermählen m0s8en,*ihr Gemahl erhielt den Augnstnstitel. 
Von der Mutter erbte sie die Lust und den Mut für Abenteuer. Mit 
vier Jahren verlor sie den Vater, mit sechs (423) musste sie in ernie- 
drigender Weise ihre Vaten»tadt verlassen; ihre Matter floh an den Hol 
von Constantinopel. In demselben Jahre starb Honorius und der primi- 
cerius notariorum Johannes usurpierte die Krone. Theodosins U., der 
vielleicht selbst die Absicht hatte, Orient und Occident tu vereinigen, 
nahm sich setner Verwandten entschlossen an, wfthrend Johannes mit 
Afltios die Hannen zu Hilfe rief. Der Feldherr des Theodosins II.« Arda> 
borius, wurde von Jobannes bei Bavenna angegriffen und eiogescblossen; 
Honoria und Valentiniau Ul. befanden sich auf der Flotte; in Theas«' 
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lonich wurde TftleBlffiiaii m. der Titel Aagattns veriieben nod seine 
Terheiratoog mit Endoxia, der Toebter des TheodosiQS IL nod der 
Atbenaifi bescbloiseB; Pladdia selbst nabm eboDfalls wieder den Angutta- 
Utel an. Pnrcb die Tttchtigkeit der bysantiniscbeo Heerfülbrer Candi> 

dianus und Aspares wurde der Usurpator fiberweoden ond gefangen, d&t 
Jtaiserlicbeo Familie stand jetzt Raveooa wieder offen; auf einer Insebrift 

von 424 beisst Houoria bereits Augusta. 

Mit 12 Jahren erlebte Houoria den Kampf zwischen Afitius und 
Bonifatius; das intrigante Hoflebeu konnte nur naehteilig auf ihren Cha- 
rakter wirktHi. Bis 434 erffthrt man von ihr so gut wie nicbts. In 

diesem Jahre wird sie von ihrem Procurutor Eugenias verfuhrt, ans dem 
Palaste gejagt and zu dem oströmischen Kaiser Theodosius II. gesandt. 
Sie stand am bigotten ostrOmischen Hofe speciell unter Aufsicht der 
strengen Schwester des Kaisers Aelia Pulcheria Augusta, welche die 
Üeele dieser engherzigen und iiiönchischen Orthodoxie war; selbst die 
atheui-sche i'hilobopheulocliter Atheuais wurde in dieser Atmosphäre 
tromm. Houoria wurde in liiüsterlicben Gewahrsam gegeben, wo sie ihr 
Vergehen lebend-lang bereuen sollte. Sie konnte dazu sich nicht ent- 
schliess«'?} und riet" Attila zu ihrer Befreiung herbei; die Gesch lichte 
ihrer Muiter hatte die Scheu vor flen Harharen beseitigt: sie bot dem 
Hunnen ihr^ flünd und den niil dieser verbuii ieji«!! Teil des Westreiches 
und des liaiseriiciieu Erbes, Der Verfasser .<,elzt diesen Antrag um das 
Jahr 451. Attila verlaugte auch ihre Hand; aber Valentinian III. ant- 
wortete, sie sei bereits mit einem anderen Manne verheiratet. Wenn 
dieses nicht eine leere Behaui»tung war. so hat nj in -ie rasch einem un- 
b. it urenden Manne vermählt, von dem nicht einmal der Name berichtet 
wird. Mehrmals verlaugte Attila Honoria und ihren Teil am Erbe, aber 
Valentinian HL blieb bei dem ersten Bescheide, und Attila verwtißtete 
Italien und wandte sich dann uacii i'annonien, um hier den JI mptkrieg 
gegen das Westreich und seine Verbündeten, die Westgoten, \ur2ube- 
reiten. Nach der Schlacht von Chalons machte Attila nochmals in Italien 
deii \ ersuch, Ilufjona gewinnen. Mit seinem Tode schwand ihren Au- 
gehörigen jüiic i ui cüi; dieses Gefühl halte bisher hauptsächlich ihr Leben 
erhalten. Seit 463 verschwindet sie spurlos, wir wissen fkber ihre letzten 
Schicksale nichts. 

Die Arbeit zeigt wenig exakte Kritik; am nor eines PnnlLt hervor» 
nbebeo, der Yerlittser bAlt alle Mfinien bei fiaronina fllr echt nsd 
lieht daram Ibr die PertOnHchkeiteD Sehlasse; lie ist viet sii weilschweifig 
und geht Nebeafragen naefa, die eigentlich keine Besiehong svm Thema 
haben, s. B. die ansAhrliche Behandlnng der ZnstAnde bei den Hannen; 
- die eigentlichen Besaitete für die Geschichte der Honoria Hessen sich 
anf 1-2 Seiten gewinnen. 
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Liiigi Cautarelli, L'itDperatore Maioriaiio. Saggio critioo. 
Roma 1883. 

Der Verfasser stellt zuerst die Quellen und die Literatur zusam- 
men, giebt sodann die Vorgeschichte des Kaisers Maioriaous, um im 
dritten Kapitel die Regierung desselben und insbesondere die während 
derselben eingeleiteten Reformen darzustellen; im vierten Kapitel wer- 
den die Krif^szüge und der Tod des Kaisers behandelt. Die ^Tin/e 
Arbeit ist flf i^siß und sorgfältig, aber zu neuen Resultaten führt sie 
kaum; doch trifft weniger den Verfasser als die elende Ueberliefemog 
die Schuld. 

B* Hasen Stab. Studien tut Variensammlung des Cassiodoriin 8e- 
oator. Frogr. d. K. Mazimilians-Gymnashims in Mflnchen 1888. 

Obgleich die ipteressante Schrift nicht mehr in die Grenzen des 
Jahresberichts gehört, so sei doch daraufhingewiesen, da sie eine Reihe 
von höchst wichtigen Untersuchungen enthält, in welcher Weise die Ver- 
fassung der späteren Kaiserzeit im Ostgotenreiche Veränderungen unter- 
worfen wurde. Nach einander werden die neu auftretenden Aemter dar- 
gestellt, die Befugnisse des praef. praet., die Organisation der Grenz- 
provinzen, der comes provinciae, die Vicare des praef. praet.. der ma- 
gister milituro, der comes sacrarura largitionum , der comes patrimonii, 
die ünterbeamten der proceres. Es ist nach dieser Untersuchung nicht 
zu bezweifeln I was im Einzelnen schon lange bekannt war, dass trotz 
der Beibdialtong des Verfassungssystems der späteren Kaiserzeit und 
der vorsichtigeD Wabrnng der äusseren Form doch in der Vereinigung 
der Hilltlr- und Civilgewalt, in den YerefnfteliaDgeii nnd Znsammw- 
legungen in dem kompliderlen Mechanismos der Reichs- und stfldtiscben 
Beamten und in der einfacberen Eiariditnng des Hofdiensles im oeU 
gotischen Staate nicht nnwesenttiche organische Terftndenmgen vorgingen. 

Ulrich Wilcken. Zar IndiotionsreGhnnng. Hermes 19, 293ff. 

Anknttpfend an die Versnche Harteis Wiener Stadien 5, 9 iL einen 
besonderen festen Anfang fbr das Ihdietionsjahr in Aegypten nacfasn- 
weisoi, sacht der Terfosser mit Hilfe einiger neu gelnndenen Daten die 
Frage znr Lteong zo bringen. Nach diesen neuen Daten muss man 
darauf verzichten, einen festen, an ein bestimmtes Datum gebundenen 
Indictionsanfsng Är Aegypten zu suchen, da es einen solchen nicht ge- 
geben hat Die Ausdrttcke ipxi ^ er geneigt auf den ersten 
und letzten Tag des Indictlomjahres zu beziehen. 

Felix Dahn, Germanische Studien. Berlin 1884. 

Von dieser Schrift können nur einzelne Abschnitte hier besprochen 
werden. Der erste Aufsatz stellt »die Leibeigenschaft in Deutschland« 
dar. Zuerst wird an den Rechts • und Schriftquellen das alte strenge 
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Becbt drr Leibeigenschaft geschildert, dann desseo Milderungen insbe- 
sondere durch den Eintiuss der Kirche, endlich der sociale Zustand der 
Leibeigenen und die Scliritte der neueren Geschichte zur Aufbebong der 
Leibeigenschaft. Man bat bior überall das Geftlhl, dass man an dem 
Verfasser einen sicheren und kenntnisreichen Führer hat, dessen Sprache 
fesselt and klärt Weniger lässt sich dies, von dem zweiten Aufsatze 
»der Alamnnnenschlacht bei Strassborg« sagen; es ist dem Verfasser von 
anderer Seite der Nachweis geliefert worden, dass die ganze Construction 
der Schlachtordnung nnd des Schlachtfeldes nicht zn halten i«:t; auch 
die Sprache wird hier schon sehr kühn und bisweilen unverständlich. 
Kiar and :iti*^«;erst anziehend sind die »Skizzen aus der deutschen Vor- 
zeit« \v.v\ werden jedem Leser eine äusserst angenehme Helfhi uitg über 
die Voriabren geben. In dem kleinen Anf^nti »Zu Ammiauus Marcel- 
linns« 27, 5 sucht Dahn zu erweisen, dass iudex von Afhanarich im Sinne 
von Ft lilh ] r. kriegei ischer Anführer, Befehlshaber gebraucht sei. Dass 
ihn fijr,jiu&uus auch so it'Mint, wird dadurch zu erklären gesucht, dass 
liie Römer keinen Austiruck für »bauk tfjit:« gefunden hatten. Laj,' os 
Dicht nahe, hier reffnln^ ndor princep«? zu sagen? Der Aufsatz »lordanisr 
giebt eine Zusammeiilasäung dessen, was mau zur Zeit über diesen Schrift- 
steller weiss. 

Ferdinand DUmmler, Zerstreute Zengnisse alter Schriftsteller 
ttber die Germanen. Forschungen snr deutschen Geschichte 28, 6S2. 

Der Verfai»ijer stellt eine Anzahl von Notizen über die alten Ger- 
manen aus alten Schriftstellern zusammtn; über ihre Hautfarbe, Haare, 
cholerisches Temperament, Kuniererziehung findet sich Kiiüges bei Galen, 
über ihren Jflhzorn und ihren Culturzustand einige Notizen bei Seneca. 
Die Versuche, von den Germanen den Vorwurf der Päderastie durch 
Textesändemngen abzuwehren, werden verworfen, eher eine Verwechslung 
mit den Kelten als möglich angenommen. 

Ludwig Jeep, Quellenuntersnchungen zn den griechischen Kirchen- 
bistorikern. Besonderer Abdruck ans dem 14. Supplementbande der 
Jahrb. f. klass. Fhilol. Leipiig 1884. 

Der VerliMaer veröffentlicht hier eine Bdhe von üntersochungen, 
die nm so wertvoller sind, als es filr diese Schriftsteller an solchen zum 
Teile fehlt 

Er betrachtet zuerst Philostorgios, den er filr den wichtigsten hftlt ; 
er stand im Jahre 426, mit dem seine Kirchengeschicfate schloss, min- 
destens im 60. Jahre, während Sokrates und Sozomeooe zn ehier Zeit 
schrieben, wo jener vielleicht gar nicht mehr lebte: somit ist das hOhere 
Alter des Geschicbts Werkes des Philostorgios aber allen Zweifol erhaben. 
Die Nachrichten der Profiuigesehichte scheinen nadi Ennapioe gearbeitet 
so sein, den auch Ammian benutzt hat. Philostorgios dagegen hat den 
letzteren direkt nicht bentttzt. 



Digitized by Google 



120 



Eönucli« Qtschichle ond CbnMiologl& 



Sodarni werden Euiiapios und Zonaras verglichen und daraus das 
Resultat gewonnen, dass Zonaras dem PhilostorjE^ios gegenüber belbst- 
ständig ist, wenn er ?ieUeicht auch nur indirekt aus Eunapios ge* 
schöpft hat. 

Phiiostorgios liat aber nicht nur den Eunapius benutzt, sondern, 
wie der dritte Abschnitt zeigt, auch deu Olyrapiodoros. Dagegen giebt 
es, wie Abschnitt 4 dartbut, keiue Stelle in den Fragmenten des Theo- 
pbaues, welche mit völliger Sicherheit auf Philostorg zurOckgefOhrt wer- 
den kann. Nikephoros Kallistos hat — dies zeigt Abschnitt 6 — von 
Phiiostorgios nichts weiter gekannt als die Fragmente, die wir auch 
kennen. 

Unter den Quellen (}es Sokrates, mit deneu sich Abschuiti 7 be- 
schäftigt, nehmen die bistorischüii Schriften des Eusebius die erste Stelle 
ein; ebenso hat er aus Rufinus, dem Fortsetzer des Euse'bius, mehr oder 
minder voUst&ndig grosse Partieen direkt herübergenommen. Athanasius 
ist oft wörtlich benutzt; neben diesem ist für Concilien und damit zv- 
sammenbftngende Angelegenheiten Sfthinos Quelle. Phiiostorgios ist von 
Sokntes beoOtst, während die chronologischen und politisehtti NMb- 
n'ehten Futcn nit eingetragenen Nachrichten entoommeo sind, die etwa 
bis 806 gereidit haben mllaseD. An einer Kenntnisnahme and Benntsuug 
des Olympiodor seitens des Sokrates dürfte Jcanm an sweifeln sein. 

Abschnitt 8 bandelt von dem Yerbältnisae des Sokrates und So* 
somenos. Ersterer sefarieb sein Werlt ^39/440, letzterer bat dasselbe 
benlktst vnd ist ron demselben dmthans ebbiogig; der mit Sokrates 
übereinstimmende Teil des Soiomenos ist also giaslich wertlos. Doeb 
bat SoKomeoos anoh selbständige Stadien gemacht nnd namentlich flUr 
Eircbengeschicbte Phiiostorgios and Sabians benutzt, während fär die 
Profyigescbicfate Olympiodor von ihm naebgeschlagcn ist 

Tbeodoretos, mit dem sieb AbsdmiU 9 beschäftigt, ist der unbe- 
deutendste der griechischen Kirebenbistorilier; er bat noch Sokrates 
und Sozomenos und wahrscheinlich beide ausgeschrieben, doch kannte 
er auch Phiiostorgios; er darf nur mit grosser Vorsicht beoatst werden. 

Theodoros Leetor (Absebn. 10) bat Sokrates, Soeomenos und Theo* 
doros benatst. 

Abscboitt 11 »Zu den Quellmi des Euagriosc zeigt, dass derselbe 
nadi seiner eigenen Angabe ein Oompendium des Euttathlus benätste, 
dem anch alle diejenigen Stellen angehören, welche unter dem Namen 
des Priscus in Euagrius geben. Die Nachrichten in lib. V sind auf den 
Teil der Ueberlieferong zurOokzufUuren, welcher im Henander Protector 
schien Mittelpunkt bat Mit Joannes von Epipbaaia kann höchstens eine 
gemeinsame Quelle angenommen werden. Das sechste Buch geht auf 
dieselbe Quelle zurttck wie Theophjlaktos. Im fünften Buche ist die- 
sethe Menaader, im sechsten Joannes von Epiphania. 
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Biredor Dr. W. Deecke 

in Bachsweiler i, E. 



Bei der altgpmeinen BetrachtuDg der in den letzten zwei Jahren 
zur lateinischen (irnmnintik erscliienf in n Si lintien bpnngeu sofort 
zwei in gewisstr Weise euTgeguiigesetzte l limakierzUge in die Augen, 
eiüerseits das Vordniigeu der sogen, junggraiamatischeu Schule anch 
auf dieses Gebiet in einer Reihe von Schriften von ßrugmann, übthoff, 
Stolz, Ziemer u. u., mit ihrer, wenn anch mannigfach modificicrten, 
Theorie der wie Naturge>etze ausnahmslos wirkenden Spiacii Wandlungen, 
mit ihrer besonders in Vocali§mus und Sonantisinus auf wesentlich ver- 
aiiderter Grundlage aufgebauten Lautlehre, mit itirer weitgreifendsten 
Verwendung vielartiger Analogiebildungen, endlich mit ihrer vertieften 
ps} cliologischea Autla^snog sowohl der Entstehung dei äpi achformen, als 
der syntactiscben Vurgäuge; andrerseits die unter Wölfflin s Leitung 
unternommene ins Einzelnste gehende historisch -litt erarische Er- 
grflndung des lateinischen Sprachgebrauchs, und zwar gltKlimässig von 
deo ftitesten Zeiten bis lum endlichen Uebergang in die romanischen 
Duüeete. Wenn nnn di9 Jonggraromatiiter in Kühnheit der Annahmen 
md Oonstraetionen alle ihn Vorg&nger weit übertreffen und zweifellos 
oft Uber du Ziel UnanssebiMsen eine Warnoog nach seiner milden 
aod beeonnea'inaasTollen Art hal noeb knn vor seinem Tode 0. Onrtias 
In sainer Schrift esor Kritik dw neuesten Spracbfursdinng« , Leipsig, 
Hlmril, 1866p 6., lea S. eri«ben lassen - , so laafen die Mitarbeiter des 
»Archin ftlr lateinische Lexioograpbie nnd Orammatikf, Leipzig, Tenb« 
ner, seit 1884, 8. Gefahr, sich in eine nneodliche Fülle von Einielheiten 
ichriftsteUeriacben Materials so Terlieran and bei der Ittckenhaften Ueber* 
Uofening graeeer Periodeii der lateinischeD Utteratur ans dem Vorhan- 
dOMD Toreilige Sohltee in lieben — beide Parteien aber haben immer» 
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hin eine vielfache geistvolle Auregung gegeheii und gerneinsam eine heil- 
same Erscbütteitinp der bisherigen systoniatisirrton Ansichten und tra- 
ditionellen Lehren hervorgebracht, die zu einer gründlichen Nenprüfnng 
des gesamten Wisseiisschat;rp<; und einer verbesserlon Ordnnncr und Ge- 
staltung demselben ftlhren niiiss, wenn auch erst nncii einem vielleicht 
langJnhriRen Gährungs- und Klänmgs - Pracesse. Die Lautlehre von 
Cors>en, die Formeiilfhre von Neue, die Syntax von Drflger haben 
sich nicht, wie man anfangs vielfach glaubte, als gewissermassen ab- 
schlie^snndp Wtike erwirken, somlcrn nur den Abgrund unserer Un- 
wissenheit gezeigt und die Nothwendigkeit einer grossartigen V'ertiefung 
und Erweiterung unserer Forj-cimng nach allen Richtungen hin offenbart. 
So wächst zugleich allmShlich das ßewusstsein von der Bedeutung and 
dem Wenhc solcher Arbeit. Die im letzten Jahresbericht gerügte geist- 
lose Art des blossen trocknen Wort- und Stellenzählens ohne Wägung, 
ohne Znsammenfairsung, ohne Deutung, ja ohne begründete Ordnung der 
Thatsacheu, die \on gewissen Universitäten hegttnstigte philologische 
»Käj rnerarbeit« <ier Duciui anden und Lehiauibcaadidalen für die »bauen- 
den Gelehrtenkönige«, wobei daun noch dazu nicht selten nur ein in seiner 
Fragmentierung entwerlheter Theil der Arbeit gedruckt wurde, hat doch 
wieder etwas abgenommen und wird hoffentlich in dieser Form allmäh- 
lich verschwinden und glücklicher gegriffeneu Aufgaben Platz machen. 

üuter den Werken aligemeioereu Inhalts ist zu erwähnen: 

Leo Meyer, Vergleichende Grammatik der griechischen und lap 
teinischen Sprache. Zweite Auflage. Erster Band in zwei H&lften. 
fierlio, Weidmann, 1882 n. 1884, VI a. VIII o. 1270 S. 8. 

Es entbUt dieser erste Band sonflchst in einer Einleitung S. l 
^26 einen irarzen Abriss der EntwickeJuag und 6 esciiiclite der 
sprachvergleicbenden Wissenschaft and eine üebersicbt der 
Gliederung der indogermanischen Spraehenfamilie» mit Nach* 
weis der nftberen Verwandtschaft der beiden classiscben Spraclien. Es 
folgt S. 2t - 671 eine eingehende Betrachtung der einseinen Laute 
und ihrer Entsprechung in beiden Sprachen, erst der Coosonantea, 
mit einem Anhang Uber die Gonsonanten im Aaslaut, dann der Tocale 
nebst ihrem Wechsel, der Diphthonge, der VocalverkQrsung und -tilgang, 
hierauf der Gonsonantenverbiudungen im An-, In- und Auslaut, mit einem 
Anhang Aber die Einwirkung femer stehender Gonsonanten auf einander; 
endlich der Tocal Verbindungen: Yereinigong, Assimilation, Qnantitäts- 
Umstellung, Vocalaosstossung, wieder mit Anhingen »Aber die Einwirkung 
femer stehender Voeale auf einander ■ und »ttber den gegenseitigen Ein- 
fluss von Gonsonanten und Vocalen auf einanderc Die Betrachtung und 
Ordnung der Wörter füllt S. 578 -Uli, und zwar geht voran eine Er> 
örteruug Ober die Bedeutung der Laute und Wurzeln Im Allgemeinen, 
daun folgt die Besprechung der Pronomiualgrund formen, eadliob 
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die OAcb deo Scblusslauteu geordnete systematische vergleichende Zu- 
sammeostelluDg aller Verbalgrundformen mit ihren wicbtigerea Ab- 
leitungen und einem ADbaog aber die reduplicierten Verbalstämmo. Drn 
Schluss bilden ein griechischer und ein lateioiscber Wortindex S. 1112 
- 1270. 

So sehr nnn auch das Werk in deo Hauptparthieeu umgearbeitet 
lind erweitert ist, und so viel Fleiss und Sorgfalt der Verfasser dabei 

aufgewendet bat, so ist es doch leider für den forj^clier wenig zu ge- 
brauchen, da es auf einem ganz veralteten Standpunkte verharrt. Die 
Litteratur der Kinleituug geht auch jetzr nnr Ins 1871. uud das gegebene 
Schema der indogermanischen Spiacl)enfanii!ie ist von den neuerrn For- 
schungen unberührt geblieben. Die stehen gebliebene Wi lorlegung ilcr Ent- 
stehung de» Lateini?>clieii aus dem Griechischen klingt un wie aus märchen- 
hafter Vorzeit herüber. Bei den italischen Sprachen sind alle neueren um- 
fai preiehen und tiefgehenden Entdeckungen unberücksichtigt geblieben. 
Bei der Lautlehre wird z. B. nur ol« ! tlfirhüch erwähnt, dass »« v nr^prüng- 
lich wahrscheinlich mehrere A-Lauu: l' t t u habee ; e«? wird aber >^eder eine 
Charakterisierung noch Soaderung der-clhon versucht. Ebenso wird wohl 
einmal a = /x erwähnt (S. 218), aber ^üu^L die ganze Lehre von den 
Sonaiiten ignoriert: die griech. a— lat. < werden ganz mechanisch ein- 
ander gegentibergestellt; hei dem Wechsel von />a uud £/> weist der Ver- 
fasser aii^di ncklich ab. den liefer liegenden lautlichen Gnii^ li n dieser 
Erscheinung weiter nachzugeben u. s. w. Die Wortzii^aniM,* astellungen 
endlich finden sich umfassender und umsichtiger schon bei Pott, Fick, 
Vanicek: auch hier sind die neueren Forschuugsrcaultaie durchweg ver- 
schmäht. 

Wie gross der Abstand von der jetzt berrseln iuie;! Anrfa^Muig der 
Sprache ist, sieht man ans der in Iwan Mull er 's »Handbncb der classi- 
5chen Altert ums-Wissensctialu, erster Halbband, Nördlingen, Beck'sche 
Buchhandlung, 1885, 8. begonnenen »Lateinischen Granimaiik iLaut- und 
Formenlehre, Syntax und Stilistik]« von Friedrich Stolz und J. H. 
Schmalz, die ich, wenn sie vollendet sein wird, im nächsten Jahres- 
bericht anzeigen werde, auf die ich aber schon jetzt aufmerksam mache 
als die einzige, die. wenn auch nur als erster Entwurf, dein neuesten 
Standpunkte der Siirachwissenscfaaft voU entspricht 

Die Aussprach e des Lateinischen ist auf eine ganz ueue Basis 
gestellt und zu wesentlich andern als den Corhseu'&cheu Resultaten ge- 
führt worden in: 

Emil Seelmann, Die Aussprache des Latein, nach physiologisch- 
historischen Gmndsätsen* Heilbrono, Henninger, 1886, XVI n. 400 8. 8^. 

Der Verfasser erOrtert in der Einleitung S. 1 — 14 Ziel, Me- 
tbode, Httlfsnittel und Werth der phonetischen IVansseription im Ein- 
celnen. Im ersten Haupttheil S. 16 161 Aber die Laute alsTheile 
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des Wortes, ihr gegenseitiges Verbältniss bezüglich Energie, Stimmhöhe, 
Bauer und Silbenzugehörigkeit, bebandelt er zuerst den Accent and 

die Reconi Position S 15-64. Der lateinische Accent wird als wesent- 
lich energisch oder exspiratorisch-intcnsiv mit unwesentlichem musikali- 
schen Elemente bestimmt. •Betonte Silben sind demnach mit höherer 
Stimme und nachdrucksvoiler zu sprechen, als unbetonte — die betonten 
aber weni^jer energisch als im Dentscbeu, die unbetonten mehr«. Es 
werden dann die schwnnkende Sfellung und die Tendenzen des ener"!- 
scben Accr»nts besprochei): in der iiitesten Periode kflmpfto derselbe noch 
mit dem fjujintitativeii a<\fr ^-xspiratorisch-extensiven Accent oder kürzer 
ausgedi Iii kt jült der »yuautit.1t« ; der Hauj)tictus hatte noch keiiion fc^Tf n 
Platz, strebte aber. uiiabh.1n{?ig von der Quantität, vom Wortf n ie zurück- 
zuweichen; dabei gewann die Dauer der letzten Silbe niiimals Einfluss 
(wie im Griechischen), erst später diejenige der Täii ultima. Viele Wort- 
formen zeigen, dass der Accent in älterer Zeit auch auf der viertletzten 
Silbe stehen konnte, z. B. o^m pr:Lu'g{6)nM, Mdn{i)lins \ dass er von 
der Länge der Panultima unabhängig war, zeigen z. B. amcSdo^ ß{ne)stra^ 
aUMtts. Das jüngere Accentgesetz regelte dann die Stelle des Haupi- 
acccüti) so, dass, vvciiii die vorletzte S]ll)i! vucallang oder consonantisch 
geschlossen war oder ihr im AulauL der letzten Silbe eine schwere Con- 
sonantengruppe folgte, sie den Ton erhielt, sonst die drittletzte. Ex- 
plosiva und Mitlellaut gelten nicht als schwer. Griechische Wörter anter* 
werfen sieb diesem Gesetz nur bei Einbürgerung. Secundäre Ozytona 

werden gewahrt z. B »V^'fr), jyrodücif), tantönic), Arpinäs (= -ätlf), Mer^ 
cüri -f!). Einzelne Wörter haben je nach ihrer Function einen ver- 
schiedenen (psychologisch bedingten) Accent (s. unten) Dieselben Wör- 
ter z. B. waren als Interrogativa stark betont, als Relativa und Indefi- 
nita schwach; Adver))ien stark. Prflpositionen schwach. Df^r Hauptton 
Steht vor -^u«, -re, -ne, -ce, aber es hiess um^V/ue, ütique^ vUni^ue, äaque\ 

f t * 

feVH9r egömel^ Ulfdem^ utinamf dftgegeo prdpttrqtie illum, fiiferre homine», 
wegen Trennung der Prftposition vom Nomen. Ein Schwanken fand bei 
den CompoBitis mit inde statt: d^de (diin) nod dtinde {deMe), Gewisse 
Verbindungen wurden als Composita auter einen Aceeot zusammenge- 
Insst z. B. qudmo^tm^ uthttn-num Was die Accent formen betrifft, so 
steht der lat. acutu^i d. i. ein hocLc hcner, exspiratorischer Acut auf allen 
kttrsen Tonvocalen, ebenso auf der drittletsten mit langem Vocal; auf 
der vorletzten mit langem Vocal steht er nur dann, wenn dieser eine 
lange Schlusssilbc folgt. In allen an<leru Fällen d. h. auf langen Vocalen 
einsilbiger Wörter und langer Pänultima vor kurzer Ultima, steht der 
lat. circumflcTUH d. i. ein in seiner ersten Hälfte hochebener, nach dem 
Ende zu ein wenig fallender, exspira torisch er Gravis; der lat. gravU 
ist das Accentzeichen aller Silben ohne Uauptton. Gewisse Abweichun- 
gen des Vulg&rlateifl von der allgemeinen Accentregei ergeben sich aas 
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dem Romauischeu Z. B. iHUm, 'iölum^ -tölum^ -t$rtm\ feiner (tntbrat, inte- 
grum, petiiiro u. 8. w. ; feruei" duroii Ausgleichuijg uuJ S) slemzwaiig iii 
der üüüjugatioü z. B. credimus^ credtlis uach auämiu, -UU (?); isoliurt 
2. B. trtj'oliuin, ritjinti, ßcatum, ticale; als Artikel i7/^, üti^ ipai^ als Pro- 
iiomen ÜU\ vgl. unten ürOber »Vulgärlateiaische Substrate romanischer 
WOrtert. Sehr viele seheinbare Aosnabmet) der Lautgesetze io Be- 
liebuiig zum Aeceut gehen auf volksiateiDische Recomposition zorQck. 
•GomposiUi werden neugebildet: ein zeitgemAeses Prflfix fügt sich mit 
dem InuUich miver&nderten Simplex zusammen, so dass der Uauptaccent 
dem letzteren als dem Hauptbegriffe verbleibt, das Prifix einen Neben- 
aocent erhalt. Solche neue Composita dringen allrnfthUch aoch in die 
Sprache der Litterator ein. Alte Composita werden verdringt» soweit 
nicht besondere organische Verschmelzungen oder wesentliche Bedeutungs- 
differenzea vorliegen«. So z. B. voiksthtlmlich schon alt eejua^o statt ^sg«^; 
oocdfio sL Jcd^o; eomplActo u. s. w.; aber auch später renigo^ imdpUnSy 
impdro^ adaidu tt. s. w. Hau unterschied später gelehrt eonlaenmo^ con- 
rideo {con = mit) von eaUaco, corripio (eon verstärkend). Neubildungen 

siud periüro ucbuii /^kc* ^ , deiracto, runsacro u. s. w. Viele derartige 
Funsen setzt das RoinauiäLiic vuiaus z. B. itai. coHvie$te = convenitf an^ai 

Es lulgi ciiiü UiittTaUcLiimg über Vocalquaamal S. t55 lü8: 
zuerat pbyiioiügiäciiü Beinerkuiigeu: Kruft und Dauer eiues Vuüu.L kiiupltu 
sich beide aa die bewcgliclic Luftsäule, die bei seiuer Bikluug uu^ dem 
Brustkasten getrieben wird. Je grösser die Triebkraft, um so länger 
die Luftsäule. Kraftverbraucb aud Exspiratlousdauer d. i. Accentstufe 
and Quantität stehen in einem annähernd gleichen Verhältuiss; Exspira- 
tions " Extensität und »Intensität stehen dagegeu in umgekehrtem Ver- 
hältniss. So konnten die späteren ROmer dazu kommeoi Accentform und 
Quantität, Energiehdhe und «dauer zu identificieren. Bis zn einem ge- 
wissen Grade stehen auch Exspirationsweite und -dauer. Klang und Quanti- 
tät in umgekehrtem Yerhältniss: geschlossene Vocate haben mehr Fähig- 
keit zur Dehnung, als offene; lange Yocale wahren ihre Quantität besser, 
wenn sie geschlossen sind, kurze, wenn offen. Im Ganzen gilt die Be- 
ziehung: Ideinere Dauer — offener Klang — Acut; längere Dauer — 
geschlossener Klang - Gravis. Kiaug und Accent beeinträchtigen die 
Qnantitierung. Als Mittel zur Dauerbestimmung lateinischer Vocale haben 
wir ausser den directen Zeugnissen in der Litteratur die Inschriften, 
griechische Umschreibungen, Schlosse aus alten Diphthongen, die Metrik, 
die romanischen Sprachen. Den Entwicklungsverlauf der lateinischen 
Tocalqnantität in ibrem Yerhältniss zu Accent und Klang bestimmt der 
Yerfiräir so, dass er eine spontane und eine co(n)nexive Entwicklung 
unterscheidet Jene zeigt eich in Folge einer Steigerung des exspira* 
torisch-energisehen Accente in Yerkflrzung der End- wid MitteleÜben f. B, 
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pfifrö aus i>tr'iürö. Nomioativischcs n ist bei Plautus schon mittellang; 
Vocalkürzung tritt ein vor schliesseiidem m, r, /; vor s z. B m -i??*; 
Diphthonge werden unificiort: ahlativisches </ wird e, e (?); genit. u. dat. 
öl wird oT. ni u. s. w ZinTst kürzten sidi tonlo'^e Läugen, dann lialb- 
belüute, zuletzt auch betonte. Sjjater gewinnt der Klang die üeber- 
hand. Alle Endungsvocale werden verkürzt. Die neuen romani^rfiea 
Dauerverhältnisse sind aber vollständig unabhängig von den entsprechen- 
den lateinischen: eine directe Beziehung zum Latein ist nirgends ?nehr 
7u ont. lecken. Die (:ü(n)nexive Quantitatsontwicklung beruht auf der 
lL.inwirkung eines benachbarten Lautes, bo zertlicssen, schon vorlitte- 
rarisch, zwei kttrzere Vocale, auch durch ^, * kJu M {^') gelrennt, in einen 
langen z. B. Utmo. ^vyo i.,ä uei>iHm, mnchts w. s. w. Bei Ausfall eines 
Ctmsonanten tritt Ersat/ l* injuag ein z. Ii. tjaiiun^ pönn^ reinu.-<. Durch 
Veischineizuug von Nasai ului Schleifer trat Läugung vor . nf eiu, 
rückgängig gemacht durch RecomposHioi) oder Wiederbefebtigung des 
Nasals, als z. B. das /, früher bilabial, sj)uier labiodental ward ^s. um.); 
liängung wird auch bezeugt vor nc {nqu) z. B. (^ulnque^ «änctm^ mnctuM\ 
vor rt iiu.s yi; x aus ys ^doch s. unten!); yn m 2Sun)inibus {dignm, rt- 
giiuiii), /• -r Consouant {/örma^ öräo )^ besonders in der Volkssprache 
(Schwund des r iu peiero, sünum u. s. wj, doch nicht immer; vgl. auch 
die üegenbemerkungen in Grob er' s oben erv"»aiiuiem Aufsatz und ia 
Osthoff »Zur üeschichte des l'crfectst (s. unten!). — Kürzung von 
Vocal vor anderem Vucui ward nie Gesetz, findet sich aber schon ofl 
vorlitterarisch z. B. dodam^ audio ^ />?<, später z. B. -di, ii; dagegen 

hielten sich die Genitive auf -Jh^- Inei^t; ebenso UnU aa. iu goldner und 
silberner Zeit galt die He(?el nur metrisch, doch nicht in Lebiiwörtern 
z. B. Medea^ ausser bei eingebürgerten wie bcUnium; später Danus^ da- 
gegen auch topfna. Was den Quantität szustand der Tonvocale in Be- 
ziehung auf üesohlossensein oder Offenheit der Silbe betrifft, m) trat 
Reduction der Län^e am >,eltensten vor Mitteilauten ein, z. B. liliclieu 
pvrtju, y/r//<( vy/.v, > cn(ln^ teinplnm^ nüntiu-1 u. s. w., aber ilal. iordu geni auf 
lüriltis iurtditü zurück, frz. ouzt auf ünderim \\. s. W. Es hicss Si-ciius, 
aber ^lel> -e^ro , -isco; man iinlerscljn *! ni.>trum »cuOile terarum* 

von la>truin nlu.-iirntiixi. Ktifzc tritt stets vor echter Geminata ein, aber 
II, s« bind olt nur couliituat d. h. über die normale Consonantendauer 
angehallentj einluciie Laute z. B. in viUa, /uv.wi.x, ao auch .v(,v) ~ uh iu jov 
mo«{s)ug u. s. w. Die sogen. Po^itiuusläuge, vou pu^uu = bdac^^ d. h. 
Convention, ist eigentlich nur für die Kuustdichler von Werth; doch s. 
oben das jüngere Accentgeset/. 

Bei der Untersuchung der Consouantengemination und Sil- 
be n t h e i I n n g S. 109 - 161 wird zunächst die Bedeutung der graphischen 
Qud das Wesen der sogen, phonetischen Oeniination erörtert. Die 
DoppelseUimg beieicboet oftmlicb entweder, wie eben erwähnt, eine eon- 
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tmua (dehnbar Kind nur I.iqiiidA and SpiraDten) oder Zwillingslaote, nicht 
eigeoüich zweimal denselben Laut, sondern eine VcrbiiKlung der zn- 
sammengebörendcn implosira und «xplonva (diese Verbindung fehlt im 
Deutschen). Auch einen Mitiel/.ustand giebt es. Der Unterschied liegt 
im MuskelgefQiU. Die latelniscke Gemination bezeichnet meist Zwilliogs- 
laute, wie bac-ca^ ug-ytr^ mit-io^ selten die continua (s. üben); die Doppel- 
te hreibnng ist altlateiuisch selten, später willktirlich. auch bisweilen 
mit dem »idlieu» angedeutet. Ktymologiscb veranlasste Doppelsclnei- 
buug begegnet bei spätem Grammatikern, wie cauHita nach der Ilcrlcitimg 
aus *ravinga. Schwankungen, vorzüglich unter Einfluss des Äccents, zeigt 
besonders in einigen characteristischon Zügen die Volkssprache der 
Kaiaerzeit. So tritt statt der Gemination im Zwilliugsiaut Vereinfachung 
ein in vortoniger Silbe z. B. oßcwa^ hudnatoH, gen9ti, spater auch in der 
Tonsilbe z. B. nno^, n^e, rtiatelo\ daneben findet sich falsche Dopp* luüg, 
besonders gern bei Exidosiva r und * -h Explosiva z B. annlma, auch 
feccerunt^ dann jmdrc (afrik ), disscenfe Dauer- und einfaclitT J^aut wech- 
seln allgemein bei -'tf{li und -?*(#) z. B. imlia neben ///<//-■ , mhi neben 
ttdsäUH^ vuJgür nacii jedem alten langen Vocal, nnch besonders in der 
Kodung 'Ha neben -e//u, -e/«* neben dlu.'i. Daneben euliteha neue Dauer- 
Jaute, sogar im Anlaut *//<r^, *Har<jun (>,. roniani-ch). Bei I.ehüwrtrlern 
Lst das Verfahren sein willkürlich. — In der bilbeulheiiung zeigen 
die bp rächen grosse Verschiedenheiten, denn die Silbe, als »geiühito 
Einheit«, basieri aul dem hbendigen Sprachgefühl, in dem drei Ele- 
mente sicii vereinigen: Schallemptiudung, Energie- und Exspirationsge- 
wicbt und Reflex der Muskelthätigkeit, letzterer am wichtigsten. Das 
lateinische SilbfUtreunnngigcselz lautet: l) einzelne Consonauten und 
continuae gehören zum fülgenden Vucal z. Ii. a-ni-nKi, iHiu-llaa\ 2) von 
Qiehreren Consonanteu gehören nur MiLtellaute un 1 laiplosivä zur vor- 
hergehenden Silbe z.B. «/-/er, oj-jcm. v/r-cM«; 3) alle ufidern Consouanteu- 
veibindungen gehören zur folgenden Silbe z. B. a-gmtu, d-^irum, a-xü^ 
no-rteih\ 4) bei zwei verschjedeneu Mittellauten gehören /, r nach vorn, 
mu nacii luiitcji /,. ij. aL-mus. ar-tua, aber n - viuix. Abgesebn von der 
ichlusssilbt Ui3ü iuilte das Luteni im Silbciiauslaut nur mjplosives /, r, 
*». H oder den iniplosiven Theil einer Geminata. Keinerlei ety- 

mologische Kücksichi kam zur Geltung, lue Gusetze werden durch eine 
Anzahl Inschriften mit Silbentheilung bestätigt. Nun aber schwankt die 
SUbengrenze nicht selten, resp. ihre individuelle Abmessung, theilä all- 
geaein spracbhistori&ch (temporell, dialectisch), theils individuell (ortho- 
graphifich-tbeoreUscb). Tolksthftmlich wurde auslautender PrAfizconao- 
naat zu Vocal und MUteUaut binttbergezogen, blieb daher fest and unwan« 
delbar, «Ahrend sonst Schwanken herrschte, z. B. at - itUor and a - iaior 
ans ad'inUit} «jp-im«« aas ab^tkut; in der Kaiseneit auch ab^M, ob'U^ 
viteor^ wie odMfitjMii, ob-wm. Za bemerken ist ferner der Schwand von 
Uebergaug von », m in Einscfaiehang oder Aasstossang ?oa Gleit* 
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▼ocaleo 2. B. prendot^vmmu, nÜ\ ämnio^ P^fg^l pophm, Herde ^ andrei^ 
seits MTfia«, poeulvm. lodbidiieM findet sieh frQh die Trennang von « 
und Explosiva z. B. nei-do^ ahe^eondo^ schon iDschriftlich eadet'H iMben 
eade'Hi; oft verdoppelt« man etjnologiscii das dU'-tpicio, ex-tereo. 
Erst ganz spät treoote man mag - «im, cap - tu$» Das Bomanische zeigt» 
trotz Zerstdrong der alten Lautoompleia, im Ganzen nbemachende Ueber* 
einstimmong mit dem Latein. 

Der 2weite Hanpttheil des Werkes S. 152 - 868 behandelt 
die Einzellaute besfigüch ihrer Artieulatlon und Akustik (Bildongs» 
«rt und Schau), nnd zwar zonflchst die Vocale S. 162—341. Als 
Momente bei der Vocalbildnng werden hingestellt: Form nnd Lagertmg 
der Znnge, Terbalten des Gaumensegels, GrOsse des Kieferwinkela, 
Verhalten der Lippen. Als Bezeichnungen wfllilt der Verfasser: a wie 
in deutsch »Baste; ä in egl. mcn\ min »Erde«; < in »Bett«; «in »See«; 
t in »bin«; i in »sie«; a in »Gabe«; a in »sagte« (niederdtsch) ; w in 
engl, all; O in »ob«; o in »ohne«; « in »Mutter«; » in »sacken«; ü 
in nord. hu» «/«); b^'/o; Schlnsslaut in »Ebbe«; i » Vi; ü 
~**/«»; y = gr. «; f^*/*. Ftlr den altlateinischen Vocalismns er- 

gicbt sich eine merkwQrdige Aebnlichkeit der Operationsbasis mit dem 
heutigen Englischen (!). Bei der Articulation ward die Zunge stark Ter* 
breitert und erhielt ihre Lage in der hinteren GanmenbOhle; eigenthttm* 
lieh war die starke Lippenth&tigkeit ; eine Hmbdrtickung des Kehlkopfes 
fand nicht statt Daher die Neigimg zu uareinea Vocalen nnd sn Di^ 
phtbongeu, auch nur halb entwickelten, vgl. den Uebergang von m in o»» 
fi; ?ott ot in 0« und 6, vulgär ö\ von au in oe, i aeben d; den Wechsel 
▼on ü, f nnd auch d. Man sprach keemh ^ eaedo, im Compositum 
u^kAdo ^ occfdo u s. w. ■ Der Verfasser geliL jetzt zur Festsetzung des 
Vücalismus der Kaiserzeit über und betrachtet zunächst die einta» beii 
Vocale. Das a wird mit dem relativ grössten Kieferwinkel, bei passivem 
Verhalten der Lippen und mit etwas aufwärts zurOckgezogcner Zunge 
gebildet. Die Artieulatlon war in Altlateioischen wahrscheinlich post- 
palatal, später mehr mediopalatal, der Kiefenrinkel etwas kleiner, als 
im Deutschen. Der Klang nfiherte si<^ daher mehr dem t* ate «, war also 
etwa A; daher gebt es im Auslaut nie, wie im Oskischeii nnd ümbrt- 
schen, in o aber. Das 4 war etwas oflher, heller; das ä etwas 
geschlossener. Verdampfung su «, o tritt ein durch /, m, r, qu (auf- 
iUlig nntare s natore, nach dem Romanischen); Zuspitiung sa e durch 
r, t; Scbwichung in nicht hanpttouigen Silben: sonst noch s. B. ni M- 
MaiM, melevolw (nach beimobu), bektre; nach dem Bomaaischen in gnvU 
(nach, fevM), aUeerem u. s. w. Im Gänsen hat im Romantscfaen Eat^ 
wickloag nach der »-Seite hin stattgefunden. — Das i wird gebildet mit 
kleinerem Eieferwinkd, als ä and mit schwacher LippeabethelUgung 
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md mit BDrackg«drftngt«r Zonge, so daas dieselbe auf befdea Seitea 
nmehen den liiotern Baekeaslbiieo eittgekeOt eneheiat Das kt 9 war 
etwas heller ab c. fieiai f wird die Zuage oach von dem obem Zahn* 
fleiseb sogebeogt» mit eatstkrecbead kleioerem Kieferwinkel als bei # aad 
nit etwas aaeb einwftrls gesogenea Lippen, Das lat 9 war weseaUleh 

aber sameist dem i sich nflhenid, wie die Lantwecbsel seigeo. 
Langes betontes i bat den iatensivsten beUsten Klang » t: es wird im 
vordersten linndranm mit Aanftherang der Zange an das obere Zahn- 
fleisch bei kleinstem Kieferwinkel arücaliert; vortoniges I strebt dem t 
ta; kunes, betontes oder nnbetontes f ist awisdien i and e, gebil* 
det In der Unteren MondhOhle mit geringer Anfriebtimg des hinteren 
ZoDgenmckens gegen das Oanmendadi. Zwanges nnbetontes f im Aas* 
laat gewinnt durch RedactioQ einen etwas tieferen Eigeaton, fast «t. 
Dem hochlateiniscbeo r, alt tf, entspricht oft ein trflber Mittellaut 
zwischen « aad t, von Kais« 'Glandias dardi i- beseichnet, altvnlgftr 
mehr naeb ü hin geneigt, hoch- nnd spätvulgftr nach $ bin, daher dort 
Wechsel mit 0, hier mit e. Die Trabong ist seeandlrer, meist tempo- 
lirer Art, veranlasst doreh die Steltaag hi unbetonter Silbe Inmitten 
eines dorsal and eines bilabial articalierten Oonaonanten, in wenigen 
FtUlen anch dnrch den Einfloss eines solcher Laote, eventaell sweier 
homogener. In der Valgärspraehe werden anch betonte Yocale oder anoh 
anbetonte sogen, lange getrttbt — Das d wird mit hiaterer Znngenlage^ 
mittelmflssigem Kieferwinkel, im Lateiaisehen etwas enger als im DeoU 
sehen, und theilnahmlos olfiBastehenden Lippen gebildet »o; beim 0 
findet gewdbnllche Znagenlage statt, röhrenartig verengtes Mond-Ansats- 
robr, LippenvorstOIpong and -rondang, lateinisch mit wirkungsvollerer 
Besonaos ia der Gaomenhfthle » 0. Das 9 ist offener, 0 geschossener; 
romaniseb ist ersteres meist diphthongiert, letzteres nnr franxOsisch; 
STsteres weehselt leichter mit «, letsteres seltner. Uebergang voa m ia 
00, Mi in tfo; auch ta in «0, s. oben; doch auch Mror; ioeur, — Das it 
= u neigt sich nach o hin; sein articalariscbes Gepräge erhält es in der 
hintern 6anmenh0hle; ü^u ist extrem -dunkel intensiv; das Hand- An- 
Batzrohr verlängert sich nach vorn und verengt sich, üeber den Wechsel 
s. oben! Altlat uo = uS z. B. in §ento$; Unterdrflckang von in 
giNtftor, fvbirarivMi in aiit, fiaui» (eher » tl). Altlat ou, 0 » 

selten spftUat. vulgär. — Griech. u — altlat vulgär auch », später y, 
— Die Diphthonge waren, wie schon mehrfach erwähnt, häufiger im 
Altlatein, später nur au, m, seltner 0«, fsst getilgt m, nicht allgemein 
anerkannt uL Das au war = au, s. gr. oo neben cc«/, romanisch terri» 
torial (nicht ftberall) o; volgär später a d. i. ä z. fi. Affusim, ital. 
OKoUat; selten wird es an ae durch z- B. matioleum. - Das ai ward 
doeronianisch =: ^ später <'ie, ov, zuletzt fast ähnlich oi, 06 = 0«, 
später geschrieben ye z. B. Fkg^at^ dann <, aaeh i z. B. d^ 

Jahrttttricht ISr AbnthiimriMnMliaa XLIV. (tlü. m.) g 



Digitized by Google 



m 



Lateiniflch^ Onumnatik. 



Beben ü darcb is, Spftt ist m für ae. e c B. todum^ mMiiM; poe, 
naUt. Das «Ii s tfv, gr. ev, vatgAr a«tt, Ist gtm Tenehiedeo vom deat- 
sehen O t* *^ Demnach war der Vocalstand der Kaiserseit: i; d, d, 
«; it a, Of 2; (daneben o), selten «u und m1 Die Yolksspraehe kannte 
fiist nnr c, a, d, o, 0, t(, Oll. — An die Vocale schliessen sich die 
balbTOcalischea Millauter t, w. Die Lateiner beseicbneteo sie auch 
mit t nnd unterschieden sie aber in der Aussprache ?on den Vocalen, 
nnd swar bebielien sie bis c 400 n. Chr. die obige Articnlation; dann 
ward u zur bilabialen Spirans v, romanisch rielfach daroh die lahfodeiip 
tele ersetzt: t ward dentalisiert Für den halbvocalischen Charakter der 
Alteren Zeit sprechen die Angaben der Qrammatiker, wie der leichte 
Uebergang in die Vocale z. B. PomptiiYx neu =s neue\ vulgftr «-«i» veiifl 
Die Inschriften zeigen ofl i longa (I) = t, Kaiser Claudius setzte j f&r 
«. Willkürlich ist der Unterschied der Grammatiker zwischen dem Genit 
•» nnd dem Voc. -t in Lticit, Lud u. s. Da die Silbeogrenze in die Mitte 
des I fiUlt^ findet sich oft ü geschrieben z. B. Maua, sogar anüdi, auch 
t + < ^01^ nnd «. VulgAr wechselt i mit e in tonlosen Silben z. B. 
ötteum^ soUa. Man sprach AunUiu»^ Jp«ttM, so dass anch -ü«m, -t hnga 
+ tu, -t h»gtt + sich geschrieben findet. Spät treten für i : » (CU h 
dif $iy ff ein; umgekehrt t f&r gr. C» Andrerseits fiel u mit b su- 
sammen, doch blieb vuIgAr lange gu (nicht gw); selten ist Uebergang 
in /, 1»; hAufiger die Yerflochtignog oder der Zusammenflnse z. B. 

Der Behandinng der Gonsonanten S. 242 -868 ist eine lAngere 
physiologische ErOrternng Torangesandt Richtiger •GerAusch* 
laute« genannt, zerfallen sie in Klapp-, Reibe- und Mittellaote, 
theils implosiv, theils explosiv. Nach den fonctioniereoden Organen 
werden 10 Haupttypen unterschieden: bilabiale, labiodentale, dentale^ 
gingivale, prApalatale, mediopalatale, postpalatale, prAvelare, postvelare, 
Uvulare, zwischen denen es noch eine Reiiie Mittelstufen giebt, wie snb- 
dental. snpradental, suhgingival, supragingiTal u. s. w. (leider stimmen 
die Namen bei den Terschiedenen Forschern nicht ttberein, ja manche 
werden in abweichender Bedeutung gebraucht). Dabei sind die Artico- 
lationsformen der Zunge entweder dorsal, coronai, lateral oder apical. 
Die Ruhelage zwischen Implosion und Explosion kann als Plosion be- 
zeichnet werden, uneigentlich ftbertragen auch auf die hergestellte Enge 
(nicht Verschluss) bei den Reibelauten. Setzt nun der Stimmton schon 
bei der Ruhelage ein, so entsteht der sogen. B Ifth laut des 6, li, ^, so 
dass neben den rein implosiven und explosiven Medien auch implosiv» 
plosive (egl. jV>, head^ doy) und plosiv • explosive (frz. bette, drole, gu&nt) 
vorkommen; ja eine explosiv stimmhafte Abart kennt das Deutsche in 
»beben, gut, da«. Bei Reibe- und Mittellauten ist der Moment der 
Plosion stets bOrbar« bei stimmlosen Mittellauten sehr schwach. Den 
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PIotiTen haftet vor und naisfa Yocaleo stets ein OUtt- oder TTebergingB- 
JiQt an. — In Besog nof die Energie der Artiealntion endUeh nnter- 
Bcbeidet man /arte» und Imet (bessere Bezeichnangeo» als taMMt und 
mtüat)» — Als diphlbongartige Consonantenverbindnngen kann man « 
= p/f beselehnen; oomplicierte Oonsonanten sind qu u. s w. — 
In Irfiteiniscben explodiert bei allen aolautendcD Ck)DsoDanten der Luft- 
stnun tflaend (nicht im Deutschen): daher oft ein Vocal aas dem Gleit- 
laut entsteht z. B. »ac{e)rfim, alum{{)no (nicht mehr das alte i), l\e)re- 
homo. Das Latein liaoute keine Aspiraten: pA, th, ch, rh finden sich 
Dar in griechischen Lehnwörtern späterer Zeit und in Nacbahmnog ver* 
eUtzelt in Beinamen, wie »Pnlcher, Oracchnst ; man sprach dassiscb pul- 
iVr, pKh$op^ia. Das lat. h ist nur »piritM a»per; anlautende Vocale 
hatten den »piritu* /^^V, der nicht geschrieben ward. Am firftbsten büsste 
des h bei inlautenden Yocaleo sein stärkeres Reibegeräusch ein und 
wurde bisweilen in der Schrift nur etymologisch weitergelDhrt z. B. odb- 
mens (gesprochen vimms). Als besondere CSonsonantenbezeichnnngen 
braucht Seeimann: n = "•/„ Mitlellaut zwischen m und n; ebenso n> ^ 
H = *fg\ ^ — "A; ferner t> = spirantisches b; f) wie in egl. thing; d in 
egl. the (spirantisches t und d)\ .y = sch; z — frz. j\ x '^b* i^ 
tWuchtc; Y in »Läget (norddeutsch): = aspiriertes p, l, k\ 

prftpalatal: » r, «; mouilliert oder jotaciert: ii;, f;, <;« 

Tj. — £s folgt die Durchnahme der einzelnen Oonsonanten oder 
Mittel- und Geräoschlaate. zunächst der Nasale. Von diesen ist m im 
Anlaut eine plosiv-explosive stimmhafte Bllabialis; n im Anlaut und Wort- 
auslaut eine plosiv-explosive, beziehungsweise implosi?-plosive stimmhafte 
dorsal articulierte Dentalis (deutsches n ist nicht dorsal); n = ri im 
Siibenauslaut vor c, x eine implosiv-plosive stimmhafte Palato-Ve- 
laris, theils weich vor theils hart vor f, q (das deutsche ist rein 
Yelar); von Varro, Attius g freschrieben (nach gr. Vorbild). Sonst ist 
der Gebrauch von n im Silbeu- und Wortauslaut nur in der hoch- 
iMeiüischen Kunstsprache geregelt: m vor m, 6, also im]>1osiv- plosiv 
stimmhaft bilabial; n vor n, </, /. also implosiv-plosiv stimmhafter dorsal 
articuiierter Dental; unsicher vor r und /. In der Volkssprache tritt 
auf d. i. implosiv-plosives stimmhatL dorsale'? roduciertes / mit 
gleichzeitigem losen Lippenverschluss oder implosiv-piosive» ^ll^nllihu(tes 
bilabiales reduciertes m, mit gleichzeitigem losen dentalen r, Verschluss, 
bei Marius Victuiinus uls MittoUaut zwischen m und « bezeichnet, la 
der Umgangssprache der mittleren römischen Kaiserzeit verharrt dies 
« inlautend nur vor bilabialem vor j. , b, v (u) und denLilabialera /; 
vor Dentalen weicht es dem n, vor Gutturalen dem (doch schwankend 
vor gu, qu). Im Vuigailateiu, wie ähnlich schon im prahioturischeu und 
ältesten Latein, kann der an und für sich schon schwache Nasal vor 
einem homogenen, im Anlaute einer Silbe stehenden und deshalb desto 
äiärkereu (Jonsonanten stets bis zum gänzlichen Verfall reduciert wer- 

9* 
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den , liesoDders ?or wo er anch im Hochlatein mehrfach schwindet« 
S.B. in '^n^iu»^ -^ninmiiu. Alt ist der Schwnod Tor t, « z. B. 

co*Jkff«r«o, co-tVto, contio = cO'Mentio' später auch ctrm-eo^ ro-acttu; cor»' 
venia ^ coniux beruhn, wie covgnnfni»^ Ruf Recomposition (s. ob.)- Umge- 
kehrt findet sich falsch eingeschobenes m und ti 7,. B camf>«nrfuff, Atha- 
monty z. Th. wohl aus Analogie. Hiernach ist die Annahme lateinischer 
Nasalvocfile (Cors^en, Schuchardt, J. Schmidt) durchau- irrik'. — Es 
folgeo die Bi- unil Dentilabialen: p und h sind bilabiale KIa])plaute: 
p eine einfache explosive oder implosive foriü; h die entsprechende 
plosiv-explosive oder implosiv-plosive stimmhafte /Vv/i.s ;/ ist ein Zwitter- 
laut, ebe^so^vohl mterdentule dorsal gebildete Spirans mit gleichzeitiger 
bila[)iaier Engenverstärkung, als bilabiale Spiraiib mit gleichzeitiger dorso- 
bidentaler Engenverstärkung. In der mitfleren Kaiserzeit ward es la- 
biodental durch luse Rncklehnung der linterlipjje an die Schneide der 
OberzÄhne und merkliche Linderung des vordem rauhen Hauchs. Im 
Anlaut wechselt es mit h\ im luiaut wird es zu b, mit einigen, yielleicbt 
dialectischen, Ausnatmieu, wie tcrofa^ ne/rones^ Alfiut, Rufus^ 8. noch ofa; 
auslautend begegnet es nur in af = ab. — Unter den Dorsodental en, ' 
beziehungsweise D en tigi ngi valen sind d uud t Klapplaute: d eine im> 
plosi? - plosive oder plosiv - explosive stimmhafte dorsal gebildete rein 
dentale lem's; t die entsprechende fovtix^ nicht stiuiinhaiL , und deiui- 
gingival, da die Zunge m Folge des stärkeren Articulationsansdruckes 
das obere Zahnfleisch berührt. Das « ist nur eins (gegen Cursseu), eiu 
plosiv stimmloser dorsal gebildeter rein dentaler Reibelaut; 2, nur in 
Lehnwörtern (altlat. dafür t\ df, «, ein plosiv-explosiver stimmhafter 
stumpfcoronaler bideutaler lispelartiger Reibelaut, ein Mitteilaut zwischen 
Udeatalem und « oder ein« Art vod gelispeltem keio Doppellaut (auch 
nicht im Griecfalseheo). Das / ist ein plosiv - explosiTer, bei. implosiv- 
ploiiver Btimmhafter dorsal gebildeter dentigingivaler lateral offener Klapp- 
laot, dessen Timbre dnrch den Widerhall wie in einer Mulde gebildet 
wird. Das r endlich ist ein dnrch littemde Bewegung des vorderen 
Zungensanms hervorgemfsner Knarrton» ein plosiv- explosiver, bes. im- 
plosiv-plosiver stimmhafter mehrsehlägiger denücoronaler klapperartigor 
Lant Das aus « durch mattes Functionieren der Zunge entstandene r 
war xunftchst partiell noch stimmlos (?). Ans dieser Beschaffenheit der 
Laute ergiebt sich der vulgAr abirrende Wechsel von < dd s. B. r^Urt 
9 fttleir»; c » gr. d in Cmmtm^ dagegen d » t swtschen Yocalen oder 
Mitteilaut und Yocal z. B* omodM, parmdihu* (aber auch swischen 
salen und mit scheinbarer Umstellung vor Nasal 1. B. jpondo aus *fioim 
durch ^ptfRfNo (s. im letiten Jahresber. ftber Thnmeysen's Anisats 8* 888); 
vgl. auch quadr"^ mmdam n. s. w.; ferner altlat / » rf, sogar ist 
ThtHit= Siuc; r=d im Auslaut, vulgftr auch im Inlaut z. B. trwssuiKi; 
ptru SB pedn (unsicher ist mmtHu = *ffMciMfiw, s. Stowasser Archiv 1, 278>. 
Co(n)iioxiv entsteht «m ans luf s. B. diapmniu; d ans indem das dor^ 
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Mltt I in Folge der ZniigeoYmcliiebiiog diurdi l, wie Ihnlieh darch t\ i, 
r, iB das gleiebfaUt donale 0 Obeigeht; TgL afirilt. er» ir; altlat «elw, 
«Iftt ne1»eii «lü». SttbeoaiiBlaBteiides « in vortoniger Silbe fiUlt vor m ans 
s. B. Ca(«)MCM n. s. w.; später aneh vor Klapplaoten s. B. in In- ond 
Handaehriften Mapj(«)i«r, promiti(«)fi, /aii<«)iifm, Oi(«)pnio; anoh bei den 
Oranunaäkertt s. B. («)|mr«ieiila, t«M»(«)<fxM'; mitnnter tritt dann ein 
Nasal an die Stelle s. B. Oomim«, emidt fmMfan). Die Prothese eines 
4 oder ft* vor « Mipiiro berobl daranf, dass, noch ehe die Mondorgane 
ihre Stellung eingenommeo haben, die Muskeln schon auf die Spannung 
und Bichtoog der Stimmbänder einwirken, und diese zum Tönen vor* 
bereitete Haltung suchten die Börner wäbreod der Dauer des Sprechens 
möglichst festzuhalten, wie noch jetst besonders die südlichen Romanen. 
80 findet sie sich auch vor br, m, /, p«, / n. s. w. — Die Assihilation 
war bei c den Grammatikern noch unbekannt, wenn auch vielleicht schon 
sporadisch im gleichzeitigen Yulgftridiom vorhanden. Serrius dagegen 
rftgt, dass vulgär inlautendes » nach t und d vor Vocal einen Zischlaut 
annehme. Es ward ti vor Vocal zu ti^ tji, *t>jiy sji; inschrifUich dafür 
it, Im, si\ 8», s; ci (umgekehrt auch tdy n, 1» für et); ebenso für di: 
«, «. — Mit Gleitlaut sprach man ß^änut^ «ojf/, ja Metelllua^ auch 
li«tc£iN; reduciert wurde H zu Ij, i; l zu u z. fi. fiae =tfiUM\ caucuUu 
= rafeulu§» Bei r findet sich als Glcitvocal t, auch m u. 8. w. — Von 
den Dorsopalatalen, Üftlschlich Gutturale genannt, sind c ood ff 
Klapplaute: e eine einfache explosive oder implosive, vor dunklen Vocalen 
poetpalatale, vor hellen medio- oder präpalatale dorsal gebildete foHu\ 
g die entsprechende plosiv- explosive, bez. implosiv plosive stimmhafte, 
vor dunklen Vocalen mediopalatale, vor hellen präpalatale dorsal ge- 
bildete Imu. Beide Laute bleiben bis zum sechsten Jahrhundert n. Chr. 
imassihiliert. Das Zeichen Ar, früh sehr hesrhriinkt, tiodet sich meist vor 
a, und war iiri^prünglich vielleicht mehr velopalatal (?), als c; »jn ist 
der ortho^raphi^c•lle Ansdnick ft\r ein <\ resp k, bei dt^sseii Bildung der 
Mund eine röbreriiu tiq;c Form annahm und dem sich ein entsprechender 
schwacher, aber durchaus vocalischer ii-Nachklang anschloss, etwa=/l-u 
(deutsches qit ist = k^w). Das x ist hoehlateinif^ch ein syllabisch unzer- 
trennliches Lautgebilde ans k + «, nicht wie das deutsche x ein Doppel- 
laut; vulgär allerdings findet sich dafür nncli iateuiisciti ein Doppel oder 
Parallellaut, dessen Elemente dagegen ziemlich L'leich/' itiix ausgeprägt 
werden oder bei dem der Reibelaut s von vornherein ansetzt, so dass 
der Umschlag in sc nahe liegt. Im Altlatein war c Schnfueichen für 
die Uni.' wie för die /tJ/^v. /. kam nur isoliert vor; in der Kaiserzeit 
tritt c wieder vulgär für beide Laute ein. Das Ältlatein braucht auch 
q und qu ohne Unterschied, ebenso die spätere vulgäre Schrift, beson- 
ders bloss q vor n. wofür hochlateinisch cu^ wie auchffir wiUküriich 
ist die Differenz von ijuum und aim. Neben x begegnet 
es entMit nie ein y. Wie t zu ci, erweicht sich bisweilen c zu ^ z. B. 
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vor /, r, zwischen Vocalen, Nasalen vi. s. w., s. oben. Nicht selten ftllt, 
besonders vulgär, c nach Vocal und Nasal vor t aus z. B. au(c)fnr^ 

dumf(r)fn: (>{r)tobris. — Eine besondere Betrachtung verdienen die Eigen- 
thü mlichkeiten der Con son anten im Auslant S 353 368. Schon 
altlateinisch war der Auslaut von hochpradii^pr nrticuIatori>t her Schwache : 
die Ilochsprache that dem Verfall Kmhalr und restituierte vielfach die 
wankenden Laute. Kein Wort endet auf zwei Klapplaiite (Varro's und 
Caesar's hrf lautete alt Incte, später /«r>; im Auslaut wird die Unin der 
jorti.:- vorgezogen (p nur in roh,p ~>ipe), doch ist c aus -ce, -que nicht 
selten. Da«; » ist besonders schwach nach v , * Das d ward nach lan- 
gem Vocal aufgegeben. Die Vulg?ir<;prache liess m , Dentale ohne 
Unterschied fallen, in Afrira und Italien auch r nach langem Vocal, 
zuerst nach i, dann nach o und ö; nt wird n oder m ( m), st wird «. Im 
Besonderen blieb vi nur in einsilbigen Wörtern fest; hoch)atoinisch ward 
es in der Schrift hei ü;(»=;tellt, war aber in der Aussprache vor Vocalen 
ein fllOchtiger nasaler bilabialer t/.'-art5?ror Spirant, ein den Hiat aus- 
fülleiider blaseartiger Gleitlaut, metrisch nicht einmal dies; vor Conso- 
nauten war er n, wie Verrius Flaccus dann nur ein halbes m schrieb, 
(V oder /\ (das urnbri^che m); Ursache der Reduction war die Schlaff- 
heit und Theilnahmlosigkeit der Lippen. Aehnlich reduciert wurde das 
n, doch nie metrisch elidiert. Das auslautende t wechselt schon alt- 
lateinisch mit dann erst wieder gegen Ende der Republik z. B. opul, 
at; quod — quot\ seit der Kaiserzeit trat Identität ein: das t ward plosivc 
stimmlose leide, das sonst stimmhafte d ward auslautend stinimlos. Die 
Schwäche des Auslauts brachte :nu h vielfache Assimilation hervor, ganz 
oder halb, in der Schrift oft als Abfall erscheinend, am häufigsten in 
Composition und bei eng zusammengehörenden Wörtern; vgl. ausser den 
bekauiiten Efhcheinungen z. B. inschriftlicb opsüies^ sup templo, im bcllo^ 
tan durum; sonst iandem^ tar^uam\ hau muUum^ hau seio\ pro{d)-, re(ci)-, 
H^dy u. 8. w. 

Der Schluss S. 369 378 enthält die wichtigsten als Resultat ge- 
wonneoeo Leseregeln und einige Ausspracheproben in der dem 
Verfasser eigenen Umschreibung. Die Regeln sind: 1) alle Tonsilben 
sind weniger stark, alle unbetonten stärker lu spreehen, als in Dentp 
sehen; jene mit relativ höherer Stimme, als die tonlosen; 2) keine 8Ube 
im Wortinnem endet auf einen Klapp* oder Reibelant, es sei denn der 
erste TheÜ einer Geminata; 3) bei der Ansspraehe der Consonanten ist 
das Torbergebende Anstraffen der Stimmbftnder sn beaebten, ebenso der 
plosive Blftblaut bei Medien and Liqoiden, aasgenommen anslantendes 
d; 4) aalantende Voeate baben stets einen Haacb, aaper oder Um»; 6) an- 
lautende /ortet sind niebt sa aspirieren, ine oft im Dentscbeo; Exspira- 
tionsstrom nod Stimmton brechen vereint darcb; swiscben Mata nnd 
Liqaida entstebt ein Gleitlant s. B. p^, 9^, n. s. w.; 6) anslantende 1, 
d, m kurzer und unbetonter Endungen sind scbwaoh; stark flberall /, 
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n; das 4 ist stets hart. Anslaotende Consonanten sind mit fOCaliBCbem 
Anlaut unmerklich zu verscbleifen, bez. zu verschmolzen ; vor consonanti- 

^rhem Aulaut lauten sie noch schwächer als sonst; 7) bei der Articu- 
lation der Vocale ist thnnlichst eine relativ kleinere Kieferwinkelweite 
her7nsteiieo, als im Deutschen; von rJor Zunge articuliert nur der (ver- 
breiterte) mittlere und vordere Rücken; die Palatalen sind mehr vorn, 
heller iiiul weicher, die Dentalen dor'^^n! m bililen. so dass die Znncrea- 
spiUe bei gekrümmtem vordersten Zungenrückeu theilnahmlos hinter der 
Schneide der Untrrzahne liegt: H) Innt'e Vocale haben relativ geschloss^ 
neu, kurze ofiuereu Klang. Eiue Uwsdireibuugsprobe ist: 

re-kttw «tti««, /tibint, neq^- ältuH 
«enper urgendo , nsq*s dum i>f\jk§i-Lä» 
kaSiu9 ^r^n-dbU, mnui^ prem^ndo 

S. 379— .'1185 rntlialten eine üebersic)jt der benatzten Litteratur; 386—390 
einen Index; 391-398 einige Nachti ik'«- 

Das sorgsam tind fleissig. mit eiiuii ingeudem Scharfsinn gearbeitete 
Werk bezeu liiKH einen ausserordentlichen F irtvrhritt gegen Corssen und 
seine Forlsetzer, hauptsächlich durch umtas^^ende Heranziehung der 
neueren lautphysiologischen Forschungen. Die Ergebnisse sind demnach 
auch im Ganzen weit zuverlässiger, obgleich nicht Alle» vulikommen klar 
oder sicher ist. S(» bedürfen besonders die Accentlehre und der Voca- 
lismus noch einer feineren Durcharbeitung, jene z. B. in Bezug auf die 
Nebenaccente und den Wechsel der BetoJi nut:, dieser in Bezug auf das 
Wesen und den wirklichen Werth der DiphtlKjnge. die ( oMtractionen, 
die Gleitlaute. Bei den Cousonanien ist der Sonatitismus uidit genü- 
gend berücksichtigt, das doppelte A-, das / Dicht t;r>cliopft, das Resultat 
in BeireÜ des * wenigstens fui ijik h noch zweifelhaft. Ueberhaupt kennt 
der Verfasser den vorlateinischen Laulstand nicht genug oder hat ihn 
Dicht hinreichend berücksichtigt. Aber das Feld ist so gross, das Ma- 
tarial so mühsam zu beschaffen, die Menge der zu lösenden Fragen so 
Menteod, dass dem Yedmer ?oUe Anerkennung gebührt nnd sein Werk 
sclioD jetst oDeDtbehrlich ist; eine nreite Aoflage warde Vieles noch 
sichrer stellen ktaneo, andi manche kleine Unebenheiten beseitigen. Troti 
aller Bemühnng des Yorfassers ist filr den Leser die Terminologie etwas 
sebwerfiUlig und die UmsiAreibang stierst ein wenig verwirrend, and es 
ist anch nicht Immer leicht^ die verschiedenen Epochen, sowie die gleich- 
seitigen Varietiten des Latein (Hochlatein, Umgangssprache, Dichter- 
sprache, Vulgärlatein, provinaelles Latein n. s. w.) scharf anseinander- 
snhalten. Grossere Vorsicht ist bei der Verwendnng der orthographi- 
schen Unregelmässigkeiten in Inschriften nnd Handschriften geboten, da 
hier provinzielle , aus anderen Sprachen herflbergekommene EigenthQm- 
ttchkeiten, iadividneUe Neigungen und SehwAchen nnd wirkliche Fehler 
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ond Verseben sor^ltig eliminiert werden müssen. Der Einfluss von 
Schuchardt's Werk, so vcrdienstlir.h da^^selhe war, ist hier noch nicht 
genug abgescbQttelt; sicherer veriverüibar siud die ueuen unten erwähn- 
ten Untersuchungen Gröbn's - Eine eingehende Recension von G. 
Meyer findet sich in der Zeitschr. f. d. österr Gvmn. 1886, S. 272—287. 

Ein verdienstlicher Versach liegt ferner vor in: 

Ant. Marx, Hfilfebachlein für die Ansspraebe der latehiisehea 
Yocale in positioiulangen Silben. WisMOScbaftliclie BegrOndong der 
QouititUsbeieichoiuigea in den lateinischen Scfanlbttdieni tob H. 
Perthes. Berlin, Weidmann» 1888, XU n. 80 8. 8*. 

Das empfehlende Vorwort Bücheler's bezeichnet die Schrift als 
den ersten Versuch, für alle positionslangen Silben des Lexicons die 
Quantität festzustellen, und zwar sollen zunächst nur die sicher langeo 
Yocale und auch diese nur für die ciceronianisch- augusteische Zeit be- 
zeicbnet werden, da später manche Wandlung eintrat. Trotzdem sind 
die Schwierigkeiten immer noch gross und werden von Bttcheler ge- 
bfthrend hervorgehoben. — In der Einleitung giebt der Terfasser 
selbst sehie Quellen an: ansdrQckliche Schriftstellerzeagnisse, die alt> 
römischen DramatUcer, die Ihsohriftea, die griechischen Transseriptioneo, 
die Etymologie nnd Analogie, die romanischen Sprachen. Daran schliesal 
sidi ein Verseiohniss der Vorarbeiten. — 8. 1 — 10 werden in go> 
dr&ogter Kflrie »allgemeine Begeln ftr die Ansspraebe der Yocale 
In positionslangen Silben« gegeben: f 1 vor p«, ^m, n/, n§ Unge, vor 
nt^ nd Kflne (mit Ausnahmen und Begründang); § 2 Dediaatioa; § 8 Kom- 
paration; § 4 Zahlwörter; § 6 Pronomina; § 6 Koigogation: Stammibrmea 
(viel Unsicheres), Endmigen; Composita, Inoobativa, Anomala; § 7 Wort- 
bildung (nnr einige Falle). — 8. 11—75 giebt das Wor tver seich nis 
mil kurzen Belegen, dem sieh S. 76 — 80 eine Uebersicbt deijenigen 
Wörter anschliesst, welche natnriangtn Yoeal ?or mehrfacher Gonsonans 
haben. — Wenn das Yeneichnls eine grossere Ansahl von Fftllen 
Mngt, die schon unter die allgemeinen Regehi fiülen, so ist das nicht 
grade in tadeln, da man die Regehi nicht immer alle vollständig gegen* 
wirtig hat nnd auch sonstige Belege und Bestätigungen erwttnscht sind. 
Dass fiber manche Punkte noch Uneinigkeit herrscht, s. B. Aber die 
Quantität vieler Perfecta und Supma, die engere oder weitere Annahme 
von Ersatidehnung, den Werth emselner inschrilüicher nnd griechischer 
Zeugnisse, ist wahr» aber als erster Versuch ist die Arbeit anerkenaens- 
werth, da sie mit Fleiss, Sorgfalt und Verständnis gemacht ist Auch 
hier werden neue Ausgaben viele Yerbesseruogen und Ergänsnngen brin- 
gen können; namentlich ist die Qaellensammlnng noch etwas d&rfUg. 

Nicht wenige Berichtigungen oder Abweichungen bradite bereltB: 
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G. Gröber, Ynlgirlateioisebe Sabslrate romaniseher Wörter. ArehW 
für lateioische Lezicographie aad Grammatik too Ed. Wölfflio. Leip- 
Sig, Tenbner, seit 1684, S^. Bd. I, a 904-954; 639-567; II, S. 100 
»115; 276—988 (nocii nnvoUendet). 

Diese höchst verdienstliche Arhrit. die in umfassender Weise den 
ersten skizzenhaften Versuch W. tOrster's im Rhein. Mus. N. F. 
Bd. XXXIII, S. 2Ö1 - 299 (s. Jahresber. f. 1878, S. Iff.) ausführt, be- 
ginnt mit einer sehr lehrreichen, allgemeine Betrachtungen eothaiteoden 
Einleitung, S. 2ü4 232. Es handelt sich hier nicht um spätere Neu- 
bildungen, sondern um Erbformen, nach den Lautgest [/» n ^l3^ den 
ältesten roojani^t ficn Formen erschlossen. Dies sind aber keii.' >wegs 
immer schon wiikiicb lateinische Formen, sondern vielfach l"'^?^ 
sie der üebergangsperiode ins Romanische, einer auch Ober das spä- 
teste Vulgärlatein hinausgeschrittenen Sprachperiode an, und die latei- 
nischen Formen sind erst durch weitere freie Heconstruction zu gewinnen. 
So fühlt 7.. B. kein romanisches Wort mehr auf silbebildendes Hiat-i 
oder -c zurück, wie vniiom^ pa/ea, sondern nur auf j: *vmjam, *j^nlja^ ja 
bisweilen nicht einmal auf dieses z. B. ital. eheio =• iju{i)rtufi; so finden 
wir kein auslautendes m in Dociinutiüu und Conjugation mehr, kein au- 
lautendes und inlautendes /<, kein n vor kein r im Perfect, keinen 
Dativ und Ablativ beim Nomen, kein Futurum, kein Deponens, keine 
fleziTiscbe Fasaivform a. s. w. Darüber hinausgehende Rückschlüsse sind 
also lateinisch Dicht belegbar. Eine weitere Vorarbeit ist die Fixirang 
der Chronologie des Viilgftrlatein: »Die am weitesten entwickelte, 
dem Latein am fernsten gerodete Ynlgärsprache lebte in Italien fort« wo 
sie ihre Gesammtentwickluug dorchlief; eine etwas weniger vorgerückte 
Vulgärsprache wurde nach den erst in der Raiseneit der lateiniBchen 
Simche erschlossenen Gebieten der mmftnischen und rätoromanischen 
Sprache getragen; eine noch weniger entwickelte gelaugte nach den schon 
in repnblicanischer Zeit unterworfenen ansseritallschen Provinzen (Gallien, 
Stidfrankreich, Spanien), nnd eine vom archaischen Latein nnd Schrift- 
latetn kanm abweichende nach Sardinien.« So s. B. standen X und ü 
erst nach dem Anfall Sardiniens, aber vor der Uoterwerfang Spaniens, 
dem vnlgiUvn « nnd 9 gegenOber; so verstummte aoslantendes t erst nach 
der Unterwerfnng Galliens, aoslantendes s vor der Eroberung Daciens. 
Demnach ist die Spaltnng der romanischen Sprachen nralt Bezeichnet 
a) aardinisch; b) spanisch; c) portugiesisch; d) catalooisch; e) proven> 
^aUsch; f) französisch; g) rfttoromanisch; b) mm&nisch; i) italienisch, so 
belegt die Uebereinstimmnng von a^i die Existenz einer Wortform bis 
nach 100 p. Chr.; a-g (gegen h— i) die Existenz bis nach Chr* Geburt; 
a^f (gegen g— i) dieselbe bis 50 a. Chr. n. s. w.; a— b macht das Yoi^ 
haodensein bis 900 a. Chr. hinauf wahrscheinlich; ja in einzelnen Fftllen 
können wir bei a> allein bis 260 a. Chr. aufsteigen. (3ontroliert werden 
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die so gewoDoeneu Resultate durch die Inschriften, die Grammatiker, die 
Metrik, die Fehler der Handschriften (doch ist hier Vorsicht nöthig 
s. unten) u. s. w. — Der Verfasser giebt dann fdlL'tii^e allgemeine 
Bestimmnnj?en: I. Es ist Romanisch- Vulgärlatein = Latein: in 
den Lauten ä, f, 7, ö, ü\ ä, (T; und zwar e und ö geschic^sen (ital. 
^, o), ^ und vor CoiT^onanten offen (ital. «.-<>); A r. //.', /, r, 
/, ipi, r, g (vor ö, o, Consonantcn) ; in der Consonnntcngomi- 
nation. Der Guttural blieb erhalten in j, c/, 9«, gr bis ins rrste Jahr- 
hundert n. Chr.; j erhielt sich, wie noch heute sard. sicil ncapoi. zeigen, 
doch mit Noicung zur Sibilicrung (//). -- IL Dagppen ist Romanisch- 
Vulgär 1 :i f e in verschieden vom Latein: im Schwund des h, des 
auslautenden m, des n vor in der Vorbereitung /ur liildang des pro- 
thetiscbeu # (», resp. e vor # impum)- in der Fnibildung des ae zu «, ot 
zu i; in der Verschmelzung von Tonvocalen mit i und « ^u Diphthongen; 
in der Jotazierung des Iliat i und -c unbetonter Endungen oder vor Ton- 
vocal (s. ob( ii): in der Lftngung kurzer betonter Vocale vor einfachen 
Consonanten (Brechung in zwei Vocalelemente flhnlichi t Qualität?); in 
der Ausstossung von w, i, e in vorletzter Silbe einer Anzahl Proparoxy- 
tona, in denen dadurch mutu d- l (r), l Consonant. ^ + (Konsonant zn- 
samraenrückten z. B. pfj/lum, caläit*^ fostu.« n. Th. ursprünglich'?); in 
der Versetzung des Hochtons von Antei»aiiulMnia auf Pänultima und 
umgekehrt, in einzelnen Fallen, z. B. erslerer bei betontem Hiat-t in 
'tobiii und -c'ettm, sowie bei Wörtern mit Antepänultiroabctonung bei muta 
-f liqtiidu im Anlauf der letzten Silbe (ital ./fsf/tW/o, parHe^ i-ni^ro); s- oben 
Seelmann; letzteres in der 3 jil. Perf. Ind. von Verben auf -4, ui (ital. 
vb^vtro. nach Analogie von anKituuff: doch auch lat. ren^runt neben -erunt). 
Ferner wurden rA, / A, th nur wie t gesprochen; intervocales g war 
geschwunden in tiginti u. s. w. ; c und er vereinzelt in (/, gr tibergegan- 
gen; sardinisch ist c und y auch vor e und • hart gt blieben (chelo^ dulche), 
sonst sibiliert; drei wichtige Suffixvertauschungen hatten stattgefunden: 
•iriui für 'mim (falsch abgetrennt aus Wörtern wie magi»tfr iu*)\ «eul- 
ftr 4«^ 8. B. iU). Mcelto; aacb »ehioppio = wUoppw (s. oben Seelmaon); 
'ütus flir 'lUuSf besonders bei Perfeeten auf -mI (nicbt sardioiscb?). Die 
laeohativfonn war in die «weite und vierte Coi^agatioo eiagedrongen, 
snnftcbst in die stammbetonten Formen des PHtoens, wodnreh gleicber 
Accent hergestellt ward, noch nicfat sardiniscb nod spanisch, also erst im 
«weiten Jabrhmidert v. Chr.; das Demoastrativ ward dordi ww, §eetm 
ventAriLt (s. auch die Komiker); endlich trat im Imperl Indic. der 8—4 
Ck>iij. frah Schwund des b ein, schon sardinisch -9», daneben -Ai» arebaisch- 
lat (If)* vulgftre Nebenfonnea ku -Aam^ -iftam; vielleicht nach Analogie 
Ton «ram zuuAchst *florfym, *fin§ttm dann analog *fegiam (t); nicht *am4tam^ 
*imäm, wohl wegen des Gleicbhiangs Yoa omdt, amOmut; wie hochlat. 
-ibamt -Uam blieb, um den Gleichklang Ton ßonämu» u. s* w. an venneiden. 
Die Tttlgftrfbmien hielten sich bis Ende der Republik Ueher valgftrlat 
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jta(m) = MIM 8. Diez 181. ^ Anch Grüber bemerkt, daas viele der 
orthogrtpbiscbeii und grammatiscben Scbwaokaogeii imd WillkflrlichkeiteD 
in In- nod Hiodscbriftem dem TnlglrUteln abiasprecheD seien, das doeb 
aiehl regelloser gewesen sein könne, als seine jflngeren Spraehfonnen 
(8. oben!). ~ £8 giebt eadlieb nocb regnlire partielle Uebereinstim- 
mangen romaniscber Sprachen anf geographisch aasaminenbäDgeodem Ge- 
biet, berobend auf Tnlgarismen des provinziellen Lateins in der 
Zeit nach der Uuterwerfuog Dacieus, die gleicbfolls verwertket werden 
können, doch mit Vorsicht. — Das alphabetische Wörterverzeich- 
niss, das bis jiticiim reicht, CDthAlt etwa 880 Nammern und bringt viele 
Berichtigungen oder Abweichungen zu Marx, wobei allerdings so be> 
denken ist, dass die Quantität des Yulgäriateins vielfach von der des 
Hocblateins abgewichen sein mag, ein Punkt, der besonderer Untersncboog 
bedarf, s. oben Ober die Endungen -ioliM, -ietem u. s. w. 

Kleinere Beitrage sor Phonetik und Orthographie enthalten 
folgende Schriften: 

E. Iluurciez, Observations phon^tiques et orthogrnphiques sur les 
inscriptions de Rome. Im Bulletin 6pigraphiquö IV (1884), N. 5, S. 203 
- 231. 

Der Verfasser untersucht, was die Orthographie der stiid trömi- 
scheu Sepulcralinschriften etvsa an Ausheute für unsere Kenntnis 
des Vulgärlateins bietet. Die Resultate sind durchweg bekannt; es 
ist alH'i vor übereilten SchlOs'^en warnen, da sowohl die Setzer, als 
die Ausführer der Insciirifteu häutig Proviu/'ialon waren. Der Verfasser 
bebt an Eigenthümlichkeiten hervor: die Doppt'l>chteibniig langer Vo- 
cale ialie Sitte); ei. für betontes f und > z. H. hti<\ adim, co.strkufd« 
(das letztere Wort wohl anders /.u erklären), sogar adus; o für u z. B. 

crrta^ caiumnti ; i för touloses e; (lirembriti ^ lUnofsituii ^ iorum ; umgekehrt 
sehr häufig e aas i: aihreularin (neben cubm iartiiH) . rirgiat^bm^ auch in 
letzter Flexionssilbe: hmiUi^ bix^t == vemlit, vUif^ Auäfali unbetonter Vo- 
Cale: cU^'omus lauch put tisch), maldirfu, miastrator^ figllatori (z. Th. altV); 
et wird /, x (d. i. <r*) wird s: *<i«/M*>>Ha, <üjunta; /t^lif>\ rtMf (ging c erst 
in c*, h über?); ö wird r, v wird ö: ven^ = htnt; crediruH ~ hertdihus; 
9ioi = 8ibi; sogar acervo =. arerbo; s. oben bendel, ht,rt^\ auslautendes / 
schwindet: fecerimyi)^ ffurt{t); m desgl. oder wird zu n; LocUy loqun; inlau- 
tendes rn und « fallen aus: cohibaria\ cotervo^ iinpfAQ^ utriesis; vgl. hierzu 
Seelmann ! 

Hierher geborl ferner aub: 

Herst Ost hoff, Zur Gesebicbte des Perfects im Indogermani- 
^ sehen <s. unten). Exeurs VI. Lateinisches m and 8. ft2S -$7l. 

Ofithoif stellt folgende Regelb anf (vgl. dazu Fröbde, die £ut* 
stehung von und t« in Lateinischen, Jahresber. 1876—77, S. 97» und 
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nuten Birt, A partie, pmf. jmim.): Ans indogertn. l, ^, + < entsteht, 
ansier yor r, lateinisch (italisch) und germanisch ««. Dies wird erhalten 
als 99 d. i. gedehntes oder langes § nach kurzer Silbe, Toreiofacbt sn # 
d. i* sn nicht gedehntem oder kurzem Zischlaut nach langer Silbe; odwv 
anders ausgedrOckt, im ersteren Falle vertheOt sich der ««-Laut anf zwei 
Silben, im letzteren steht er nnr im Silbenaalant Vor r entsteht latei- 
nisch nnd germanisch 9t, Die Vermittlung geschah einerseits durch tpt^ 
Uy «(«); andererseits vor r durch tpf^ \it, 9t oder t\it, /«i, tl. Beispiele: 
9i«'9U9 (Subst.) aus *9id-4us\ vi'tum aus *vh99umy *v1d-tuin; rostrum ans 
*rad(rum. Hiernach sucht der Verfasser, mit HQlfe des Romanischen, 
viele IrrthUnierder Orthoepisten in Betreff der Quantität vor Doppel- 
consonanz (s. obrnl nachzuweisen; vgl. Gröber. So setzt er an: /&«««; 
mh9ii9 (daneben vielleicht migus, spflt fnl»nM, nach Analogie von mm)- 
tcisfitiA (vermengt in Compositcn mit -<f*ti«); sptssug (von 9ptt-^ s. lit. epi- 
»ttis); -ifif<iniuji der Superlativ;i {-is tiefstufig au -i^») aus •istimm (vgl. 
9oUi9timus, sini'siimutt), ert«t;Liuien durch Einfluss (ier Zahlwörter auf -tfimus 
{'Ceifimus = -ceht-iiTnu^s) und jjesjn'miDi, wie aus gleicher Analogie mazimu*, 
proxwiuM (neben inthnws^ uUiiHU>)^ -n- rtmus^ 'ii-Hmu/t aus -er-xxmun, -il'*imut 
hf r vfirrnngen ; ferner -cÜsfH, -etZ««{M; ttlsW, tüsnm (danach erst iiiheo statt 
ifiihxi^ abirrend iousit); n-fl-mre (trotz müdre); rti^sus zu ruöeo; üsn^ aber 
ü,-;('i.< (nach uro = hiso^ gegen intl. bactr. üstö); cissi, chsunt (trotz 

* ciäü)^ ursprünglich nur in Compo-ition, aus *cä>tHi, *c(UHum {tado aonst, 
Präsens zu vgl. roAvr«*, cfiAnart- {?), andererseits firiums neben grannäri^ 
fgjixu« neben /ät- (zum Unterschiede von fassutif) ; /xlssus {imheu jr^su.s) ; 

ptiitsus (zu primo, frinnnx zu Jrimo^ wozu freiido. Wie Im-do (.•), cluu-clo, 
euß-do) ; pi*/^urn {= ind. i'äi tum von päd streteo«); sissum (s. ind. saitds); 
fössun u. s. w. ; ffröfigHSi dann ist auch anzusetzen: ö«, Gen. o^i^j«; wohl 
ebenso bis^ Gen. A^mm (Äe- = rf«*i); aber Ös aus *nt<8 = '*ost' (s. bactr. 
aai'vant-; lat. md = *m«ll. *melt^ *mdil\ Gen. Öbsu nach dem Nom.-Acc; 
ä69\t9y du Höre {ad- zu gr. dn-t;\ a^w)\ lauxus (s. gut. letan); nä9*a, nd»*i' 
Uma (got. nati »Netzt); pasmm (von päd; pansum aus pando). Auf Aus» 
gleichung beruht ^«e von id. Viele Participien auf sind nach Ana- 
logie entstanden, wie lap9U9, fixu«, spar9U9, fuUus; ferner Aomime, hmtutu 
nach iha«ii| AoMt, so dass nicht mit Birt ein besonderes arsprfinglichaa 
Snflfat -MM neben -iw ansnnehnien ist (s. nnten). — Die Bildungen mit 
u sind entweder spiteren Ursprungs, wie aUuHt n. s. w., oder Zusammen- 
rftckungon wie gr. xäT$a»$, z. B. eetu s= c«d(t)te; maUut^ ffret(t)u9y co<<t> 
Ütft«, vgl. umbr. •4ent{t)u, 'p€nt(t)u, -vert(t)ui osk. iSätiu/=*ittiti», Laft. 
ffiliM«re ist Donblette sn *m9ere (abd. ndiBfan) ; lütera sn i(«)dsra; ebenso 
sind B{i)u9, giut{t)u9, vielleicbt gutta, guttur, sn erklaren. 

£bendorU Excars VIU. ItaUscbes ib nnd — a 678*-M8^ 

Im Ganzen entspricht dem !;> lat ^m» umbr. osk. sab. j», aber 
es giebt Ausnahmen, wobei der Grund der Spaltung dunkel blaibti i. B. 
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lat. ettm^ umbr. Jbiira-, sab* rowo- zu gr. rfi-r«(<f)-i7aic (?); osk. aOedafed^ 
ombr. eikvctsue neben lat. aequM (zweifelhaft); osk. Uküud^ lat. Ucire zu 
ieüc^^ gr. Xstn- (?); pÄl. in-cubat (eatlebnt?) zu iod. knmb-^ umbr. Cubrcar^ 
sab. i^w;«T*m zn cupio^ ind. l-fh'jdrui (zwfh.)- Dagegen siod osk. kvainstur^ 
umbr. kvcstur entlehnt; ia umbr. uhfur ist vielleicht — / . (Demoach 
sind alle Fälle unsicher). — Irrig ist J. Schraidt's Regel, lat. co (cu) 
= que^ go {gu) = gne\ vgl. -qut\ qulnqvp fguincuplex beruht auf Analogie 
nach quadruplem) \ quernt/t (zu deutsch Föhre?); cot- ist = quot-\ cuiu8 

nicht = * nvgio8\ colo = k^iUj (nicht = *quilo)\ in-cola zu gr -7-6\f}<:. da- 
gegen quii- in inquiHnu«; coquo nach cnqnm, s. TTunavov; coxim^ neben 
cojiqu'.ii, zn ir. mRs (wbl »Fuss«, abd. hahm = com; •cufi.'<u^ von der 
Tief-^t ufeiiform ^k'^utiö nebeo si^mit-; ferner gula = g^llä (nicht = *gu?la)\ 
dagegen {g)venio; (g)veru, umbr. A r-, (>eru- (aucb keltisch); gero aus *gd»o 
sa gr. ßaardCfOf anr. A;a«a »häuieof. 

Naditatragen ist: 

Louis Havet in den I^Iemoires de la Soci6t6 de Linguistique de 
Paris. Vol. I, p. 42 iat. vi für vö., p. 44 Schwinden von • vor Con- 

souaulen. 

W&breild man gewöhnlich lat vS durch Einfluss des v aas v9 ent- 
atandea sein lässt, kehrt Havet die Sache um. Nach ihm ist vester aoa 
votter gescbwftdit; ve(9)num aus *vomutmi t{e)ieu$ aus *vaieoaf v{«)iium 
ans *vomum! 8. gr. wvoc, otxos, o?voc; ebenso v^-U aus vdl-; mtIo, mt- 

mit u. 8. w. Ausnahmen sind vömo (gr. ipt.s(o\ növem^ sdcer u. s. w. — 
ErwAgt man aber alle die FäUe, in denen lat vd = idg. vi; sö = ni 
ist« und wie öv^ üv aus iv^ ou (ä) aus eu entstaoden ist, so erscheinen 
vielmehr jene ersten Fälle als Abweichungen, die den alteren Lautstand 
bewahrt haben; der Grund freilich ist noch zu erforschen (Unterschied 
v<in «. und u?). - Was die zweite Notiz betrifft, so wird das Schwinden 
de« * vor Consonanten chronologisch verfolgt, s. oben Seelmann. 

Fr. Stolz, Angeblicher Ausfall des intervocalischen « im Latein. 
Wiener Studien, Bd. VI (1884), S. 129 -135. 

Das italische intervocalische » ward tönend (s. dagegen oben Seel- 
mann) und ging dann theils in r über (umbr., lat), theils in « (osk.); 
tonloses intervccalisches « und Ausfall desselben ist nicht nachweisbar: 
die dalttr angeftthrten Belege sind anders an deaten. 

F. Froebde, Elymologieen. Bezzenb. Beitr. VIII, 162 ff. 

Lateinisch ist sporadiicfa p^k {k»\ wie ^ = ^ (gv): lupus; prope; 
poma; opitie an Wanel cor; jM»fiiiia; pUtt za t/w, Wnnel c» (?); pulvit 
an iod. kbrnd von cor»; tr^U; vuper (ir. fueor), — Nicht ttheraeugend. 
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A. Fick, Lateinische Dentale aus Guttoraien. Bezzenb. Beitr. Till 
(1884), S. 20S. 

Bs werden als s. Tb. neue FAlle angefbhrt: doUt su lit gilia\ dulcit 
10 gr. yhumci $tereu$ und tpmreu» na gr. axwp (I); Wffiwo, $Urto sa gr. 
ittttlpwi 9iud§o tu m&dm^ in weleheo letsteren FAIIen auch im Griecbi" 
sehen der Gnttaral nmgewandelt ist (m-, an = »kV), 

Die Lautlehre der Lehnwörter ist behandelt io: 

Gttnther Alex. Saalfeld, die Lantgesetze der griecbischea Lehn* 
wOrter im Lateinischen nebst Hanptkriterien der Enttehnang. Sprach- 
wissenschaftliche Untersocbnng. Leipzig, Winter, 1884» XI n. 182 8. 8. 

Unter Äiilehiiung aa eine Kritik von Wilb. Schmitz wird das 
wichtigste Material, wie es durch Weise's und Saalfeld's eigene Ar- 
beiten vorliegt, unter dem phonetischen Gesichtspunkte neu zusammen- 
gestellt' Die Einleitung S. 3—5 giebt eine skizzierte üebersicht der 
Regeln der Aufnahme (aus dem Jndej- (ivaeajiuui pocabiUorum in ii:,'iju<jiu 
Latiitam (ranslatorum)\ S. 5- 20 bespricht die L a ut ver L a 1 1 tj i s s e im 
Allgenieiuen und die Wortbedeutung; dann folgt der 11 auptthei 1, 
die LautübergÄnge und merkmale behandelnd (S. 21 — lüa), und 
zwar werden erst die mutai, dann die Atmäofa/tjf , zuletzt die vocaUs be- 
handelt; S. 103 110 besdi ittiu't sich mit einer Kritik Ruge's; 8. 
Jahresber. 1881- 82, S. ai2Lt ; dcii Scbluss biideu mehrere Wortregibter. 
— Viel Neues bringt die Schrift nicht 

Ich erwähne noch: 

Uenr. Jordan, Quacstiones orthographicae latiuae. Disputation 
znr Feier von Rhod, Grüben, Tettau. Königsberg 1882, 3 S. 4. 

Diese N VI (s. IV u. Y im Jahresber. für 1881—82, S. 323) der 
orthographischen Untersuch ungen ist gegen Bährens' Catull gerichtet, 
ein *opu» mm solum arckaümi ßgvri» tonqwxm «eite horrido hirstUaque com* 
tectum , verum diam pannis »ordibueque burbarae aeiatU deformnfumu . Ins» 
besondere werden beispielsweise gleich aus dem Anfange bekämpft die 
Lesungen: a/lonia für cnlonia; loedere; perimne oder peremne statt perenne^ 
da die Inschriften, auch eine neuentdeckte von 66 n. Chr., stets pfrenni* 
bieten, aus }>cr ■\- an«JA.f, während snllemniK als unverwandt abgewiesen 
wird (dies letztere kaum mit Recht, s. Rh. Mus. N. F. XXXIX, 144). 

W. Weissbrodt, Zar lateinischen Epigraphik und Grammatüi. 
Philologus, Bd. XXXXIII (1884), S. 444—486. 

Behandelt ist hier erstens die Bedeutung der i inngn (s. oben 
Seelmann) als Surrogat der Gemination, and zwar =:»!(?); als Va- 
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mtion oder Spielerei ; als Bezeichnung der Tolgären Aussprache des j\ 
iweitens die Vorweiidung des einfachen und doppelten i in den 
Casus endungen, wobei festgestellt wird : einfaches i Oberwiegt bis ins 
fierte Jahrhundert; das Gesetz von Malaca hat bald municipi, bald -pü^ 
je oacb der Verbindung des Genitivs (?), während afrikanisch beide For- 
men ohne Unterschied stehn, dagegen flamoni überwiegt; ebenso über- 
wiegt allgemein fili\ im Nom. PI. von Wörtern auf -tu« steht regelmässig 
-tV; die Münzen haben im Genitiv nur -i. — Hier ist nur ein Theil der 
bezüglichen Fragen erledigt. Drittens wird das auslautende m im 
Latein der Kaiserzeit mit besonderer Beziehung auf die Redensart cu- 
ram ngere, cura o-ftTe^ curagens besprochen uod die erste Form als die 
Älteste cnn«^tatiert. 

Wir kommen jetzt zur Formenlehre, und zwar zunächst zur !> e- 
elinatioa. Das ganse Gebiet derselben wird gestreift io: 

F. 6. Fumi, Note glottologicbe. I. Note latuie e neolatiae. Con- 
tributi alla storia comparata della dedioazione latina ood no* appen- 
diee snUP origine e continoasione Romatia di prode od apud, Palermo, 
1882, XX 0. IffO 8. 8. 

Es sind etwa 30 verschiedene Bemerkungen zur lateini- 
schen Declioatioü. angelehnt an Bücheler's Grundriss (s. Jahresber. 
f. 1878-80, S. 199 ff.). Der Verfasser, der sich bis zu einem gewissen 
Grade mit den UeauUaten der deutschen Sprach wibseuschaft bekannt ge- 
macht hat, ist doch iu die Lehren der neuen Vocalthcorie, der Stamm- 
abstulniii.' und des Sonantismus nicht genügend eingedrungen nnd steht 
so auf ( inr 171 etwas veralteten Standpunkte. Dagegen wendet er diu Ana- 
logie unifiiritjrric)) an. Sein Lieblingsthema ist der Wechsel der ö- und 
und i-Stai[iiiiP, 1 Ursprüngliche und wirkliche Stammvarietüten seien 
schärfer zu unterscheiden, als bei Büchel er.« Ich hebe lulgende No- 
tizen hervor: iter, femur^ iecur (s. tecmculum) sind «-Stämme; Formen- 
und Geschlechtswechsel von pecuJt {pecüd- lautlich = pecör-f)^ penw u. s. w. 
(vgl. Stolz» Jahresber. f. 1881 — 82, S. 330ff.); Neutra auf -^ä = Ut. 
-d«, -üg\ oua ond ottuo (richtiger schon J. Schmidt); mtiox aas *miio- 
CM», *Mmoe»t, Neteoform foo «moeuusf ebenso aus NebaDformeii auf -•»: 
donma$, mqutM (.«); Uotcrschied der NoraiDative auf -i* nnd -U; smex 
ans *smic(i)9, itt *MiMcM, wie tu *Mitif- ; irrige Auffassung der For- 
moD TOD M«, Mrh durch yerkeonnog der Stammabatufung; Jup{p)it«r aus 
JSp'pattr SS Jihpater; -<or ursp. yaurü eommuiiüi haee bahM«U9r\ dazu TUl- 
gire Feminina auf -/uro (statt -iH«), wie sicillsch bagnatura; opHo\ fia- 
mm (8. Stola im Jahresber. 1. 1881—82, S. 880); Aomo, Gen. nrsp. 
rn^nw (I); Wechsel der Stämme auf -d; Ay -id, wobei das i aus dem Fe- 
ntnionm abgeleitet wird; s. iud. -r, gr. -m; es werden bei diesem Nach- 
weis auch BlickschlüSBe ans dem Romanischen angewendet s. B. ans tose 
fnlg. duko, twUo auf ein Tnlg.-lat *didattt moUut; hochlat. duld» nrspr. 
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weiblich = gr. yXoxeia (mit unorganischem •«); Ober fMMtMit v. «. w.; Nom. 
Caput für *captt nach Analogie der Neatra auf -im, -A-»»; »updUx aus 
*supdUciU^ verkürzt •tteäfit zusammengezogen aus 9vpeUec({l(i)9 ^ wie vU 
aus *tHU; Ober /apw, #«# u. s. w. ; indiges aus *indiget(t)s, Nebenform von 
*inäigitu9^ die Kürze zuerst in den obliquen Casus; anlautendes o aus a: 
Ö*{3)a; ölfi — äla aus * asnula {t), verwandt mit ö«, <w«ä; über san^uis, 
pulvis (nicht Ersatzdehnunc. «sondern wie CereM)\ über soror und aobrinus 
= *»ostrtnus (nach neuerer Autlassung i'^t das ^ des dentschen »Schwesterc 
unursprUnglich und stammt erst aus eupljonischer Einschiebung im germ. 
Dat. PI. fives-ruin); jftuffö^ (nach laböf!?)^ über Clodis^ aiis u. 8. w. aus 
Nebeulormen auf -i-h neben -i-tfs' (vielmehr ist älter als aliuta 
= -/fi.v, s. ind. -f«j» = lat. -hts. -ter (lautlich unmöglich); »imltn (nicht -ttis\ 
daneben ftimitur nach igitur\ Pronomen i und i-psf\ Bestreitung der Gu- 
nirung im Nom. PI. der i- und Stämme, die Enilung war ursprünglich 
lang: Ramnei — -ne^^e.^ ans -ne.ses; qu<ittuor{es) steht isolirt; der Nom. PI. und 
Gen. Fl. der ö- und ä-Declinalion werden ah pronomiaal anerkannt; die 
2 8g. Pass. -rc aus -rufi^ -rw; nutgiK aus ^magiuH (/); Ober den Diptithong oi 
und seine Verdichtung zu f, vgl. vidi — o}8a\ vtnnm = uhoi; u. s. w.; po- 
meriiim — * pomovirium\ l(c)ibtri z= *levi{^ri'y die Echtheit deS « von hoaii' 

capas^ parrkidas wird bezweifelt; Wechsel von -em und -tw» im Acc. Sg.; 
der Acc. me = m<'/i< = *v,fgH. got. m/A:; Acc. des Relative als Conj. r/Mom, Präp. 
cum (^); der umbr. Acc Tl. .iuf /" aus n{t)ft^ ni^b)« (schwerlich richtig); 
ijo^r, V08 u. s. w. ; für den Gen. Sg wird diphthorigi5che Stammform vor 
der Endung geläugnet; castrovs ist durch Metathcsis zu erklären; -äl aus 
•äis dui(h Eüjtluss von ms r.?t, *rinuii, s. Prosepnavt\ intervias, alüu, 
alterag sind Acc. PI., nicht Gen. Sg. ; Gen. PI. -ärom aus -ä*om vom Nom. 
PI. auf -ö*, wie ind. tesäm vom Nom. ti; eorum nach mrum; Abi. Sg. 
fadlumed nach Analogie der t-Stämme; 9i m ritu^ m fOr den Dat. 

8g. wird altlat. m geläugnet; Dat. PL -om, -» nicht ans sondern 
Mischung von LocatiT und Instnnnentalis; dievö« CwniidU mit Anlehniiag 
an den verkQrzten Bat Sg. auf d. — Im Anhang wird prodä ans *frodi9 er- 
kUrt, Nebenform von probu»^ Spröda-* von Wnrsel <f 5, gr. ^9, wosn 
auch bomu^ alt duonu«, dveniw (vgl. Weihrich prode^ Jahresber. for 
1876-77; S. 108ff.; mit Nacbträgcu in derZeitsehr. f. d. (toterr, ßymn. 
Bd. XXXIV, 1888, S. 341). — Neben apvd, apor setzen die romanischen 
Diaiecte ein valgftrlat apo voraus. Ygl. die Anzeige von Schweis er* 
Sidler, Phil. Wochenschr. 1868, S> 769 - 778. 

Einzelheiten der Declination werden behandelt in: 

0. A. Daniel 8 Bon, Alte Doalformen im Latein. Panlfs Altitfr* 
lische Studien III (1884), S. 187—192. 

Nach Kluge 's Bemerkung in Paul und Braune, Beitr. Bd. VIII, 
S. 506 ff. Uber die ursprüngliche Dualform von ags. tiottn^ Gen. nosn 
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»Naset , sucht der Verfasser nachzuweisen, dass auch lat. comu, ijcki, 
v&ru alle in den biugular übergetretene Duale seien; ebenso maumy aexun, 

Berselbei GrammaUska aumftrkDiiigar. üpsala» 1881, 63 S. 8. 
I. oai de iodoearoiMiska femininstaiiiiDaroe pft -i oeh nagra dftrmed 
beslftgtade biidningar i grekiska och tatinska spr&ken. 

Es werden zwei Arten von i^Stäninien unterschieden: 1) aind. -i, 

Gen. -jä« = gr. Geti. -'.<j.^ . aiiid. -7-*. Gen. -ja^ li. i. -hi.s = gr. -)o^\ 
durch Neubildung und Ausgleicbuug --v. Gen. -toag uud -/Jo;. Bei deu 
erstcren ist das i aus ia cüuliabiit. eigentlich le, wie im Optativ; s. lat. 
»muH neben siet. — Im Lateinischen gingen die F-Stftmme in die dritte 
Declination auf, doch blieben einige -üv, der tünflcn Decliuation; umge- 
keLiL eulaland acUs aus au nach Analogie yüu ßdes\ dU selbst 
ist =■ gr. Cj;-, daneben dUu-^ diu-^ wie gr. ßw- neben /3'({f-; iut. «uavi« 
u. s. w. eutaland aus dem Fem. «uculvt (s. obeu Fumi); die Acc. auf 
•Mß gehören meist ursprünglichen /-Stämmen der zweiten Art an. — Vgl. 
die Anzeige von G. Meyer, Philol. Wochenschr. 1883, S. 1153—56. 

Fr. Stoli, Zur latoinifiehen Declination. Wiener Studien, Bd. VI 
(1884), S. 186-141. 

Die erste Notix behandelt den Aee. PI. der i-Stftmme, als dessea 
historisch ältere Form •& (nicht -7«) festgestellt wird. — Eine sweite 
Bemerkung »zur Flexion der Comparative« nimmt als starken Stamm 
-ifun z. B. mat^jM» gr. itJistwo; als schwachen 'it an z. B. maäk- (siehe 
maies-tat) gr. nke{t)€4r'. 

J. Schmidt, Der Locativ Singulan's und die griechische t-Decli- 
nation. Kohn's Zeitschr. N. F. VII, S. 287 fr. 

Der Verfasser Iftognet die Entstehung von lat. i am Worteude aas 
i: dies sei weder im Locativ, noch Ablativ, noch Dativ anzunehmen. 
Der iiocativ auf -f, aus -v*, ~<f*t gehOre ursprOnglich nur den c-Stftmmen 
an; deijenige auf -i sei aus '«entstanden und auch umbr. s. B. in ociv-m, 
und sabell. in meaene ßmare erhalten (lat mapen ist Metaplasmus). Die 
Ablative auf -f gehen auf -itf zurück; diejenigen auf 'i sind eigentlich 
instrumentale z. B. aere (vgl. Excurs TU in Osthoff 's Perfect); ebenso 
iät aus *intii; numü aus *vianvi\ ein Instrumental eines »-Stammes ist 
aneh qvX, Die als Modaladverbien dienenden Ablative auf sind aus 
'id abgestumpft; aber poni, mptmi^ in/erHi sind wieder Instrumentale; 
Tgl. got. -no, ind. 'ttä. Ebenso gehen die Adverbia auf -ö auf Ablative auf 
zurück (so auch im Imperativ -lö = •4Cd); diejenigen auf auf -d«/; 
aber modd, dto sind Instrumentale, deren S aus ö verkürzt ist; /rtMtrd ist 
wenigstens kein Ablativ. - (lanz zu tilgen sind die angeblichen Dative 
auf 'i\ Ovid. Fast. IV, 306; VI, So i ist uohiUiate bei por^ ///jyar Instru- 
mentalis; or^ bei credüur Proper? V, 8, 10 Locativ (s. Neue P, 195;. 

Jfthmbcricbl Sir Alterthuiu^wis^oachaft XLiV. (lSI$- iU.> 10 
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W* Schnize, Zum iodogermaoiseben Localiv Sg. der consonanli* 
sehen Stftnune. Ebendort, 8. 546 ff. 

Hier wird das lat. (Iiu.s, auch in inttn-dim, zurückgeführt auf iod. 
'divas^ -djus in f^n-dtcnx (wofiii -Qs = -Ä« als eigentliche LocativenduDg), 

pürvfiljua {-dju$ aus ätras). 

J* M. Sto Wasser, Ueber denGenitiT der a-Stftmme bei Lucillas. 
Archiv, f. lat Lezieogr. o. Gramm. I (1884), S. 195—208. 

Nach Hervorhebnnp der Schwioriffkpitcn über die sich Klein- 
Schmidt verfrüht hinweggesetzt habe, werden die betreffenden Genitive 
nach der UeberJiefeiuiig in Vergleich mit Luc. M tili er 's Ausgabe durch- 
genommen und festgesetzt Danach koniine der Genitiv auf -ae (bei 
M toller 18mal) in Wirkiicl k« it -22 mal vor; derjenige auf -m' (einsilbig, 
bei Mü 12 mal) nirgends, das angibiiche ai ist vielmehr nur urtho- 
graphischo Variaute für - ; der Genitiv auf -äi (zweisilbig, bei Mü. 
7 mal) fehlt in den Jamben und Trochäen, ist in den Hexametern am Vers- 
ende einmal sicher (,XXX, GG), eiuraal ziemlich wahr:,clieiiihch (IV, 37 k 
im vierten Fuss weniger wahrscheinlich (inc 12), während ein anderer 
Fall noch nicht spruchreif ist; es scheint also, dass er als Nothbehelf 
hie und da anzuerkennen ist. — Vergleichen wir die nächstverwandten 
Schriftsteller, so hat Plautus den Genitiv auf -äi noch in 14 -25 Fällen 
(so unsicher ist die Ueberlieferungj , Terenz nicht mehr; offenbar mied 
ihn der urbane scipionische Kreis, so dass auch Lucilius ihm möglichst 
entsagte; Lncrez stellte ihn bewusst archaisierend wieder her, ebenso 
Vergil. — Bestätigt wird dies Resultat durch die Zeugnisse der Gram- 
matiker: Quintil. I, 7, 18 sagt nichts; Mart. Cap. III, 286 ist Iflcken- 
haft; Nigiditis aber bei Gell. XIII, 25, 4 giebt nach Stow asser grade 
die Regel des Locilins wieder, so dass auch bei Martianns, doreb Er- 
gänzung von wterdmt^ sich beransstellt, der Dichter habe den Dativ nie 
auf -äi gebildet, deo Genitiv bisweilee. 

E. Brugman, Verschiedenes. Kuhn's Zeitscbr. N. F. VU (1884), 
S. 199 ff. 8. Der Kom. PI. der Stämme im Griechischeo und La» 
teiaischeo. 

Die ursprüngliche altitaliscbe Endung war »ö«, vielleicht noch altlat. 
matrimo{s) in den Inschriften von Pisaurom G. I. L. 1, 178 and 177. Nach 
der Eiofthrong der PrODominalbüdang in die dr- Stämme x. B *0quoi^ 
später equoe, equs HtT *equös, ward die alte Dual form anf -ot, nach lant- 
lieber Analogie, zur Plnralform nm^ewerthet s. B. intoi equai^ später 
ütae equae ; Wie iodg. dtjni, ved. dwfi, regelrecht lat. dtm geworden war. 
— Schwerlich richtig, da der Dnal sich im Italischen kanm so lange 
gehalten hatte, um nmgewerthet werden an kOnoen, das vereinzelte d^ae 
aber als Vorbild der Analogie nicht aasreicht 
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F. Weck, Der altgrieebische Dati? Plaralis. Philol. Bd. XLIII, 
S. S3— 78. 

Hier wird die lateinische Adverbialeuduiig -mm mit dem gr. 
-fftv des Dat. PI. ideotiüciert und als »für sich, einzeln a gedeutet. An 
den Nom. PI. gehängt {-ruFisn-aiv u. s. w ), bedeutete das Suffix »Ein-, 
Ab-, Zutheilung«. — ünhahbare Ceti 1 n ition. 

Zur DecliuatioD der Pronomina im Besonderen gehören: 

Bennack, Bemo^iig«! Aber die FormeD des PersoDalproiiomeiis 
in den arisokeD Sprachen, im OriechiscbeD ond Lateinischen. Mömoires 
de la Soci^t^ de Lingnistiqoe de Paris. ToL I, p. iff. (nachtrftglieh 
herangesogen). 

Der Verfüs&er setzt flir die Siiigularprüiiorniiia je drei Fornnen an: 
;//'/. mnjn , uiana\ tm^ tvnjo, <!am* «r«, «ut^a; um, von erklärt er aus 
fiü 4- <''-^j ra -f Oft (-«.v riuralcudung); in den Acc Sg. me, te, .^f sieht er 
nur Vocaldehnung; n.ifn tür 'mihi {ixchou iudogenn.) duroli Dissi- 

milation; tibi ftlr "tii/ji durch Assimilation ; »»?, IT nicht contrahiert, son- 
dcFD Locative = gr. /xof, ind. i»e u. s. w. : Gen. w/^'. Aualogiehildun- 
pen nach den Noniinibns, ebenso der Abi. med i,gegeu ind. mdti); -<km 
aus dem Neutr. hlem falsch ahgetheilt. — Dagegen lässtHavet, ebdt. 
S. 44 wöv, röv, med durch einlache Verlängerung aus *iio*, rJ«, mid — 
ind. näß^ ra«, mäd entstehen. 

K. Brugman, Zur Bildung des Genitiy Singalaris der Personal- 
pronomina. Knhn's Zeitschrift, N. F. VII (1884), 8. 897—418. 

Im Lateioiscben ist die Differenziierung von wMki nnd nottmm^ 
testri nnd ve»trum erst eine spätere Erscheinung: wie jenes Gen. Sg., ist 
dieses Gen« PI. ss nü$irorum^ vutramm; so hat PlantQS aach noch wbl. 
vogtrarum; aach Tgl. man mttUot tuorum fflr ««•'. — Ebenso sind die Nom. 
imd Acc des Personalpronomens osk. lütiin, ombr. lumt, siom eigentlich 
Possessiva = altital. lorom, »ovom (?). 

Fast ausschiiessiich das Gebiet der Dedinatiou kommt ferner in 
Frage in: 

Chr. Haus er, C J. Caesaris commentarioriUD de hello gallico 
et de hello civili textus qui vocatnr, cum praecepiis grammaticis ab 
eodem scriptore in lihris de analogia traditis comparatio. Villach, 
1883, 21 8. 8. 

Die sorgsame Arbeit gewährt bei den spärlichen und unsiclieren 

Nachrichten der Gramiiiuiiker ans Cftsars verlorenem graamiatischen 

Werk nur eine dürftige Ausbeute. Die Frage, ob Cäsar wirklich schrieb, 

wie er lehrte, lässt sich danach kaum entscheiden, so wahrscheinlich 

eine Bejahung an sich ist Die Nominative lad, poUen, die Flexionen 

10» 
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hurb0j tui%9nu tt. 8. w.; Califpto, -öni» kommeo nicht vor. Dagegen stimmt: 
der Abi Sg. der Neutra aaf -e, -ol, «cir aaf der Acc Sg. der Femi- 
nina auf -M auf *tm, doch cfoiwem; nicht stimmt mit nugerer Ueber- 
lieferuQg der Gen. PI partum (Haodschr. porim); der Dat. Sg. der 
vierten Declination auf -i» (Handschr. nur schlechtere •«); der Gen. 
und Dativ der fttnften Declia. anf -« (Handschr. -m). — Was den von 
Charisius ftberlieferten Unterschied von m und m*« betrifft («e, cum aU^ 
quem quid tn alnm /eeuse otttf^imm; hm cum in «« ip§mn)^ so best&tigt 
auch er sieh nicht. Nach den Handschriften des Casar seheint vielmehr 
tes« starker sa sein, findet sich nur von Persooen gebraucht, and nicht 
bei PriposiCioneo, ausser swetmal vnUr redprok. 

An die Flexion der Declination schliessen sich auch die Bemer- 
kungen an in: 

Mich. 6r6al, De hi force du mecaiiisnie giamiiiutical. Sitzung 
der Acad^mie des Inscriptions vom 20 Apr. 1883, s. Rev. crit. XVIII, 
p. 359 ff. 

Durdi (]ie Macht des grammatischen Mechanismus, eine der Aeusse- 
rungen der Analogie (in deutschen junggrammatischeu Schriften wohl 
»Sjstemzwangc genannt) lässt Br^al, wie aus dem PI. decemviri den 
Sg. deeentüir, so aus dem PI. consules »die Zusammensitzendent erst den 
Sg. consul hervorgehen; aus omnes = kominat entstand der Sg. oai» 
(.*). So war ßlix ur&prünglich Femioiiiun); vgl. oben Uber matna, 
ditUu, moUiH u. s. W. 

Endlich schUesse ich hier an die eingehende Untersuchnng von: 

Ern. Appel, De genere neutro intereuute in lingua Latina. Er- 
langen, Deichert, 1883, 122 S. 8. 

Der im Rumänischen vollendete Untergang;: des ü^eutrunis legt die 
Frage nalie, ob uud wie weit derselbe schon im Lateinischen angehahnt 
und vorbereitet wurden ist. Diese Aufgabe hat der Verfasser mit Fleiss 
und Sorgfalt behamloh, wenn auch nicht abgesclilosseu. Unter der grossen 
Menge selbst gesaninielten Stoßes ist alleiduiLrs zu viel aus der unge- 
regelten Orthographie sprlter, selbst der frankibcheu Zeit, das nur mit 
grosser Vorsicht zu verwert lieu war (s. oben Gröber). Die Schlüsse 
sind mitunter etwaa voischuell; im Ganzen ist wohl der Bedeutung, im 
Verhältnis zur Form, etwas zu viel E^nhu^s auf den Geschlechtswechsel 
zugeschrieben. - Nach Aufzählung der H ülfsui ittel S. 1 -3 giebt der 
Verfasser eine Hebers icht des Genuswandels überhaupt S. 4-9 
und behandelt dann den Einiluss der Wortgcstalt oder Form 
S. 10-34; den der Bedeutung S. 35- 44. Ks folgt S. 45-111 ein 
im Einzelnen alphabetisch geordneter sy s teni u 1 1 c h er Index, und 

zwar /. neulra cum /tTninitiix commutata\ II. neutra tum ina^culinitt coiuinn- 

tata^ jede Abthcüung wieder in drei Gruppen: /) sitbatanUva et feminina 
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(resp. immcmiInui) et nmttta taäem metalB uMr^la; j?) mttth^ m /«mmAia 
(nsp. iMMCuttia) comwria; ^> femmma (raip. mofeiifiiia) m Miilra eon» 
irer«a. Imieriialb «intr jeden Qnippo werdeii die arebeisehe, goldene, 
flüberne imd epitere Latinittt nDtencbieden. Dabei findet skb die io» 
tereseante Tbateacbe, daee nichl selten das altlateiiiliebe Genna, in der 
daaiaehenHocblatinitfit anrackgedriaft, später wieder bervoitritt,bisweilea 
wohl vulgär fortgepflanit. Sonst aeigt die lingaa rastioa (in eigentlichem 
Sinne) die grOsste ünsicherbeit im Geans, nicht selten alle drei Genera, 
wie in anm«, -va^ -tmm, WO allerdiogs zu erw&gen ist, dass das eigeBt> 
lieh adjectivische Wort nur substantiviert ist, indem man agtr, tmra^ «0- 
bam ergänzen Icann; s. aber auch acintu, a, um; spicus^ u, um, Nach- 
träge sind natftrlich manche zu liefern, aber auch die psychologischen 
Processe, wie die sonstig einwirkenden entferuter liegenden Momente 
sind weiter zu verfolgen. Zu letzteren gehört s. B. der Zwang des Me* 
troms, der im Hexameter ndtbigte, eine Reihe von Wörtern, wie yau- 
dinni^ eonvitiwn^ incmuHmm u. s* w. such in singularischer Bedeutung im 
Piwral zu gebrauchen, so dass sie dann leicht in Feminina Sg. ;/nudia 
u. s. w übergingen (frz. fa Joie). Vgl. die Anseige von U. BOnsch, 
Beri. Philol. Wochenschr. 1884, S. 1075-77. 

Zum grossen Theile denselben Stofi, doch mit Vorwiegen des laut- 
lichen Moments, behandelt: 

W. Meyer, Die Schicksale des lateinischen Neutrums im iioma- 
nischeu. Halle, 1883, 176 S. 8. 

Der Verfasser beginnt mit einer Uebersicht der indogermanischen 
Neutralbildungeii tiherhaupt, giebt dann eine solche der lateinischen 
Neutra, nach Ötclmmen und Suffixen ^eorduet, und fügt zu einer jeden 
Classe die von ihr abgeleiteten roniaiuschen Wörter hinzu, ohne die 
Uebergangs- Entwicklung im späteren Latein in der Weise wie Appel 
SU verfolgen. Er führt die GenusänueriingeQ hauptsächlich auf die 
äussere Form, ^pcciell die Suffixe, zurück, und ordnet die Frille nach 
folgenden Kubrikt u, deren jede er durch zahireiclie Üeiftpiele l eli'^t: 

1) N<"iitralr Wörter mit neutralem Suffix beeinflussen sirh gegrü^citig; 

2) der bestimmte generelle Charakter der Endung gewinnt die Ober- 
hand über das natürliche Geschlecht oder die Öeberlieferuug; 3) ähn- 
liche Suttixe beeiiitiu sen sich; 4) der Genuswechsel entsteht aus blosser 
lautlicher üebereinsttmmuDg der Wörter. Der Verfasser geht hier viel- 
fach tlber die Grenzen des Neutrums hinaus und sucht allgemeinere Ge- 
sichtspunkte zu gewinnen, doch verlockt ihn iler Scharfsinn bisweilen zu 
weit und lässt ihn der Analogie zu viel zumuthen. Der inneren Wort- 
fcnn schreibt er güiingere Wirkung ^u, als der äusseren, vielleicht zu 
geringe. Unter den psychologischen Momenten aber sind noch eine Reihe 
anderer lu beachten, z. B. das Priucip dci Sparsamkeit, welches das 
dritte GeiiUä al» ubertlussig er:>chemeii liess; audererseitä der Differen- 
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»ierungstrieb, der das rnftonliche ond weibUcbe Oeschleebt einander 
schftrfer gegenflber stellte, wfihreod das Neutrum mit dem Mascolinum 
gar XU h&ufig Eusammeofiel ; feruer die immer wieder dorcbbrecheude 
poetische Nattirauffassung, die auch das Unbelebte beseelte and mit be- 
stimmtem Geschlecht belieh; daoo gewisse logische Forderangen und 
IdeeoassociatioiHMi, wie a. B. die Neigung, die Art sich nach der Gat- 
tung richten zu lassen, swei formelhaft verbundene Worte sich möglichst 
ähnlich zu gestalten u. s. w. -- Vgl. die Anzeige von £. Appel im 
Archi? I, 449-451. 

Wir kommen aor Conjugation. Leider ist die eindge Schrift 
allgemeinen Inhalts di^enige von 

Aiiliiir Probst, Beiträge zur lateinischen Grammatik. Leipzig, 
Zangenberg und Himly, 1883 , 8. Heft I. Zur Lehre vom Verbum, 
104 S. 

Dies Werk ist nämlich ein auf einer gewissen Gelehrsamkeit be- 
ruhendes phantastisches Ge\^ebc von Hypothesen, ohne wissenschaftliche 
Grundlage uud Kritik, eins jener bedenklichen Erzengnisse, die, anspruchs- 
voll und angepriesen, den Glauben au die Resultate der exacton Wissen- 
schaft und die Achtung vor der strengen Gesetzlichkeit der Forschung 
zu UQtergraheu geeignet sind. Eine kurze Analyse wird dies beweisen. 

Nach Inhaltsübersicht, Nachträgen uud Litteraturangabe S. 3 8, 
handelt Kap, I von der Bildung d.i. Compositiun und lautlichen 
Differcnziierung der Genus-, Tempus- und Modusformen S. 9 
— 47. Die Eirileitiui!? erörtert Begri ff, Werth und Art der Com- 
position in th r laleinischen Verbaltiexion Alle Flexionssufhxe siud 
durch Compusition ents.ta!!df^i), und zwar iu zwei Schichten: die ältere 
Schicht enthält die Gom])ositiuii laii den Personalprouominen, mit den 
Modalsnffixen , mit den Theniasuffixen d, e, r (Resten der Wurzeln e*, 
la, ju] dazu auch die Verba auf -io und -«</) u. s. w. ; sie ist Uber- 
geerbt aus alterer Zeit; die jüngere Schicht, speciell lateinisch, wird 
durch die Compositionen aus dem Infinitiv mit /u und r.s gebildet. Dies 
ist Alles wohlbf l^;u^nl uud längst festgestellt, mit Ausuahmo der unhalt- 
baren Ideen \on der Entstehung der Themasuftixe is. unt.) uud der Com- 
position mit dem lüfiüitiv. Wie diese Ideen gemeint sind, ergiebt sich 
aus der Eiuzelausftihrung. Ks folgt nflmlich jetzt eine liuliere BcLiach- 
tung zuerst (A) der engeren (älteren) Composiiioa, uud zwar wer- 
den in § 1 die PersonaJsuffize einfach aufgezählt; in § 2, über die Mo- 
dalsnffixe, wird der ontbematische lodicativ, wie in da-mu«, unterschie- 
den von dem thenatiseheD, zneammengesetzt mit der Wurzel fu in den 
verschiedenen Latttvarianten /ov, y^r, fiv, juv^ fuv, so dass z. B. amo 
entstanden sein soll ans *nm-jav- m, und zwar apecieU das o aus dem 
von "/uxf* allein Obrigbleibenden v. Der Gotgunctiv, mit fäo gebildet, ist 
wesentlich gleich mit dem Indicativ; der Optativ ist mit den Woraeln 
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M» t oder /k xoMiiMDengefieUt, die lAaÜicb sttBamineDfieleit (s. S. 49); 
Imperativ und InfiDiUv gehören sum Optati?. In § 8 werden die Verbal- 
stimme entwickele sie sind tbeils abgelautet, wie a. B. die Wonelyii 
soyü, f9^ fä, fi (s. B. pn-ßun»)^ f% (t. B. ptrßno)^ einst aoeh zu 
fä, fö, fil, ß (s. noch /im). So» meint der Verfasser, sei arsprftngiich 
jede Wnrzel des Ablauts iu allen seinen Schattiernogen iUiig gewesen, 
und erst allmählich sei der Lnxus der Bildungen eingeschrftnkt worden. 
Andemtheils sind die Verbal wanein lor Themabildong componiert mit 
», c, V (ii), M, a, beziehungsweise m, mp^ pt, und iwar konnte 
aoch hier jede Wurzel alle Suffixe annehmen und jeder Stamm ursprllng- 
licb alle Formen aller Tempora bilden. Erst nach und nach trat auch 
hier Differensüerung und Auswahl ein, wie Z. B. rt«, rum^ rump, rumpt^ 
ngi, rupt^ nrsprttnglich gleichberechtigte Verbalthemata, allmählich in 
verschieden eingeschränkter Weise verwendet wurden, u. s. w. — Die 
freiere (jftogere), specifisch italische Composition (B) fand theils ein- 
fach, mit Wurzel e«, statt, nämlich im passivischen -r, das ans nr = m«, 
dem Infinitiv von m, entstanden sein soll, theils doppelt, aus den Wur* 
sein fu und nämlich im passivischen -«r, das aus den Infinitiven fu 
+ eae hervorging; ferner im -i/r- der Desiderativa wie es-ur-lre u. s. w. 
— Endlich, zur freiesten Composition (C) j^ehören die Formet] auf 
-itiiiii (mit ergänzendem (^tit.) und die zusammengesetzten Zeiten. — 
Ebenso verwegen geht Kap. II vor, tiber die Bedeutung der Genus-, 
Tempus- und Modusformeu S i« loo. Nach § 1 nämlich hatten 
die zur Composition verwendeten Würz ein der Hülfsverba e*, ia ur- 
sprunglich alle drei gleiche Hedeutung. transitiv wip intransitiv; es waren 
daher auch alle mit ihnen irotoldeten Formen glejchwerthig und wurden 
erst später m conventionellem Gebrauche dilferon^iiert. Die hin und 
uit tJer späff I \orkomniendcn Aiiomaliecn des Gebrauchs sollen als Reste 
und Zeugnisse der früheren unuDierschiedlichen Verwendung gelten. — 
§ 2 behandelt dann das Verhältnis der Tempora und Modi zu einander. 
Als die Bedeutung des Sul .i nn tivs (besserer Name als Conjunctiv) wird 
hingejiteJlt die »Tendenz auf die Zukuufi« oder »die Vüri»tellung mit fu- 
turischer Tendenz« , niuihgewieseü aus dem Wechsel beider Ausdrucks- 
weisen z. B. /' I lue dl ainent neben umahuut, So hat der Subjunctiv 
theils lemporaien Charakter als Futurum, theils modaleu als Vorstellung, 
Begehrung, Vermuthung, Bitte u. s. w. Viele Anomalieen aber entstan- 
den aus dem Zusammenfallen des Objectiven mit dem Subjectiven im 
psychischen Leben des Römers, ja ursprünglich war in Foltre dessen 
auch die Ausdrucksweise, ob ImliLaliv oder Coiijuuciiv, gleichgültig; vgl. 
2. B. den Cunj. inquam im Gebrauch als ludicativ; ebenso umbrisch «en<; 
noch Augustus sagte fimm statt Mumus. — Der Infinitiv hat wieder ur- 
sprfinglich gleiche Function mit dem Subjunctiv d. h. er ist der »Ausdruck 
irgend welcher subjectiven Vorstellung, ob eines Begehrteu oder Ver^ 
matheten, auch wenn diese Vorstellnng in Form der Behauptung irgend 
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eines Subjects auftritt«; Datürlich niif der Beschränkung, nichts PersöU' 
liches bezeichnen zu können; vgl. l. B. Com Nepos TheiiubL. VII. ß 
€sstnt recepturi statt t>:M' rorptttro». Später ditiere/iziierte man und brauchte 
den Subjunctiv für dio !?e^ehrung, den Infinitiv für die Vorstellung, 
doch ohne strenge Durthtuhrung der Scheidung. - Mit Anlehnung OQ 
L. Lauge's Ausspruch: »Man versteht alle Erscheinungen des unter- 
geordneten Satzes nur, wenn man im Staude ist, sie abzuleiten aus den 
Eigenschaften und Formen des einfachen Satzes« - führt Probst dann 
alle Hvpotaxis des Subjunctivs auf die Parataxis zurück. Der unter- 
ordnende Gebrauch war aniangs nur logisch (gedacht) und wurde erst 
spöter grammatisch. Alle subjunctiven Sätze waren einst nebengeordnet. 
unai>iiangig. Er führt Beispiele an, wie: ar/e^ eamus', Jac cnrta; iu/je, 
nunc iam dhnnneret ille (Ter. Ad. V. 914). Die Stellung des abhängigen 
Satzes aber war ur^pi uuglich pr«tpü:>iuv z. B. ijnatuia det oro\ dann ward 
sie iiitiapositiv z. B. te optram ut jiat ihre; zuletzt erst postpositiv. Die 
Bezeichnung »ConjunctioL für die später eintretenden verbindenden Par« 
tikeln ist ungeeignet; auch hüben dieselben nicht, wie man gewöbolicb 
annimmt, relativen, sondern interrogativen Ursprung. 

Man sieht aus dieser Analyse, wie iD der Tbat in dem Buche be- 
kannte Wahrheiten mit sonderbaren Neuheiten gemengt sind ; vor Allem 
aber ist die darin befolgte, auch sonst vtelfiwb vertHreitete Methode an 
bek&mpfen, die Schwierigkeiten in der Abgrenaang der Sprachfonnen 
and ihrer Oebranehsweisen, wie in der Erfassung ibrer nrsprüngliolien 
Bedentong, dadurch sn beseitigen, dass man filr eine ältere Zeit 
Alles in ein Chaos unendlich mannigfaltiger nnd in der fiedeutang in> 
differenter Bildungen losammenwlrlt, ans denen rein conveAtioBeU eine 
gewisse Answahl und BedeutungsdlffereDsiierang stattgefunden habe. 
Diese bequeme AushOlfe ist das grade Gegentheil eiaeter Forschung. 
Man hat dieselbe auerst bei den Wortbildangsauffizen angewendet, dann 
auf die Casuslehre ttbertragen, nnd jetat werden gar alle Verbalformeo, 
selbst die Pronomina und Partikeln, in denselben Strudel hineingeaogen. 
Dabei ist dann noch der Missbrauoh eingerissen, schwierigere Stellen 
der Vedea oder des Avesta mit Htllfe dieser angeblichen alten Begnft- 
Verwirrung an erkl&ren; ja man scheut sich jetzt nicht, dergleichen Un- 
kriük auch in die homerischen GesAnga, gana besondere aber in die r6- 
mischen Komiker hineinzutragen, deren verhftltaismissig sptte, volks- 
thomliche Umgangssprache in ihrer oft abgeschliffenen Formung und 
lockeren Fflgung so mit angebüchea Kesten der ürzelt verbrftmt wird. 
Bs liegt hier nicht nur eine Vermengnng gana verschiedener Zeiten und 
Sprachepochen vor» sondern auch eine total irrige Vorstellung aber die 
Alteste uns erreichbare Gestaltung der einzelnen Sprachen, wie des ur* 
sprünglichen Gemeinsam-Indogermanischen, insofern wir beim Aufiiteigen 
eher eine einfocbere strengere Ordnung nod klarere Durchbildung zu 
erwarten haben, als jene wttste Formenabnndanz nnd BegrÜbverwirmng. 
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Einen Bettrag inr ErUirung der verbelen Prise ostbemaU 

giebt; 

F. Fruehde, Zur griet hischen und lateiuischen Kunjugation. 
Bezzenb. Beiträge Bd. IX, S. 107—126. 

Der Inhalt des etwas schwerfällig angelegten, nicht leicht verstanii- 
lichen Aufsatzes ist etwa folgemior. Das ThemasnfHx -dja gewisser in- 
discher Verba ist von Benfey auf -/io/o, von Deibröck anf -nnjn. von 
Saussüre auf -»^« zurUckgeffUirt worden. Nach Fröhde aber sind 
'äju und -tiäja selbständig neben einander stehende Formen. Abstrahieren 
wir von dem secuudftren -Ja. so bleiben o und -«a; die doppelte Quan- 
tität nämlich mössen wir des Ablauts vvpt;<Mi ansetzen: gr -r^-/ii, PI. -d-jis^l: 
wie -'yr^-fii, PI. -va-/Jt£v. Während aber let/tpre Fornj in einer grösbcren 
AD2ahl von V erben erhalten ist, haben wir vou er^lerer nur trümmerhafte 
Reste; meist entstand aus ihr durch Autuguug vou -ju eiu Präsens auf 
.rfo) ^ 'äjfo^ daneben auch -d^io / B. aus "Mfir^iir. (^afiaiu. ooiid^a), 
aeben odfivr^fi:. Aus /lä und -/a übrjgens entstand griechisch ebenso 
'i^äuj z. B. mkwiw neben rJ^vr^pn. Lateinisch ist der einfache Stamm 
dom-a erhalten in domUus (mit f — ö), vgl. gr. ä-od/i-a-roff; auch wohl 
in rhini-tti (mit ausgestossenem rf); dazu das Präsens domo — *d<mif7t-Jn- 
ähnlich ist es mit ä<vj,,, wo ^eciu.-; aus *.vrrr//<v. *»ecätu* entstaudeu ist. wie 
pergo aus *perttjo. *pL'rd^o\ vielleicht mit .-«mu^ Inno u. s. w. Die Form 
mit M findet sich daneben in cmuhn aus *ca^o, Thema ciih nä-^ neben 
euht»^ cubui, cubitvm; vgl. noch pn-ciln aus *'cel~nOf tolh aua * lol-nu neben 
Idius aus *tälätus; und. wie gr. ziAydoj nein ri r.'V.vj^u', l,it. aspernäri neben 
9/m-nire. Was die Entstehung von (t)la'>i^, wie der ähnlichen griechischen 
und lateinischen Formen betrifft, so lunnnt Fröhde zwar Ausstn^sung 
des Wurzelvocals durch den Accent an. aber nicht mit Joh. Schmidt 
ein Umspringt ij o'i( i Ansu'len hen des Vocals, so dass z. B. dnjro; d. i. 
ßväTÜi' = *»Vwiaro» au.^ ' Ha^aTog (vgl. ä-Bivdrog) sei, sondern er will 
eher an eiu Schwanken in der Quantität des Stammvocals glauben, also 
#vä-rt/'s = *8di>ä-76i neben a-^nxlr/K: vgl. lat. fatu« neben fdieor. — 
Auch diese Lösung der Schwieriukeit freilich wird kaum Jemand be- 
friedigen. — Es verhält sich nach t rolide ferner gr. -va/x.' zu -a/zr, -da», 
wie -vö/if zu 'üfi:, 'iHi)\ vgl. lat cundw mit domo (s. ob.), stei-nuo mit voho 
aus *vSl-uo (wie tndro ans *f^/M'o); auch in-dü-ttu (?) u. s. w. Vergleicht 
man nun beide Reihen, so verhält sich auch -a zu -m, wie- na tu -nu 
(statt eig. -»ou, ind. -no), so dass man auf den Gedanken kommt, 
es sei u aus a, hu aus na geschwächt, oder, was wahrscheinlicher ist, 
es sei -H-fl, -H'U zu th eilen. Demnach nimmt denn aodi Frtthde an, 
dass die Stämme auf -a und -u von der nominal verwendeten Warsei, 
die auf -no und -nu von n-Stämmen ausgegangen seien, tbeils anra snfifix* 
losen Nomen in Beziehung stehenden^ tbeils primiren. £8 sind also die 
na- und nvStftmme einfach a- nnd «-Stamme, und es Iconoten in der 
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Urzeit die ff- und "-Stümmc sunohl decliniert, als coujugii ri werden, und 
zwar sowohl uuinitirlhar, als mittelst jn. — T)?)'j Ganze ist, wio man 
sieht, etwas kujibtlich und nicht vollkommen durchsichtig, was zum Theil 
wohl au der isolierten Behandlung li^eo mag. 

Ein grosses inhaltreiches anregendes Werk ist das bereits oben 
citierte von: 

H erm. Ostbof f, Zar Gescfaichte des Perfects im Indogermanischen, 
mit besonderer Rflcksicbt auf Griechisefa und Lateimsch. Stnmbiirg, 
Trttbner, 1884. VIII, 65S S. 8. 

In Äbscllli. I. fedima. sedtmue^ selnm S. 1—121 wird untor E. 
Lateinisch, A 1 1 i ran i s ch, Griechisch S. 105 117, darauf liingc- 
wiescn. dass sedh^ius (von dieser Person ist auszugeben: das -i der 
1 Sg. ibt urspr. Medialendung = ind. s. unter IV) lautlich zwar auf 
speciell lateinischem Boden entstanden sein kaoo, aus *a 
* ne-zd-imus^ wie ntdo aus *sti-sed-o^ *gi-zd-v,, nidus aus m-^d us; 

aber wahrscheinlicher sei die gleichfalls durch die andern Formen als 
möglich erwiesene Vererbung aus idg. * ^t^-f^ed-mSm, **; - ;(/- // )mem, sed- 
{ni)mem (m Uebergaiiffslant = lat. /), besonders wegen der Stämme i?««-, 
clej'- i^altlat. Vaiiunte ciepii), die sich schwer aus Analogie erklÄreu 
Hessen: vgl. gut. fjemum (Wurzel g^em; lat. n = m stammt aus dem 
Präsens venio — *gvevno durch Eiufluss des <, s. Exc. V) und hUßm 
(Wurzel IHep). Das Perfect *medimus der Wurzel wW, Ablant mÄÄ, 
»messen, schalten« ist lateinisch nicht erhalten ; vgl. aber gr. /i^do^, fi^ 
8o/Mat, Ebenso nnn brütete sich «A^ im Lateinischen nicht nur Ober 
das gaiise Perfect and seine Ableitangen ans, sondern ging aneh in die 
Wortbildung ttber, in «äd^are. AehnÜch gehört teg^uta an U^-erc^ 

tög-n^ auf ein hinweisend; aber aach Mc-liim, tie4or, rAsfi verdanken 
ihre Lftoge nur dem Perfectstamme ebenso lio4ii#, ift^<or, 4ie-H 
zü lijf*imu9\ daneben lietu»^ griechisch nmschrieben «r^^jcroc, "ExJiMxro^ 
(oder grftcisiert?); reg-uta^ r^e-iw^ riotor^ rie-^ nach *r^-; daneben 
wieder gr. ^Psxroc; v&düum^ vio^^ ffie4w u. 8. w. nach s. got* 

ga-wiif-utn, aber anch vie4u» (S. 607). — 

Ans Abschn. IL Perfecta von «<l, es, «t, fi«m 8. 128-164 ge> 
hören nnr die erste nnd letzte Wnnel hierher. Dem lat idimut liegt 
ein idg. *€-^mim, daraus coatrahirt 9d{fgiym6m, eu Grunde; übertragen 
ist das i auf e*u» nnd seine Ableitnngen, aus *itM9; dagegen stammen 
die prisentialen Formen M n. s. w. eher von einem angmeutierten 

Imperfect *§d-jii, wie ebenso it von Ute. - Bas lat. hno — vgL isnch 
umbr. enmntur ist ein Aorist-Prflsens der Wurtel nem mit der Grund* 
bedeutung »zusammenfassen«, also » '^n^r, assimiliert mmo; vgl. auch 
ir. nnr-fo'imim »ntKipioM. Von der neuen, daraus abstrahiwten Wunel 
gm stammt dann das Perfect imimu« » *gm'mmim^ und die Länge des 
i ist flbergegangen in em-p-tw (inschriftlich ^jiIim). 
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AbBcbn. m, S. 156—190 bespricht dann specidl die lateinisclieD 
#-Perfeeta toh <l*WQrselii, oimlich iffi; frigi nitd i^'; eipi^ fld und 
Tiellelebt in ^Mjpt, dessen Versclimelsaiig von der Yertonigkeit 
in eo^pMA* 0. 8. w. ansging, wahrend eoigi durch die Erhaltung von ^* 
getrennt blieb; vgl. rar Worsel von «jm »prvAt&e, comjMfMc; ajM« 
»a I^Kcfo« ; ^piwor, o^/et o. 8. w. Ba nrlatoinisch die Regel galt, dass 
die Prifixe, die dnrdiireg den Hanptton trugen, kone anlautende Yocsle in 
sich autbahmen und dadurch selbst lang wurden, wShrend lange Voeale sich 

hielten, so heisst es «^'a ans eö^pi» (nicht aus co-IDmi), ebenso cöffo^ 
digo (ans cd-, dS ägo\ prömo, dih$o, attcb f>9mo^ aber ^eö'Oetft«, später 

ro'äcitu; degi ist contrabirt wegen der Qualitätsgleichheit. Danach hiess 
es ferner alt: *röiiio^ cöpius^ und coepio^ cneptu» aus *coipio, *coipttut sind 
spätere Nachbildongen, wie co-agito, ethoUseo (neben rölenco), coapto\ auch 
jrrohUm (alt pröbeo), — Das lat. ^tmu nun von Wurzel äg (schwach 
äg^ Stark ög) geht surfick anf idgr. *e^g^mim^ *eg\m)mim; -gpimu» auf 
*&^p-tnem, ip(m)m4m, wobei p den irrationalen schwaartigen Yocal der 
Grundsprache bezeichnet, der als nebentonig -tiefstufige Reduction von 
ä, ö voikommt. — Die andern fftnf Perfecta dagegen berohen anf 
Aoatogiebildnng: cepi^ ßd^ ied zu cäpio u. s. w., wie-tf/n zn -d>io; jriyi^ 
pegi zu fräctuty päehu oder päelui (s. p(u>49cor)f wie igi zu dcht*, -ipi zu 
a/>^««. Ein kurzTocaliges frä/dtM wird daneben wahrscheinlich durch das 
oomponirte 'fr&Uut wie eom-piettu, neben gr. «n^xroV; auch lat eom^, im-, 
Mughpaaut (oderRecomposition?); ja,/r&<M ist vielleicht erst aus falscher 
Trennung von am/r-^tdug entstanden, neben suf-frägiwn n. s. w. In lat. 
pepigj BS ^pe-päg-^, nicht » *p6-pg^^ ist die Rednplication neu vor^ 
getreten, wie in teHgi^ cwult, eeM (?). — Zu uldo von wiJfc* gehört als 
tonlose TIelstufe das Aorist-Präsens tcö, als stärkere Tiefstofenform leo, 

y 

Soft» «i^'-; vgl. gr. mrupatt Iq, J<p, iViTn^^ neben ^ffriu, rednplidrt » 
♦(i;)t-m^/<j; das lat Perf. fci ist regelrecht = ♦ftMi. 

Abschn. lY. Zur altitalisehen Perfectflexion S. 191—263 be- 
gründet zuerst die Annahme, dass das PersonalsuflBx der l Sg> -7 wirk- 
lich ursprünglich medial war ind. -i (aus -S). Es stimmt dazu die 
TcmstufiB z. B. iutudi = ind. tefnd^; Midtfir » ind. 6U^idf \ dem ^ dadi, 
bactr. dauti; itets =- Uufi; in reßqüt neben Ind. rtr^; r«it zn tividi liegen 
uralte Satzzwillingsfonnen mit Tiefstufenvocalismus vor, wie in bactr. 
tU-jat^ vJd-väo* Aus der 2. und 8. Sg. stammt die Lautform in iotondi, 
spopondi Ibr ^teimdi n. s. w , während umgekehrt p^mtdi (s. jH»ufiM), pc» 
pmdUU das e in die andern Personen fibertragen bat; vgl. zum ersteren 
altbulg. 1 8g. rede ftr *i^e nach der 2 Sg. ve«/o = ind. vä^n, gr,fotüBa, 
Dagegen ist das en in memento s gr. fupAtm = m. Zu lat »idi vgl. 
ind. 8 PI. «tl- ÜAfirf ; /fipi ist «r ^ft^spMf neben gr. mfoypJvog, Die ACe* 
dialibrm wählte man gerade wegen der Uebereinstimmnng in der Tief- 
stufigkeit mit dem PInral Activi s. B. ttdudim«* ^ itdudimd» Den Ueber- 
gang des Ol. in f finden wir andi in Gompoeitis wie e*m^do^ eon-^Mi^; 
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im Dat. und Abi. Pi. der ö-Decl. -7^ = äi»f gtsoUUch aus -öi«; iu «7 

» 9wn\ kund x^l^^t baotr. seine (Dativ) ; wogegto A' Qnd di lateinncli 
in ae worden. Der Uebergang io i konnte daher erst nach der Acceni- 
Verlegung eintreten. — Von der Wurzel veid »sehen« lautete vorlatei* 

nisch die 1 Sg. Perf. veida, med. vidai\ die 2 Sg. voüta^ med. vlaaaL 
Durch Assimilation entstand einerseits voida gr. fotSa^ got. waä), 
aodrerseits vehta^ med. vutai^ daraus vun^ wie aus vidai: viA; dies vUti 
wurde dann durch den Einfluss von nSdi zu viäufS erweitert, wie in der 

2 PI. vuiis zu rtdisttjt (eine andere noch weniger wahrscbeiu liehe Er- 
klärung S. 570). Die altital. 3 Sg. auf -et, -ed kann nur eine Neubildung 
nach der Pluralendung -c««, aus -tmt^ -nt, sein, z. B. fuet von Ouu-^ uach 
futn« — neipofäai. Durch EinHuss der 1 Sg. ward dann -et zu -li {-eif)\ 
inieneisii ist Analogiebildung nach -ieii. Nach n'h'i bildete sich iu 
der 3 PI. rülesdut), daraus vflrrc, für altes vide{iU)\ durch neue Anhänf^ung 
von -nut entstand nftfnnd. Am jünp-teu ist vt<l^rvnt aus *vtdTriwt (uach 
vidimtitf). da nur / vor /• /u ? ward (nicht i). Eintiuss des *»-AorisU» ist 
daher nir^n-nd^ anzunehmen: umgekehrt gestaltete sich -«Tu. s. w. oach 
-I, ausgehend von F\^rmen wie ditHisiinu-<^ xüjiuntf!^ gesnimm {-simuH = gr. 
-<Td/Äci/), parallelisirt mit vtdimus. Die Formen wie ducii u. s. w. sind ia 
der That Contractionen, urspr. Satznebenformen: aus dtixuti ward vor 
andern Wörtern deUaitt, daraus dtxisti; in Pausa dagegen derrtsO, daraus 

dtxti. Aehnlich verhalten sich putävüti und putästi. Die Formen wie 
amässo, amafifdm \\. s w. berubeu auf Assocüeruug der nicht syncopierten 
alten (Jonjunctive Aor., wie dixo^ Optat. </txt*w, mit deu syncopirteu, wie 
dixeni (=: dij-t.tnem)^ (tixe {= diri^sc) . also Tia< b nmäsaem, atuäfsse. 

Ferner, wie prohihe^ffo zu prohihni bildete man auch / /tr.s-so zu -läcttt\ das 
dann als Präsens gebraucht ward : nach weiterer Analogie cnpamo^ facesso. 
»Bei den Wur/elpcrfectcn (cHpsti, (wccptd u. s. w. sind unsicher oder 
selten) sah sicli die Sprache ^frühzeitiger und entschiedener veranlasst, 
den alti'n Dualismus durch Ausgleichung zu Gunsten der volleren Formen 
zu bereif iL-Pii, als bei den signiatischf'n Perfecten und denen auf -rt, weil 
die betretleMden Formen morphologisciierseits iu erheblichem Nacbtheil 
standen gegenüber den den Wurzelaublaut nicht verdunkelnden volleren 
Formen. Auch sonst sind die syncopirten Formen (man mied z. B. irriiät^ 
'täinuH — -(äri\ -fdvimm wegen des gleichklingenden l^räsens) ei« Opfer 
des uach ety/iiuiogischer und morphologischer Deutiu.iikeit strebenden 
Systemzwanges geworden«. Eine besondere Stellung nimmt ein, 
woraus nur vor »i, m t wird, sonst -ä, resp. -iS (vor r), wohl durch Eiu- 
tiuss des Perfects « I, später von Ire, aus««/ (s. ind. tjätur, rjür)^ neben 
dem nach andm neugebiJdeten Ebenso galt wohl alt ^«»v = k^iim; 
seil = skhiai : eil = kMiai: kii = o<7at; daneben i zu *r<M#, f/nhu zu *nf- 
quftuj* (s. mquUiü) u. s. w., wie ii'T ZU lhts\ SO auch riü't zu ilins^ auch Präsens 
wie ««0 (s. noch unten! i. Isoliert erhalten ist orthdi neben ocndi^ii; 
ititeUexti u. s. w. aus -ieyi4U\ danach erst 1 Sg. W^x», wie dixti: dün; ferner 
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r£B», f«ei, spesi, vgxi Statt filteren *regi u. 6. w. (s. oboD I>. Der loflnitiv 
ü-tixe fithrt ebenso auf *-lftt. Im Verlaufe der üntersotihoDg kommt 
Osthoff dann (§ 247) ancfa zu den Perfecten anf -w, nnd zwar gebt er 
aas von fötn^ növi, rdn', tüfi, die sieb zn /Mm u. ft. w«, töte« 80 stellten, 
dass man nacb ibrem Torbilde dnreb Analogie zu den Participiea auf 
'ätus, -^utf Htew die Perfecta auf -öoi, -ivi^ 'ivi bildete; auch z. B. strävi 
m wirätm = arptards. Dann breitete sich diese Bildung aucb ebne ver- 
anlassendes Participium aus. Das Port -ctvi gehörte zu cttu$\ erst neu 
bildete sich €am nach ßMhu\ das l von 7m\ quivi u. s. w. stammt von 
r#, fmut tt. s. w. (s. oben!). Spftte Bildungen aas dem Prflsens sind «m^ 
Uni^ wie iiiitiiMft. Ferner entwickelte sich pävi zu pd«H>, wie crivi zu 
erUco oder nvodtrivi zu ii«v«Ufra»e9 n. s. w. Weitere Ausgleichungen fan- 
den bei den Gompositis von novi statt Ferner entstand tivi zu »#m«i», 
wie fiAi» zu n^mMi nach •iei: sUut dann Bu9\ erivi: *crihu (= gr. 
xpex^), woAr die Neubildung er«aM neben (M)-e«^i»; Prftsens *mi»o wie 
Kilo, später ctfruo. Nach cemo, erioi^ cr&u» dann «imtro, iipriM, «prütti«. 
Wie mio: Hilf bildete man dann tuuo: acut a. s. w. mit dem Part, aeütw; 
das in pHHi ist jung, nach Analogie von ligi u. s. w.; danach wieder 
instüai; imbuo = gr* ifijpOw. Was die Entstehung der andern Perfecta 
anf -Hl, meist neben Partidpien auf -Ktut ans -Aim, betrifft, so stand 
a. B. neben *giuStos (spftter ^thi#; s. gr. /'avcr^ -^re^a; lat. genetrix) 
arsprüDglich ein Perf. *ginict, wie neben m^«: m^M*; daraus ward durch 
Einfluss des v: *gindvty dann ffiiuS (vgl. cbrnio » -»Aio aus -fi^t^o n. s. w.)* 
Aehnlich wohl bildete sich zu *damätos (später domittu; s. gr. d-Sdfiazoi): 
*ä6män, *d&mif9\ domui. Dann trat Weiterwuchening ein : in ««em, neaä 
(trotz »9otu9 n. s. w ); docui (trotz <ioc<iM); «ena (trotz ««ritt«); coniit u. s. w.; 
ferner volo: volui wie alo: ului\ endlicb zu tapio^ sapio: rapui, sapui wie 
t lh-in : elicni; so auch pogm aus der Treonung ;>o*-r/u« für po-dSu« (von der 
Wurzel Aot\ tiefstufig *t »iu feste Lage briugen«). Die beiden t»>Gruppen 
vermengten sich im Vulgärlatein z. B. habühun^ valüiusy wie aeätus, ttat&tua, 
— Das Perf. möd steht für *müi'i (vgl. mutäre) und ist NeuscbÖpfong nach 
tnd^M; ebenso tnd'tf« (doch umbr. conwhota^ s S. 613), momm; desgleichen 
cäci^ fävi, ex-päeif lävi^ auch 9cäbi\ ferner füyi, Jödi, ödi^ alle nach Ana- 
logie von mdüto: mötn oder nSdeu: t^edi. Hierher vielleicht auch als Neu- 
bildung veni zu ivT/a'o (doch s. ob.). Das Präsens möecn hat die Uochstafe 

(S. gr. aus'jw), wie ebenso trmdeo, itpondeo, rnntifo u. S. W. 

Abschn. V. Zum Vocalismus der Perfect- liciiuplication 
S. 2G4 — 28;i. Das Lateinische hatte in ältester Zeit das ui-.siirüngliche 
« bewahrt; dann irrte es, verlockt dureh Formen pependi^ tetendi^ ab; 
doch blieb das ^, wo nach den (besetzen, «ei e«? der lateinischen Vocal- 
«chwächung, sei es des iudogermunisehen Ablaulsyslenis der Wur/el- 
siibeuvocal im Perfect von dem im Präsens oder ül)eiiiau[)t in allen 
nicht rednplicierten Verbalturmen abweichend gewurden war. Ai^o //'- 
ceckit ; pepüli ; altlat. tetuli} tttini; aber didki uebeu dixcu (obwohl 
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dies — *di-dr'Kro ist — Stodaxw nus * oc-ödx-(jxu}\ s. dnceö)\ vielleicht 
grtn'dfra/ (die Variante ffceciderat wäre älter). Vou Eintluss war auch 
der Ucborgaiig des e in / in Compositeu z. B. ad-didi\ so kam aus den 
Compositeu »dti neben steii; vielieiciit öihi. 

Abschn. VIII. AnknüpfuDg der PersonaJendungen, S. 391 
- 476. Die PersouaJeiidungen wurden, wie bekannt, im Perfect ohne 
sogenannten Biudevocal angehängt; nach vorhergehender durch Vocal 
oder Position langer Wurzelsilbe aber entstand vor (iem anlautenfien m 
der 1 PI. ein Gleitlaut ///. im Indischen wie im Lateinischen durch r wie- 
dergegeben (gr d) Z. B. i idimua = * vui-w-mnii \ hierher auch xlttinm^ 
aus ' stsiimu^. Neuere Analogiebildungen dagegen sind, mit kurzem 
Wurzcivucal ohne Position: intüdimns^ /hihnnt, fii^ffjtiut^ ^ scicidimiu (aus 
v, * Jie«cidimii>i) u. s. w. ; ebenso pfp-^n'tin'.ns^ momordimm mit ^n^ 
or — n. r' mtmiuimu,s für * nie-men-mus, *m«- auch (ehtuniut,. «>c/- 
mmu«; ferner j'ü-imHf< ^ »ct-hntuf correct, wie ind. baburimd-^ aber nach 
Analogie: pepulimu«^ tetulmus {ul ~ /; gr. )ä in tst^o^v); peptrimm 
= *") w. Die sigmatischen Aun.^i-Perfecta haben meist Geräusch - 
laut vor dem «, daher richtig »uxiiaim, ditminmn^ resnmus^ n^slmu^ u. s. w., 
Na*^al in nmnsimm, con-teni'p /dnm.f^ rom'p-fimuM n. s. w.. was das Ueber- 
gewicht des -imu« verstärkte und überhaupt wohl die Auaahme der Per- 
iectliexion herbeiführte. 

So scharfsinnig, tiefgehend und anregend nun auch die eben 
skizzierten Untersuchungen sind, so werden feie doch nicht in allen Punkten 
überzeugend wirken: es i^t der Analogie zweifellos ein zu grosser Spiel- 
raum gegeben; dann ist bei der Kreuzung oder gar Wechseiseitigkeit 
der Anpassungen die zeitliche Aufeinanderfolge nicht immer klar und 
widerspruchsfrei. Auch die Eotstehungsgeschicbte des durchgehenden t 
im Perfect ist zq cumpüciert, die Yervenduog medialer Formen zur £r- 
klftrung bedenklich. Zu nnbefaogener Wfirdigung des ganzen Werkes 
aber ist m bemerken, dass die Hauptbedeotnog deeaelben nach der Seite 
des Griechischen bin liegt 

Zu einem Theil der besprochenen Fragen versucht eine etwas au- 
dere Losung: 

Chr. Bartholomä, Die altindischen ^-Formen im schwachen Per- 
fect. Kuhn s Zeitscbr. N. F. Bd. VU (1884), 8. 837-366. 

Er betrachtet dieselben nftmlich« wie Hfibscbmann, als secandlire 
Neubildungen nach den mit Ja* beginnenden Wurzeln, nicht nach «Al- 
ans Msrf-, schwacher Form zu »i-M' (Bloomfield, American Jonrn. of 
Pbilol. ni, 26); vgl. dagegen Ost hoff Abscbn. I. Nach ihm ist daher 
iiä' eine speciell lateinische Bildung; vgl, ausser den oben angefahrten 
Beispielen noch tnsle» ans ^miadt»; nödut aus *noadoi\ prölea aus *proMdi9 
u. s. w. «Die tonende Spinans z (erweichtes «) wurde im Lateinischen 
vor dentalen Verscbinsslauten mit Ersatzdehnung ansgestossen«. Nach 
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Midi bfldfiten sieb daoD «A»s, Ügi^ imij ädi (yrenn tob Ai-). Dagegen ist 
~ gF* ^fjM'i iie- = gr. diso schwadi /X^, idi>» iHe tS'tnm: tä- 
Im. Nadi weiterer ADalogie eotstaDden eDdlidi «^/», pigi (neben 
P^iigi ans ^p^pügit wie oak. ftfäo^ui)» 

Ferner gebOrt bierber Einiges ans: 

Fr. Mistel i. Di»^ Theorie der AbschleifuDg im Indogerinauischeu 
and Ugrischen. Zischr. f Völkerpsych., XIV (1883), S. 289-335; 
Nachtrag XV (\m4\ 8. 457 ff. 

Die 3 PI. Perf. auch -rre ist eigentlich historischer Infinitiv (!), 

also nicht = erunt; vielmelir arrihif und .on-ihnnt zu »cribSre., wie ."rripsif uad 

jicripAfruvt ZU acripsere; -ere in der gehobenen, gesteigerten, aufgorof^ten 
Rf^d»^. — Die 2 Sg. Pr. Pass -rr ist nicht = -r/«, sondern eig. Impe- 
rativ (!); 0cnöere zu tcrif>eri*, wie «cribe zu «cri/iii; oft bei Cicero, besonders 
beim Deponens; vom Präsens in die andern Zeiten Übertragen. — Der 
Inf, f'^>nU^rier ist Mischung von -(tri und -äri' tnit passivischem r. — Inf* 
äLce Locativ = deic-s-e-re nach Analogie des Inf. Präsentis 

An der Alteren Anffassnng der Perfectcomposition hält fest: 

A. Fr. Pott, Yerscbiedene Beieicbnnng des Perfecta in einigen 
Spradien. Ztschr. für Töticerpsycbologie, Bd. XV <1884), S. 287—387 
(luiToUendet). 

Nacb ibm (8. 299) sind die Ut. Perfeeta anf -n und -m dorob 
Verschmelsong mit den Anxiliaren *iri und ßm entstanden (vgl. mit 
getrenntem Httlfsyerb habw tUdum^ ^t^^erium^ daber romaniseb; etce im 
Deponens and Passiv)» ond zwar trat ersteres ursprOnglicb an consonan- 
tisebe, letsteres an vocalisebe Stämme; später mengten sieb beide Reiben. 
Vnrzelverba bildeten ursprOnglicb das einfaebe redoplicirte Perfect. Das 
r Ton iM, dediHi bält er fttr eine angefügte Partikel, wahrsebeinlicb s 
gr. -f in vgl. ind, dada-u mit der Partikel u (nacb Ostboff SiSthMa 
compooiert mit xa ^ xe, ms¥ >wobl<); das von -w-ü; wie das 
-fr (ans •<§) von -ir-tmt stammen von der Wurzel e»; vgl. TatBi, IjcBa; in 
iegiä$tm steckt cftMin, wie in Ugerim ans *ltjfmm der Goqj.-Opt. (e)d^e}m, — 
Die Bednplication bat durative Bedeotnng; im Perfect, »in donklerer 
Region der Vergangenbeitc, ziebt sie donkleren Toeal vor; im Präsens, 
in der helleren Gegenwart, beileren (?); z. B. dedi neben gigno; aber 
didici nacb eK*eo, wie üH nach HÖo, Die Wurzelsilbe erhält im Perfect 
(zooächst im Sg.) gewichtigeren Yocal als Ablaut; das Gleiche wird in 
der 8 P* Piuralis durch das i erreicht (hier bricht die Erörterung ab). 

In denselben Kreis der Untersuchungen gehört: 

J. W. Nctuscbil, Ob aoristacb w latinskom jasüikjc (über den 
Aorist in der lateinischen Sprache). Charkow, Universitätsdrnckerei, 
1881, V u. 242 S 8 Angezeigt von Herrn. Haupt iu der ßerl. Pliilol. 
Wochenscbr. 1885, S. 312 -316. 
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Der Verfasser, der bereits 1878 eine Phonetik und Morphologie 
der lAteiniaehen Sprache (b. Jahresber. l 1879-80, 8. 198), 1880 eiae 
lateiDische Syntax herausgegeben bat, stellt hier ttber den lateinischeiw 
Aorist, auf Grand der dentsohen Foraehuagen, im Schema an Schweiaer- 
Sidler und Oos 6 ran sich anleh>iend, eine nm&ssende und eingehende 
Uotersuchnng an. Er unterscheidet: einfache Perfecta, theils mit 
Reduplication (Perf. I), tbeils mit Ausfall des Wurzelvocals (Perf. II), 
und zusammengesetzte Perfecta, theils mit -ai (Perf. III), theils mit 
-M oder -ui (Perf. IV) Von diesen ist nur das Perf^ 1 ursprOngliches 
nnd ausschliessliches Perfect; Perf. II ist aus ehemaligen Aoristbildungen 
und verftoderten, ehemals mit Reduplication versebenen Pcrfectformen 
zusammengesetzt; Perf. III ist der lateinische Aorist; Perf. IV ist eine 
spftte Composition aus dem Verbalstamm und /ui. — Zu dieser Mischung 
von echten Perfecten und Aoristen stimmt die Bedeutung und Verwen- 
dung des betreffenden lateinischen Tempus, sowohl als eigentliches Pcr> 
fect, wie als erzählendes Tempus u. s. w. — Das lat. Piusquamperiect 
ist eine Bildung jüngerer Zeit, die au Stelle des verlorenen Aorists trat, 
und nahm erst später die ihm in der Litteratur eigeutbümlicbe Bedeu- 
tung au. So ist z. B. mcminiram aus ^meminh^am eine neue Aori&tbiidung 
von memini (mit verkürztem 7). 

Zur Modnsbiidung ist von Bedeutung: 

R. Thurneysen, Der italokeltische Coujunctiv mit ä. Benenb. 
Beiträge, Bd. Ym (1884), S. 269-888 

Der ursprflngliche echte altüberlieferte Ck)njuuctiv lautete altlatei- 
nisch: *\f>rd, t'erf^.i, ürSl, *f>>uiHus^ Jereti'*, */frunt (vgl. das Griechische). 
Er ward als i' uiuruiu verweiiUet, und in Folge der Durchführung des e 
entstanden auch: *jtrt (noch altlat. dke^ jacir). /tremm^ j'ertnt. Endlich 
ward die 1 Sg. aus dem neuen ä-Coujunctiv entlehnt: fernm. — Dieser 
ä-Conjunctiv, keltisch und italisch, ist von Wacker na gel (Kuhu's 
Ztschr. N. F. V, 267) aus Formen, wie uternätü, öuiälu^ wo -ätis aus 
stammhaftem a -f r/i.v, urspr. -ftc, eutstauden sei, hergeleitet, richtiger 
von Fick (Hezz. Beitr. VII, 171) als alter Injunctiv unfgefasst, doch 
ohne dass es ihm gelungen, gewisse formelle Bedenken zu beseiUgcu. 
Das Italokeltische bewahrte den Gebrauch des auginentlosen Präteritums 
als Inj und iv d. i. als Conjuuctiv ünd 1« uiuraui / Ii lat.: einerseits eram 
(urspr. eräni)^ ebenso dixeram, tutnderam u. s. \v.; aaJierseits dicam, ftram 
u. s. w. (Conj. u. 1 Sg. Fut.)- Giebt es nun aber eine Form auf -am, 
die noch beides zugleich iistV Ja, der Conj. fuam erscheint noch als 
Präteritum in der Composition Uge bam u. s. w.; vgl. neukcltisch (maux) 
va fMi coayl »ich verlor«, eig. »ich war beim Verlieren«^ worin r«, altir. 
ba ^ lat. -tem, /tum ist Das lege- ist Infinitiv, wie z. B. caU iu cali» 
facia, 'ßo neben eale^m seigt Statt des Infinitivs aber trat dann, in 
Analogie zu den Verben auf -«r«, indem man das -i in Uge bam i. s. w, 
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als blossen Stamm deutete, der Stamm ein in amä4am^ fita^bam (daneben 
>iMlftaiii); dann aach in dä^hom^ f-ham -, vgl. ofk» ß^-fama* Ebenso ward 
das Fatarom auf 'bo gebildet ss ^'fuo\ aach altir. ro^wrub^ cUnrimkib 
(b = bu; nie irisch b = dh, so dass auch lat b hier nicht der Wnrsel 
if€ angehören kann). EDtetanden ist nun lat »bam ans *->am, *-jam\ 
vgl. fore» — *f9ore$; super-bu» = •Vom. Altirisch vertritt bd, ba (ans 
*Min, 'äs, -ät = */9öm n. 8. w.) sowobl den Coqjimcti? und das Fatnran, 
ab das Priteritnm der Oopnla. — In deixtrat s •dtimt^ fMrai, «ro< 
ist ä an PrAteritalstftniBie getreten. Coiunnctive asigmatischer Aoriste 
sind: odvMai, ouigat^ aimlai, worin iubu » gr. (i)riUKr) ans Durch 
Analogiebildung entstanden dano eofwoi, mmat u. s. w. »So sind dtean^ 
fmiam die letzten AusUlnfer des alten Wnrselaoristc. Zu Co]qQttcti?en 
aber wurden jene alten Aorist-Iq|unctiTe wie «^ol, *täg<u ent, als die 
alten CotguactiTO Pris. oga, mumi, umgu Futura geworden waren; su 
MKoi bildete sich dann ««mal, wie sn cojMrwn: tMiii^vm. Sollten Formen 
wie «lemoi, wkiat (s. ob.) uispranglich sein, so wären umgekehrt ihre 
Future wumti^ «mM Analogiebildungen. — Was ferner den Ursprung 
des ä betriilt, so glaubt der Terfasser es nicht mit Fick aus dem 8chwa 
entstanden, wie das ind. r in oäUy däst «= «rd«, «rai. Nach ihm hatte 
vielmehr die Wurzel b*u drei Gestalten: d'«», schwach Hu\ b*eitS^ schwach 
anch6*it (ans d*«id(); Svmt (ygl. gr. fpaS- neben fö- «glftnsen«); dne vierte 
Mittelgestalt konnte ^uä sein, daraus italokelüsch ^uä^m'^ doch ist diese 
Annahme nicht nötbig, da die dritte Wurselfonn Buau schwach vor Gon- 
sonanten bu^ vor Vocalen (aus Vuäu) werden musste. Von ihr on 
giebt sich daher als Wurzelaorist (e)-&*ti£m, vor Vocalen (e)-2>*ttäiim, schon 
in der Grundsprache contrahirt zu -('«dm (vgl. dies = dKnv; böe = 
^öua) = lat -*/väm^ -bäm. Das ä drang dann auch in den ursprünglich 
schwachen Plural ein (umgekehrt gr. o in den Singular i-^uv). Zuerst 
assimiliert scheinen die Wurzeln di und dö ; vgl. fuat :±= faciat (Löwe 
Frodromus 363); duas, creduam u. s. w. Als Besultat ergiebt sich dem» 
nach (S. 287): Ürlateinisch gab es eiu y'räni a. s. w., Präteritum und 
Coi^unctiv, auch Futurum. Danach bildete sich cräm (für *es-i^) u. s. w.; 
dann die Plusquamperfectaoriste wie dUeräm (statt -w-ip), die eigentlichen 
Plnsqnamperfecte wie tutuderüm (auch statt •iv m): mit dem Infinitiv, 
dann dem Stamm (s. ob.), bildete •*/väm die Imperfecta auf -häm. Zu 
Injunctiven bildeten sich, untersttttst von anderen ä- Formen, wie luläm 
(s. ob.), die Wurzelaoriste rrnnm. tnrfam (ans *fjren'm, taff-m) um. Bald 
verwischte sich der Hedeutungsuntcrschied zwischen Trascus Coiy. und 
diesen r7-Injuuctiven: letztere mischten sich mit alten a-Conjunctiven des 
Präsens, wie sicrnat^ sistnt^ Unat: so entstanden venium, tnntjam und die 
flbrigen Conj. Präs. mit ä: f>rnm ^ dlcom u. s. w. Der alte Ck)njunctiv 
ward Futurum; uur die 1 Sg. Fut. ward von ü - I oiin-'n entlehnt. 

Gegen diese Deductioneu erheben sich die gleiciicn Bedenken, wie 
gegen diejenigen von Probst und z. Th. von Osthoff. Weder die au- 

Jatuesbericht fiir AUeithumswU$«nschaft XUV. (It8s. Uil. H 
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gebliche indische und vorlateioische VermeogaDg von Prlteriiiini und 
Iigonctiv, noch die Zusammenwerfong aller lat am •Formen so sn sagen 
In einen Topf ist lüareidiend tyegiündet oder nberfaaupt nur wahr- 
scheinlich. Es gilt hier viel mehr sn sondern» als zn vermengen. Dann 
ist die Entwicklung der verschiedenen Wnrselgestalten von Ifu kflnstlkh 
and willkürlich. Die Entstehung des entscheidenden b'uän erklirt der 
Verfasser selbst fBr »dunkele Wichtig bleibt immer die auÜSsllende 
Uebereinstlmmang des Lateinischen und Keltischen, und sweifeUos scheint 
die Neubildung. 

Ein Exenrs im Anfange der nicht gans geschickt geordneten Ar- 
beit bespricht die Aoristconjunctive. Ton der Wunel dMs- z. B. 
bildeten sich drei Aoriststftmme: däe^, deU- (in dm); Me4»^ (in dS> 
fr»<m); deixü- (Plasqnamperfectaorist, in dMfiwim); ebenso zum 

Perf. reduplicatnm z. B. iutud-: tutnd^»- (in <iiiiMl-lr>am). Der Ursprung* 
liehe GoiQonetiv der ersten and dritten Form wurde FnL ezactom: äM, 
demö; der Optativ der dritten dagegen Coiq. Perf. dmxerim (gemengt 
mit MeerS). Zum Imperf. GonJ. wie amätem (aus -Mm) bildete man das 
Plasqnamperf. Cqi^* emättem (ohne t); ans dieerm, eig. (^onjunctiv des 
«•Aorist (s. ob.)t nrsprOnglich *dieiMem^ verdrftngt durch dixuMm (mit 
dreimaligem Aoriste); ebenso ftoMtm fBr-Uteres */afiu»«m. Aus amäs^em 
worden wieder abgeleitet amäg»o nnd amässim ; vgl. noch habiuii^ UduU 
n. 8. w.; in habuUsem n. 8. w* ist der Perfectstamm eingedrungen. In 
diixm liegt eine Neubildung nach dixo^ dixim vor. Nach dem Infinitiv 
amäne zu amäre ward nrsprQnglich *dicif<m m didre gebildet , dann bei 
Seite geschoben dorch <IUmm. — Auch dies ist zu compliciert. 

Eän zweiter Excurs gegen Ende der Abhandlung bespricht altlat. 
/üit^ das zur schwachen Stammgestalt föv- gezogen wird, mit Ausnahme 
der Reduplication identisch mit dem ind. schwachen Pluralstamm ba» 
b'üu neben deih Sg. ba^Binm ans *ba-f>uäua (?). Es wird dann Brug- 
man zugestimmt, dass erst nach Analogie von /ä-ri die andern Perfecta 
auf -vi gebildet seien, wie amä-vi u. s. w. (s. ob. Ost hoff); ferner bildete 
sich nach ßo: fui auch «a/n'o: mpuiw. s. w. ; dann habeoi habui u. s. f. 

Derselbe Verfasser liat einen weiteren Beitrag zur Verbalflexion 
geliefert in: 

R. Thnrneysent Der indogermanische Anperativ. Knhn's Ztscbr. 
N. F. Vn, S. 176 if. 

Er sieht in indisch vaiiatäm eine Zusammensetzung aus rfihnta und 
einer Partikol -nm =^ gr. -ow in nsT^ov d. i. deixa-a-ov. Im Latemischen 
ei -i hoiii; (\\o>v Partikel als -cm in -id-em (falsch abgelöst -dem ^ daher 
djiiin "i-'iriri Ii. s. w. ; s. ob. Baunack), em-em^ quid-nn; daiielieu als um 
in lumv-am^ fcc-?iiit, ntd-nm (s. UHibf. ue-id'habas)\ daraus wieder falsch 
abgelöst daher vix-dum u. s. w. und beim Imperativ agf-dum. — 
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Die IroperativenduDg ■4öd ist ideotisch mit der sweiten Silbe Ton i94(fd 
Qod beisst eigentlicb »voo da ant. 

Zu den VerbalnomiiiibuB ist zu merken: 

Theod. Birt, De participiis quae dicuatur perfecti passivi. Lec- 
tionscatalüg von Marburg, Winter 1883/84; XXIV p. 4. 

Die Einleitung, von der Aus nahm los igkeit der Lautgesetze 
handelnd, stellt neun Sätze über B es c Ii :\ ff en h c i t und Schicksalp 
des t im Lateinischen auf, darunter: tt wird nie st oder ' oder fis 
oder v; fif wird r/, nie (s. ob. Osthoff). Danach wird dir bisherige 
Erklärung der Tart. Porf auf -*a« aus -tns^ theils durch Lautwandel, 
theils durch Analogiebildung, verworfen (anders Osthoff, s. ob.), und 
es werden folgende Sätze begründet: 1) Die Participia auf und -sus 
sind von Ursprung an verschieden; es sind zwei parallele Suilixe, mit 
denen sie gebildet sind, -lö und entsprechend den sich ergänzenden 
Pronomiueu tö und sö: 2) -su.s tritt auch an vocali^chc Stämme; vgl. 
clärus^ aus *c/rt-#««, *rd!ü-sus, mit gr. k^-t6c von Wurzel *a/-; eine 
Weiterbildung ist amäsiun von *amä-siiif ; ebenso Valerius aus Valetnu« von 
*vale-stu (alle drei Beispiele sehr nnwahrscheinlich) ; 3) ist in der 
Bedeutung weder an ein bestimmtes Tempus, noch Genus Verbi gebunden. 
So ist z. B. ßxus perfectisch; autdäiuä präsentisch; j///(7;mv, au» *ffnd-suü^ 
activisch = qni namt., vgl. ebenso scitm = qiii sclt^ plcnuM passivisch 
neben activischem gr. dsevo^ (?). Ja das Part. Fut. Act. auf -ums ist 
aus -tu/m eutstaudeu (?). Ein Versuch der Abgrenzung von -ms und 
-tujf nach den vorhergehenden Consonanten ergicbt, dass kein Consonant 
noihwendig -*«-<r hut. luaiiche beides zulassen, andere bloss -tu,s. — Ein 
ähnliches Doppelsufhx ist -tumus- und -sumus beim Superlativ, und so 
giebt 68 deren noch eine ganze Keihe. — Der Beweis ist nicht bin- 
reichend gelungen. 

Die Oonjugation berührt noch vorzugsweise: 

Wilh. S Chaise, lodogermanisehe dt- Wurzeln. Kiiha*8 Ztschr. 
N. F. VII, S. 420-429. 

Es werden eine Beibe solcher Wurzeln nachgewiesen: starke Form 
•d», schwache -r; und zwar ist das Ind. -ö» theils -di, theils -e», theils -di. 
Ans dem Lateinischen gehören hierher z. B. m^uam aus *in-quäi'm zu 
lejaii fiUtu zu dTd«; mit schwacher Form hubre, hi$e^ zu gäi; m»-mf-fre 
ZU mdi; femer n^«, «4^«» zu ndt, eig. ngi (mit i = ^ wie in rc# = *r»M, 
ind. r^, Stamm röi); p&ut^ pöeidum zu pdi, etg. pöi {ß = dagegen 
fikT Ton »feindlich seine {ßi = &), So kommen von väi »mfide 
werden«: m&a»^ tmetre. 

Für die Wortbildung sichre kommen vor Allem wieder einige 
Abhandlnngen des inzwischen zu frtth verstorbenen trefflichen Forschers 
Carl von Paocker in Betracht, nämlich zuerst, als Fortsetzung der 
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in den Jahresberichten für 1876-77, S. 106 ff. und ittr 1881—82, S. 335 fi. 
besprocbeneo Aufsätze: 

Carl Yon Paneker, Materialien sar lateiiiisclieii WOrterbildongs* 
geschicfate. T. Die nomiaa demativaanf -ofi« i-arU) nod •oHiMr. Kiibn*B 
Ztachr. N. F. VII (1888), 8. 118— 1S6. 

Nach einem liefeiat der bisherigen Ansichten, worin die wesent- 
liche Identität von -olis und -an« und ihre enge Verwandtschaft mit -arius 
anerkannt wird, folgt ein detaillirtcs alphabetisches, wohl geordnetes 
Verzeichnis der betreffenden Bildungen, mit einem Anhang t^ber die 
Bildungen auf -Uu, -ü/t«, -e/tx, sowie über die seltenen auf -in« u. s. w. 
Es werden dann die Resultate zusammengefasst und erörtert. Die Zahl 
der (adjectiTiecben nnd rabstaotivischen) Bildungen auf -oiif (-am) be- 
trägt 1220; derjenigen auf -ornit 1886; dasa kommen 54anf*fij9, 9 auf 
-fifctf, 11 auf Neben einander finden sidi die b^den enten Bfl- 
dnngen 487 mal, wahrscheinlich aber war dies in der Tbat noch weit 
blofiger der Fall, als unsere Denkmäler uns uaclisuwelseD gestatten. 
Eine Differensiierung seigt sich in der Prärogativen Anwendung von ^ariut 
SU Substantiven, 970mal, besonders männlich ab offieä» »wer sich mit 
einer Saehe abgiebt oder beschäftigt« i. B. eaUgarim (sc. art^wU aber 
auch weiblich s. B. ewronmria »Kransflecbterin«, doch ist in andern Fällen 
beim Femininum ar», fodina^ herla u. s. w. sn ergänsen. Das Neutrum 
auf 'orimm beseicbnet häufig den Ort, wie upidmrum^ /rigidarium (etwa 
bahu«m)f kommt aber auch mit su supplierendem donum, Mi^tfem u. a. w. 
vor. Wahrscheinlich lOg man die Form -Mi«, -m, -mmi ihrer Länge 
wegen filr Snbetantiva vor (?). Doch sind auch von -otft (-am) abge- 
leitete Substantive nicht selten, im Neutrum oft mit abgeworfenem i, wie 
ammalf eakar u. s. w. Das Verhältntss von 'oUi zu -ori# ist wie 4:1; 
letzteres tritt durchweg ebi, wenn der Wortstamm ein / enthält, ist also 
nicht etwa älter, höchstens gleiehwerthig, wie denn auch sonst Suffixe 
mit r und / neben einander stehen: 

-er(M«) u. -«-(/.v) neben -«/i« (-i/u«) u. -i7*« 
»der U. -ba\is) j» -bidua u. 'bilis 
-c«r u. -c(«)m » -aUu,s 
•ter {'Itter) » -tulus u. -tüts. 

Je weiter ilbrigens das I im Stamme des Wortes von dem Suffixe abstehti 
um so häufiger findet sich 'ali« neben oder statt -om, besonders wenn noch 
einr dazwischen steht, wie in Htorali», Nur 12mal begegnet -<trii ohne vorher- 
gehendes und davon 6 mal neben -a/t>. — In Hinsieht der historischen 
Entwicklung kommt •ali» (-ort«) 42 mal alt vor, 1 05 mal ciceronianisch, 
neu 784 mal; -anW u. s. w. alt88mal, ciceronianisch 141 mal, neu 790mal. 
Die Ausbreitung nahm also gegen Ende rasch zu, und zwar wurde der 
Gebrauch gleiehmässig, während fräher, besonders iu älterer Zeit» -arm« 
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Ibemo^. Ad Compositen begegoen mit -alu 140, mit dem läogwen, 
mehr substantiviseheii »aruut um SO. — Die Ableitnogeo sind durchweg 
deoominal. Bisweilen ist ein u eingeschoben, wie in leeuuUit^ bisweilen 
ansgestossen, wie in wpiritalu; Stftmme anf -t behalten dies öfters, wie 
in «AiMtbrMM, stete bei der Endnng -li^ i. B. mirübüiantui mitunter bo- 
gegnen Doppeiformen, wie vMdarmm nnd -dtorMun; gewöhnlich fiUlt das 
I ans wie in Jkiali»; anorganisch eingeschoben ist es in mridiaaUt (doich 
Einflnss ?on jwKdiafi«?). Erweiterungen des Stammes vor dem Suffix 
kommen vor mit -A (•<), «tc^ -t» (-«). — AuilUlig viele Wörter, 200 an 
der Zahl, stammen von griechischen Lehnwörtern, wie ir^onolM, 
Baedkmal» ünr wenige sind von Adverbien abgeleitet, wie connraruu^ 
etwa ^/lo von Adjectiven, die grosse Masse von Substantiven, meist con- 
ereten, darunter viele (140) von Deminntiven, viele von Mass*, Gewicht-, 
Geldbetrag -Beaeichnungen. Auch Boppelderivate kommen vor, wie or- 
flMranw* Unter den Adjectiven, an welche die SuCBxe traten, finden 
sieh viele distributive Numeralien, wie in emtmmüu^ auch Ordinalien, 
wie in prm-arim; hin und wieder Partieipia Prfls., Port, Gerandiva. — 
Deverbal sind 42 Bildangen , tbeils in der Bedeutung des Part. PrAs., 
wie penUralU, theils passivisch, wie 9ubUffar\ auch postulative und Poten- 
tiale Bedeutung kommt vor, synonym mit -lili*, -Tru«, -tdrhu\ endlich 
kommen auch Bildungeu mit eigenthOmlichem Sinne oder Bedeuluogs- 
ttbergange vor, wie hcatariu« = cui locatur; eonunu*atm$ ^= ad aliqmd 
comm$9um «il; vgL noch vapuiarit; muigar«\ legarium. 

Hehrere fthnliche Aufsätze sind vereinigt in: 

Carl von Pauckcr, Vorarbeiten zur lalciuischcii Sprachgeschichte. 
3 Theilc, herausgegeben von II. Könsch. Berlin, Calvary. 1883, 8, 
Erste Abtheilung: Alalerialieu zur lateiuischeu VVurtcrbiiduugsge» 
schichte, S. 1 — 113. 

1. Die mit Präpositiouen zusammengesetzten Vorba 
(verba praepositionata), S. 1 — 26. Der Verfasser giebt ein Wörterver- 
zeichnis, nach den verba simplicia geordnet, mit Andeutung des Zeit- 
unterschiedes ihres Vorkommens durch Druck und Zusätze; ja meist ist 
der älteste Autor des Wortes daneben angegeben, bisweilen der einzige. 
Die Perfecta der Iiicoliativa sind nicht zu diesen, sondern 7n den ciu- 
tacbeu Formen gerechriet. zu denen sie nicht nur lautlich gehören, son- 
dern, als Aoriste, auch der Bedeutung nach z. ü. i^erdolui, eßorui zu 
periloleo, effloreo. Die nicht-präpositioualen Verbindungen, wie nuxledicerey 
calefactre, sind nicht voüstflndig autVefiUirt. Bei Ziehung der Resultate 
ergeben sich öoo simplicia, 3;i6u composita, davon 880 nachhadrianisch. 
Mit eigentlichen Pnlpositionen sind zusammengesetzt 3273, davon ö44 
nachhadrianisch. Unter den si»ateji imden sich besonders Composita mit 
rtipfr, snhtt:i\ coidru^ m^ni, priic, «mZ», praeler^ auch (ran*^ circum, re-. Rechnet 

man noch die 2277 frequcuiativa uud denomiaativa, darunter 1056 neue, 
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himni, so erhält man im Ganzen 5637 Verba, davon 1936, also etwa Vt, 
neue, unter denen sich viele Denominatira auf -ör« befinden. ^ Die 
Zahl der, trennbaren und untrennbareo, PrftpositioDen beträgt 29 ; daraotw 
sind die häufigsten: con, ex^ in^ de^ re-, die seltensten contra^ intro, poat^ 
retro^ supra^ extra, inira. Elin merkwürdiges Wohllaotsgesetz ist, dass 
sich kein re- Tor anlautendem r findet Mehrfache Composita (490) treten 
besonders in späterer Zeit auf: alt 142, neu 348, also etwa Ti^o; w 
den älteren Yiele bei Livius, Celsius, einige bei Ovid. — Bei der sehr 
häufig vorkommenden Ablantung des Stammvoeats wird d m r, ü; ^ sa 
t; a€ ml, ausgenommen z. B. Aiwr«»; au tu », ö, auch m {aboedire)* 

II. Die Adjectiva anf -or^tt»«, S. 37— 46. Da die Adjectiva 
auf -toniif, -89nu$ (denn am diese handelt es sich nur) dnreh Anbängung 
von desominatirem -iv» an Yerbalnomina aaf -lor, -«or eotstandeii sind, 
so gilt es, erat diese beiden Sufifixa flir sich zu betrachten. — Das Suffix 
'tor, sor bildet 2294 persOnliehe Participialnomina, davon 1616, etwa 
^/3, neue; höchst selten ist die Bedeutung passivisch, wie in vector, gestator. 
Die Feminina wurden auf -fr», -»trix gebildet; erst spät finden sieb 
einerseits Formen wie fusUrix, permtuürvs^ andrerseits cunm, fossrix. 
Composita sind selten, wie vfti§ator, agricuUw. Irreguläre Denominativa 
sind Z* B. Mnator, AoAieolor, UUwittory uoch unregelmässiger portUor, vmi' 
<or, oHtor (von o/iw), im Gänsen 3V>Vo. — Das adjeetivische Deri* 
vativsuffix -tu«, -la, -tum, in allen drei ßeschlechtem oft substan- 
tiviert, ist allgemeinster Art Gans abgesehen von den Eigennamen, 
kommt es etwa 3200 mal vor. Selten ist es deverbal, wie in eoncubiutt 
aatagiut>\ passivisch in «xtmitM. Composita sind, wie schon die eben an- 
gefnihrten Beispiele zeigcu, nicht selten; vgl. noch egregiw^ cmrifragiut^ 
besonders häufig Neutra auf -uiin z. B. biaüUum^ pnoikgium. Epenthesen 

finden sich mit -iC {ßag^U-hm); -in (/ac-m-m, con-Ucm'mm); 'il, -ul {au3> 
ä*Mtm, Sl€t^uUuu)\ -ttr {emt'wr'ia^ Mere^r-iw, lti«-«if»ta); «moti (molrv 
mofi-»iim, eal^mn'ia)\ -k, -ac, -uc {ßd-ue4a)\ -ig (fasl-ig-ium) a. 8. W. Mit 

Recht aber lägt der Yerüssser hinzu, dass er mit dieser Aufzählung Uber 
die Natur der Epenthese nichts präjndiciert haben wolle: schwerlich näm- 
lich sind, es massige Zwischensätze; vielmehr geht z, B. /iÜHcia nicht 
direct auf/filev, sondern auf ein verlorenes Adj. *fuheiit zorttck, von 
/iffr«, wie eadaeu$ von eadih^; in caUimma steckt ein altes Partieip *ca- 
lumaut (-tffNttiM s gr. -o/ieM^), vgl. a/ttnm««, eohtmna u. 8. w.; emUuna 
ist vielleicht gar eine Composition = *c«iil-vt«^ia. — Es folgt das Ver- 
zeichnis der Wörter auf -ort««, wie oben geordnet Es sind 554, 
davon neu 420 oder V«, wenige alt Vorliebe fttr sie zeigen Plinius, 
Tertullian, Gassius Felix, die Pandecten. Etwa Vs sind verbaler Be- 
deutung, meist als adjectivlertes Part. Präs. Act z. B. contolatorius = 
ean$olan» »trOstendt , deutsch oft = »-ischt ; aber auch potentiell und 
instrumental sind sie: »etwas könnend, zu etwas dienend«. Selten ist 
der Sinn passivisch, wie in tetUarium^ später corruptoHu» (TertuU). Nur 
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Vf ist denominativer Bedeutung. Bei etwa 100 fehlt die Form iiiif -ot-, 
z. Th. wohl nur zufällif», z. R. a ^tnctorius. Ilnnfifj sind substantivierte 
Neutra, die ein Mittel, Werkzeug?, Kleiduiicr^'^tück, einen Ort bezeichnen, 
wie coviiHintatorium »£rinnerungsinittel« (d.i. -buch); ol/actorium »Strauss«; 
dolalorium, dnrforium. dev(Ttoruim\ abstract sind Z. U. com/nonilorium »An- 
weisung«; victoriu; parinforia »Ausgleich«. Anoroal sind: terrt'frrriwn, 
jnperatorhini, palmatorim 0. S. W. NebeO 107 Stehen SyoODyiDa auf 'ToU4 
Z. B. hariatorins und hortativus. 

Epimetrum I. Die Adjectiva auf -^'x, 8. 45. Es sind deren 
93: alt 7, ciceronianisch 27, neu 42. Sie sind meist von Verben abge- 
leitet und drnrkpri eine Meinung zu etwas aua z* B. mordax »bissig«; 
wenige sind denoniinativ z. B mcnii . 

III. Die Verbaladjectiva auf -hiiis, 8.40- 71. Diese Ad- 
jectiva entsprechen im Ganzen den griechischen Verbalien auf -rui, ge- 
hören aber meist der späteren Sprache an , "kr sie einen besonderen 
Vorzug und Reiz gehen. Wenn sie nun auch meist die potentielle p:i^sivc 
l'articipialbedeutuug haben, wie admirafulix »bewunderuswördig« , eig. 
nbewiindert werden könnend«, so werden doch auch manche daneben 
oder aij^^srhliessiich activiscli-präsential gebraucht z. B. ßihilis »beweinens- 
werth« und »beweinend« ; »tröstlich« d. i. »trösten könncud« ; 

dücorflabillti »nicht übereinstimmend«. Bisweilen ist der Sinn auch an- 
ders nüanciert 7. H, >'/>t<nii/,iUs »unbekannt« d. i »nicht gekaunt werdend«; 
nexi/jili.s »vci knujd; . i>emnach war die Bedeutung n[-])rOnglicb allge- 
meiner nFclurtraLMiiig des Verbs ins Nominale«, und erst allmählich 
bescbrMijkto sich der Gebrauch vorwiegend auf den modu« poatnlnfivnH 
oder pol' n/ "ifin. Hier verirrt sich auch Paucker in die Hypothese 
alter Unbestinunnn it : ist vielmehr für jedes Suffix von einer be- 
•ifimmton Redentung auszugehen und die .Abweichungen als psychologische 
AMmiuLTiMi oder durch Znfull variierte Gebrauchsweisen zu erklären. - 
Das Verzeichniss, wir olun angelegt, liefert 1082 Numnierii, davon alt 
52. ciceronianisch 81, neu 801 oder mehr als ^/i- Abgeleitet sind die 
Adjectiva nieist vom Präsensstamme des Verbs, also -ä-bili», -t-bilU^ aber 
-e-fjili.f nur von den Stamm vorben i\ni -erc wie fle-bilut^ die andern, abge- 
leiteten, auf -ert und diejciiigcii aiit -crc haben -hbilis z. B. (hcihiUs, b ijt- 
büis. Einige, besonders neue, sind vom Part. Perf. abgeieitei. wie v//,- 
sibV.it, rweptibilis, vielleicht mö(t)-hiliH (?, eher = *mnrihilt>i): ^oltj{f)-biit« 
(?, eher = *Wri7>i7»V). Von den tibripen enden ^4 auf -a'/ilis, daneben 
noch .y/a-At/jA; mitunter fehlt das Verb, wir Itoi veniabili«. Doppülfurmen 
giebt es über 50 z. B. patUAUH und pu^sihdt^. Anomal sind: poHnibUiM^ 
ijtniiabüiM^ aequihiü.s , illatlbili.^ (*). — Verhältnissmfissig sehr viele Ad- 
jectiva, nftmlich 36 i oder fast V*» sind mit dem negativen <«- componiert; 
bei 242 existiert daneben die positive Form. — Synonyma auf -ä//* u. w. 
und äbili» sind nicht ganz selten z. B. fiRpkialia = HspictäbiUii\ häufiger 
sind solche auf -Uü und -ibtln-^ wie /it^iit^- = ji^ibUU (activ und passiv). 
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über romal. Daher giebt der Verünsser als Anbaog (S. 65 ff.) ein eat- 
sprccbendes Verzeichnis der Adjectiva auf "KUß und der ans dem 
Sopinatamm abgeleiteten, jene überwiegenden auf -iHt«, -«fii>: es sind 
im Oanaen 181 (Tom Supiu 128), mit den Ck>mpositen 198; daton alt 
21, ciceronlaiiiBcli 84, neu 86 oder etwa 47 Vo* Bis auf 16 denominatii« 
sind alle verbal. Die Bedentang ist meist passivisch -potentiell z. B. 
/KftBflM »biegsam, gebogen werden kOoneiidc ; doeh andi perfectisch s. B. 
Uxiäii »gewebtf , synonym mit -fetii# z. B. fouüu = fosdeiu» »gegraben« ; 
bisweilen daneben aetivisch, wie /adäi »Idcht an thnnc and »leicht 
thnendc, muUU a. a.; oder nnr aetiviscfa wie wiaUUs^ fluxim». Die Ab- 
lettimgen vom Prftsensstamme geben die thematischen Gkmsonanten lud 
Yocale anf Z. B. JrägiU» lon/ranyo; haJMU» von habtos parUHi von parthr, 
oder, richtiger ausgedrückt: sie werden eben nicht vom Prisens-, son- 
dern vom Wurzelstamme abgeleitet. Synoopiert sind iraiHiKf, näU» am 
^-Oi'iU»; eaSli» aus *€aäiffUi»; anomal ist vuUnmIk» Mitunter begegnet 
Prfisens» neben Snpinstamm s. B. vtrtüu und wtnfM* Zusammensetzungen 
mit dem negativen m- sind nicht so häufig, wie bei •hau. 

Epimetrum H. Die Adjectiva anf -ger, 8. 72. Es sind 
deren 78, davon neu 35; passivische Bedeutung haben 8 s. B. putrider 
»vom Walfisch getragent. Nebenbildungen auf -fer kommen 88 vor. 

IV. Die Adjectiva auf -d«»«, 8. 78 — 92. Das Verzeiehnis 
weist deren 844 anf, ohne die Gomposita mit Prftpositionen 799, davon 
alt 64, dceronianisch 118, neu 488, rcsp. 415, also etwas Ober die Hftlfte 
(62V>Vo)' Meist sind sie von Substantiven aller Art abgeleitet, selten 
von A<|jectiven, wie «drwMw, oder von Yerben, wie eateUroaus^ formido» 
hm» (?); von Fk^mdwQrtem stammen 84. Epenthetisch finden sich: -» 
(cttnofw, laboriotua); -u (mcnHruonu); -til, "Ol {formidoionu)^ -ien/ («om- 
tueulonu); -ie {tentieows); 4g (nubigosus); -ü (omorfto««»); -m {ruginonun)^ 
8. dazu <Üe Bemerkung unter II: so setzt m^fiiMw sicher .ein Substantiv 
*ni^bia voraus; wUngosua ein *mbigo\ ein Substantiv a^mmedtu kommt 
sogar vor. Syncope dagegen liegt vor in: /rag{or)-o8M^ clam{or)osiu^ 
sud(cr)otut; calig{in)o8m\/aii{u)om8 (viellekht anderer Stamm) ; virtu{i)o»m 
u. s. w.; auch wohl in calmdtoMu » -itttUont», — Die Bedeutung der 
A<Qectiva ist: »mit dem BeiQglichen d. i. dem im Stammwort Ausge- 
drückten in einer gewissen Falle oder sonst eminent behaftet«. Jenes 
BezOgliche aber kann sowohl sinnlich, als geistig sein. Seltener ist die 
vergleichende Bedeutung oder die der Aehnlichkeit z. B. globonu^ Mreo- 
«wf, vielleicht durch Einflnss des gr. -wöi^ (?). Die alteren Nebenformeii 
•0iMtM {-uMiu)j 'OHUM deutou auf Entstehnng aus ^-onl^iM hin; vgl. -m^iw, 
daneben -m«. Gen. -m^w, mit Einschub "uhmtm (-of-enlw«, -o/«m) und 
-ftl-Mte« {'üm»), gr. -evr-, mit Einschab z. B. ^^«o-cyr- (richtiger: gr. 
-/«kr). Das angehttngte Terzeicfaniss der Bildungen mit -efit- a. s. w. 
ergiebt 68; davon alt 12, deeron. 14, neu 29; dazu 11 Adverbia anf 
-«IM oder -enUr, Auch diese A4)ectiva stammen meist von Substantiven; 
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etwa Vfi vou Verben z. B. termlmtn.s; manciic bilden substantivierte 
Neutra auf -cuium. ijyncopiert ist corjmimtu.t (eher mit Verlust iles -*), 
vielleicht mienhis eher von einem Verb *(r rrr, woher auch cmor und 
andns = cruidm). Die Bedeutung ist ühuln ii wie bei -öms, nur mit 
dem Nebeubeghfi des »zu viele und Oberhaupt in malum partem z. B. 
vi»okiitii,i. 

V. Die Adjectiva verbalia auf -icius, S. 93 — 110, schon 
oben unter III erw.ihnt. Das Verzeichnis giebt 131 Nummern, meist 
vom Part Perf. abgeleitet, ausgenommeu ptt-kioM^ «nrcui-r-icius und einige 
andere; dem entspricht die vorwiegend passivische Bedeutung ?.. B. 
commfudciu^ »erdichtet«; doch giebt es etwa Vi Ausnahmen. Dem Sinne 
nach verwandt sind die Verbaiia auf -ims (s. VI); diejenigen auf -t-inu, 
meist 'cU^icuSf und diejenigen auf -anens {-anms), an Zahl 29, davon 
3 alt, 4 ciceron., 14 neu, meist vom Präseusstamm, wie pratUyuatm^ aber 
auch von Partidpien: abucntonmn , o/lcvtontui (s. unten Schnorr von 
Carolsfeld). — Einen Anhang bilden: erstens (S. 101 fl" ) die Deno- 
minativa auf -irius, 66 au der Zahl, davon neu 34. epenthetisch aus 
-jW, -tiis. namentlich letzterem, das 19 mal allem daneben vorkommt 
(diese Auffassung ist mechanisch, nicht wissenschaftlich, s. oben; über- 
haupt i>t die Ciiit'^lnung anders zu machen, da /.. B. auch die sogen. 
Deverbalia von Participien Perf. eigentlich Dcnomniativa sind); ferner 
die verwandten Denominativa auf "äceug und 'ücins. im Ganzen 87, 
davon 46 ait. 4! neu. \nn significanter Bedeutnng. verwandt mit der 
abstracten Substantivendung -dij» (s. Thurueysen, im Jahresber. f. 
1881 - 82. S. 328 u. unt. Pott); endlich (S. 105ff> die Materialia 
auf -cHf<, im Ganzen 277, davon neu 87; alt 60, besonders dichterisch; 
bei 47 tinden sich synonyme Furmeu auf -inus oder -uu.^t. 

VI. Die Adjectiva verbaiia auf-ii?***, 8 111 — 128, verwandt 
mit 'Vhs i-uus). »Sic s>etzen die schon im Partiei]nuni beginnende 
Nominalisierung des Verhaihegriffs fort und bilden Vcibal- oder Partici- 
pial-Adjectiva, nomina praedicativa, in welclien das Particip formell nnd 
fiinetionell nommaiisiert i>t«. Dasselbe thun übrigens viele andere Suftixe, 
wie -m. -uliis^ -buiu«; -/.s, -///.y, -(jih's n. s. w. («;. ob.); eine Bedeutungs- 
differenz ii er an g tritt erst allmählich ein (diese Anschauung ist schon 
oben von mir als irrij? bokilmpft, s. III). In der älteren Zeit ist -»'u.^ 
generell: mehr pnssivjsch; temporell: dem Particip Perf. entsprechend; 
modal; iudicativisch z. B. mfjrus »durch ein Gelübde versprochen« : prä- 
sentiscb-passiv sind 47 z. Ii. imjjn.siiinui ~ i/ui imponitur; später entwickelt 
sich das Suirix reicher und wird mehr activisch, präsontisch, poteutial 
i. B. miufjafivuy »niiidcrn könnendf — gr. -iKÖg. Kiwa ' is der Bildungen 
aut -U-U4 ist dcnorainativ (adnominah z. Ii. tempestivu^ »dem Zeitlichen 
gemäss«. Das Verzeichniss giebt im Ganzen 527 Nummern, davon 490 
deverbal; alt sind 93, davon älter 19, classisch 26, silbern neu 37; bis 
3ou u. Chr. fiulgeu noch 71, dann der grosse Best, eine »schone üerbst- 
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blttthe des Si)iuclilebtii>« bildend. Viele finden sich bei deu Gramma- 
tikern 024; darunter (jcnitunis^ nicht yeneiious), andere bei den Aerzteu, 
deü ilbetoren. Abgeleitet sind sie meist vom i^art. Perf. , einige (21) 
vom Präsensstamme, wie mdirm, weuige vom Part. Präs. z. B. »ubstan- 
iiciu\ es kommen keine Compobila mit der fertigen Form auf -\vum vor. — 
Einen Anhang bildet das Verzeichnis der Bildungen aui -u«* (- 
S. 125 ff., 77 an der Zahl, ii f i >i ait ; (javon 7 denominativ, wie meti3trwuf\ 
die übrigen, deverbal, sind la;>t alle vom Präsensstamme abgeleitet, wie 
c(it(inn^\ wnii^^e vom Part. Perf., wie mortum, «tatua (wenn nicht auders 
zu erklareii, s. ind. -ti-u und lat. uLatu-ire). Die Bedeutung ist in 26 Fällen 
passivisch, im Verhältnis hänfiger, als bei -Tpmj?. 

Epimetrum III. Die Adverbia auf -im, S. 129 — 143. Da» 
Verzeichnis giebt deren 4'J8, davon alt 173, und zwar älter etwa 60, 
ciceron. 44; neu Die meisten. 337, sind von Part. Perf abgeleitet, 

endigen also aui tim oder -.uin^ dazu koimiien oü vou einem Nomen 
durch Vermittlung eines Particips abgeleitete, wie canatim von conis 
durch *runant^ (>(liwerlich haben diese snpponierten Participia immer 
wirklich existiert: vielmehr liegen wohl meist Analogiebildungen vor). 
KinigL Advel hia auf -im ferner sind Pronominal- oder Local-Adverbien : 
von Adjectivcn komnion acht, und zwar fast alle von ursprünglichen Par- 
ticipien, wie eirtuH, KjnHms n. s. w. ; von oiiieni Substantiv stammt corim', 
als unklar werden bezeichnet snltim^ offatim^ esamtinfnin. Eine eigeiit 
Endung -tim {-sim) oder gar -äHm ist nicht anzunehmen, wenn auch 
253 Bildungen auf -o/tm vorkommen (viele durch Analogie, s. oben Weck). 
Die Bedeutung stimmt durchweg zu derjenigen der Part. Perf.-Ad- 
verbien auf -c oder -o, von dmcn 115 Parallelformen vorkommen. 
Ist das Grundwort ein Theilbegriff, so ist die Bedeutung distributiv z. B. 
trihutim. Comparation findet sich nicht - Der Anhang S. 140 flF. giebt 
ein Verzeichniss der Adverbien auf -<r, resp. -o von Part. Perf., an Zahl 
381; davon ciceronianisch 134, neu 17U; mit privativem in- sind 63 zu- 
sammengesetzt, mit per: 4. Die Bedeutung ist nicht immer perfecUH 
passivisch, vgl. contempte^ adhaese, aßrmate u. s. w. 

Zweite Abtheilung: Uebersicht des der sogenannten silbernen 
Latinität eigenen Wörterschatzes. S. 1—64. 

Die silberne Latioität i^t hier vou den letzten Jahren des Augostos 
bis Hadrian gerechnet d. h. von Hanilins und dem ältero Seneca bis 
Saeton nnd Hyginus Gromaticus; ausgeschlossen sind im Begioa der 
Aera: Livius, Vitrav und die Fortsetzer Gftsars, am Ende derselbeo: 
Florus und Gajus; nicht etwa aus Priucip, sondern aus zufälligen äusseren 
Grflnden. Der Verfasser will die Nomina, Adverbia und Verba, die in 
der früheren litteratur fehlen, nach den Derivativformen geordnet, zu* 
sammenstellen; er stfltzt sich dabei besonders auf eigene Excerpte, con* 
troliert durch Georges und de Vit Zu bemerken ist bei der Würdi- 
gung der Resultate, dass manche Wörter wohl nur zufAllig aus der 
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älteren Zeit nicht erhalten sind, während andere erst spilter vürkotn- 
meode schon damals existiert haben m<^een. Der Zweck der Arbeit ist, 
Material zu liefern für die Frage: «Was hat zur Eutwickluug und Aus- 
prägung des lateinischen Sprachguts das erste nacbaugusteische Jahr- 
hüodert Kt iL'i trafen?« Nicht genügend beantwortet ist dabei, wie der 
Vcrfa-er selbst sagt, die Frage: »Was ist vo?i dem Neugeschaffenen 
gebheben?« Doch ist auch hier insofern wenigstens ein Anfang zur 
BeantwürtniitT ^:t'^lacht, als ein zweiter Absatz stets diejenigen Wörter 
eiuer heHtirjuiUeu Bildung enthalt, die l)isher in spjJterer Zeit nicht mehr 
oachgi wu st ri sind. - Es lulgi nun das Verzeichnis \\<jbei jedesmal auch 
angegeben it. vue viele Wörter in den einzelnen Schi ilistellern neu sind. 
Bei einem jeden Suffix sind ferner die Zahlen zugefügt über die neuen 
Wörter, ihr Verhältnis zu den älteren und zu den neueren Zahlen u. s. w. 
i. B. Sub>t;ii)riva verbalia auf 339 neue, darunter 92 sj)äter nicht 
mehr nacliwei-^uare ; ältere 1111; spätere sehr zahlreich. Das Verzeich- 
nis enthält al^io A. Nomina: auf -lo, -us , Gen. -ur (abstr.), -ura 
(verb K -lor ) u. s. w., zuletzt 225 Deminutiva, dann in einem 

Aobang die Noiniim j'iut poaili't rnmposita^ Uyurulin (•iiiiipo/<ifa denominti- 
lirri^ wie Lifj^mmut^ Kiitipedu; viinnUa^ wie cojo^ fartiia (V), prumis^ /irusu 
n. w., im Ganzen 28 Gruppen. - ß. Adverbia, etwa 90: auf -irr 23; 
-e ircsp. - 43; 27. C. Verbo: Benominativa auf -are, -ire- 
iMch -urtre) 297, darunter 192 nicht weiter vorkommende; incohaiiva und 

frtqitenintirn \ eontpo.^ita cum pi (i>^in>sit ionihtus 714 ucbst 70 Particlpicn mit 

negativem <o>/tf»>.^ita cuw nlns nrhn^. — Ein Kpimetrum handelt, 
von den männlichen Bildungen auf -w, Gen. -onü ^ und -lo, Geu. 
iö»w, j>. unten Pull- 

Vollkommener noch in der Methode, namentlich in Aufspürung des 
Ursprungs, der stufenweisen Ausbreitung, rehertragnng, Fnl ;ii i ii;ig der 
Endung sind einige S uf fixbe haudlungen im Archiv tur lateinische 
Lexicograpbie und Grammatik: 

H. Schnorr vooCarolsfcld, Das lateinische Suffix •onii«. Archiv 
I (1864), S. 176-194. 

Die Arbeit ist Probe eines lateinischen Suffix- Lexicon^ das einige 
jüngere MOnchener Gelehrte aus Wölfflin's Schulo in Ansiührung 
haben. In BetreflF der Eigennamen ist keine Vollständigkeii beabsich- 
tigt. — Eine etymologische Vorfrage geht vom Suffix idg. »ö, ind. 
-«o, lat. -uö aus, ursprünglich primär, uann sucundär z. B. in gr. dv- 
bpöinmK, wo das i aus dem Themavocal o verkürzt ist. Durch falsche 
Ahtrcnnuiig gewann man dann ein neues Suffix -/voc, z. B. in (JnazeiWn; 
- ' nxoTca-iyog; ebenso ind. -Jna.s, lat. -hiv^. Aehnlich ging es latei- 
nisch mit -än«f, das eigentlich nur das t uiiuchc -»ua mit dem Thema- 
locai lier u-Iu clni itioii ist. — Im ersten A bsch n i t te, bis S- 190, wird 
daao die Form und Verwendung des Sutöxes behandelt. Es ist, nach 
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Obigem, ijüht = ind. -ämm nodi = gr. -«v«c:, wenn dies auch wohl seiuur- 
seits zur ersten Declination gehören raog; die Schreibung -annus^ auch 
in der Ableitung -annim, ist incorroct (Ephein. epigr. II, 28). Das Suftix 
liLit also sein ursprüngliches Gebiet bei Wörtern der ä-Decliuation: 
Länder- und Städtenamen: Africä-nus^ Romanus; ral. PcrsooenDamen : 
Cinnanus (in reiner LatinitäL gemieden); Appcllativa: nonanua (von nona 
8C. legio); dedmanus oder deannanus (von decima 8C. partf)', hierher aach 
JuUanus (von Julia sc. gena)\ Fabianua (VOD Fabia sc. trihu8)\ ohne Er- 
gänzung : iriHulanus^ silvanus, auch SUvanm. — Das falsch abgelöste -änu» 
trat nun an andere Stämme: auf -u«, -um, thcils ml. Eigennamen auf 
-IM, -ius: Augustanus^ Pompejanua; theils Städtenamen aof •um, -i, FlltSS- 
nameu n. dgl.: Bmerentanw^ Carteokmus; auch drevmfiocifmiif; theils 
appellativ: paganu»^ oppidanm^ mearianuif\ ferner, seltener, au consouan* 
tische und vocaJische StAmme der dritten Declination: vrbantif, foniamu, 
AiSmomw (aus hibn^tumu*?)', apiauus; nicht der vierten; von der fünften: 
meridwnuM\ endlich an Zahlwörter und Adverbien: deeanm^ quotidianu» 
n. 8. w. — Eine besondere Gruppe bilden Götter- und ein paar andere 
Namen, scheinbar von Verbis stammend, doch richtiger von Nominibos 
abxnleiten: Tvtan*t0 von activem *ituu»^ wovon aach tutäri; Bmtämm aoi 
^/VoetÜS^cma, m% AmUnlius ^^AUtiHm; Stetaftiw von Stote« » «Iqiw; Vol- 
emiur von *voUsm »splendmts«; Lewma n. s. w.; Vormuu (diebischer Frei« 
gelassener Hör. Sat. I, 8, 39) zu {carui) - vorus. Allerdings ist nicht zu 
Iftugnen, dass das abgeleitete -änett» nach Analogie anch an Terlwlsttome 
trat (s. oben Pauckcr) z. B. oeckhmmt (oder ra oeddmuf). Von den 
Wörtern auf -iäung ward dann dies wieder als neaesSnffix losgelöst, 
bei Cicero im hoben Stil und bei Cftsar nnr in ^a-iam» t. B. MUomiO' 
nua (ans *MUonanu9 wftre *MÜQnu» geivorden, undeutlich); vulgär vei^ 
breitet, daher schon in Cicero's Briefon Li^^UImimu (bei Sallnst Lepidatau\t 
bei Hirtias CauarkniM» (correcter Oae§e¥iiaM)\ später» doch nicht obae 
Kampf, allgemeiner: &a26Mrnu#, AugmUantw^ -dniw hielt sieh in compo- 
nierten Adjectiven and sonst einzeln. — An Adjectiva trat -änu» aar 
Vermehrung der Silbencahl (?) z. B. bei Yitmv 17 mal mtäumm « me- 
diu»\ ebenso 'iäntu: (hrmtmidtauu, doch mit nuancierter Bedentang; vgl. 
noch romanisch frz. mo^i ^ medkmuf; etiiMu = eeHamu, — An grie* 
chische £thnika auf -/r^»^ trat •äntu a. B. in Abdantanu», woranf 
•t<oi»f»«, 'tanuM anch selbständig ward: Sahrmkmue, — Isoliert oder 
unklar sind: Aueuhmut Gott der Knpfermttnzen (wohl von *a«»-<mbm); 
aquitentantt*\ porta Fhunentana-, ger mannt {ss *gtrmmanMf). Epttlthose 
zeigen eaHrkianutt Nermeamu; vgl. uoch ValkanM aa. — Der S weite 
Tb eil S. 190-194 behandelt die Bedentang: sie ist weit Das Sufliz 
drückt allgemein »eine Beziehung zu dem Gegenstande ans, der den 
Adjectiv SU Grunde liegt«, daher bildet es z. B. Ethntka, Gdttemamea, 
Berg- und Flassnamen, Adoptivnamen, Sclavennamen, Beinamen; es be- 
zeichnet Parteianhinger, Gelehrtenschttler {SabmiaHi) o. s. w.; es drückt 
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die Legionszugebörigkeit, Stadt- und Gauangehürigkeit u. s. w. aus. — 
Die Abgreijzun fs' liegen andere Suffixe (s. Schultz Synonymik * 
384 flF.) ist nicht inmier sicliei zu bestimmen und hängt z. Th. von der 
zeitlichen Reihentolge der Bildungen ab. S(i ^agte man z. B. A/er ätnsj 
A/riew veutiui ^ A/rica)}us negotiator; auch als Beiname A/rivmmn^ aber 
Amiticus^ Xinunntiniis-, oft aber trat Vornieugung ein und umgekehrte 
Verwendung, wie Troiunns rivi^, aber Troieum bellum. fUrinanicm war 
Beiname, Garmanicianm wurde nur vom Nicbt-Kingeborcnen gesagt. Die 
Angaben der alten Synonymiker sii^d ungenau; wenn es z. B. beisst (,Corn. 
Froüto Gr. Lat. K. VII, 520*): Pompeji porticu», « posfidet; Pompeja, si 
publicavU; Pomp«jana^ m in aUeriua dominationem venii, so brauchea Sne- 
too und Cicero ducii syuouym cwria Pompeji, Pompya und Ponip^jana. 

Frans Seck, Das lateinische Suffix 'ütur^ •tutn, Hvtrttm. Archiv 
I, 8. 890 -404; Nachtrag S. 679. Mit einem Anhang ttber die £Dt- 
stehnng des Suffixes, von H. Schnorr von Garolsfeld, ebendort 
S. 404-407. 

Zu vergleichen ist Studemund. Hermes I, 283 ff. Die verwan- 
dten Suffixe: spätlat. -aler, und -ister (b. rapistrum) sind absichtlich 
bei Seite gelassen. Das Suffix bezeichnet meist substantivisch theils Per- 
sonen, so schon bei Cicero Antonianter ^ Faltnaater und vielleicht auch 
von ihm stammend: Caiulagter^ Lmtuhsier; theils Tbiere, Ptlanzen, theils 
andere Gegenst&ude; spärlich sind die Adjectivbildungen. Dem Gebiete 
nach gehören diese Wörter der Volkssprache an und tauchen daher in 
der uns erhaltenen Litteratur nur dürftig auf : in der Comödie, iu Briefen, 
den durch das Bauernlatein beeinflassten Pflanzennamen. — Die Be- 
deutung ist im Laufe der Zeit, doch auch gleichzeitig je nach dem 
Tone des Sprechenden und dem Gedankenzosammenbang , verschieden: 
arsprOnglich wohl deminutiv, dann deteriorativ, doch auch bypokoris tisch, 
selbst augnientativ und meliorativ; mittelalterlich wird -ntbrum = 'ttum 
uch collectiv verwendet z. B. vü-gcutnm, Ableitungen sind: -asteUu», 
<t, um; 'OwirmH» und mit Verlust des r: -^u^us, a, um\ -tuirmm», e und 
HHArAk», a, tnn. Was die chronologische Reihe der wichtigeren 
Bildungen betritt, so sind archaisch 8, classisch 10 (voraugusteisch 8, 
augusteisch 2), silbern 7, spätlateinisch 11, zusammen 36. Mit den Ab- 
leitungen und sehr späten, schon ins Romanische übergehenden Bildun- 
gen giebt das alphabetische Verzeichnis 76 Nummern (S. 396—404). 
— Herzuleiten ist das Suffix weder aus dem Griechischen (L. Meyer; 
Br^al), noch aus dem Ethnika bildenden -äa, -äfi* mit coroparativischem 
-tar (Schwabe); vielmehr ist es eine gescblecbtige Nebenform zum In- 
itromentalsnffix 'trum. . Dies erhielt durch falsche Abtheilnng von Bil- 
daogen wie eknulrumf raatrwn^ rastrum, eine Nebenform -Hnm i. B. in 
ßnHrmn^ Mtown, mmulnm; ansBildnngen wie oUaaiimm^ haUea§inm ent- 
stand danu auf dieselbe Weise ein drittes Suffix 'ostmut (vgl. oben -m«, 
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-änus, -iäni/s). Die eigenthfiinHche Bedeutungswandlmig wird dann so 
erklSrt, dass z. B. lucntoster ein Ding sei, »durch welches eine menta 
zur All^cliauung gebiachl werde, ohne dass es doch wirklich eine mente 
sei« ; ebenso patraster u. s. w. Dies ist etwas kühn und bedenklich. 

Ich schlieäse hieran eine französische Arbeit: 

£. Etienne, De demiDutivis, iotentivis, coUecUvis et in nalam 
IMUtem abeiutibos nominibus. Naocj 1888, 152 S. 8. 

Die Arbeit ist im Archiv I, 302 303 angezeigt worden. Sie be- 
schäftigt sich eigentlich mit dem Französischen, geht aber vom Lateini- 
schen aus und behandelt 15 lateinische Suffixe der betreffenden Bedeu- 
tungen (S. 3 -8), ihre Erhaltung im Französischeu (S. 8 -13), ihre Er- 
weiterungen (S. 13-19), worauf dann der eigentliche Stock der Arbeit, 
die capitelweise Behandlung der französischen Wörter bis zum NeofraiH 
zösischen, folgt. Eine genauere Besprechung, Untersuchung, Begriffs- 
bestimmung der lateinischen Suffixe wäre erwünscht gewesen. 

Ein einzelnes Suffix dieser Art besprichi in ähnlicher Weise, wie 
es scheint: 

HIriscb, Gesebiebte des Snflfixes -ol«*. Bonn, 1882. 

Mir ist diese Abhandlung oicbt zugekommen, lieber den Accent- 
wechsel im Romanischen s. oben Gröber! 

Ins Gebiet der lateinischen N omiualsuffixe greift ferner 
mannigfach Uber die Abhaudlung von: 

A. Fr. Pottf de/, alüv und das Ampliativsufflx -«vv, lat. -ön^ sowie 
Wörter aaf -jro« -do im Nomioativ. BeKzeob. Beitrftge VIII, S. 37—98. 

Der Verfmer beseidinet seine Arbeit als ein Scberfleio su einer 
wiriüicben Bedentnngslebre. S. S8iT. kommt er so den lateiniscbeo mftnn- 
lichen Ampliativen anf -o, -*o, sehr häufig in Beinamen, hypoko- 
ristiseh, doeb ancb sonst nicbt selten, wobei /ur-e-o ?oo faro »m eM* 
abgeleitet wird; vgl. das e in -un-c-vlM s. B. fur^meulm^ eine eigen- 
tbftmliebe V^biodung Ton Ampllativom and Deminotivom; doch vgl. 
nordfrans, -on deminutiv , ital. -on< anch kosend, und moderne italiem- 
sehe Bildungen mit -onctUo u. s. w. Das ampliatiTe Element zeigt sieh 
anch in den Oöttemamen aaf -tfaiM, -^o, sowie in patrömuy matröna, an- 
nöiut, und den Ableitungen auf -4amw, -aim; aof^lig dagegen sind: eo- 
/dntM, volOnea (vgl. vobmku) n. aa. — Abweichung vom Kormalen be* 
seicbnen ferner die Suilize -äyo, -tyo, -ügo. Sie bedeuten s. B. Abarten 
von Mineralien, Pflanzen, Menschen {wrägo); Nachahmungen; vgl. im^ 
selbst; angepasst ist Carthäpo, Man könnte in das Verb v6^ 
muthen z. B. vträg'O — i/uae wrum agüt oder Adjectiva auf »o«, Ges. 
-äcis; oder auch es stammt -gbi von der Wurzel fftn Bzeugen«. vgl. die 
A4joctiva auf -^«im, und das o gehört nur dem Nominativ an (in Wirli* 
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lichkeit liegt StamroabsttifbDg vor; s. Tharoeysen im Jahresber. ftr 
1881—82, S. 328). Zu igo stellt aicb ferner 4ea iii fuUca; zu -ügoi *fiea 
in aemca, «ermca. — Das Suffix '4do gehört meist sa Verben anf 
"Ut arsprOnglich su aolcben auf «fi-e; -toOB^ ist viellelebt aus -H-Ofn- mit 
Vmdiiebaiig In die ?lme DecUnation entstanden (?); vgl. teuado m 
*taht- = te«fa; zu Aw'af (s. ancb hierüber Tburneyaen). Es be- 
uicboeD diese Saiüxe Eigeosdiaften, ausgenommen aleädo^ t^rido, C^p•Eb 
(personifidert); auHUligerweise fehlt *'ädo. Der sweite Theil der Snffixa 
•fii bt gr. -ov, ind. -o»; rfttbselbaft bleibt das d (aus if n. Thum- 
ejsen). Zusammenfossend meint Pott 8. 72: »Es besteht zwischen den 
Formen anf -ägon u. s. w. und -idon u. s. w. und denen anf -dJi eine 
seelische Verwandtschaft, lantlteh durch die Yocaldehnung charakteri- 
siert. Diese ist naehdrttciilicb, bezeichnet AussergewObnliches, sei es an 
Grosse, Menge, Form, moralischer Wttrdigiteit, ausser, meist aber, bis- 
imlen unter der Norm.t — Zu den ml. appellativen WOrtem auf -o, 
snrnckkehrend, sieht er darin die »dauernde Beschftftiguug« ausge- 
drDckt, gewissermassen den Charakter z. B. mongo^ tab«Üio\ ein Golleo- 
ti? von »Einheiten« ist mio. Wenige Nomiaa sind sachlich, wie pvgio 
»der Stecher« (personificiert). — Nicht zahlreich sind die wbl. Abstracta 
aof -tb» wie vUemeeiot rtUgio; dagegen ergiesst sich eine wahre Fluth 
solcher auf •<•<>, -mo. Der Abfall des « im Nomiaativ findet sich auch 
in Ableitungen, wie leno-cmor, f«%'o-«iM. ^ Ffir das 'ö{n) gilt »Polyse> 
iDsntie (S. 97) d. h. Einheit des subjectiven Sinnes bei Verschiedenheit 
der Bedeutungen d. h. mehrheitlicher Anwendung auf ofcjQctiY, oft sogar 
weit, Auseinanderliegeodes.« 

Zu den Verbalableitungeu liefert wieder das Aicliiv ciuige 
beitrage : 

K. Sittl, De linguae Latinae verbis incohativis. Archiv I, S. 465 
-Ä«8. 

Die Einleitung S. 466--468 handelt vom Namen: verba inecko' 
Haa oder meeptiva, von der Abgrenzung und den Beziehungen zum Giie- 
duKhen und Romanischen. — Der erste Theil (I) handelt dann von 
der Bildung, den Arten, der Bedeutung der Verba, S. 486—499. 
Das SniBx -mo, deponential -«cor, tritt theils unvermittelt an den Stamm, 
tbeils durch Vermittlang eines Die Stamm -Verba sind theils jinmt- 
fho^ wie in gl^co{r)^ gnöseo; dueo = *die-^eo (bei Osthoff as ^duMte-teo^ 
*didh-§eo, *dide'^eo^ didico); poteo = *pore^co; ;)d«-><«cor; uhd^wir, wobei 
das §e mitunter in die Ableitungen flbergeht s. B. mitdre^ ducitwuf^ iff 
itofciUfi«; theils Verba der 4. Gonjugation, wie in dormüeo; theils denuaUva 
der ersten, zweiten und dritten. Es werden dann zunftchst die mit Prä- 
positionen zuzammeugesetzten Incohativa aufgezAhlt: con-, il»-, ec-, m-, 
o6-, per-, re-, du- (andere vereinzelt); dann kommen die nnoomponlerten, 
alphabetisch nach den Perioden geordnet; hierauf folgen diejenigen mit 
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Terlorenem Priniti?, wie opuUscere, »erueen; bei andern ist das SUmm- 
▼erb (bei Orammatilceni, in Olossen n. a. w.) onflicber ttberliefert; 11 In- 
oobativa stammen aicfaer von Adtjectiven, andere wabrscbeinlich; dasa 
kommen uoeb einige Analogiebüdangen fon A<yectiven, wie von Sobstan- 
tiven. — Von Verben der fierten Coujugation lautete die Incohativform 
aaf -itco ans; von Verben der zweiten auf -efco; von Verben der dritten 
ricbtiger auf 49eo, orsprOogUeb vielleicht nur in Gomposilen; froh trat 
Vermengung ein. Die Endung von Verben der ersten Coi^ugation -ateo 
ging von ihnen denominativ auf andere Stftmme ftber, wie «ecenuoo, 
vesperasctt ; umgekehrt ward ttiAosco durch Idbeteo, labiieo verdrftngt Auch 
mancherlei Missbildnngen kommen vor. — Die Verba der ersten und 
zweiten Gruppe zeigen eigentlich keine ineobative BedeutuDg (?), klar 
ist letztere nur bei den präpositionslosen Ableitungen von Verben der 
zweiten Coiyugation und bei den Denominativen der ersten. V^ie eteü, 
uamt auf den 12 Tafeln nicht etwa Futurformen sind, sondern nnr ver^ 
stärktes Prftsens, so sind Ähnlich die Verba auf -«co, wapud opimot dteaidi 
oiitoTM «on foto eaeh a timpUdhtt di*t€MHa* ; dies wird durch Ihr Vor- 
kommen in Wechsel und Verbindung mit dem einfachen Prftsens bestlr 
tigt Erst allmfthlich entwickelte sich, von den obengenannten Gruppen 
ans, eine Differenziierung und BegriffsnOancierung, ohne doch ganz durch- 
zudrittgen. Spfttlatelnisch fallen sie wieder ganz mit den Stammverben 
zusammen; s. die romanischen Sprachen. Ab sehn. II erdrtert die 
Frage: tx qitihu» verbü ineokaiivU acatwUin peiideani? S. 499-^616. Ur- 
sprünglich regierten diejenigen locohativa den Accusativ, deren Stanm- 
verba (besserer Ausdruck als »Mmpfida«) ihn regierten; auch Deponentia. 
Zahlreiche Beispiele finden sich besonders zu den Verbis des Ffirchtens 
u. ähnl. in Composition: 'horrtteo^ -paveaeo^ •gemiaeot -trenaieoi tr^batcmr 
dm haben Horas n. aa. — In Ab sehn. III quo tempore meohaUifa mm 
eaueatham adeumpeeriiUf S. 516 --524 wird VOn eueeeo und seinen Com- 
poBiUs ausgegangen; andere Verba folgten erst nach dem Ende des 
vierten Jahrhunderts, wie aboUteö, Es schliesst sich hieran eine Probe 
aus den Glossen ober hiaco S. 624 -527. Die Vergleichnng der griechi- 
schen und lateinischen Incohativa spricht nicht fOr nfthere Verwandt- 
schaft (?). Den Schluss 8. 528 - 688 bildet ein *nde» vetbomm und io- 
Carum emendaiorum, — Die Arbeit macht, bei allem Fleisse, nicht den 
Eindruck völliger Durcharbeitung: sie ist weder vollkommen gnt einge- 
theilt und geordnet, noch flberall durchsichtig und Oberzeugeadp noch 
erschöpft sie alle sich aufdrängenden Fragen. 

Ed. Wölffliij, Die Verba desiderativa. Archiv 1 S. 408 - 414; 
Nachtrag S. 579. 

Bei den Alten hiessen die Verba anf -euo Desiderativa; die jetzi- 
gen deeideraUvo; medäatioa\ der neue Gebrauch Stammt aus Augnstin 
Beg. Gr. Lat. V, 516, 6. Es sind nicht mit Kohoer (I, 648) zwei 
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^SCHYLI FABUL^ 

CUM LECTIONIBÜS ET SCHüLIlS CODICIS MEDICEI ET IN 
AGAMEMNONEM CODICIS FLORENTINI 

AB 

HIERONYMO VITELLl 

DENITO COLLATIS 
EDIWT 

N. WECKLE[N. 

2 Volumina, gi*. 8'". 
Volumen Primum: 
Tpxtns. Scholia. Apparatus criticus. XVI, 471 p. 

Volumen Secundum: 

Appendix coniecturas virorum doctorum minus certas continens. 316 p. 

Pi-eis SO Mark. 
Dasselbe in sieben Teilen: 
1- Prometheus, iv.59, i9 s. 2.50 M. IV: Siipplires. iv, uu, 47 &. 3,50M. 
11: Persae. iv, 68, 30 s. 3 m. v. Agameniiioii. iv, 88, 76 s. M. 



ni: Septem mlversus Tliebas. 

rv, 74. 50 s. 4 M. 



Vi: Clioephorae. iv, 67, 53 s. 4M. 

VU: Euineuide8.IV,58,42S. 3,50M. 



Nach der von R.Merkel veranstalteten Wiedergabe des Codex Mediccus (1871) 
.chien es, als ob die Textesgcstaltung eine abschliessende Form gewonnen hatte; 
aber schon R. Schöll wies im Hermes (1876) nach, dass eine neue Vergleichung der 
Handschrift notwendig war. Diese ist in mustergültiger Weise von Hm. VitfeUi 
.owohl für den Text wie din Scholien ausgeführt worden und hat zu bemerkenswerten 
Resultaten, positiven wie negativen, geführt, welche fttr die Ausgabe Weckleins eine 
Gnindlage bildeten. Nicht weniger von Belang erwies sich eine Durcharbeitung der 
gesamten Äschylnslitteratur; hier ergaben sich nicht nur fftr die Geschichte der Text- 
geiitaltnng wesentlich neue Resultate, sondern es war auch möglich, positive Verbesse- 
rungen und Reinigimgen des Textes zu gewinnen. Somit ist die vorliegende Ausgabe 
als eine vollständige Encyklopädie der Äschyleischen Textgestaltung 
7« betrachten und zugleich als eine abschliessende Grundlage für den Autor 
selbst Ein voUkommenes Bild der Arbeit der beiden Herausgeber gewinnt man aus 
der Vorrede, wie auch aus dem in der Berliner Philologischen Wochen- 
schrift 1884 No. 29/30 S. 897 - 910 mitgeteilten Aufsätze Worklnins: »t^bor die 
Textkritik des Äschylns«. 
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KlIMMn sa nntendieideii. Dar Herkunft oach sind si« DononiiMlmi 
Mif 4r« ?on Stinmieii auf «Mr, resp. tifr (Nebenform yod -tär^ resp. -0ihr; 
8. gr. *n^). Es sind ihrer nur sehr wenige, im 0ansen 22: keine er- 
flcheint bei Q&intilinn, Tadtos, Plinins minor; Livine hat nur einmal 
j Hw i iM io ; dagegen finden sie sich in der KomOdie, Satire, den Briefen, 
Petron, Marfcial, Apoldas, also mehr vulgär; doch verschwinden Me im 
Spitlatein, mit Ausnahme von «ttm und poriurto, und sind im Romani- 
schen gans untergegangen. ürsprOoglich ein »Streben oder Verlangen 
nach etwas« bedeutend, sinken sie später aufs Niveau der Stammverba 
zurtlek, schon bei Petron cofilttrtr» » ecmtere, etmen; später s. B. por- 
tmf^9 = paHfre, — Es folgt die Att&äblung der 22 Yerba nach der Zeit 
ihres ersten Vorkommens, von Plautns bis Paulinas Nolanus. — Wohl 
an unterscheiden von den Desiderativen sind die Verben auf ^ürio * 
(-tirrto), eine Art Intensiva oder Freqoentativa, fiknf an der Zahl: 
yHr(r)td (schon bei Plautns), tealpwiryo^ tcatmiryio, ctui»r{r}io^ mkmr{ryio 
(bei Sidonius). 

Die Wortbildung einzelner Schriftsteller ist spedeU behandelt in: 

Heinr. Ulrich, De Yltravü copia verbomm. Part. L Programm 
von Frankenthal, 1888» 28 S. 8. 

Die Arbeit bespricht die bei Vitruv sich findenden ntbaanüiM cforwoio, 
erst diejenigen gmeri$ moMdud^ dann /4mtifimt, dann iMicCrtiw, endlich die 
Deminutiva, soweit sie bei den Klassikern fehlen. Es zeigt sich unter an- 
denn eine Vorliebe fär die Endungen •enHa und •oniAi, «idtta«, 
-^MHhtmf dagegen Abneigung gegen -or, wahrscheinlieh vulgär, da man 
die Abetraeta gerne weiblich bildete; vgl. fns. *«ir wbl. Zahlreich sind 
die Deminutiva, auch wo an »Kleinheit« nicht su denken Ist; auch sie 
aind vulgär, kosend, die »traute Besiehung des Technikers xu seinem 
Ckräth« ausdrttckend. Beide psychologischen Bemerkungen sind fein 
und scheinen richtig. Uebrigens giebt der Verfosser selbst sn, dass gar 
viele Worter und Bildungen nur unsicher bei Vilmv als neu beieichnet 
werden können, da uns ältere technische Werke fehlen. 

Ich sohliesse hieran, weil technische Ansdrficke bei Vitruv den 
Baoptinhalt bilden, eine Notii ttber: 

E. Gerland, Die Erfindung der Feuerspritze mit Windkessel. 
Aas Glaser's Annalen fttr Gewerbe und Bauwesen, 1888, Bd. XII, 
K. 183. 

Es kommen bei dieser Untersuchung ehie Reihe nur schwierig 
exact lu deutender Wörter in Betracht, theils Uebertragungen, theOs 
Entlehnungen ans dem Griechischen: so moäioH = ntf&^Bs; fittnäM = «uh- 
JI^wq; <wiet =s daaäptOf TUfAiiä»ta; emboU s ^ißoUic\ eaHeäum s fSdatoQ 
A^Tsiov; so ist ßthih quae iuba äidktr eine Umschreibung von awhgvd^ 
pto¥ oder (^fo^tofidtunß; so wird eaHnm als eine etwas veränderte Qe- 
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BUlt die mukffß gtdeiitet; pomula ah JkduA j ^mhm ) des ooiMtM; 
9firitu§ (iweifelnd) als die durch schleeliteD KolbenvencUinfi eiogednui- 
g6ii6 Luit* 

Späterer Zeit gehört an: 

E. Theod. Sehiilse, De Q. Anralii Sjmnadii vocabidoram tat' 
matioDibiiB ad Mmoneiii Yolgarem pertinentibiiB. HaUe 1884« ISO & 
8. (Dissert HaU. VI, 1). 

Angezeigt im Archiv I, 604- 606. Die Arbeit enthält nur einen 
Theil der Forschungen des Verfassers über Symmachus und i^^t Heissig, 
mit sorgfältiger Heranziehung der neueren Litteratur über das Vulgär- 
latein, abgcfasst. Die Suffixe sind aach den ßedetheileu geordnet, denen 
sie anhängen: Suhituntiva^ AdJtcUva, Adverbia, Vcrba; die Coniposiiion /er- 
fftilt in die Unterabtheiluagen: cam praepositiunwus; cum in- pnvaitvo^ -ßcws 
tt -jicare\ duo noiniiiu composita. Es crgiebt sich, dass Symmachus sich 
der Umgangssprache seines Jahrhunderts bedieote {novüas), und so ist 
die, wenn aucb nicht immer innerlich durchgearbeitete, Ziisammenstpllung 
ein nicht unwichtiger Beitrag zur Kenntuis der im Vulgäriateio bevor- 
zugten Formen der Ableitung nnd Zusammensetzung, ja zur Geschichte 
der lateiüisclicd Wortbildung überhaupt. Das Aicbaische hätte aoch 
mehr horaDgezogen werden liöuneu, da seine Beziehungen zum Spätvul- 
gären oft sü überraschend sind. Der Text ist nach Seeck geuommeo, 
doch bringt der Verfasser eine Anzahl eigener Conjecturen. 

Für den etymologisch en Theil der lateinischen Grammatik ver- 
weise ich zunächst noch einmal auf die oben erwähnte zweite Außage 
von L. Meyer's Vergleichender Grammatik der griechischen und latei- 
nischen Sprache, die fast den ganzen lateinischen Wortschatz etymolo- 
gisch geordnet, in Vergleichung mit dem griechischen, unter lYonüniina!- 
und Vcrbalwurzelu alphabetisch zusammenstellt, daher ah Nachschlage- 
werk einen gewissen Werth hat. Kürzer, handlicher, praktischer und 
dem modernen Standpuakt der Wifisenscbafl entsprechender, auch in der 
Piionetik, ist: 

Charles 8. Halsey« A. M. An Etymology of Latin and Greek. 
Boston, Heatb u. Co. 1882, XX u. 252 S. 8. 

Nach einer Orientierung durch knne TerstAndliche Capitel folgen 
580 uacb den oonsoiiantificheu Elementen geordnete Wurzeln mit ihres 
Ableitungen, wobl etwas zu sehr ias Bekannte hinabgehend und ohne 
Verfolgung der Begriffsentwicklung. Indices erleiditeni, wie bei Va- 
niöek und Ij. Meyer, das Anfifinden. 

Einen wfehtigeD Beitrag in lexlcographi8ch*etymologiscber 
Blditnog liefern die: 
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GloBBie noniMUii. Edidit Gost Loewe. Accedont eitisdeiii opus- 
od» gtoBMHpmphfoa ooUecta a G«orgio Goeti. Leipzig, Tenliiier, 1884, 
X?III n. 264 8. 8^. 

Der erste Abschnitt (I) enthiUt 1083 OlotsM nommum, bis D. 990 
Boch voD dem leider so früh der Wissenschaft entrisseoea Löwe selbst 
• redigiert, der Rest von Goetz; sie stammen aus dem codex Amploniantu, 
Wetihwensis und ans Viilemm*^ und gehen bis lignnrmw. Der Ab sehn* II 
besteht aus 17 kleineren glossographisohen Aufsätzen, Anzeigen und 
Koten, theils aus Zeitschriften, theils aus den Acta socUtatis phüologicae 
L^mmtis zusammen geteilt Es folgt eine Seite Addmda^ dann Indieks 
loeorum nnd vocabtUorttm. — Die Anzeige von Georges in der Berliner 
PhiloL Wochenschrift 1884, S. 1576-78 giebt eine Reihe weiterer Be- 
lege nnd eine Aniahl bessenider Goiuectoreo oder BiehtigsteUaagen. 

■ 

Eine besondere Art^ die synonymischen, Glossen behandelt: 

Janas Wib. Beck, De differentiaram scriptoribns latinis. Gr5> 
singen, Doctordiss., 1888, 06 a 8. 

Die Arbeit b( i:iiiüt mit einer Liste der alten Schriftsteller 
über Synonymik, S. 1 — 27. Sic alle behaudelten dieselbe nur ge- 
legeotiich, iu Verbindung mit Grammatik, Orthographie, Antiquitäten 
a. s. w. Erst von Probus an entstauUeii eigene kleine synonymische 
Lexica; nur bei Noniu8 im fünften Buche ist ein solches einigeiiiiaaseu 
rein erhalten, die andern mit vielen Zusätzen. Das erste selbständige 
liber differeniiuruni, aas uns erhalten ibl, i>t das von Isidor; ihm folgte 
später Beda. — S. 28 90 giebt dann der Verfasser, eiu Schüler von 
ßaüreus, nach eigener Abschrift, durch etwa 200 Conjecturen seines 
Meisters verbessert, eine noch nicht publicierte Suionymensammluüg 
eines codex Monit^essulanu^i (Montpellier) H 3üü, dem Cicero zugeschrie- 
ben. Sie scheint in der vorliegenden Gestalt später als Agroecius, älter 
als Isidor, dem sie oüenbar vorlag; sie enthält aber ältere Elemente 
aus sehr verschiedenen Jahrhunderten, und die nachile Aufgabe wäre 
Herstellung des aus der ersten Hälfte des 5. Jalnbunderts stammeudon 
Kerns, uacii Ausscheidung der späteren Interpolationen. Immerhin ist 
es eine reichhaltige, nach Beck die beste Sammlung ihrer Art. In 
einer Appendix de diferenliorum .'■vrij'toribus Lalinis^ Gröoingen, Schulpro- 
gramm, 1884, S. 61 — 60, 8. giebt der Verfasser genauer seine Colla- 
tioQ des betreffenden Codex zu Ha gen' s und Roth 's diferentiac. — 
Nach M Bonnet, Rev. crit. 1883. S. 441 wäre die Abschrift nicht ganz 
genau: eine weitere Vergleichung mit äbuiicben Glossaren ist erwünscht. 

Die griechischen Lehnwörter im Lateinischen hat, neben einer 
Reibe von Speciaischriften (s. Jabresber. f. 1881—82, & 348ff.), jctit 
such im Qanien behandelt: 
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Günther Alex. Saalfeld, TenaanroB Italograeeos. Aiuflüir- 
Uehes hlstoriseli-kritisefaeB Wörterbuch der griecfaiflcben Lehn- uid 
Fremdwörter im Iiatelnischea. Wien, GeroId*8 Sehe, 1884, 1184 8p. 
Lex* 6* 

Leider :<[ nach der eingehenden Anzeige von Georges, dem besten 
Kenner der lateinischen Lcxicographie, in der Berliner Philo!. Wochen- 
schrift 188Ö, S. 342-348 und 368-375, das Werk zu wenig selbständig 
und zu flüchtig gearbeitet, um den Ansprtlcheu, die es schon irn Iitel 
erhebt zu genügen. Bei dem grossen Umfang, den es hat ^doppelt so 
dick wie Weise), und dem unverkennbaren Fleiss, mit liem tlas Ma- 
terial zusammengetragen ist, ist dies um so mehr zu bedaueru: c.^ scljein! 
aber eine gänzlich neue Durcharbeitung nöthig, um die zahlreichen Mmigei 
aller Art zu beseitigen und dem Werke die noLhwendige Originalität zu 
geben, die doch selbst bei einem Lexii:oii nicht entbehrt werdet) kaoa. 
Anch nicht anbeträchtüche Lücken scheinen noch auägeiüiit werden zo 
müssen. 

Demselben Gebiete, aber in engerem Bahmen, gehOrt an der Auf* 
satz von: 

0. Weise, Von welchen Staaten ist Rom in seiner Cultur beein- 
flusst worden Rhein. Mus. N. F. XXXVIII (1883), S. 54ü-öö6. 

Auch Weise verwerthet nach and nach die für sein grosses WedE 
(a. Jahresber. f. 1^81—82, S. 341 ff.) gemachten Vorarbeiten, indem er 
sie zugleich in geeigneter Weise ergftnst In obigem Aufsätze geht er 
yom direct phönizischen Einfluss aus, der sich spiegelt in den Lehn- 
wörtern: Sarra^ Carthago, Afer^ Ebusiu; ferner ebttr, imUea, paltna, pavo^ 
9tl, wahrscheinlich auch sueinum (ägypt. aakal, skyth. sacrum)\ dann Ztwer, 
Mfye, OOmponiert laserpittum SlUS *laser-gtrpüium\ citrus^ annu»^ aOOh WOhl 
pälex. Ans den südetrnski sehen Griechenstädteo stammen die 
st&rker entstellten, etruskische Lautformung verrathenden Götter- und 
Heroennamen, wie Catamitus^ Alumento^ Mdua; ferner tubuiOf hisirio^ viel- 
leicht tuba', dann Wörter auf -M(«)a: cariBsa^ mantüsa^ favissa. Dagegeo 
lieferte an echt griechischen Formen CnmA: i^ptito, cnterra^ oUva^ 
melopepo, cera; phokftisch scheinen tnu/u«, mt^rm, buxvs; sonst nOCh jo- 
nisch: proreta, naiuea^ carchesium^ apeliotes^ phcuelus (manche WOhl erst 
aus späterer Zeit). Dorisch-griechische Wörter kamen zuerst auch 
wohl aus Gampanien: LaUma; gubtmatar, notitoj clotri {/enestra da- 
traia) Damia (Name der Biim Dm)\ caduceu9\ tamaUum (sweifelhaft); 
SSaniu; dann aus Sicilien: nummus, hmmOf «OMina, tarpMgUa, lautu- 
miae, pötyptls, fluta^ muraenOf helopit, lopat^ iMrfta, l^pii^nifR, auch ÜÜMit 
Aiax, sowie bUnnuSy bardtu^ colaphut^ mwgiso. Während Umgekehrt attS 

Rom nach Sicilien einwanderten; carcer, muttmm, cakeus^ campui^ ^ 
Inium^ roffUi^ armna, eaiinum, patma nnd das fithnikonsaffiz -Imm.. Do- 
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HsebeD üispnogs, fiellftlcht aoi fiterer Zeit, «iiul noob ekoroffw^ 
tpoihf 0hippa (?), camu» n. 8. w. Nicht entlehoti sondern echt italiseh 
ond: stamm f pammt^ dl9«m», waUmn^ ^MUmmt eolumba^ moncm. Widt ge* 
ringer als der Einflnss der Oolonieen war in der älteren Zelt derjenige 
des eigentlielien Griechenlands, das dann spitw allerdhigs den 
breHesten und miehtigaten Einflnss ansflbte nnd auch deqlenigen des 
Orients vcnntttelle. 

Einige entlehnte Namen behandelt: 

£. Koenig, Quaestiones Plautinae. Progr. von PaiscbkaUi löd3, 
18 S* 4. 

Der erste Abschnitt bebandelt Qjrntactisehes, der dritte Goqjee- 
torsn, Absehn, n einige Namen: EMteranUnu m i^oufwcy nnd äftßj, 
]w paada promä^ Lnerü s Aaxp/g^ CuteuUo » IhpyvXtm (angelehnt an 
bunm nnd cureiilja); Dom/if«, nicht Donlatef; TUmiMM (lleD. 864); 
IHM n. 8. w. von Namen anf -oci nicht -im»v oder -ow. 

Von den etymologischen ErkUrnngen, Bentnngeo, Be- 
griffsentwicklnngen nnd Yerwendnngen einzelner Wdrter nnd 
Phrasen kann ich, wie in den froheren Jahresberichten, nur eiDselnes 
Wichtigere oder Umfangreichere herrorbeben, ohne, bei der Fttlle nnd 
Zerspütternng, anoh nnr auf so rechtfertigende Wahl Anspruch erheben 
n dttrfen. So erwähne ich: H. J. Roby, On some words and questions 
ooanected with the Roman snrv^ and distribntion of public laod. Tians- 
actions of the Gambridge PhUol See. Vol. II fcr 1881-82, London 1888, 
8. $5^110: ore^Ww tbom'homtM^ wtk mgg natural htnmdariest; dtm- 
MRM iimti 9aßtr Hub Umih IttnMam^ ; conlo (beim Angnr) >fA« hiag€ on 
tAUk Ii« k&Moau m€md%\ oeeapaUmuB oget »Undo/tgwiiUrf; MlflrdwMit 
miamtdiaUt eroffft; viräamu »vMUm dipUu»*, ebenso nomimbu» attig- 
nan (nicht nach Qescfaleehteni). — J. Sanneg, Randglossen zu Cnr- 
tiiis* Grieohisdier Etymologie. 6. Anfl. Zeitschr. f. Gymn. Bd. XXXVI 
(1888), S. 88^—676. Erster Artikel: «awreir« »frei machenc (noch nicht 
nachgewiesen); dtctt ancb « Soxse (Fl. Gapt 966), digmtas = 86^a (Cic. 
Gatilia. lY, 90); da«««, üamtum griechisch (s. Ilias B, 684; Her. Od. 
1, 16); tadrum »SiU«; civtf »Sasseut ; ^ioTM »Bohmestbat« (Aen. V, 894); 
enuUw »blntigf, S. erudm (Aen. I, 884); nocw« t sterblich s. nex (Aen. 
VI, 781); taear^ Mncto ischeinent , s. ex»ecrabiU* (Liv. XXVI, 18, 9)» nnd 
gr. Sepoc (?); oitgar »sittemdc (Liv. XXV, 38, 8; Aen. V, 648); oMscrdus 
tn id- »essenc (Hör. Od. 1, 16 aUi ataeMUy, fngn »Schreckeni, s. foCioi 
(Liv. XXVI, 10, 7); ibescbeidenc, s. iiiaxOg (Hör. Od. I, 6, 20); 
ifsriagc (oM<orAtac);«<aNif« vom »Reiten, Fabren« (Sali. Cat. V, 8; XX, 12); 
timda^*prat'1Ma ta pr{a)e'hendo (Aen. I, 210); gnitiu »Freude«, wie 
Xi^(Aen. VI, 658). — J. P. Postgate, E^ological stndies. Americ. 
Joum. of Philol. III (188S), S. 889—889: mdm eig. »schlagenc {Mid- 
«ikar >Hammertr8gert), verwandt mit motw, '<^, f»a^6£\ mmu 
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U. s.w., ^f'ir•rfo_ aiicb fxtjiapxug'^ Sihylla »weise Frau« zu sipn^^ mpirr^ßagi- 
tare »haufit: schlagen«, S. ßagrum ^ tf~ign\ formldo ZU horreo^ ^ripdaüw^ 
^dpfiTj gar8)\ incnhart^ VOÜ ca/iftri) »/o?*»m tptn tetno ht/rt.i cum iugo 

coUigaturt (Wurzel hag\ lenk'). Derselbe Desgl. ebdt. IV (1883), 
S. 63 70r lir^n. h'rf^f 7M >^£/r£fV, Wurzel rjV;; liceor^ polliceor^ pollex ZU 
rik »ausstrecken Ders. Journ. of Philol. XI, 2, S. 332 ^r!5: Itceo 

pa'isiviscli, h'r'r^r activisch, joiip? einen Preis erzielen«, dieses »auf etwas 
bieten«; dann vermeagt); tno zu tmho^ tragubnn ("Wurzel trag -, wie via 

zu reÄO, vag'^\ lim = gpla g' n7>) \ ^üdun aus */«Mrt/u* VOU »vor BglänzCH« , S. 
MT^nti«, aerefco; bulhus entlehnt; cguln 711 fnin''> , nri\ **he chokinq fuliur.% 
— H. Tsf ttlcship, The earüest Ifnlian littcrature, considered with 
especial reierence to tho evidence attorded on the subjoct by the Lntin 
languagr .Tonrn of Tliilol. XI, 2 S. 175-194. Der Verfasser tritt tur 
selbstän lifje nationaie Entwicklung der latinischen Rasse in Cultur. Re- 
ligioo, Litteratur ein: canneii (alt tr/* wen), Carmenli^ oder -fn. f W( ,9)///e«a, 
vielleicht auch ctnua, zu cavere (melodisch absingen); Fnunus, I'aluui, 
j'otihvi zu /ar<; rates^ Vaticnnfts ?}] rfi — ffä »singen«; li^>i(f, f^rha pcht la- 
teinisch {jid(s griechisch); national der versus .ScKtimtW, die "'-Aa-s Fe- 
gc€hnini (7M foscinum), die mturae^ die ÄuUannf. — Ders. Zur lateint« 
sehen Lexicographie. Transact of the Oxford Philol ^>oc. 1882 -83. 
Oxf. üniv. Press 1884, S. 3ff. : carhn zn -rrr^ »leer seiiu. also »Schiflfe- 
baucht; JhjfSHniUH »Fresser«; laanon- »Hol/tatolunp«* ; laqueur »Netzwerkt, 
später vrnnenpt: /«/«^a i»Strick zum Knupten der Netze«, metaphorisch 
»abgeschnitt( ne- Stuck Land«; re/( summa zuerst = rr,y publica; Sitzung 
vom 22. Februar IhsI: Bnrcoci (Aen. IV. 43) ^Bewohner von Vnrrtf (?); 
ciri-\ivishin(!fi bei spätem Rhetoren — nepcazatrii^ caviimua au< * canrinnuf^ 
crimf.n «Vorwurf«; (Irducticin«, neu, aus bosnischen Inschriften; praenscim 

(PI. Asin. 491) \nu /'aftchiuw; sarive. nicht ^nrrirr; ^Jirrit<rrf ^r^m ctulen^- 

Um capere€^ susciperc bildlich. ~ Mich, Breal, Lateinische Etyniolofrieen. 
Mömoires de la Soc de Linguist, de Paris, Vol. I. S 27: 7wpi jwrärf, 
das eine zn pnr i>piPirh'^, davon nequi-, separara^ compararc »vergleichen«; 
das andere »handeln, kauten» ^gr. ~pa-). davon rompamn »verschaffen«. 
r<^ri. oder recuperar€\ verwandt pre-/it<w' ; hierher iinpemun »Gewalt tiber 
Erkauftes«, davon imperorf, ebenso viiuperium »Nichtigerklärung eines 
Kaufs«, davon vilujernre; tcduhi.s aus sc dnlo; pro/anva: pro fann\ pro- 
portio; pn'ti porti<>nc\ /tropritix: propnr<>\ profiper'. pro ffPf^irf); segucst^r : >«- 

qi*€ntro, Adv., Comparativ von .«frcv/.s; /<culna vom Deminutiv *m^ni,:: oder 

'h; pncue zu penus^ penitufi; oblivUcor aus * ob-NnU'i/«:or 1.') von * Umio — 
liiio^ mit Ersatzdehnung, s. twor u. s. w.; zwei luculaitus vrin fwruju und 
von lurfrr ; piget von pic-, wie t/tfdit zu <««<-er; pwkt zu tripudiunt ; hnpior 

ZU loi-it.s »sich ausbreiten« (?); /ujicuf^ furr-m von ^fun — f^üog »Hauch«: 

ixuum (Augustin) =r inn^ryfifii : /r>cj/>', umbr. hih», zu invo':nre; Ayw nfi 

»Göttin des Jahresertrags« , dann annona »Ernte« ; doner umgekehrtes 
nfcdum Jiuud noch nicht«, vgl. doni'cum; »atelUs von *saUUum\ Met€Uut 
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fOQ *mctulu8 zn miHm »mtenc; inquam, Aorist von tn-&fe; dum-taxat^ 
Ooiy* Aor. von taugo^ mit «; «d/iM zu Molhm durch's Adv. fölum »im Ganzen «. 

- Ders. Acadöm. d. Inscr. 4. Mai 188& (Bev. crit. XX, S 399): tü^, 
religiös = iod. jaiw, bactr. /oo«; fäs aw = Bsfiti (ä aas ^ durch 
Eintluss des Nasals); /ex von Uffire »geschriebenes Gesetz«. Ders. 
ebdt 7. und 12- Dec. 1883 (Bev. crit. n. 61 — 62): tranquillus = * trans- 
Uqnillm »dnrcbsicbtigt, dann »rvhigt (eig. v. Gewässern); maturus vom 
Adv. *fnatu »frühmorgens, zeitige (s. iio«lt»); pamiiut inpa&M »von Grund 
aus, eindringlich« (s. oben); tpatkm ^ üxdSw» (Lehnwort); Nixi Di 
»knieende Götter, Karyatiden, von ig)mti zu ffenu, volksetymologiscb 
>G6tter der Geburtswellen.« — Ders. ebdt. 29. Febr. 1884: :<cribo, Lebu- 
wort aus axapkpdofiat - H. Rönscii, Glossographisches. Ztschr. f. d. 
östr. Gymn. XXXIV (1883), S. 7 - 12, behandelt: turhldo-^ gerro^ wImm 
(Badfelge), aucellu», dustrum^ liäurarius, itinocus; Adjectiva mit if»-ifi-« — 
Ders. ebdt. S. 171 — 173: manHua = *nuiniie*i»sa von -ittsäre^ von mo«« 
<aca »Qnersaek«, also »das Eingesackte« (?); mustricida »Schuhleisten«, 
von *mon9tru, von -röre, vulgftr aus *iiioiMlri«iiila; Vgl. Mosteüaria. — 

Ders. ebdt. S. 407— 410: dibaioM »KOrass«; quippeni, -tm, beide vulgär 
aus quippe-enim. Ders. Neue Jahrb. f. Phil. u. Päd. Bd. 127 u. 128 
(1S88) S. 211- 216. zu Gellioa: catomm^ Art der Züchtigung, von xar* 
miwtK't in^ra^ Hära\ dutriare »entsebmntzigen«. — Ders. ebdt. S. 653 
—6669 TOD Ilmtrarium Äiaeandri: minare »treiben«; continari von contus; 
«groeei&r von -oecus = &ypotxog^ im Sinne von «/rem»»«; desiratus, vulgär 
BHiiinilir«; Belege ffir avidms^ avidire; siguUior\ obsidialis 0. 8. w. — 
Ders. «Mtfore und anclare (Berl. Phil. Woch. 1884, S. 1177 ff.): Vermen- 
gong von anc{u)lare »dienen«, echt lateioiseli, und anclare »schöpfen«, 
SOS gr. dycXS»» — Ders. ebdt 8. 1497 ff.: ctmidare (Subst.) = iundura 
Odor eommijffura armorum; mppetiae »Unterfti^ec, S. suppeditare und tri' 
ptHaf p§Uolus {f); drei Synonyma von resHanug und reMtio: resUculariSf 
ratoTj sfHirtariua ; Pronomen ipsiper statt ipnipp&^ ipsipe; s. parumper u. aa. 

— L. Havet, M^oires de la Soc. d. langn. de Paris, Vol. I, S. 44 ff. 
d'em-en-tum aus den Buchstaben; SufiGx -mmtum ans dem Plural von 
•■Nt(n)/; mätextu» zu ptiXeoc; tölero zu TiXoQ\ tip^nUa zu ptd-ex aus *pusUt 
ssgr. ilfuHki (Alles zweifelhaft). ~ Egg er, ebdt. S. 4 7 ff. »patium nicht 
sa tpa »sielieD«, sondern zu patire, patulus; vgl. spat{h)ul(i, wie lat. /a- 
tfre zu XavßweiVf paU zu naSätv, — Ernoult ebdt. reeen.s zu irisch saiu- 
rac »Bcgegnong«, pers. araxam »ich kam« (s. Darme. steter, Mem. 
IV, 225). - Fr. Bücheler, Rh. Mus. N. F. XXXVUI (1883), S. 470: 
raro »Stück«; camifex »Zerstückeier«. — Zehetmayr, Blätter f. d. bair. 
Qymo. Bd. XIX (1883), S. 27—80; promittere »verheissen, geloben«. — 
Ders. ebdt. S. 458—459: diens. Minton Warren, Americ. Journ. 
Of PbiloL IV (1888), S. 71 ff.: GrötUmts zu grandi», grandire, verwandt 
mit grädior. ~ Da v. Mark, Ursprung und Bedeutung des Wortes mm«. 
Progr. V. Brixen 1888: echt lateinisch, von mitten »opfemc (s. das Qni- 
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rinaltöpfchen). — Pigorini und Heibig; F5itziing des archäol. Inst, in 
Rom vom ll. Jan. 1884: pon8 = »talnUatum^ Ptahlwerk«; pontifex »Pfahl- 
bauen (Orientierung des Baues). — Whitl. Stokes, Academy 1884, 
S. 32: latUia von du »geben«; laurus — *darri>s\ hrix = *darix: (s. kelt >, 
davon gr. Xdpu$ entlehnt. - S. Reinach, Acad. d. Inscr. 26 Sept. 1884: 
aretalogu* (Juvenal) »Märchenerzähler«. — E. Windisch, Etymologi- 
sche Miscellen. Knhn's Ztschr. VII, 168 ff.: villus, vielleicht vallu.'^^ zu 
ind. vmX (wbl.)) venu (ml.); sinister zu senex »älter, schwächer, iscblech- 
ter«, ir. sin$er\ maxiUa, mala zu lit. ^mahrh »Kinn«, ir. nmech^ ind. rmnrru 
(assimiliert). — Chr. Bartholomä, ebdt, 207— 209: ind. ^iÄoa i Zunge«, 
unverwandt mit lat. Ivngua ans *dmyun (s. got. /f/f/^ö), durch Anlehnung 
B.n ling{u)gre. — Th. Aufrecht, Miscellanea, ebdt., S. 220 — 221: m«nta 
nicht = mentula (Missverständnis v. Cic. fam. IX, 22). — Wiih. Schulze, 
Etymologisches ebdt 603 607: hafita zu a-yocT'Tog; lat. an- in antar^ itul. 
an- negativum = gr. vr^- aus «, wie gr. a privativum vor Consonanten 
a= n ; vor Vocalen av = ; lat. in- = n oder auch = n , s. ignis ; osk. 
anafrUs = imbribv8\ vgl. gr. Sfißpog\ insula zu v^aoQ auS nslä^ n^o^s; nrt- 
gula ZU naJca: osk anter = lat. t'n(<^ * rvt^r. — F. Fröhde, Griech. 
Wort- und Formerklämngen , Bezzenb. Beitr. VIT, 322ff.: honus , drenoa 
nicht zu du »ehren«; aerttmna zu al{a)ä)f6s; mando aus *ma{n)tno^ s. germ. 
monpa »Mund«, gr. fuxara^, fiaadofiat (a = tj, ti); nmdax aus *trn(n)t' 
nnx zu mmtioT = *metnior, s. gr. fidr^Vf fidrato^* — Ders. Etymolo- 
gieen, ebdt. VIII, 162ff.: Uta aus *xx-lia^ s. ingueriy gr. i$6g; ik» = *ta>- 
Ux zu dtsch 5) Eiche«, lat. aeacuiugf; väm«, Varro zu ä-f topos (Ody. p. 89); 
parridda für päri-ctdc zu gr. 7Tr^{a)6g »Verwandter«; habeo, habina zu 
Wurzel 9 Off , ind. ga(t , germ. balt. gad^ gr. xaB^ (z. B. in xa<Ttyvf)Tos); 
tergus = gr. {o)rip^og aus *{s)terg^ ves \ tempus («?. auch KInge) zu got. 
}peihs ntr. = ^pmoQ^ xatpog. — John B. Bury rbdt. VII, 342: in/ula zu 
ind. nahjaie^ necto: hi fra^ inßmug zu medius^ Wurzel mrct \ umbulare (aus 
*amb-uml-äref) zu gr. fwX-Btv. — Ders. ebdt. VIII, 329: mtdins (Ca- 
tull CXII) zu mSUsre^ wie cuUus zu rol^re. — A. Fick, Etymologieen, 
ebdt. S. 330 — 381: »e-cespita, cuspis zu caestpes^ s. OSk. kaüpatar; im bi' 
cülus zu baiiUum, gr. /Sox-, C«*-, Cä?*-- - Whitl Stokes, Celtic etymo- 
logies, ebdt. IX, S. 86 — 92: lat. änus »Ring« zu ir. dinne = * äm'ä »/i/n- 
dammtt ; dann =cülus = gr. xOxao^\ wie «iv^^ = px/xkog; hiluo zu Wurzel 
^*o*, gr. ;^fi?^oc; cartüago zu Wurzel /.-m^ »fo «fpm«; Mrtx aus 

*darix = ir. rfotV i^qitercnsv^ Gen. dnrach, wie lanrus = *darvu,<i, welsch 
denoen (8. oben); involare zu \r. foü (=*voli) nastiiiust. — Ders ebd!. 
S. 194: «qnn = *a?upl<i = gr. i/xr/?, germ. »mit; paü. nm(p)eHa »Bienen- 
sange. — Archiv für laf. Lexicographie und Gramniatik , Bd. I. S. 21 
— 34: G. Löwe, Aus lateinischen Glossaren: lüü Nujninern, dann aus- 
führlicher: mdiosa = Mtliora (Gl. cod. Ambr. B 31 sup.); ex^nrMi = *:x- 
cerpta (Gl. Vatic Christ, reg. 1048), Note der Red. mit xcarap.<us, s. ital. 
scarso; taUUrua^ talitrum »Sobkg mit der Ferse (to/iM)«; amtrmio (Ql. aa) 
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ma ampinmn; fawid^^ oiümiWo, jen68 « M^^m, dies s dp^M^tfc, 
Jenes ans */and-Ho (s. nooh 8. 440—441), dies ▼on *adimtn «a aJUrntt«, 
Hachtimg Aber pra«^ » ^r^. — S. 84 L. Havet, pumaria (Non. 8. 79) 
BiMMfw* pudamaculortim porf«9.f ^ 8. 68—61 Ph. Thlelmaan» Letico- 
grmphisehee aus dem Bibellatein: neentn ^ alUgaimi ohrtpUaHo in o6- 
repen »Fiebenchanerc; hmtoUnHa = e&«»Mt; «itNiMi^, sowie eine Reibe 
a«aer Belege seltnerer W8rter. 8. 101 Heiar. Schenkt: mod^dahiU» 
(Calp. Ed. 4, 68) falsohe Lesart; doeb s. Werman 8. 176: Paul. Nol. 
eann. 87, 79; and 8. 688. — 8. 108—114 Fr. Bttobeler: «wattif«, nicbt 
9MlK» (CIL. IT, 1679) = 4 «; müoper (Phil. 16, 54 Yalc) «jpi Ttwroa, 
also napee s «MvefMr; «oiiilftM (Bemin. T. «ofiir), s« ancb 8. 848 (Thiel- 
mann); aaignae (Phil. 88, 89) npia fiMptC^tMm, s* mars. angna»^ za ««wii, 
oMdr«; mordm, -dwiM, Adverb^ «ie Mr«« neben Mricw; eoilMlM (nmbr. 
MeAt-) »mit (weisser) Schwielet, s« gr. x^jla, xijXdg; mattwhars as «na* 
nm-isyturban; deemtm fSr dsim«, nach qumeimx; m^itas iVs«»; 1«*«»«- 
Ua B iMiia moliira; cfvcirmii s enf«<Kliiaii; yw^«btim, lalairwin (S. oben); 
Umim (PI. Gnie. 101) zn teilte t/am^n Groteum*; üuegettUB (PI. Trocul. 
814) = dampToc- — 8. 114—117 W. 8todemnnd: aeHunto von *a««-iii- 
m«t, 8. oidk'-liMiiif, -<iHw, von fttApv; eacobHcro (auch PI. Mil. 69); ungum 
lasier statt -<i«r (P. Fest 879, 8); iMtma »Schiibcqllte« (Act Petri Apost 
Yereell.). — 8. 194 L. Havet: ptmrws^ pudhritis ^ mu^i^affT^; pa- 
teile »Napfechneckec. — 8. 808 Em an. Hoffmann: gaauvakhtäo (Aog. 
eiY. dei 1*, 8. 89, 88 Domb.). — 8. 871 J. M. Stowasser: äh9dSto: ab* 
semUo (s. Arch. I, 15), correct (so «er«). — 8. 878 ff. Miscellen: K. £. 
Georges: ekaria seit Aufkommen der Aspiration bei allen (Hbildeteo, 
erst ipit wieder «oria (gegen Bfthrens). — J. H. Stowasser: mmidiM 
vom Locativ nmri di$ »am hellen Tage« (nicht = *medidie*), — £. W(Olf f- 
lin): QtiUmanM erst bei Prisciaa; Ouiulkta sc. coro (I). Fr. Bache* 
1 er: snm Korialstil: tamm guom «o qnom qtnqui »trots dem und trota aDem 
sonst« (iweimal bei PI. POnnl. III, l, 88 n. 8| 11). — Karl Sittl, 
Aphorismen an Panckei^s Sappl, lexicomm : Nachträge, neoe Belege. — 
Fr. Bttobeler: hcau ^ JiaxMOQy Lehnwort, neben echt lat Idim«. ^ 
W. Schmitz: neiUer nnd deüter in den tirooisdiea Noten (s. neSier Havet 
S. 446). — J. U. Stowasser: aearpm'e = cwjw«, s. «corpMo^» matearpio* 
— Fr. Bacheler: Manum an ^Aoc, ftwidpiw »Farbstoff (Ocker)«. — 
Heinr. Keil: petoriga^ prariga\ jenes Ist bei Yarro r. r. II, 7, 8 in p«r 
origam d. i. amrigam tu Indern; aacfa letzteres ist flberalt unsicher. 
Heinr. Sehenkl zn Cialpumias: pusa statt pia (Ed. Y, 81); pusula 
statt ptuiula (Y, 74). J. M. Stowasser, Cooiectsnea zu Lncilius: 
iäma »huMTM zu Wurzel ra; auch tamm*, tamima {uva) (zu tarnniut, 
s. 8. 441); eamaUa »Fleischspeisen« (Luc. II, 18 M., nicht eamaria). — 
S. 818 L. Havet, /«roidttcu (Non. 46 statt /«rda«). ^ K. Sittl, wndor 
»Postknedit« (neuer Beleg). — 8. 881--888 0. Helmreich, Beobach- 
tungen auf dem Ciebiete des Medidneriateins: tMcwhüa, vmtom »SdirOpf- 
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ko\iU; hinida, »antjnltuga » Blntegelt ; /ur/ur, cnntabrum »Kleiec; melm 
»saure Milch«; recmtatum »Eiswasser« ; girbo »Mörser«, semit Lehn- 
wort. — S. 329 343 Ed. Wölfflin: pandtut, spanisch pondo^ Erntegöttin 
Panday Hm^pomda VOQ pandire »cfwHre«; poHa Pandäna (von der Göttin); 
reftaiuiutt^ repa$tdiro»irtim pecvs Nerei\ pandüre^ pandatio (Vitra?); pandulw^ 
-dhuläri, -ätio, äris; auch rqyandulvs ii. s. w. Danach ist j^nridn^ ^^m- 
wärtsgebogen (nach ohen sich öffnend), concav«. wie iir»ch jetzt span. 
pnndn. — S. 389 L. Havet: qnwlie^ wie hoiUe (lex repet ). — S. 436 
Mart. Hertz: rebeUatrix (nener Beleg; s. noch S. 538). S. 437-43» 
Ed. "WölffJin: nhn'nt.e {mchiinnnte), auch nflaittf, f ante und e-rnnff, .«ttA- 
ante. — S. 439 K. Sitth ninntauois, herzustetien Vita S. Mociluan f9; 
aericrepant^s (Alt. fr. 238), eher acre crqnlatäes. — S. 440ff. Miscellen . 
J. M. Stowasser: amazftinnjs {/ifia^oTTotog) = carrartW; remulmre (älterer 
Beleg); roi/o ~ rom (Varro nepi e^ayw/r^^, frg. 409 B); jyröißfhemator 
(Cftcil. b. Non. 636, 9); jrröstumia (ebdt.) zu Xa^i'a (va5c)V; ncordalu» statt 
cordatit.^ (Non 31(), 15) = gnrrulit^: permtulide» =i gr. neffovrjTiSeQ'^ Acniu» 
= Ayo.to^' (Noll. 357, 10 aus Accius). L. Havet; sumpti/ocin^ qtiae»ti- 
/ario vnn Gfiiiitiven sumpti^ q^tnisii tboidp erhall cn^: clure.teo (Non. 101). 

— Dressel, avenariwt »Hirtentiötenbläs-oi" {Firm. Mat. Math. VI. 31>, 
(loch s. S. 580—581. ■ S. 534- 538 Hud. Schöll: mnpla = avsa, selb« 
ständig neben einander, crsteres - -nn-p-ht zu «/xjj u. s. w.; nn-^n = ind. 
am$a u s. w. — 8. 664 K. Rossberg: nurid »An^stw fOrest. trag. .^iBO). 

— S. 581 K. Sittl: slnmüia (Apul. Met. 8, 25) statt — S. 5H'J ft. 
Mi'^rollen: Edm. Haulor, Lexicaiisches zu Cato: neue Wörter, neue 
Deutungen, neue Belege: constibih'n »fest«; cunica »Kiefca; üt-psficin.s pant'jf 
■gut geknetet«; inrigims = nnigiivi'; moritu.t j)Bi*^«=wunde« ; nrlds »Kelter- 
drehscheibe«. - J. Pier h (»t t a: Mfui'/Aj7/>, Lehnwort aus /iov«/3o/oj »Mo- 
nolith« ; tftrnnt/'i »Kügelchen« {nuch Cato r. r. 157) aus rtUvnf^n — ro- 
luuda. — R. Peiper: soracum = außpaxos (Auson. Per. Odyss. lib. 10). 

— S. Frankfurter; seimüus = dimifliu.s (von snm\^, Inschr. von El-Kan- 
tara. — Ad Miodonski: bestkt und besta, Dernin. hestinhi und öestuia; 
belufi , nrspr. jedes Thier. K Wey man; ppru^rs. - Konr. 
Hofniaun: molm zu pa/.a/r^: synonym ih<tlt(i »der Weichling«; maliha 
»griechisches Feuer« = pä/Ma »Wachs« ; von jenem: *7n(tlvax = frz. 

forv; *malrnffts = moivat. - J. M. StOWasSer: ait>.<trn ornnhi (Non. 
133, 12 M.) »purpurn«. Evoarpog. - L. Havet- ^'>->,,>,hu.% (Non. 27); ad~ 
mifsurn (Veget. mulomed. 4, 7, 3), Ntr. d. 2. Oeeiin. Fr. Leo, 
Epistula Piautina. Rh. Mus. N. F. Bd. XXXVIII (1883), S. 1—27: 
dhiust — rlirttiiis; 'li'ri für da: romtnpsr, mrumpse neben ip.<nrnm^ ipsarum 
(sich ergänzende doppelte Declination von auch und snpge), 

vgl. i]>si})pe, tp^^f ■"«pwV/i'.v , ip.siUeg^ auch ips'p^' : ferner r<rps,' , sepst^ si- 
remps{e); i/irn, Locat. von i-i Und /«co; exiliro nur mit oder hiur, wie 
« mam, exummnm \ ' silliin , s r.Wm, dein, hinc; abtm und andere Perfect- 
formeo von ire; baeto uud bito, adr^ «ii^; ir€m»bUQ\ onciUmi; iinpwraU 
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(Aulol. 359) mit AnlebniiDg an mip, oik. pur- a. s. w. P. Langen 
Aoaiectonim PlaotuMuram partic. IIL LaotioDBcal« Httoster, Sommer 
1688, 14 S. 4.: deeet auch »es ist sweokmlsaig, verottnfttg«; rwv decd 
»es Ist thOriebU; dm, elavi^ (Uauttu (e/olM), dmv; antehac geht auf die 
ganse veigangene Zeit, daneben auHdhoct Gegensatz posthae, — La Cal- 
tara 1883, IV, S. 17-19 nnd 124 -125: emüularius (4 Deotongen). -- 
L. Palnstre S^c gMr. da Gongr. arcbtoJ. de Franee 1879 — 81, 
P^s 1689, 8. 197 206: cnrpugculi, wie encarpum »Fruchtarabcsken« (zu 
Mifnwc). — Ant Funk Neue Jahrb. f. Phil. u. Päd. Bd. 197 u. 128 
(1883), S. 487— 99: animum ind^uerr im arduuscben Latein, besonders 
bei den Komikern; •» amwifm ist Pleonasmos: es heisst 1) »sich flbcr- 
leugen, die Uebcrzeogung hegenc, mit Aoc c. Inf., mit Acc. c. Ntr. 
Pron., mit Adverb; 9) »sich zu etwas überreden, entscblicsscn« , mit 
finalen Copjanctionett, mit Infinitiv (bei Plautus nur einmal). - Fr. Scholl 
BIttler f. d. bayr. Gymn. 1884, S. 16 £: eredt mihi, nicht mihi crmk. 

Die Betracbtttog des syntaktischen Gebiets eröffne leb mit einer 
allgemeine Erörterungen der jOngsten Schale bringenden Schrift: 

Herrn. Ziemer, Jnnggrammatiscfae Streifzttge im Gebiete der 
Syntax. L Zur Geschichte der junggrammatiscben Litteratur. II. Das 
psychologische Moment in der Bildung syntaktischer Sprachformen« 
Oelberg, Posische Bnchhdl. 1888, X n. 158 S. 8. 

Zq vergleichen ist das unter gleichem Titel wie II. erschienene 
Golberger Programm von 1879 (s. Jahresbericht f. 1879 - 80, S. 810) 
and des ?erfossers Aufsatz fai der Ztsch. f. Gym.-Wesen 1881 , 8. 885 
—401. Die Behandlung des Abschnitts II serflUlt in folgende Tbelle: 
1) das psychologische Moment nach Inhalt und Umfang; 2) die 
Ausgleichung zweier Gedanken» und Redeformen, und zwar entweder 
formal, oder real, -oder durch Combinations- oder Beihen*AusgleichuDg; 
3) psychologisch zu erklärende Pleonasmen. Das Buch enthält eine 
Ffttte anregender Gedanken und geistvoller AufEassungen, und schlagt 
eine Bahn ein, deren weitere sorgsame und vorsichtige Verfolgung 
ema wesentlich andere Auffassung vieler syntaktischen Formen verbreilen 
ond reiche Frucht bringen wird. Aus dem lateiniscben syntaktischen 
Gebiet werden s. B. erlftutert die Phrasen nnd Gonstructionen: mUd tmU 
M menUmn ofioiiAM; mUrdieo aUad oHqm r«; mo$ iimm per vmhm» ätge^ 
fmdi\ quin vor dem Imperativ; quad und atqvn nach dem Comparativ 
(8. unten!). 

Von den Reisig'schen Vorlesungen (s. Jahresber. f. 1879 — 80, 
S. 196) sind in dem zu besprechenden Zeitraum, nach längerer Pause, 
wieder drei Lieferungen, und zwar zur Syntax, erschienen: 

K. Reisig's Vorlesungen ftber lateinische Sprachwissenschaft, mit 
den Anmerkungen von Fr. Uaase. Dritter Theil: Syntax, neu be- 
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arbeitot von J II. Schmalz oDd Dr. O. Landgraf. Berlin, 8. Ott» 
Tary a. Co. Vierte bis sechste Lieferang, 1884, 388 8. 8* (Bd. 52—65 
fon Calvary's PbUol. il Arehäot Bibliothek). 

Während der frtther angezeigte erste Thell die Etymologie ent- 
hielt, von H. Hagen bearbeitet, und der zweite, die Semasiologie, 
anter F. Heerdegens Händen, erst später erschehien wird, haben sich 
swei herrorragende Syntaktiker, Schmalz nnd Landgraf, in den dritten 
Theil, die Syntaxis, deren erste Oapitel vorliegen, geUieilt, um eine 
raschere Fördemng zn ermöglichen. Im Vorwort erklären dieselben, 
dass sie pietätvoll nicht nnr am Text» sondern anch an den Haase'schen 
Noten festgehalten hätten, damit der nnpmogliehe Charakter des Badies 
nicht geändert werde. Dagegen hätten sie nicht nur die citierten Stellen 
nach der neusten Lesnng geprttft nnd die Varianten notiert, sondern 
auch die in den inzwischen erschienenen Commentaren nnd Honographieen 
aller Art zerstrentea Anmerkungen znr lateinischen Grammatik benotzt, 
aoch die neusten Fortschritte der lateinischen Sprachwjssenschaft heran* 
gezogen. »Wir kOnneiic, heisst es, »somit unsere Thätigkeit kurz dahin 
präcisieren, dass wir den Reisig -Haase^schen Text genau geprikft nnd 
mit gewissenhafter Beibehaltung der ttberiieferten Gestaltung desselben 
unsere durch Lectäre und Studium der grammatischen Utteratur ge» 
woonenen Erläuterungen oder Berichtigungen unter Hinweis auf Quallea 
und HlUfsmittel in selbständigen AomerkoDgeo niedergelegt haben«. 
Danach besteht die Arbeit ans dem Reisig'schen Text, den in eckige 
Klammem eingeschlossenen Haase^schen Anmerkungen nnd den in ge- 
wundenen Klammem hinzugekommenen Noten; am Rande steht die Seiten» 
zahl der ersten Aasgabe. Dass dadurch manche Unbequemlichkeit ent« 
steht und die Uebersicht erschwert wird, ist selbstverständlich: so hat 
z. B. § 883 sieben Noten hintereinander. Aber auch die Verschiedenheit 
der Bearbeiter macht sich geltend: Schmalz ist knapper und giebt die 
Noten am Schluss, Landgraf ist etwas breiter und fUgi sie ein. Es ist 
aber zu erwägen, ob nicht die ganze Anlage nnd Methode des Baches 
doch zu veraltet ist und eine Neuschöpfnng praktischer gewesen wäre 
(s. die oben erwähnte neue lat Grammatik von Stolz und Schmalz). — 
Die Syntax ist auf 11 Capitel berechnet, von denen die drei Lieferungen, 
ausser der Einleitung S. 1^8, §184, fünf (aber nicht vollständig) 
enthalten: Cap. I: vom Genus, Numeras, Gonstruction der Personen und 
von der betreffenden Attraction, § 186—197, von Schmalz; Cap. II: Gon- 
struction der Pronomina, § 198^223, gleichfalls von Schmalz; Cap. III: 
Gebrauch des Adjectivs und Adverbs, Formen der Gradation; Cap. I?: 
Formen der negativen Sätze; Gap. Y: Gonstruction der kopulativen, 
di^unctiven, adversativen Goi^innctionen, § 224 - 260, von Landgraf; Gon- 
struction der concessiven, conditionalen Coujunctionen und der Causai> 
Partikeln, § 261-269, von Schmalz. Es fehlen an diesem Capitel, nach 
der ursprünglichen Anlage, die ikbrigen Goi^unctionen und die Fräge* 
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parükelii. » Die BeirbaiCer b«b«ii gronen FkisB ood grotM GeMir- 
BMukeit anfgewanlt and Ihre Anfgibe ao gat wie nAgUeii gelöst — 
Elm eine Beueraogen und Naditrilge glebt die kirne Anieige von Brtger 
Im Archiv n, 8. 1S7— 188. 

Umgekehrt Ist Sebmete mit Drager ferlUtren in: 

J. H. Schmalz, Zur histürischen Syntax cif-r lateinischen Sprache* 
Origioalarbeit iu der Philol. Wocheoachr. 1061 - loaö. 

Dieser Anfimti entbilt aftmlieb eine grossere Anmbl von Naoh- 
beesemngen sa Dräger's Werk. Die Hauptpunkte sind: 18 FftUe, 
wo ein Genitiv vom andern abhingt; vgl. Biel ig k De easnom sgrntail 
a Floro hlstorieo nsurpata, Halle 1888 (s. uat); Yerba des »sich £r- 
inaenis« mit dt schon m Cicero; poMütr» de 8net. Gl. 48; bei Tereos 
and Cicero vtrmi nicht mit Genitiv; nimis beim Positiv schon Locrei 
VI, 1196; ptmm$ mit AU. blieb bei den Dichtem immer in Gebrauch; 

fehlt nrsprflngUeb in römischen Namen nie hinter dem Genitiv des 
Yatervonamens; cum df« n. s. w. bei Livins sn tilgeo; orare mit Infin. 
bei Plantos sweifelhaft (Mit 140S); q^tlateiniseh oft lodicativ in indir 
loetaii Fragen; an bei Oisar nad Giceso nicht in einfacher directer 
Frage; quad statt Acc c Ini dreimal im bellum Hiq^. gehört in 
dessen vulgärer Diction; Yertauschung von quod mit quor, quom; Ck>rre- 
latlon tam-guam schon hi Oioero*s frttheren Beden; bracbylogische Con- 
stmction nach dem Oomparativ schon 2 mal bei Cieero ad Atticum; psy- 
ehologiseh Interessant sind: die bei den Classikem regelmässige Untere 
dräflkottg des ersten Theils der Doppelfrage nach dubitof Yerbindnng 
des exdamativen mit (Plautos n. aa.); Aasgleidiung von tam- 
qmn und Comparativ -quam schon bei Cicero pr» üthtaro (no» tarn m 
bettig giMMi m promittk jSmmm); epero ui (Binflnss von opic ttf); »ein 
voransgescfaickter Nebensatz entspricht bisweilen nicht unsem grammati- 
schen Anlsrderun^en, weü der Sprechende das Verb des regierenden 
fiitiea nur in seiner Begrifiisphäre, aber noch nicht in seiner grammati- 
schen Form vor Augen hattet (s. des Ver&ssers Latinität des Asinius 
Pdio) s» B« periuB um mmi kmut dMm ut (» eertwm «<). — 

Zur Nominalsyntax sind anauflibren: 

G. Vogriuz, Zur Casiiotheorie. Programm von Leitmeritz 1882, 
27 S. 8. Nachträge und Ilerichtigungen, obdt. 1883, 7 S., hauptsäch- 
lich veranlasst durch Ziemer s Bespreciiuug in der Ztschr. f. Völker- 
psychologie, Bd. XIV, S. 203-214. 

Der Verfssser bekämpft zuerst in einem negativen Theil, S. 1 -7 
die synkretistlsche Gasustheorie von Delbrück und Holzweissig; dann 
beantwortet er selbst die Frage nach Entstehung der Casus im wesent- 
Üehen nach 6.CnrtiusY Indem er schichtenweise Entstehung annimmt: 
1) Nom. Acc. Voc.; 2) Genitiv; S) alle, locale oder deiktiscbe Fonction 
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awObendeD Casus: Dat. Loc. Instr , Ahl , / Tb. mit Parallclformeo, be- 
sonders im Loc. und lostr., wie denn die Ursprache einen Zog zor Po- 
lyonymie ood Syoonymie (?) liatte. Das -i, -ai o. s* w. ist starnoK 
bildend (?). »Diese Casus wurden in einer nicht mehr geiwii ftdrlMtfen 
Zahl gebildet und reprfiMotierten so eine Schaar Synonyma, ans der die 
EioselspracbeD auslasen t. Es konnten auch FonGtioneu eines Casus 
dieser Gruppe von einem Casus der aodero Gruppen übernommen wer- 
den, z. B. Acc. = wohin?; Gen. = Abi. woher? — Die zweite Haupt- 
frage ist: »Wie verhält sich die MindenaU der Casus im Griechischen 
und Lateinischen zur als ursprünglich ansusetKcnden Achtzahl (?) und 
welche Momente sind bei der Vermindernng der Casus wirkend so 
denken?« — Der Verfasser verwirft das ZusammeafisUen der Bedeutnog 
aus dem ZusammeufaUen der lautlichen Formen. Die wesentliche Ur- 
sache ist das ßrsparnngsprincip. So reichten im I^ateiaiscben 6 Casus 
aus: 68 Uess schon vorhistorisch den Instrumentalis fallen, später den 
Locativ und so gut wie gaos den Vocativ. Je vager ursprOnglich die 
Bedeutong eiues Casus war, desto leichter konnte er die Functionen 
eines andern übernehmen, wie z. B. der lateinische Ablativ. Daiu wirkteo 
auch die, ursprünglich pleonastischen, Prftpoeitionen mit. — Es werden 
darauf dieeinzelnenCasus durchgenommen. Der Nominativ (s. Nach- 
trag) ist eigentlich gar kein Casus, sondern nur Gennsbezeichnung, und 
iwar ursprünglich nur des Masculinums. Er bezeichnet die thiUige Per- 
son, der Acc. die leidende Person, der Genitiv die Zugehörigkeit, der 
Dativ die betbeiligte Person, der Ablativ die Begleitung durch Person 
oder Sache, der Locativ die Begleitung durch den Ort, der Instrumen- 
talis die Begleitung durch Ort, Person oder Sache (s. Nachtr.). Der 
Acc. steht im Lateinischen immer beim Infinitiv (echter Objectsatz); wahre 
Bedeutung hat er uur für persönliche Begriffe, die er leidend, als Sache, 
hinstellt (-m Zeichen des Acc. u. Ntr.). Der Genitiv ist adnominaler 
Natur und bestimmt das Beziehungswort; vgl. den Gen. quaUtatü^ pretü 
neben dem Ablativ. Letzterer ist adverbal, bestimmt die üandlong. 
Die causa efficien^ (nicht movens ) begleitet die That, der Abi. cmaae steht 
daher nicht auf die Frage woher? Der Abi. aeparationi», bei der »scblecht- 
hinnigen Trennung!, steht ebensowenig auf die Frage wovon?, sondern 
wo?; der Trennungsbegriff liegt im Verb; das »Uerausc bezeichnet die 
Präposition «p, die Loslösung ab (anders in den Nachtr.). Dass dem 
Ablativ ursprünglich die sinnliche Ortsbestimmung fremd war, zeigt eben 
sein Gebrauch mit Präpositionen, er war nur deiktisch, auf die begtei- 
tenden Umstände hinweisend (?). So bezeichnet er nur das »dort«, weder 
»woher?«, noch »wo?«, noch »wohin?« So erklären sich auch manche 
poetische Wendungen i. B. pulcra faciat te proU parenfem. Der immanente 
Abi. ist echt volksthUmlich, daher bei Komikern, bei Vergil in epischen 
Formeln {ßnem dedit ore loquendi = ipdro ftoyv^civ re). Die Präpositionen 
beim Ahl. sind iocai, mit Ausnahme von cum; dass keine Priposition bei 
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bem» uad Mtu steht, atanmil daher, daas jenes sohoii den Ort «la aoleheo, 
di^es deo Ort io der QesaaDiDtheit beseiehDet; cum ist dgentiieh dem 
AblatiTsbegriff gam adftqnat; ohne am nihert er sich atlrker dem ad- 
Terbialeo Sinne; vgL moffno dolore ndt magno €Mm dolore — Der Yer- 
taer efklirt aelbst, er habe die Frage nicht erschöpfen noIlen und 
wolle nicht redithaherisoh sein : so hat er denn schon In den NaGhtrftgen 
Manches anrOckgeoommea and ergftast, nnd hat damit fortge&hren In 
dem AnfBats: 

G. Vogrinz, Offener Brief über die Casustheorie an Herrii Dr. 
Ziemer. Ztscbr. L Ydlkerpsychol XV, S. 201-208. 

Hier hat er eine adiqoate Definition der Bedeotang der Caans 
gans aufgegeben nnd beaeichnet den Aoc allgemeio als verbalen Casns, 
den Qen. als adnominalen, die ganse dritte Caansgmpiie als adverbiale 
Casus. Man masse Bedentongstjpen oder •grappoD anfetelien. Die 
Klolt awiaebeQ Genitiv and Ablativ, die a B. im Griechischen verschmolsen 
sind, iiird dadurch ftberbrttckt, da^ daranl hingewiesen wird, wie der 
Wechsel zwischen Bestimmung der Satssabstans (adverb., Abi.) and Be- 
stimmung des Subjects (adnom.. Gen.) nicht so selten ist z. B. 'AJiamijxsuc 
und *AXtota^i^$9¥, — Instrumental wurde der Ablativ wohl durch Ver- 
mittlung des Dativs; s. den viellach lautlichen Zusammenfall des AbL 
und Dat. im Lateinischen. Speeiell lateiniaeh bt seine k>cale Verwen» 
dang (?). ^ Die oben erwAhnte Recension von Ziemer hatte besonders 
hervorgehoben, dass die »mnthmassUcfae Grundbedeutnngc eines Gasas 
eine leere Abstradion sei und wir die wahre Natur des einaelnen Casus 
wohl niemals würden erkenoen könnenc (?). Dann hatte er auf den 
Unterschied lebendiger und ubgestorbener Functionen (wie gr. rr^s oSou 
in beschränkendem Sinne) aufmerksam gemacht und auf die Wichtigkeit 
dieeer Beobachtung für die Geschichte der fiedeutungsentwickluog hin- 
gewieeen. — Wenn auch hei beiden Forschem wieder die oben gelegent- 
lich von mir bekämpfte gefährliche Neigung hervortritt, für die älteste 
Zeit allgemeine Unbestimmtheit und polyonyme BegriiEsvermengung an- 
zunehmen, so ist die Untersuchung doch geistreich und anregend, und 
die psychologische Analyse klärt manche dunkle und anomal scheinende 
Redeweisen befriedigend auf. 

An Einseiuntersuchungen sur Casussyntaz erwähne ich: 

Ferd. Autuiiic, De cuäuuin syntaxi Yergiliaua. Doctürdibü. von 
Paris 1882; lUkckäieck, 258 S. 8. 

Der Verfasser, ein Schaler von Benoist, mit hiuläuglicher Kennt* 
nisa der deutschen Forschungen ausgerüstet, hat seinen Gegenstand etwas 
wellSGhwtifig, doch verständlich behandelt. Er kündigt weitere Unter- 
Buehungen de oeteris Yergillanae orationis proprietatiboi an. Nach einem 
prooenium erörtert das erste Capitel den Nominativ und Vocativ, die 
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ftbrigen je einen Casus. Es werden die Tenchiedeneo Gebrauchsweisen 
nach den grammatiscbeD Kategorieen vorgeführt ond durch Beispi^e 
belegt; schwierigere Fälle erläutert und eingehender besprochen. Auch 
Ante ine theilt die jetzt gewOhoUebe Neigung, die Annibme tod QrtU 
cismen zu beschränken ond Vieles, was Gräcismus oder poetische Lioeu 
fleheint, als Arohaismus und echt lateinisch zu erklären. Doch erkenat 
er den Acc Graeeos bei passiven Verben und Intransitiven an, wie esu- 
via» indutus (eig. medial); terga nifprante» immci. Ziemlich weit geht er 
in Anerkennung von Locatifen, wie in: ordet apex capüi; conidutu igni; 
terrae TMviui (VI. 84) n. 8. w ; der Dat. PI. soll den Locativ vertreten 
in: eadis (i, 195 = in cados). Als Hauptgesetze der Vergiliscben Rede- 
weise werden gewonnen: l) beschränkter Gehnroeb der Präpositionen 
{Jtaliam^ patrtaa urbes ohne in\ coelo sr de coelo u. s. w.), wie ja denn in 
der Tbat der Casus ursprQnglich von der Präposition unabhängig wer 
und den gleichen Sinn hatte, so dass die Präposition eig. ein adverbialer 
pleonastischer Zusatz war (s. ob.); 2) freierer und significanterer Ge* 
brauch der Casna; 8) £rweilerttng des Gebrauchs der intranaitiTen Verba 
alB traniitiver. 

Em. Hieligk, De cu;>uum b^üUoi a hiovo historico usurpata. 
Halle 1683, 87 S. 8. 

Die Schrift ist gegen Alf r. Egen de Flori syntaxi, Mttnster 1882, 
insofern gerichtet, als Bieligk Florus nicht als Nachahmer des Tacitus 
will gelten lassen, sondern nachzuweisen sucht, beide seien unabhängig 
von einander vom Studium des Livius beeinflusst, ja Florus habe den 
Tacitus gar nicht einmal gelesen. Dies geht aber zu weit, denn wenn 
auch die im Philologus XXIX , 567 ff. nachgewiesenen taciteischen Re- 
miniscensen des Fioma von massiger Zahl sind, so sind doch einzelne 
sichere darunter, wie parenthetisches dubium^ rarum; capUvüas »Erobe- 
rungc. Richtig ist, dass Florus auch auf Vergil basiert. Eigenthttmlich 
ist die Vermutbung, dass Florus vielleicbt eine ältere, atilietiaoh Terftn- 
derte Epiiome Livit vor sich hatte. 

Th. Heine, Methodische Bchaiiillung des lateinischen Geuilivs, 
mit einer Liukitung über die etbische Erziehung der Jugend. Frugr. 
von Kreuzburg, 1883, 43 S. 

Der Verfasser wünscht, auch aus ethischen Gründen, eine metho- 
disch •einheitlichere Behandlung der Grammatik und giebt eine Probe, 
wie er sich dieselbe denkt, in seiner Auffassung und Anordnung der 
lateinischen Anwendung des Genitivs. Dieser Casus ist ihm derjenige 
der Relation: »die RelatiTität eines Begriffes wird aufgehoben durch 
die ZurfickfObrung desselben auf seine Gattung oder durch Verbindung 
desselben mit einem Begriffe einer andern Gattungt. Der lateinische 
Genitiv thut dies tbeiis attribntiv, theils pr&dicativ. So behandeln 
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§1 — 4 deu attributiven, §5- 7 den prftdicativeu Gebraucii, und zwar 
§ 1 den Gen. po^^e^^sivus, dazu § la Gen. activus oder subjectivus und 
passivus oder objectivus, § 1 b Gen. obj. bei den impersoualia äUDtieudi, 
wie putUt^ i>iyct u. 8. w. ; §2 Geü. qualitatis; §3 Gen )iartitivus, nebst 
§ 3a Gen. generis; § 4 Gen. slngularis (?). Dann § 5 Gen. praedicativus 
possessivus, dazu § 5a Gen. praedic. qualitatis; § f> b Gen. praedic. po88. 
bei inierest; § G Geii praedic. jhjss. bei fucere^ pututu, dazu § 6a bei den 
Verbis des Scbauens; § Ob bei denjenigen der Gerichtssprache; § 6c bei 
lieiijciiigen des sicli Eriunems; § 7 Geu. praedicut. poss. bei Adjeetiven. — 
So anerkenneuswertli dieser Versuch zu rnLihodisoher Bebandliing eines 
5>cbwierigen Capitels der lut. Grammatik ir>t , bo ist das Scbenm doch 
weder ungezwungen, n<»ch durchsichtig, und der Begriff des Gen. possessio 
viis viel zu weit aubgLdeiiut, um fassbar zu sein. 

Koch bpecieUer ist: 

Alfr. Haustein, De geoitivi adieeUvis accomouKlati in lingna 
Latana nsu. Doctordiss. von Halle, 1883, 86 S. 8. 

Der Verfasser, aul umfassende Studien gestützt, wendet sich in 
der pars prior universalis S. 1-19 zunächst gegen die Aunabme grie- 
chischen Einflusses, gegen die elliptische Erklärung, gegen 
diejenige aus poetischer Licenz; dagegen wird die Ausbreitung der 
CoDbtructiou durch Analogie aucrkanut. »i[a(|ue nobis inquirendum 
estc, sagt er, *nonne ex ipsius liuguae Latinae natura atque iugenio, 
analogiae ratione adhibita, onines huiusniodi relatioui:» genitivi intellegi 
poasiutV« Zur Biaijtwortung dieser Frage wird zunächst die Grund- 
bedeutung des iilaLiven Genitivs (Geu. relationis oder, nach 
Kbiiigei, dcLüi niiiiatiouis) festgestellt. Die Adjectiva zerfallen in ab- 
soluta, von in sich abgeschlossenem Begriff, und relativ;!, die einer Er- 
gänzung bedürfen, hiue solche Ergänzung geschuht ;uit sechserlei Wuise: 
1) durch mehrere Wörter z. B. quod attinet ad\ 'l) durch Präpositionen; 
3) durch einen Infinitiv; 4) durch Interrogativsätze; 5) durch Ii* lativ- 
sätze ; 6) durch Casus, und zwar seltener durch den Dativ und Accusativ, 
häufiger durch den Gen. und Abi. — Beide letzteren Casus werden leicht 
mit einander vermengt und vertreten sich daher z. B. im Indischen und 
Griechuchen; aber es bat aich im Lateiniscbeo doch ein feiner Unter- 
adiiad erhalten: »gmitwu* MmpUeUar wpedtm ptt gmm 9ignificat\ ablativu» 
cOMcnn mMirumeuium^ nomm adi0etitum €Ut€rmmaiu^ mdieatt^ So kommt 
der Abi aoeh bei absolaten AiQeetiven vor. Der relative Genitiv ver- 
tritt Composita; dennoch ist er, trott der Gompositionsannuth des Latei- 
niachen, in dieser Sprache viel besohrankter, als im Orieehisehen. — 
S. 14 ff. wird sein indogermanischer Ursprung bejaht nad indische 
Beispiele, z. Tb. mit griechiseheo, lateinischen, deutschen stimmend, ans 
Sieek De genitivo in Ungna Sanscnta, inprimis vedica, nsu, Berlin 1869, 
ugefährt Es besiehen sich diese ttberlieferten Fftlle besonders anf at^ 

J«hNtbciicla tax AlwiluaanriMAiMeliaft XLIV. (1SI5. m.) 1$ 
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tecitpa perifia^ ef itiscifiae'y uequoHltUis et stmiii(tullnis\ cnpiae\ animi oßet- 
tioitim rtl t^tmlii ei vnjliffmtüie, I)ic lateinische Sprache hat dies über- 
komiiHMie P^rhtliei! orwritort uihI (jureli Analogie in drei Stufen aiisjre- 
dehnt. — Dies zeigt die altera pars specialis. S. 20 — 79, und zwar be- 
handelt cap. I die tu/iectirn (//-Uli /triscox s,n))tores cvjti gmitivo oh via ^ 
systematisch geordnet als ndi (<>/»ine et inopiue; />« räiae et i^norantiae; 
stwlii (^t negtigentioe; parficiinitUmi» et jirinatinni» ; nocm/iae; fimilitudini* ; 
qualiiaiia animi et CDrf.nrh; cap II die a//., qunc primum apud aureas 
aetuii« mi'ipiortM rinn yeuidvo usurpo/a riJt-mus^ nach denselben Kategorieeo 
zusammengestellt; neu odi. innocfntia« und ditmimililuditiM^ %isAt' ignnran' 
tiat, iat hier der allgemeinere (?) Ausdruck inscitine gewählt. Das cup. III 
ffihrt dann die adiectiva auf, apud argenteae inHeqtieniiftqnt latinüoiU 
Mcrijttore.s cum grnifivn obtin ^ genau cinKetheilt wie cap. II. Ein An- 
hang giehr ali h ihctische Tafeln aller bcsjtroclienen Adjectiva, nach Be- 
griffen und Zeitaliern geordnet, so dass diiruus auch eine leichte Ueber- 
sicht der Resultate gewonnen wenien kann. 

Ose. Christ« De ablaUvo Sallustiaoo. Jena 1888 (Doctordisa.)« 
101 S. 8. 

Der Verfasser, der Fischer's Arbeiten über Cäsar zum Vorbilde 
genommen hat, äussert sich in der Einleitung Ober den Netceo der 
syntaktischen Specialforschung und bebt hervor, dasa Sftllnet 
gerade in dieber üinsicht noch niebt ausreiehend behandelt sei. Freilioh 
scheint ihm die betreffende Litteratur Dor mangelhaft beliaimt. Als 
Text legt er den von Dietsch zu Grunde, ohne Jordan und die 
ceoiion von Wirs zn verweribeo. Anstatt sich dann, was zur Erleieb» 
terung der Vergleichung von Werth gewesen wftre, im Schema des AIh 
iativgebraucbs aa Dräger anzuschliessen, gebt er von dem Zosammeo^ 
fliessen des lat Ablativs ans eigentlichem Abi., ans Localis und Inslra» 
mentalis aus und glebt danach die Belegstellen. Genauer handelt Abschii. I 
vom Ablativ im eigentlichen Sinne: bei Ortsbezeichnangen auf die 
Frage woher?; vom aU. separatianü; vom ahl. bei den Verbis und Ad- 
jeotivis copiae tt inopiae {earirey fg€re\ Uber, «acuM, »loiitt); bei n9im\ 
vom abi. eomparaHium {qm abicedtndi inwginem oaUim tmhjieit) bis S. 14. ~- 
Ahschn. II. Der Ahl. als Locativ auf die Frage wo? (auch motnibm 
Jag. 28, 2; adwttno peetore Jug. 85, 29; oraivmß Jog. 108, 7); bei Zeil- 
bestimmungen» S. 14- 24. Abschn. III. Der Abi. als Instrumental ist 
bei Mpitre n. s. w., pUnu»\ fofiwiHUtu\ bei gaudfre u* s. w.; aöL pref«s f«- 
lalMmMr, quatäatUj ooaMO«, morfi, mm^uiw; obL abaohUtu^ S. 24- 68. Der 
Verfasser giebt nur einen Theil der StelleOt denn »«mite« emmmm Im^ 
ffftm etf«. — Abschn. IV bespricht dann den Ahl. mit Präpos iti ob 68, 
8. 87->101. — Die Eintheilung ist mehrfach anüMbthar; sonst ist die- 
Aiteit fleissig, doch keineswegs abeohliesseud. 
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Besondere Speeialitftim betnndelnt 

Giiil. Goprhijf, Nominum, quibus loca sipnificantur, iisu<? Plau- 
tirins ex))(initur et cum usu ToDMitiauo comparalur. luauguraidiss. voQ 
Halle, ilallierstadt 188.1. 43 S. 8. 

DtT Veifas>er fuhrt ziin.lcfist die Stollen an für rns, ncivin, fimnrjn^ 
l,,mtf<. /or»-, rin u. s. w ; die VerbiiHiiiugen mit die Phrase tre tn 

fU'ilittn itititin otliT r,}u \ dann die Stndte- und IJumI« i u^HTion. Im Ganzeo 
ergii'bt sich /wix-luMi den buitieii Dichtern keiii we>eiillK'!ifT Unierschied^ 
doch zieht Plaut us beim terminui in quo den Lücaliv. wo er existiertfti 
vor, Tcrenz den Ablativ ; Letzterer braucht rurt — rnri\ tncitnne hal 
Plautui 3mal. Tereiiz 1 mal (i'liorm. iJä) ; Terenz braucht locale Casus 
von tinmnit ohne Attribut stets piiipositiui -In^. Pianttis meist, doch a domo 
<ihrA.^e. <iliire\ bei u(lii'( !ivi>cljei« oder doriMnivti aiivcm Attribut haben beide 
Dichter Prrtpositioiu II , bei Ländernamen bleheii Piäpo^itionen, nur bei 
Plautus zuweilen nicht vor Ctiria^ Aeifyptm^ PohIu« (s. König). 

E. Koenig, QuaeatioDes Plautinae. Programm von PatschkM, 
1888. 18 S. 4. 

Der Haupttheil bebandelt die Gonstraction der StAdte-, Insel* 
nnd Lflnderiiamen. Die erstereu steben meist, die plwalia tmhm 
immer obne Prfiposiiion; Inseln 9 mal obiie, lOmal mit Prftpositioo (bei 
Terenz je 7 mal); l^änder obne Prilposition nur: ArgyiAo^ AUäem ond 
AUd« (isoliert); in Ctfrwm (im Curcul.) ist Icein Lftndername (s* dagegen 
Oflrbig). 

leb schllesse hieran ^le Schriften Uber den Gebrauch der Prftpo- 
sitionen: 

Fr. Xav. Kss, Qnaestioues Plinianae. Vif" pi i[H itioaum apad 
C. Pünium St cnndiim iisu. Pars i)riür: de jiruepoMtiunibus cum abla^ 
tivo cuuiunetis. Ductordiss. von iiulie, 1883. 46 S. 8. 

Mit ungerechtem Unheil über Grasbcrger De usu Pliniano »qui 
partes quns elegit. fere integras reliquit«. gicbt der Verfasser zuerst ein 
allgemeines Capitel über adverbialen Gebrauch der Präposi- 
tionen, ihre Verlnndiing mit 7««, über ihre Stellung, Wiederholung, 
Abwechslung, und behandelt dann in vier weiteren Cnpileln die Präpo- 
sition n (ab), im Wesentlichen nach Kühner's Rubriken, mit Üenutznng. 
von H a nd's Tursellinns. Es ist eine mühevolle, aber rein zufällige Hei- 
Sfyielsammlung, mit manchen Irrtlihmern und Unpenauigkeiten, ohne irgend 
etwa<s Besonderes über den Pliniani sehen Gebrnnc}», ohne eiii;.'('liende 
Yerai bcitung, ohne Kesuirate - recht eine der geintesarmen, nxH hani- 
sehen, in ihrer ReJ^ultatlo^it,'kcit und ITnvonst/tiidiL'keit wenig Werth ho 
SJUeiiden Schritten, wie icli sie m der l'iiiiJoit uhl' vci ui theilt habe. Solche 
Ar [reiten kaoo, bei geringer Aoiettuug, auch sehou ein GymuatiiaischQier 
maaheo« 
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Fr. Sal. Krauss, De praepositionam usa apnd sex scriptons 
bistoriae Aogustae. Doctor-Disa. voa Wieo, 1882, 107 S. 8. 

Diese Schrift fei ftteht fiel witseiisduftlicher, ah die ?orige. Aach 
sie ordnet die Beispiele nach Handys ToneiliDiu, resp. Drtger's Sju- 
tax, giebt lanter Citate mit dngeatreatea Benerkiugea «iter dem Text, 
in Tolgirem Latein, nur selten die Resultate in feste Fonneln snsammea- 
fassend. Negatife Beobaebtongen, wie die Vermeidnag von inma (dafBr 
aAra) fsblen gans. Aocb die StelLong der Präpositionen ist nicbi bin- 
reidiend berliciniehtigt, z. B. dass m^m den Stftdtenamen im Aee. stets 
folgt Sonst finden sich einselne treffeade Bemerkongen s. B. od^abL 
imatr» {ad UttrumenUM Uidare, ad ÜMom eantrt)\ od mit Infia. {od Ulkm 
/m), s. Hacrob. SaL III, 4 contra omnm veik» Vgl die Anseige 
mm Ed. WOlfflin in der Philol. Wocbenscbr. 1888, Col. 884-658. — 
Za f ergleichen sind auch som Theil: Carl Cotta, Qoaestiones gram- 
maticae et criticae de vitis a seriptoribas bfetoriae Aogostae eonscriptis 
(81 8.), deren erster Theil vom Qebraocb der Partikeln (Adverbien, 
Präpositionen, Ooiunnctionen) handelt, während der zweite Theil Unler« 
sQchuDgen Aber die Verfasser enthält. 

Muster moderuer Uutersuchuugen dagegen sind: 

Ed. WOlfflin, Zn den lateinischen (Tansalpartikeln. Arehtv I, 
S. 161—176; Addenda S. 574. 

Zupr^t wcrtlcii /froptti und oi/ bes>procheu S. 161 — 169: causalcs 
projtter hat Taeitus nur bist. I, 65 (dial. 21), nie propterea (auch nicht 
praf'ierea); causales ob im Agr. 2m., Germ. 3m., bist. 26m., ann. erste 
Hälfie 102m, zweite 3am. Ebeubo hat des Tacilus' Nachahmer Amuiiaii 
propttr nur XXII, 8, 8; ob 80m. Von den Zeitgenossen hat Florus 
propui lY, 1, i; ijii 12m . anch mit Proiioiuii.ihiis [ea, hoc u. s. w.), viel- 
leicht unter Tacitus' EinHiiss (s. üben liieligk); ebenj>o Sulpicius Severus 
im Cliiuii. i.':i>i>ttr II, 3ü, 8 (aus der Vulg.ita), sonst iminor <>h\ dagegen 
in den nicht historischeo Schriften 12 m. pmptcr und nur 6m. ob. In 
de vir. iiiustr. begegnet pn^pter ■ 2in. [im. au» Livius). r>h 26m.; Jnl. 
Valerius Alex, hat prop/<fr gar nicht. o6 7m.: Dares oh om.. nur im, ^uu- 
propter (27). Aber auch sclion vor Tacitiis biaucliU; Poinponius Mela 
nur ob (28n).), Vellejus desgl. (lOm.; pn.pter II, lo8, 2 ist zu tilgen). 
In den Inschriften der republicani^chca Zeit findet sich "/j 24 m., aur 
einmal propta-M quod. — Der Grund für die Vermeidung des causalen 
fropUr ist die Collision mit dem localen (Fräj>osition und Adverb), das 
jene Schriftsteller kennen, während ob (ausser in der Compositi ni i in 
localer Bedeutung veraltet und selten war. In der classischcn Z(i\i wurde 
wegen der höheren Bildung ein solches Missverständais weniger gefürchtet, 
so bei Cicero* So hat Comificius ob nur im., propter und Comf osita 
49m.; Olsar beide, docii inopter dominierend (nie local), ebeaau Hirtius- 
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Ab#r «oob in spAterer Zeit bat Palladius kein ob^ 25 ptopler., Hygio 
AfttroD. 2 ob (fbimeUiaft), 80 j^apfer; Juvenal i ob, iSpn^er; die Vul- 
ftta sehr seilen o6, aueser in einigen Formeln {gimm oder hanc ob cau- 
äam oder fvm), 6— YOO propttr^ 150 propterea. Eine eigentliche Beden- 
laDge-DiffBrens Icann daher im Oanten nicht stattgefunden haben, es sei 
denn etwa eine NOance bei denen, die beide Präpositionen braacheo. 
Auch bei Plaatos walten bei der Wahl melir finssere Rücksichten ob, 
doch braucht er propttr vorsagsweise bei Personen (Ausn. ob fiUam^ 
£pid. 701 ; dagegen ob prurreptam mtilierem im Argum. Asin. 6 = ob prwf 
rqHümem muliens)^ femer in propterfa, quajyropter^ aber ob i>1, oh eam rMi, 
quatfi ob rem w. s. w. — Die Formel ob id ist in der historischen Prosa 
tlblich: so bei Sallust (neben ob «i), Livius. Tacites (der auch ob qma§ 
liebt), Plin. nat. bist.; ob hoc begegnet oft bei Seueca phil , Sucion, Am- 
atian; wie of, ob ea bei Cäsar und Cicero. Die Verbindung von 
. . . rem findet sich stets bei Cato und Plnutus (nar Mil. 1074 gmam oh 
confofw), später wieder bei den Juristen; ob . . . caunam, ^gentlich ein 
Pleonasmus, bei Cisar und in Cicero's Briefen ad Atticnm. Der Plural 
oh , . . re.t oder causns ist vulgär: Cic. Phil. 3m.; Brief des Cassius 
XII, 13, 3; Vitruv 4m. Auffällig bei Terenz: tnultae nmt camae quam 
oh rem; Sna^ ei/jy^fiiva sind bei ihm in der Andria, in der seine Sprach- 
weise noch unsicher ist, propfere», ea propter, pritptereaque , auch idcirco 
quod. Ueber die Nachsetzung von jtrojyter , am liebsten bei Pronomini- 
bii^. s Neue! propterqvr hat Cicero, nicht Cftsar, Livin«;; ganz unciassisch 
ist obqtte. Unsicher ist die Giilrita» idneHs propter (vielleicht »Vmrr) Fulg. 
Myth. I, 14 Mu. — Livius hat zuerst ob mit Subst. und Part. Perf. 
Pass. ((iocli s. Cato S. 80. 10 Jur«! (^f> mi, ?,mf grs-'aiu!). dann Seiieca, 
Porphyr, zu lloi az. Jiactantius, Amtniaiius, Dictys, Orosius, Argum. Asinar. 
(s. oben); ebenso hraurht propfrr Varro 1. L. VI. 79 und hp^niHipr« oft 
Justin. — Irrig ist die Darstclhiup von o/> mit dem Gerundiv bei Drä- 
ger: archaisch findet es sich bei Pacuvius, (^ato. in dr>r Gesetzessprache 
{ob rem inff{''ftndnm) : ('.Isar und Cicero meiden o«;. ausser in solennen 
Formeln und pnm isdüf'rt; Sallust hat 'jni , dnnach Tacilus. Dirtys, 
Gellins, Anmuan (zu seiner archaischen Färbung geliörig), auch tiborhaupt 
die-silborne Latinität, sj)fttpr bis Orosius z. B. ob ulei^trendam nretm. Da- 
j?rgen begegnet propt.r mit Gerundiv t^berhanpt erst in der silbernen 
].,atinität: bei Valerius Max., riinius nat. bist., später Apnieius, Arno- 
bius u. s. w. (nicht hierher gehört Corniticius 2, 44 }>ropier ritnm ritv- 
perandam). — Es fcdat die Hetrachtung von cmsa und ;/r<i(i'i^ S. 169 
— 174, in Ergänzung und Herichtigung von Drilger. In der Prosa ftlter 
ist rnuso: Cato 8m. (nie ym/in); Corniticius 40 m. (desgl.); Varro 35m. 
H'ltonso); Cäsar 150m., nur b. civ. II, 7 ijr,i/ia (nicht zur letzten Re- 
dartion durchgeselton) und zur Variation 1' Gall. VII. 4;^; Hirlins 17m. i 
covsa. nur 8. 5 'rmiii ; Vitruv nur rntisfi 4ni.; ebenso lieide Seneca, Cur- 
tius, Aruobius. Dagegen hat das b. Afric 17 m. yraiia^ 3 m. causa öai- 
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ihis.l jenes 15in., dies Idm.; es überwiegt aocb bei QaiaCiliaB, io dor Origa 

Horn. In Cicero's Reden ist das Verhältnis von causa za gratia, wie 
18:1; lelzteres steht eigentlich nur der Variation halber. lo dtr 
älteren Poesie begegnet gratin oft, z. Th. wohl Grftcismus s gr. /«s^^w; 
go oft bei Piautus , auch bei Sachen {m oder eitu rei tjraJin)^ besonders 
mit hotwris, vereinzelt mit reipxtblicae, amoris^ mercetüs; oft Steht es auch 
aus metrischen Gründen. Ein wesentlicher Dedeutnngsunlerschied fand 
iiiclit statt: dennoch mied man z. H. mi>rhi giaiia u. dgl. Einen Unter- 
schied von grntia und prnptei' macht Quintilian VI, 4. 144. Stets sagte 
man auimi caum^ Älter aur!5 rfipuhlicue cuunn. TertuUian braucht cuumi 
bei Peri>üneii, (jrnftn hei Sactuii nnd heim Geruiiiiiv. Mit dem jier'^An- 
liciien Pronomen braucher! mei, tui u. s. w. r</«*a Tertull. und Ajtuleius; 
vielleicht Plaut. Mosteil. 5t<u (Lor.) run-'a schwerlich richtig mi causa 
Cic. Verr. 3, i2l; cu tfruUu auch bei 8allust n. .la. - Selten und ar- 
chaisch ibt f^m/ici mit Gerundium und Obj<ct Plaut, Sali ;, auch in den 
.Jostin Inslit, und bei Gain«; IV, 127; rfffiitt-nndi rei grafin-^ selten ist auch 
das Gruimlium passivisch (Sali., Justin.) Z. Ü. eruili'tuli fp-a/ia — ut iiudtrctar. 

Beim (> rundiv im Gen. Fi. erster und zweiter Deilination erscbeinea 
eauta und grntia gern zwischengeschoben, bei Aminian auch beim büi- 
gular; verein/.elt Varro r. r. I, 14 tv/iindi cdusn juwU: dann bei üellius 
o. s- w. Die scriptores hi.st. Aug. setzen beide Prflpd-^tiuncn fast ein n^u 
olt voran, was spater aligemein ward; auch Quirn l iaii h.iL es schon 4 otai, 
ja Terenz Euu. 202 causn virgmis, vgl. Uiü. ä tauatt de. — Andere ^yno- 
nynte Ausdrücke sind nn rito und l>> ne ficio , S. 174 — 175, s. Nachtr. 
8. 574. Das erstere gehört dein atrikanisclien Spjitlatein an, zuerst bei 
Teriullian, aber auch bei den Script, hist. Aug. (wegt-n des kirchlichen 
Sinnes^von ffratia?)^ besonders häutig im Iiinerariuin Ale.\.4iidri, vor und 
nach dem Genitiv, wobei zu bemerken, dusd auch sou^^l afriiianisch causa 
durch nifriium vertreten wird z. B. bei morbi. — Seltener ist bentßdo: 
hei Lucia n, Cyprian, Apuleius. vorbereitet durch Tac. Dial. 8, Qi^i^li* 
iian u. s. w.; s. auch Ilygin Astron. 11, 23b Junofth bm^ficio. ~ Der 
jUieste nominale Vorläufer dieser halben Präpositionen war ergo (S. 17§ 
-176) aus *t reg» d. i. »ans der Richtung von«, schon auf den Zwölf- 
tafelgesetzen iHrtuii.s tryo Ou, 7, s. Nachtr.). fttm-rit ergn u. s. w., später 
tncioriue ergo u. s. w., älteste Formel für AuszeiLhiiuiigcn und Belohnun- 
gen. Mit ütiundivum hat schon Cato r. r 139: .va<:<< rotnendi ergo; 
unsicher bei Catull, Cnrtius; spater t-rgn bei Arnobius, nicht in der Vul- 
gata. — Eigenthünilich ist die Ersetzung von propia- durch pro bei 
i ulgenl. Myth. 3, 7 und später; vgl. span. por rozon de\ durch ^«r .bei 
Apuleius, TertuUian; vgl. frzs. parceque = per ecce hoc quotL 

Derselbe. Tenus. ebdt S. 415-426; Add. S. 679 -660. 

Das Wort Un%» ist eig. ein Ktr. dritier Declination (von tm^ 
ffV in Tf^), o«|Sh Notiios « /ogiiev«, d$iUu$ a tettdiaUa; so uocb Plaut 
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Btoeh. 7M; 8erv. Aen. VI, 68 »Stricik«, ^md »Strecke«, «UnlMtcb Ad- 
ferb und PrftpoaitioD. Bei Cieero pro Deiot. ist io TWo Uhu$ sss Mt 
a TvUTQ quatUmm agri mitmä«mtßr der Ablativ »oeb deetlicfa €M. «fporo- 
liPiH«. - Es folgt eine Stelleosaminlung. sacblicb und bistoriseb geordnet, 
S. 416 — 422 (s. d. Nachtr.): / cum ebL aod zwar A, dt loeo, mit den 
ÜDterabtbeilongen a) ettm nomintbu» loeorum^ terrarum, tfr^m, marium, 
Jhmorvm^ numtium, iiderumi b) cum portibu» corporis \ e) ram (vielerlei); 
dann B. de tempon, selten; C tn rcttrirtir«^ sahlreiche Fälle. Nor vier^ 
mal findet aieb io diesen Beispielen der Abi. Plor. tnjfninibu», oculi»^ poo- 
toribui (bei Ovid; p^orum wftre nicht in den Vers gegangen), verbis lenos, — 
// cum gemtho^ eig. correcter, docb besonders poetisch z. Tb. aus me* 
trischen Gründen, z. Tb. nacb dem Griecbiscben {jisxP'* ^//'O! tauan. ' 
mit dem Gen. Sg.« aber aocb im Plural nicht sehr hftufig, fast nur bei ^ 
Körpertbeilen üblich. /// am ueeutatifo, selten, » usque ad^ bes. bei 
Ortsnamen, bei Valerias Fldccus, sonst spftt. — Was die Stellung be* 
trifft, S. 428. so steht es regelrecht nach ; dann ward es nach dem Attri- 
but gesetzt z. D. somtno tenvg or«; endlich trat es voran, hc'i Lactans, 
Augustin, den spflten Dichtern Irrthftmlicb sprechen sich einzelne Gram- 
matiker, z. B. Cledonius, tur diese Stellung aus, verleitet durch gr. fj-s^f^ 
r^ßt^Z u. s. w. — Die Bedeutung, 8. 429-424, war ursprünglich = 
ihdt^ a (s. oben), dann umgekehrt » uique cul. Da es an sich restrictive 
Kraft hatte, findet sich erst im sechsten Jahrhundert n. Chr. dnmtnxnt^ 
imntvm hinzogefOgt; doch schon früher j>ituh tmus (Palämon and Chari- 
fios); ganz entartet pme Unu$ (Patrologia Migne 13. col. 656); tantiüa 
tmm» htrma (Aeihiens). - Ein Anhang 8. 424 425 bespricht das sy- 
nonyme /ine, ßni 3c v»que. Anch dies findet sich / cmn abl , vereinzelt 
bei Plautus, Cato, ganz spftt; IJ cum gmit. nnd zwar A. de loco^ von 
Cato bis spät; B, de umpore: Cod. Jui^tin. IV^ 67, 4 trieimi ßne; C. trans' 
iative, bei Papinian aa. Anders bei August, civ. dei r, 13 ßne vtri btmi 
= propter; v*?! ital. ßno. — Den Schluss bilden einige Erläuterungen, 
S. 425 - 426: Das Substantiv und die Präposition tenas sind nicht zu 
trennen; vgl. pro-tfuun BV(.rw<lrt«j die Strecke , schnurstracks«; harimus 
»in dieser Richtung die Strecke, iusotern«, zeitlich »bis jetzt«. E^ ver- 
hält «>icli ft/iUf zu ftiior, wie d'rus zu tieci»'-. Als Pr.lposition erscbeiut 
nach Olijgem das Wort zuerst, doch nicht sicher, bei Pluutns. dann in 
der Friedrnsuikunde mit Antiorbus dem Grossen, wenn Cicero wörtlich 
citiert (als Jjebersetzun^ aus dem Griechischen); sonst zuerst in Cicero s 
Jugendarbeit Arafea und in </e Ugibm: verbo tenug. Hierauf bei Cntull, 
Lncrez, Cälius, Vergil (otwa naeli Eiiniiis?), hei allen fast nur mit dem 
Genitiv: später bei Apuleius, oft bei Aromian; aber mit dem Ablativ; 
vereinzelt bei Ovid. 

Eine einaeloe Präposition bespricht ferner, sugleicb mit Zeit- 
bescbrfiukang: 
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Rie. Obricatis, De per praepoBitionls Latinae et cuin easa oon- 
iuDctae et enm ▼erbis nominibQaqoe compoeitae mn qtudis obtinverit 
aote Gioero&is aetatem. Doctordiu. Königsberg, 1884. 

Anzeige vod B. Kftbler im Archiv I, 602—603. Der Äbschn. I 
behandelt die Präposition 7) cum loci noüonlhns ; 2) ann tmiporin i^otin- 
nibun; 3) mm rebnst et personis; 4) in nlHccradciiis JormuUs^ zum Theil mit 
vielen Uuterabtbeilungen ; Abschn. II, noch mehr zergliedert, bebandelt 
die Composition , dahin auch das schliessende per in semper^ nuper^ pa- 
rumper n. s. v». ; fein ist die Deutunp von pertinere (<^c. cursum) ad . . . 
Die Arbeit ist recht fleissig, doch zu vielfach, künstlich und nicht immer 
streng logisch gegliedert; auch sind nicht alle Deutungen haltbar. Die 
Resultate tiber Ursprung, Grundbedeutung, Begriflfsentwicklung, Geschichte 
sind nicht voll gezogen; ebensowenig ist die Abgrenzung gegen andere 
Präpositionen und die blossen Casusconstructionen berücksichtigt. 

Nur mit der Syntax der präpositionalen Verbalcoiuposi- 
tioneu einiger Schnttäieller, also auf engem Gebiete, beschäftigt sich: 

0. J. Oesterberg, De structnra verboram enm praepodtionibos 
ooiapoeitorain, qnae eistaat apud C. Valeriam Flaccuni, T. Papiniom 
Slatium, M. Yalerium Martialein. Gommentatio academica. Stockholm, 
188S, 115 S. 8. 

Die Abhandlung zerfällt in sieben Absdniitte, deren erster die 
Frage aufwirft, ob die Construction der prSfKi-iiionol! componirten Ver- 
ben von lier Prjtposition oder von der liedeulung \ e: hums abhängt? 
Der Verfas'jor beantwortet sie dahin, dass die Präposition nie ihre des- 
bezügliche Kraft verliere. Die andern ^echs Abschnitte behandeln dann 
die verschiedenen Constrnrtionen dor botreffenden coniponierten Verha, 
und /war II. die Verba mit Accusaliv-Präpositionen z. B (irrnlere iuxtu; 
III. djp Verba mit «/', de^ «j-, blossem Dativ oder Ablativ z. B. nbt^^t'^ 

IV. die Verha mit blossem Accusativ: l) im All- 
gemeinen, wie ('nncif'iiare , f1fiil(tmnre.\ 2) mit Accus.- Präpos. zusammen- 
gesetzt, wie ndgredi; 3) mii Abl.-Prfipos. conii)oniert, wie abmttn. Es 
folgen unter V. die Verba mit «d, intei-^ xnh, die, von einfachen iu- 
trausitiven Verben «nsgegangen, ausser dem AccuNütiv auch den Dati? 
bei sich haben z. B. acctderc; VI. die Verba mit dem Dativ, daneben 
z. Tb. mit Prii Positionen: l) mit beibehaltener localer Gruntlbedeutnng; 
2) mit abgelegter localer Grundbedeutung; sie sind componiert mit ad. 
<iim, »M, ititer^ ob^ prae, pnttt^ jtro, stih, nnpfv 7. B. mlrantare. Den Schlüss 
bilden unter VII. die Verba mit Dativ und Accusativ, oder Accusativ 
uiiii Al)hitiv, wie circuimiore y induei'e. AiiRefügt sind einige Verba mit 
Abi. uiai Acc. z. B. ndufiergere. Ein index vci boi nm erleichtert das Auf- 
finden. Vgl. die Anzeige von Georges in der Herl. Philo). Wochen- 
schrift 1884, S. 710—711. 
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Zar AdjeetivsyoUx gehAren: 

Biet. Roh de, Adiectiviim quo onlinp apud Caesarem et in Ci- 
c^fnins oratinnihns coniunctum sit cum substantivo. Progr. des Jo- 
banneumä, Hamburg, 1884, 18 S. 4. 

Das Ergebnis der eioleiteiideii allgemeiDeD BetraebtoDg ist, dass 
das Adjectiv, aiis einem Belativsats entstandeo, arspünglich hinter 
dem Substantiv stand, spftter aber seinen Pinta vor 'demselben erbielt, 

wobei die Erörterung der GrQnde fftr eine so schwer wiegende Erschein 
nnng nicht ausreicht. Was die specioll bebandelten Schriftsteller der 
goldenen Zeit betrifft, so stehen von den Pronominen: hic, in meistens 
vor (m bei Ci&sar 6n*, in Cic. Reden 86m. nach); iUe in CicenVs Reden 
420m. nach. 1735m. vor; bei tiliqui»^ ipte^ quidam schwindet der Unter- 
sehied schon mehr. Die Nnmeralia stehen meist vor, die Ordinalia 
folgen nur »in certn nnmeratione«. Die sonstigen Adjectiv% — 
8. 11 — 18 gtebt ein Verzeiclmis der gebräuchlichsten — stehen öfter 
vor, als nach; selbst die Ethnika stehen {gegen die Erwartung) flber^ 
wiegend voran, ansgonommen liomanuft und Latinuti bei hnmo und r«v 
aber stehen die Adjectiva meist nach. Für die Abweichungen gilt im 
Allgemeinen die Regel: »Adjectiva, die gewöhnlich vor stehen, sind nur 
des Nachdrucks willen nachgesetst, und Adjectiva, die gewöhnlich nach 
ateben, flehen nur um der Betonung willen voran. Ausserdem aber kommt 
noch hinzu, dass die Stelle hinter dem Substantiv im Allgemeinen den 
höheren Ton hat « — Dass die Arbeit, bei der Enge des Raumes, die 
Frage nicht erschöpft, ist selbstverstAodlich; aber auch die Abgrenzung 
des untersuchten Gebiets ist eine etwas willkftrticbe. Doch ist die Ab- 
handlung fleissig und mit Verständnis gemacht 

Theod. Panhoff, De neutrius generis adieetivornm substantivo 
Qsn apnd Tacitum. Doctor-Diss. von Halle, 1888, Sö 8. 8; s. Archiv 
I, 809. 

Tacitiis pcht über die ola^-isclie Gebrauchsweise lüvt (crn ))iiians, 
dass er bereits unbedenklich aut-h die Neulraltornien. welche lias deiius 
nicht mehr erkeiinen lassen, sub>tantivisch gebradelit, ebenso die «uäm* 
chli<jtii\ s. schon vereinzelt bei Sallust und Livius ijuaruH i>i,>:,uini. Im 
Gauzeu i^t die Substantivierung bei Tacitns ein stilistisches Mittel, dessen 
er sich in weitem Umfange voll bewnsst bedient, am freiesten in den 
Annalen, wo auch in lunliuui, iu nutins sicii findet (Gräcismus?). Inter- 
essant wärt' eine Verpleiclnuif? mit riem (jebrauche von ?vv beim Ad- 
jectiv gewesen, wie eine eingehendere Vergleiehung mit seinen VorgSu- 
gern, Zeitgenossen und Naehtulgcrn. Die Arbeit macht so ftir eine 
Doctor-Dissertation einen etwas dtlrftigeu Eiinirnck. 

Die Steigerung des Adjectivs ist zunHehst in einem allge- 
meineren umfassenden Werke der junggrammatischeu Schule behandelt 
worden: 
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H. Ziemer. Vergleichende Synias der indogeraiAiiiMbeo Gorapa- 
ratioQ. Berlin, DQmmler, 1884, XII u. 282 S. gr. 8; 8. die Ameigeo 
von Ost hoff in der BerK Pliilol. WocbenscJir. 1884, S. 940 944; von 
Brngman im Literar. Gentralbl 1^84, S. 894; von Haverfield in 
der Acaderny 1884, 8. 442; von Wdlfflin im Archiv 1, 298-899. 

Wie schon Wölfflin {ImI. u. Rom. Coinpar. S. 53), erkliirt Zie- 
mer dcii liif Cumparittionsjiblativ als ahl. soparativus, ge^en Dräpcr's 
nnd KüJiiier's abl. insininicntalis (diT mit j<tr hätte aufgelöbt wenieu 
mftssen), Vogrinz's n\>\ deicticus lurulis (s. oboti), Putsche's ahl. Ii- 
mitatiüiiis. »Caesar Alf-xaiulru maiort beisst nt>o »Cäsar i^t grösser, 
vujii Aiexamier ab ( gerechnet).! Ersatztypen siiid: 1) andere Casus 
z. H. indisch bisweilen der Instruminiali^ (Gleichheit »mit«); grierhiidi 
der Genitiv (mit ii< m alU'ii Ahlaiiv gemengt); 2) Pfftpusitiuneii. zunächst 
separative, wie iifiiKf. fj.~(>\ lat. spätvuluär (daraus romanisüh) ///'; dann 
äiiiltre; 3) Adveibia und Conjunctioncu, iheii:» sepaiiiiiv wie gi. jj, iheils 
comparativ wio hit. r/w/w, ar, utqae, auch hoides vereiuigi, wie ucugr. 
dmi ü7( , lat. spat iruequtirii. — Zu il«'in gr. dr.ü ist zu bemeiken, dass 
lat ob als Africismus und S<'m»lismus zuerst hei Torphyriu vorkonjmt^ 
vorwiegend iiacli jnegulüreii C(»m|taraliven ; auch sonst spftter be>ondera 
nach plw^ miniia, mdior^ prior \ Sei v. i'üiiun iu Duiiallim abur hat auch: 
doctior ifie et doctior ah il/o^ eadem elocuU'o; Vgl, noch heim Spanier 
Pomponius Mela (1, 57): mulfo aliter n celeris. Auch das de im spft* 
teren Volkslatein tritt zuerst nach y«*, mitius auf. - So geistreich und 
anregend des Verfassers sprachphilusophische Erörterungen sind, und so 
fein und treffend manche Beoachtungcn , so leidet der phonetisch- ety- 
mologische Theil doch au bedenklicher Unsicherheit und Kritiklosigkeit 
und bedarf einer scharfen Revision. 

Ed. WOlffiin, Zur lateinischen Gradation. Arehiv I (1884), 8. 98 
-101; Add. 578—574. 

Der Aufsatz enthölt umfassende Nachtrfif^o zu des Verfassers »La- 
teinischer und Homanischer Comparation«. ErlauKcn, l?^79; Jahresbe- 
richt für 1871» ^<>; S. 202 204. Dii'se Nachtrage slammeii theils aus 
des Veifa^se!s eigener Lectlire, theils werden sie Sittl. Lanj^eu (zum 
Plautus). Corj^'es (zum Gtllius) oa. verdankt. Sie behandeln /.unücbst 
die V erst .1 rk u n g des Positivs: durch rnttr/TH (^p;lt — gr. /ji£ydXat<:)\ 
mofjvoper'' (isoliert Cic. Att. I. 8, 1); vmgnlnr^ (Pliii. nat. bist. 23, 120), 
auch spätlat.; fiumme, ('icero, besonders in den älteren Schriften, dann 
wieder seit Fronto und spütiut.; grnudhrr (8id. Apoll.); luuUnm vulgär, 
bei Plautus aa., vieUciciit Hör. Od. I. 25, 5 (wenn nicht zu mitrrbüt)\ 
()\id Met. IV, 155 o iiiiilhnn iuiheri\ später im K irclieidatein ; valdr stammt 
vom Müi«zwesen her. daher mit /^robare, bestuiders bei Cicero, doch auch 
Oassius tCic. Br. XI, 2, 8) und Dec. Brutus (ebdt. X, 20» 4); im sil- 
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bemtn Lttein bei SeriboDias Largoi, SeiMCB, IHioios («neb wtUU im&Nr), 
^hd 9päx;/«riHrr moluium (Veii«iil. ForUao. Carm. 111,29, 11 >; pMw^ 
bei Ter. Eud. irs8, Tereinzelt nachieofanit - Sutt der Wiederhol vng 
bei/» M/tff u 8. w. fiaden sieh euch Syncinyme x. B. HquitU tnmm^ »Hilit 
mc^pTw; «bgeblastt bmt und m«»le 2U Adjeetiven, je nachdem sie eine 
gute oder schlechte Eigenschaft bezeichueu i. B. Ani« ßdut (Horaz), maU 
p9nm»\ dann aber auch bms und maU Bttmut (nach bona und ma/a voU- 
■tedb), oft mühfidmi^ ja maU oft» «i> privolieHm: mnU da ^in/nrtit 

ieblt; ittleUt mnU eone&r» trotz diMCur*\ soirar ioi Comparativ m^gispeut» 
mquiitr ogtre « irjU^Mi «vM^^v ä/^ii^ (Herrn, past. simil. IX. 18, 2). 
Heben bene iemer: jmme^ vielleicht bei Arnob 1, 36; i^roeeipue» sehen 
Bor. £p. I, 1, log, dann Apuleius; UtMffMter seit Froiito, Alter innguit^^ 
mire, mirißre^ seltener mirabUiitr (QelHiis); imfwtte archaisch, dann Gellius 
(bei Macrob. impmuiu» a*qutm)i neben maU: crttdtHter\ tttrpUer {beide bei 
Cic. ad Att.); inwanum (Plautus); immanit^r (Amniiait) — Andere Ver- 
stftrkuogeu sind: «ppido z. B. opportwf (alliiteriereud« Ter. Ad. 322), 
bisweilen noch im s})<ire$ten Latein; sutis oft; plane im Conversutiunston 
(nicht steigernd Tac. Dial. 85) bei Asinius. Pctrun aa.. bei Tertullian 
snm Comparativ — m«l/o; provw, LiebiingSkWort Justin's, meiüt nachge- 
stellt; peuitu$, Porphyr, zu Hör. Od, 1, 21. 3; /itrffcie Cic Brut. lOl; 
m/uMT, nicht nur = valde, sondern aucfi = tiuiy\x\ iuter fmucos seit Livius; 
bei Plin. nat. hist. schon mit dem Superlativ; pratur oiittH cuttdxHtmug 
bei Gellius; cum pritnis^ alt. — Das steigernde / fi- in Ckimpositis ist 
A ifid. pttram »ultrnm^ fns. tri»' s trän»; CS gehört der Umgangssprache 
io, oft bei Cicero im Brntus; es be/eicboet einen absulnt hohen (irad, wfth- 
reud pra^ vergleichend ist. Blosses q'tam mit Positiv findet sich bei 
Apuieius; tane jkrrqnnvi einmal bei Gellius; mue qwim nicht bei Cicero. 
Zu vergleichen ist endlich noch tripureus bei Plautus (nach gr. rptavA- 
ftto:; u. s. w.); tarn mit Adj bei den Komikern, auch ohne Verglcii^hottg, 
wie deutsch »so«. — Zweitens, Nachträge zum Comparativ und Super- 
lativ: plus muer schon Ennius, dann Tertullian (zwfh. Plaut. Aulul. 
III, 2, 6); der Scholiast zu Juvcnul kennt schon als Normalausdruck 
phi» im})Ti>hu» = intprt»bior\ ebenso der Africaner Nernesianus; plnriuinm 
(kaum = pleruuiqut) bei Firm. Mat u. Cül. Aur chron ; letzterer auch, 
aus £uphooie, laivtrn« et duri mayi»; der Missklaug wurde auch gemie- 
den bei m/rior, wofür mngin mivut üblicher; Cicero hat nur äiriw^ nicht 
diriitr (vgl. fimilia veri»^ nicht verorvm^ zum Sg. timile vtri\ drcurns: de- 
ceritt'or' Jet'us'. feroeior\ t/tuirior erst seit Augiistin; iiio -nrnrum U. S. W.). 

Mit Comparativ mümt ubiw u. s. w. bei Cvisus, Ftorus aa. 

Znr Syntax und Gebrauchsweise der ZahlwOrter gehört: 

Max Paul, (^uae^tionum grammaticarum Particnla I Do »unusc 
üouiiuis nnmeralis 4ipud priäcos scriptgres usu. Üoctor-Diss. Jena, 
1804, 61 B. S. 
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Nach einer Vorbemerkung, dass der Vprfa«5?er eine Ergänzung zu 
Holtzc U.S.W, liefern wolle, behandelt er in fünf Paragraphen die ver- 
schiedenen Bedeutungen und Verwendungen von «wm«, mit den 
entsprechenden Belegstellen aus den Komikern, Lucilius, Cato u. s. w. 
Die einzelnen Abschnitte sind: § l wmrpaiur wrrn vi vftmfrali; § 2 
t/nuM — unicuSy § 3 unuH cofftintnm est von n^oltfifn , und zwar 1) = *iW 
aiiii, oUtM afnentifjun; 2) = nemo tjm/ //iV, im Neutrum m/'il vi"}' //or; ^ 4 
unuft traninif ad p i/fi'jn « jyrnj)oi>iin>,it rhmniisirnlivi nnt ionern ^ mit einem An- 
hang über das Adverb vun, aucli nun imm \ § 5 ^niw ponilur indefmfr — 
aliguiSy quidam , dazu f/nwv (juhf/tie. imu* ijui^quin^ auch vna f/iinerfs (Ter. 
Andr. 904); vni qttniUbei (PI. Pftn. 226). Pen Schliiss bilden drei Stellen 
für ««i/A mit conjunctivischem Keiativsatz z. B. uuuw ff/i m-fuit fsiet. — 
Pio Arbeit ist fleissip, klar und sachlich wnhl erschöpfend; wtinschens- 
weiih .'ibor \viiro nnrli liitM- ein tieferes psychologisches Eingeben und 
eine umfassendere Vergleichnng gewesen. 

Wir kommen zur Bedeutung. Verwendung und Syntax der YerbaU 
formen, wozu eine grössere Anzahl Schriften vorliegt: 

J. Schrammen, Ueber die Bedeutung der Formen des Verboms. 
Heillgenstadt, Delion, 1884, 148 S. 8. 

I)or ^>rf.^•^^^l■ lioliandelt vorziieswpise die griechisclien und latpj- 
nichen Verbaltornicn, im Voigloicli njit (ien deutsclien. Er pelit aus vum 
Infinitiv, der cinon Zustand iin«5drnrko. activ und pa>^siv, aber audi 
die einraclistc. uü^ülikommen^to und daher ursj)rilnglit'li^.lc Aussageform 
sei, sowolil für einen Gedankoii des Verstaudos, als tles Willens. — Das 
Indicativ-Präsens, aus Verschmelzung des Jnhnilivs (?) mit dem Pro- 
nomen i)ers(»uale gebildet, ist pleiclit'alls Aussageform für das Ktkaiiute, 
wie das Gewollte, daher in letzterer Hinsicht dem Imperativ verwaijdt. 
"W'edei Infinitiv, noch Indic. Präs. enthalten ursprQnglich eine Zeitbe- 
stimmung; ebensowenig aber auch Perfect und Aorist. Das Perfect 
drückt einen seiner Entwicklung nach vollendeten oder vorübergegange- 
nen Zu^iand, eine beendete Handlung ans; der Aorist eine beffonriene 
Thätigkeit , einen eingetretenen Ztislauti, eine in der Enf wickeiuug be- 
griffene Handlung Am ehesten verdienen Im perfect und IMusqnam- 
perfect den Namen Tempus» doch entlialteji aucli sie eigentlich nur 
eine nähere Bestininiuiig des Ziistandes, ranilicb eine Beziehung des- 
selben auf einen derartigen bestimmten Zeitabsclmitt, auf welchen der 
Sprechende von seinem Standpuncte aus als auf einen vorliandenen. also 
auf einen der Vergangenheit angehörigen hinweisen kann Unter ein- 
ander unterscheiden sie sich wie Präsens und Perfe( t Irreale Zustände 
bezeichnen sie durch eine Art Metapher. - Der Conjunctiv und Op- 
tativ sind Milderungsweisen der Aussage, wie »mögen«, »wohl«, /or- 
la«M U.S.W. Auch das Futurum wird richtiger als Modus aufgefasst 
und ist gleichfalls mildernd, doch weniger; auf die Zeitstufe der Zu- 
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kauft weist es ursprOnglich nicht hin. Die Auffassung der cotijunctivi- 
scben Nebensätze im Latein als gtrailderter Behauptung wird rnit den 
Worten begründet: »Der Rftmer mag wobl^ und das vielleicht nicht mit 
Unrecht, nicht ein so grosses Vertrauen in seine Urtbeilskraft setzen, 
wie der Grieche und der Deutsche« (!). Den Scbluss bilden ähnliche 
Betrachtangen tiber Particip. Supinnm und Gerundium. Es ist nicht ein» 
zusehen, was eine so eigenartige Auffassung der Verbalvorb.lltnisse für 
Nutzen bringen soll, zumal dieselbe auf irrigen wissenschaftlichen Voraus- 
setzungen und mangelhaften etymologischen Kenntnissen beruht. So ver- 
wechselt der Verfasser fortwährend Infinitiv (eine nominale Casusform) 
mit Stamm oder Wurzel; so bezweifelt er die Priorität des Mediums vor 
dem Passiv; so sieht er in dem ö des lat. Impf, und Futurums einen 
Rest von iöi (!); so qufilt er sogar dem Aorist einen »Zustand« an 
u. s. w.. $. norli diu Anzeige von Kohlmann in der Berliner Philol. 
Wocheoschr. 1884, S. 336—840. 

R. Kohlmann, Ueber die Modi des griechischen und lateinischen 
Terbs in ihrem Verhältuiss zu einander. Aus den Symbolae Islebienses. 
£i8leben 1883. 

De^sselben Verfassers Programm über die Tempora, Eisleben 1881 
habe ich in dem Jahrei>her. f. 1881 — 82, S. 346 347 angezeigt: hier 
liegt die Fortsetzung jenei Arbeit vor, und zwar kommt der erste Theil 
noch emifial, in etwas verüntierter Autfassung auf die Tempora zurück. 
Es giebt nach Kohlmann's jetziger Ansicht nur 2 fftnera actionk (nicht 3), 
den Präsens- und Aoriststamm, von denen jener die Dauer auüdrückt, 
dieser die vollständige Handlung mitsan)nit Ii tri Endpuncte bezeichnet. 
Das PertCct dagegen drOckt nicht eine vollendete llandhui;^'. boudern 
einen dauernden Zu t and aus, der auf einer uoristiscben Handlung be> 
ruht; das Futuruni einen dauciiHlc!! Zu laud, der zu einem Ziele hin- 
fuhrt. Beide sind urspi unglicii , im Indicativ, als augmentlose Haupt- 
tempora, rciii]>ora der Gegenwart Erst allmählich wurde ein relatives 
Zeitverhälinis hineingetragen, und trat, mit ergänzender Bedeutungser- 
weiterung, die temporale \ crwendung ein. — Von den Modis bezeichnet 
der Indicativ die Wirklichkeit; der Conjnnctiv und Optativ beide die 
VorstelliuiK , doch jener mit Näherruckung des Gedankens an die Ver- 
wirklichung, dieser die reine Vorstellung. Der irreale Indicativ erklärt 
sich aus der älteren allgemeineren Bedeutung des Augments, wonach es 
Oberhaupt die Entfernung' \ün der Wirklichkeit der Gegenwart bedeutete. 
Es folgen noch einzelne Bemerkungen Uber den Infinitiv und die andern 
modalen Formen. — Der zweite Theil behandelt dann speciell die 
Modi des lateinischen Verbs, mit Umsicht auf die griechischen. 
Das classische Latein hat zwar den Aorist als Typus verloren ^ doch 
zeigen sich in älterer Zeit noch mannigfache Spuren der aonstischen 
octia, früher häufiger, später freilich mehr und mehr verschwindend, so 
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dass im Gnnzfn im I^aii iü I i r tcrsrlii^'d der beiiCia «les Vi rh-, 

als erlo'«cheii hezHehiif-i wenitii muss und b^fde sich iiu Präsens>tariim 
vereinigt ltuh<n VoiliotPii wird die aorisii^clie LJedeutmig Ihoil» durch 
i* Oimen des Ptubens-, iheih dos Ferfeclalaiiinies z. Ii. pr. youij'ow — !at. 
>*iriU; ioy yfmi^T^c=zxi j<irij,ß.r>U. Hierher gehört die hiblunsrhe uui in- 
jjressive Liedeunnijjf des Perfcct, letzlere z. B. in wifuit — i^//^«; N^mit 
= etAeu. »Im Lateinischen ist, im (jegensatz zum Griechischen, statt 
des Zuotaades Hie zeitliche Stellung des Subjects zur Ikiii<iluug 
zum Ansdrock gelangt.« Die laieini<rheu Conjunctive nehmen nti der 
zeitlicluMi Ijoiiiniiinuf; ihrer In«lifativc (ihnj^fiis ebensowenig theil, wie 
die gnecliisrlif'n Mo<ji, und sinl nur durch die g«Miic infame Bedeu- 
tung des gfsaiiiijileu Staiiinius zeillich beslifnmt. So ^'ehören fnihnm 
und f'cribrr^m zum guiizen Prät>ensstamm, ecrii>striui und Arri,,xis.xiti, zum 
gaii/.ru P('^^<'ct^talnm, wie schon die Ählcitmig zeigt. Der Veif;isser 
gellt duiui auf die Gr M n d I) e il c II i u II g der C o n j u nct i ve und ihren ur^ 
sprüiiglichcn Gebrauc h in ui- l haugigcii niid ablifingi^cn Sätzen ein. Den 
Schlii^s hiidet eine Verglt jcliung des Gebrauch-^ dos Infinitivs im Ver- 
hflltiiis zum Gri( chi^chei». — Die Arbeit ist eindiiiigcnd und anregend; 
vgl. die Anzeige von Thieinanu, Berl. Pbilol. Wochenschrilt 1884, 
S. 949 - 952. 

£. Hoffmann, Studien auf dem Gebiete der tat Syntai. Wien, 
Konegen, 1884, 134 S. 8. 

Es sind drei Arbeiten, zwei kürzere ältere, wieder abgedruckte, 
eine längere neue, die an der Sj<iizc steht. - I. Die Cunsecutio tera- 
porum nach dem Praesens bistoricum, S. 1 — 98, wesentlich slim- 
mend zu M. Heynacher »Was ergiebt sich aus dem Sprachgebrauch 
CA^ar's im bellum Gallicnm für die Behandlung der lateinischen SyntAX 
iu der Sehlde«, 1881 ; gt gen A. Uug »Consecutio temporum des Praesens 
bistoricum, zunftchst bei Cäsar«, 1860, und Keusch »Zur Lehre von der 
Tempusfulge« , 1861. In den Grammatiken findet sich gewöhnlich die 
Regel: »Folgt der Nebensalz, so stehen beide Coustructionen (Präs., resp. 
Perf. , oder Impcrf., resp. Plusquamperf.) ohne UuterBchied {promianu)\ 
geht der Nebentatz voran, so steht in der Regel das Imperf., .resp. 
Phisquamperf.c Der Verfasser dagegen meint: »Es mag richtig sein, 
dMs in der Mehrzahl der Fülle bei Cäsar und aacb bei anderen Schrift^ 
Bteilern nicht sowohl die präsentisch gehaltenen Nebenafttie ftberfaanirt» 
«indera nur die prAsaitlisch gehalieneo FiualsAtia de» im Firnes, hisiän 
Btebenden Verbom des Haoptsatses nachgestellt sind; aber damit ist nook' 
beia PHndp fOr die Zeitfulge naeh dem Praea» bislor. gefonden«. Die aef 
die AttfBodung eiaes soloben PHocips hinsietoode Uotersucbung Hebtet 
sieh DUO Merat anf die Natnr des Praea.^ bistor. selbst: Dies 
trott seiner Form faetiscb Ausdruck eines PrMeriUims; es soll aiiKI 
eioe vergaDgeue HandlMig ula- gegeowtrtig dantelleii> aoodeni' als gs» 
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sthehend. Dies ergiebt sich a) ans dem Wechsel mit Perf. bistor., Imperf., 
PlnsqDttfnperf-, sonst ein undenkbarer Sprung; b) aus der Verwendung 
im coordinierten temporalen Satz<;effiKe, wo sonst ein chronolop:ischer ün- 
sion entstflndr Ein ftberreich zusammengetragenes Materimt von Plan- 

tus bis Eiitrop erpiebt iinn din Thatsache, da^s. mit Ausnahme der sub- 
ordiniottpn Temimralsiiize. vor Augustns das Präs., resp. Perf. Conj. im 
Neticnsntzc üherwiej^t, nach Aujznstns das Imjiprfpct . rosj). Phi^qnam- 
perfect Conj.. b<M einipon Autoren au^-^dilie-slich. - Im zweiten Tlici! 
nntersuclit der Verfasser die Natur der verschiedenen Nebensätze 
und ihr temporales Verhalten zur An^^afrc des- Hauptsatzes. Die bei- 
geordneten Ncbensfltze werden au?-gf^( hirdt n; die untergeordneten sind: 
a) durch ihre Zeitlnse bestimmend ftir die Aussage des Elauptsatzes: 
Partikel-, Rclativ^fiizi; ; bs in ihrer Zeitlage bedingt durch die An>«:fige 
des Hauptsatzes: Consrniüv- , Fmalsäfze; c) in relativer Zeitform von 
der Zeitlage des Ilanptsatzos nbliftnpig: indirecte Fra^esftfze. Das Re- 
sultat ist (S. 97): »Da das Praes. histor. biirn Lateiner nur als Prä- 
teritum gejjolten hat, so niiissen alle um ein Praes. hi>t(»r. sich grup- 
pierenden Ntiicnsatze in den der Lage zu einem Praterittim eutNprechen- 
deii relativen Zeiten fjop« hen werden; von dieser teiii|ioralen Unterord- 
nung sind jedoch solche indicativjsehe od^r foiij!inetivi>clie Nebensätze 
ansg^nommen , die entweder nur einen hegrittlirlien Bestandtheil des 
Hauptsatzes bilden, oder die Aussago desselben, sei es als Object, sei 
es als Ejtexegese, vervollstilndigen , und ut-iier solclie conj imet i vischen 
Relativsätze, Finalsiitze nnd P'r;i^'esaize, die. aK im Snine des .Suhjects 
gehalten, durch die pi fi^entisclic Zeitt'oini von den in die l-lr/ahlung ge- 
höriger), vom Siandpunklc des Ik'nchter>tatters aus formulierten Nehen- 
sätzeu gebchieden werden ^ollen.« - IL Der angeblich elliptische 
Gebrauch des Genilivus Gerundii und Gerufjdivi (Neue Jahih. für 
Philül. u. Päda«. 1>^74), S. 10 1 - 120. Dieser Genitiv, wie z. H Tac. 
ann. II, 59 a/ynaf-criu/ae anft'quitath, ist weder Gräcismus, noch ist causa 
oder nfguHo zu ergänzen, noch liut er an sich causale oder finale Be- 
deuluiig, sondern, der Nominalapposition gleichstehend, steht er eigent- 
lich ausserhalb des Satzes und snbsnniiert die Handlung unter einen 
Zweck begriflF (?). — III. npns est, mas e«f; rf/ert, mitie/tt (ehdt. 1878), 
S 123— 134. Diese AbhuiaiUiiig, gegen Reifferscheid gerichtet, be- 
knni|dt die Ansicht, dass oj>us ein alter Genitiv sei = es ist No- 
nniiativ wie tuth; das re in re/trt wird als Dativ anerkannt; dann aber 
und itucr est als ursprüngliche Construction angesetzt, woraus m>ä nach 
Analogie von rt ^rf entstanden sei. — Vgl. Anzeige von Lauilgi ui JJerl. 
PbilüJ. Wochen sehr., 1884, S. 492—495; Archiv I. S. 300 301. 

Die coüsecutio temporum ist ferner im Aligeueineo behaa» 
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Herrn. Kluge, Die consecutio temporum, (icron Grundzüi^e uod 
Erscheiijungeu im Lateinischen. Kuliien, ScIjuI/c, iö^3, VIII uud 
124 S. 8. — Anzeigen von H.J. Müller Deutsche Litle^atu^^e^tu^g, 
1883, S. 302fr.; von A., Philol. Wochenschr., 1883, S. 171 — 175; VOB 
Wetzel Neue Jahrb. f. PbiloL u. Pädag. 1883, 3. 136fi: 

Di« GODBeeotio tempornm ist nicht indogemiaiuseb, wohl aher tir- 
Uteiniseh; es kaoo daher fceioe sprachvergleiGbeode HerleitUDg statt* 
fioden; sondern nur eine Analyse der gegebenen Facta. Dabei kommen 
drei Punkte in Betracht: Tempus, Modus, Unterordnung. Yoransin* 
setzen ist 1> keine mechanische Abh&ngigkeit des Tempus; 2) dass ein 
verschiedener innerer Zusammenbang der Handlung des Haupt* und 
Nebensatzes stattfindet, je nachdem Tempus- und Modus-Unterordnung 
eintritt oder nicht Die üotersucbung lerlUlt nun in drei Abschnitte: 
I. Die Tempora. Der Unterschied der Bedeutung der Haupt- md 
Nebentempora liegt darin, dass sie zwei nicht concentrische Kreise der 
Anschauung bilden: im ersteren, dem der Gegenwart oder der Haupt* 
tempore, ist der Mittelpunkt die Gegenwart des Anschauenden; im zweiten, 
dem der Erzftblung oder der Nebentempora, ist der Mittelpunkt die 
tbatsftchlich nicht mehr im Verlauf begriffene Handlung, die nur in 
der Anschauung wieder zur Gegenwart wird. Das Plusquamperfect ist 
das Perfect für den Anschauungskreis der Erzählung; das Imperfect 
unterscheidet sich von den übrigen Erzählforinen durch den scharf be- 
tonten Begriff der Dauer. Zwischen Haupt- und Nebensatz nun findet 
Uebereinstimmung der Tempnsgattung statt, wenn in beiden dieselbe An- 
schauung enthalten ist; wechselt dagegen die Anschauung, so wechselt 
auch die Tempusgattung. Demnach ist cousecutio tcmitorum eigentlich 
ein unzutreffender Name. - II. Der Conjunctiv uud die Unterord- 
nung. Die Ansichten über die Natur des Coujunctivs Überhaupt und 
speciell die Bedeutung der Conjunctive der Nebentempora sind bisher 
sehr problematisch geblieben. Jedenfalls kann der Bedcutungsuoterscbaed 
swischeo Präsens Couj. uud Imperf. Conj. ursprünglich nicht temporal 
gewesen sein. Vielmehr drückt der Coqjuncüv die Möglichkeit über- 
haupt aus; die Conjunctive der Nebentempora aber die entferntere Mög- 
lichkeit: dadurch sind sie, in Folge eines leicht erklärlichen psycholo* 
gischeo Vorgang!^, in der Tempusfolgc mit den Tempora des Anscbaunngs- 
kreises der Erzählung vergesellschaftet worden, — Die Unterordnung 
hat sich, aaerkaaatermassen, aus der Nebeuordnung entwickelt, um den 
mehr oder weniger innigen Zusammenhang zwischen Haupt- und Neben- 
satz festzustellen. Am innigsten findet derselbe bei Finalsätzen statt, 
in zweiter Reihe bei Substantivsätzen ; bei causalen Verhältnissen bald 
lockerer, bald enger; bei allen andern hypotaktischen Verhältuissen ist 
die Unterordnung eine unvollständige. Daher wird im finalen Verhält- 
nisse nie, im consecutiven so oft von der oonsecutio temporum abge- 
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wichen d. h. dort tritt nie, hier oft ein Anschauungswechsel ein — III. Dar- 
stellung der Er^icheinungen der Tempus- und Mod usfolge. und zwar 
I) in iiidicati Vischel] Sätzen. Leicht erklärlich ist die vom Deut- 
sciieu abweichende Anwendung der ialeiaischen l' utura. Was postquavi, 
übt n. 8. w. betrifft, so stehen dieselben bekanntlich in der Er/ahluug 
mit dem Perf. histor. , Praes. bistor. , Imperf., Piusquamperi. , aber »im 
ersten Anscbauungskreise mit dem echten Präsens, wenn die Handlung 
des Nebensatzes als in der Gegenwart des regierenden Satzes liegend 
beieidinet werden soll, während dem Plusquamperfect der Erzählung in 
solchen Sätzen, die sich auf die Gegenwart bezieben, das echte Perfect 
entspricht«. — 2) in conjunctiviscben Sätzen. Besonders häufig tritt 
«in ABSchaiiangswechsel ein io Cftosal-, Temporal-, Concessiv-, Compa- 

ntiv" mä ?or AUen OoDsacativilUea s. B. Suet Oet 2S aäto touUr- 

* 

natmm fenmi ut , , » , ÜHderti ka^umt, Qtrtde b«i dem 

MBifttiiuien enthleodeB SMUm in dergleldiaii aichfc edteo; ebenio Mm 
«BecdotenbafiM Nepos. Eine AosDabme bilden unter den Foigesilien 
diejenigen dee »Geei^ehens« {aeeidit wo das Verb erst dorch den 
ipednUsievendeo ZoMCt seinen Inhalt erhält — d) in indlrecter Rede. 
Oft schon bei CSIsar begegnet Pris. nnd Perf. Coay statt Imperf. nad 
Plnsquamperf. : Hauptgrund ist, dass der Schriftsteller sich in der Xäu- 
schnng bandet, als «enn er mit Besiehung auf die Gegenwart rede, in- 
dem er sich . lebhaft in die Anscbannog dessen hineloversetit, dessen 
Aensserungen er referiert. — Bei Zusammenfassung der Ergebnisse 
stellt sich hemns, dass im Terlanfs der Geschichte der lateinischen 
Sprache keine wesentliche Aeoderung der eoosecntio tempornm stattge- 
funden hat — Den Sebluss bildet eine ZusammeiisteUnng der Regeln fbr 
die Schule. — Der BanptgesichtspnBkt der Arbeit, derjenige von den beiden 
Anschauongskrelsen der Gegenwart und der Enihlnng, ist ohne Zwelfsl 
richtig, bedentsam nnd frachtbar. Auch der Wechsel aus der sweiten 
Anaehauung in die erste ist im Gänsen treifend erfasst, Terfolgt nad 
durebgeibhrt; die Frage nach der Möglichkeit des umgekelfften Wechsels, 
dea Uebergangs aus der Besiehong anf die Gegeuwart in die ersflhleode 
Anschauung, ist nicht genftgend erwogen: und doch kommt dieser Wechsel 
twar kaum unmittelbar, wohl aber durch eine perfectische Form des Gen* 
junetivs oder Infinitivs vermittelt, gar nicht selten vor; s. unten Wetiel- 
Die Ausilährang Ist etwas breit, doch ist dies bei der Schwierigkeit der 
Darlegung veneiblicb. 

Eine Ergänsung und sum Theil abweichende Aoflhssung liefert: 

Dr. M. Wetzel, Beitrage zur Lehre von der consecutio terapomm 
im Lateinischen. Paderborn und Mfinster, Ferd. Scböningb, iö8ö, 
72 S. u. IV 8. 8. 

Der Verfasser hatte bereits vorher einzelne Punkte der iateiniscben 
Yerbalsyntax bebandelt in den Aufsätzen : *Zar ist Tempus- und Modus- 

/«Imübericht iUr AkcrthumwuMnwbaft XLfV. (iWf m». ]4 
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lehret (der prftBentiBehe Oebraneb toq debebam^ potenm n. 8. w. wird 
dH Betspielen belegt and erklArt), Gjmn. 1884, 8. 153^158, und »Ueber 
die Zttlissigkeit des Conjonetivs der Nebeniempora naeb Nicbtprftteritn 
im Lateiaischenc, ebdL II, N. 21 n. 22; seine oben erwähnte Beoeoeion 
?on Klage hat eine Erwiederung gefunden in dessen Anieige von finse* 
dow*s lat Sehnlsyntaz, Paderborn« 1884, in der Pfailol Bondsehaa, 1884, 
8. 1466, worauf Wetsel wieder Im Anhange seiner Sehrift, 8. 67 if. antr 
wortet — Der erste Tbeil der Arbeit enthftlt eine Kritik and ein- 
scbrflukende TervollstftndiguDg der neusten Lattmann -Mttller*8Chen 
Lehre aber die lat. Xempasfolge, 8. 1^48 Diese Lehre lautet: 
»Alle seehs Tempora kdnnen sowohl in selbstflndiger, als auch in be- 
logener Anwendang vorkommen: l) selbständig wird ein Tempus ge- 
braucht, wenn durch dasselbe die Zeit der Handlung an und für skh 
d. h. ohne Rücksicht auf die Zeit einer andern Bandlung beteichnet 
wird; 2) b exogen wird ein Tempus gebraucht, wenn durch dasselbe nicht 
nur die Zeit der Handlung an und Ittr sieh, sondern aoefa das Verhältnis 
derselben su der Zeit einer andern Handlang beieiehnet wird. Anmkg. 
In selbständiger fiedeutnng stehen die Tempora vonugsweise in Haupt» 
Sätzen, In belogener Bedeutung vorzugsweise in Nebensätzen, doeh keines- 
wegs ausscbtiesslicbt. Hieraus zieht Wetzel den Sohluss: »Beeogener 
Gebrauch der Tempora kommt vonugsweise im Nebensätze vor, dessen 
ttbergeordneter Satz dann jedesmal diejenige Handlang enthält, auf deren 
Zeit die Handlung des Nebensatzes bezogen ist. Bezogenes Tempus Im 
Hauptsätze bezeichnet das Verhältnis der Handlung desselben za der 
Zeit der Handlung eines coordinierten oder von ihm ganz getrennten 
anderen Hauptsatzest. Dies ist denn nach meistens wirklich der Fall: 
es giebt aber eine Reihe seltnerer Fälle, dio Jene Regel tbeils er* 
weitern, tbeils einengen, und die in § l erOrtert werden: A, Die Hand- 
lung des Nebensatzes kann sieh auch beziehen: 1) auf die Zeit der 
Handlang nicht des zunächst abergeordneten Nebensatzes, sondern auf 
die des Hauptsatzes z. B. Cic. Verr. IV, 64 {reiiqmstei). Hierher gehört 
das gaoze Gebiet der «raito obliqua z. B. Cic de erat. I, 26 (mcmühm^). 
Bei der präsentischen Consecntio findet gar kein bezogener Oebranch statt 
t. B. dieo bena eum fBcis$e quod manuni gegen d&M bei» tum fteine quod 
maniUtei» Es gilt das Gesetz von Reusch-Lieven: »Ein präsentischer 
Hauptsatz übt auf das Tempus eines Nebensatzes, der zu einem von ihm 
abhängigen Präteritum (finit. oder in£ait.) gehört, keinen Einfluss, son> 
dern der Nebensatz erhält das Tempus, das er haben wärde^ wenn jenes 
Pifiteritum ODabbängig näre« (Lieven Die consecntio temporum des 
Cicero, Riga, 1872). Die UniKlInng des Nebeusatzes kann sich ferner 
beziehen: 2) auf dio Zeit dir Ilaudiung eines auderu, von demselbea 
Hauptsatze unmittelbar abhängigen Nebensatzes z. B. Cic. de erat. III, 74 
{doetu§ 09»em und detmüMm^ nadi diäieuMif)\ 3) auf die Zeit der in einem 
ganz andern Satze voraofgegangenen Handlung z. B. Cic pro Sulla {4$* 
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miUeret — ditniiiendum esse arhürahaUir)\ 4) auf die Zeit der durch ein 
zweites coordiniertes Prädikat desselben Nebensatzes ausgedi uckteu 
Handlung, und zwar sowohl bei Congruenz, Cic. de offic. I, 84 {Jmftaet)^ 
als bei Antecedenz, Cic. de fin II, 61 {fhr(wfr<it)\ 5) auf die Zeit der 
durch ein Substantiv des Uaupisatze- angedeuteten Handlung, Cic. pro 
Mil. 2 {putaret^ nacb con«ilium). — B. Die Handlung des Hauptsatzes 
kann sich auch beziehen auf die Zeit der Handlung des Nebensatzes 
z. B. Cäs. b. Gall. VI, 12, l (erauf. nach venit)- § 2 behandelt die 
Arten des bezogenen Tempusgebranchs: A. einseitige Beziehung 
(hierher auch das historische und litterarische Präsens): 1) Gleichzeitig- 
keit: fihiit {aöibat, nbierat) qiti<i h'mcfjat; 2) Antecedenz: .... quiu nudi- 
cerat\ B. gegenseitige Beziehung: I. eininali^e Haiuliung: i) Gleich- 
zeitigkeit: a) Coincidcuz: hene facis fjnod mattes (lür alle 6 Zeiten); b) Cou- 
gmenz: quamdiu HU praee^tt, hotte« vinci non possunt (desgl., doch kaum 
Fut cxact.); C) blosse Gleichzeitigkeit: cum Romne cru^ Af. conctniam; 
2i blosse Zusammengehörigkeit: #i comjrtdictur, dhcedet .^uperior; 3) An- 
tecedenz: « cmffre§9H» en'f. d. «. ; II. wiedprijoltc Handlungen, mit den- 
selben Uuterabtheilungen, ebenso durch Beispiele belegt. — § 3. Die 
Grundheileutuug des Perfects ist »das der Gegenwart angehörende Ge- 
Rchehcnsein einer Handlung«, eine Definition, die ebeuso gut auf 's histo- 
rische, wie logische Perfect. ja auf's Perfecto-Präsens passen soll. Die 
Reduplication, das ursprüngliche charakteristische Merkmal des Perfects, 
ist intensiv, die Yollendmig aber eine Art der Intension (?); vgl. ödi 
(nicht m€mim\ s. unt. § 7); gr Kixkrjat^^ xixpa^Ui^ so auch noch z. B. 
am gaUu» OfcMi^ »xirgimuif\ Brtau« si conurvaim erU^ vkdmtu, — §4. Das 
Imperfect drückt das der YergaogeDheit uugchdrende Qeschehen einer 
HandlQDg ans. Sein Charakteristikum, das Augment, bedentet fda«; 
fam SS Ma £nzv. Die Bedentong der Dauer und Wiederholung ist 
erst secaudflr; vgl. per totum Ulud tempu* atffrotavii sa^ tibi dm; poM 
dfttmi «MfMliafttfm AugtMtu pauÜtptr eonqtde9e0bat^ aber .... €&nqviu^re 
MoKiua €ii. Genau dieselbe Bedeutung bat der Coujunctiv (eig. Optativ) 
Imperfecti - §5 Bei der prftsentischen Tempusfolge stehen die- 
selben Tempora, die auch unabhftngig, bezw. selbstftudig, stehen warden 
oder konnten (statt des fehlenden Con^. Fut. der Conj. Präs.), wfthrend 
bei der präteritalen Tempusfolge vielfach eine TempttSTerscbiebuog statt* 
findet. IKe priseot Tempusfolge ist demnach freier, giebt feinere Unter- 
schiede der directen Darstellung wieder, in ihr kdnnen alle vier Coo- 
jüDCtive vorkommen, bei der präteritalen Tempusfolge nur zirei. Das 
Begelmässige ist allerdings ein Haupttempus nach Nichtpräteritis (also 
doch eine gewisse Gonsecntio!) z. B. magno m konorg miuica apud Gra«eo§ 
eratf aber gimr neteU quatUo in honor€ munea apitd Or<teeo9 ßterUf (nach 
Watzel 4$nt wenigstens sulissig); «in Htmuue», monnue»t aber qmmtuit 
MMi, fit«« ffmiMMe»» man9urut ßurit (allerdings auch unabhftngig manturu» 
/mgU}. Wetsel meint (8. 26): »Mir scheint, dass der Lateiner theil« 
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deshalb die Haopttenpora nach Nlcht^rftteritit gebraucht, weil er die 
Kebentempora, die nach Prftteritis in Folge einer Tempnsversehiebuiig 
stehen, nicht in analogen Sätzen eigentlicher Bedeotong gebraaehen will, 
tbeils debhaib, weil er nicht gern, besonders nicht in eng zusammengo* 
hörigen Sätzen, mit der Zeitsphftre wechselt« (die doppelte Begründung 
schwächt sich gegenseitig). Dagegen üftllt die prtseatische Temposfolge 
keineswegs immer mit dem selbständigen Tempasgebraach aosamueo, 
wie die bei QUar, Livius u. s. w. vorkommende Repräsentation» die ihr 
durchaus entspricht, nicht mit dem selbständigen Tempoagebrauch in 
abhängiger Darstellung bei Cicero so verwechsein ist; vgl. cro« eum 

ierroyato^ quantum peamiae sccum hndie habumt (&ir dir. habet); efficit* ul 
praeclare RoKcitu dtfmuut sü (für unabh. defendttur). — § 6. Prätoritale 
Tempusfolge; vgl. Beb ag bei Die Zeitfolge der abhängigen Eede im 
Deutschen, Paderborn, 1878. Beim iudirecten Ausdruck können dreierlei 
Veränderungen eintreten: Personen Modus» und Tempusverschiebuog 
z. B. »du bist krankt : »ich wäre krank« (uebeu »ich sei krank«) ; die 
Zeit der Vergangenheit tritt ein, weil für den indirect Referierenden 
die directe Aeusserung des Redenden in der Vergangenheit liegt. So 
werden »ntim aegrotalft und *qnae»ivit ex eo num aegrotareim vermittelt 
durch ein vom Staudpunkt des Referierenden aus gedachtes »num aegro- 
tahatH So erklärt sich umgekehrt Cic. de off. I, 143 erant aus indirectem 
uitnt, obwohl der Satz eine allgemeine Wahrheit enthält. Wenn wir 
ferner iu oro te ut erat venias ursprünglich einen Coiyuuctivus hortativus 
oder oplalivus haben, so ist in oraoi eum ut erat vettiret ein Uortativ der 
Vergangenheit zu erkennen (wie: remiuisceretar u. s. w ). £ndlich die 
cousecutiven nnd finalen n^Sätze sind mit Meiring (lieber das Wesen 
der sogen. Consecutiv- «der Folgesätze, DUron lb58) als ursprüngliche 
Beschaffenheitssätze (Art und Weise der Handlung) anzusehen z. Ii. jmer 

de tirto dtcidit ut pamia post dicbus citam (tmifferct »der Knabe ist auf 

eine den Tod nach wenigen Tagen berbeifubrcude Weise vom Dache 
gefallen« (dies ist doch sehr i;ezwungen!). §7. Temposfolge des 
Pertects. Gegen die Kegel von Lattmanu-Müller : »Das präsent. 
Perfect hat prnsentische, das historische präteritale Tempusfolge. Anmag. 
Coujunctivischi' Mebcnsätze allgemeiner Art habeu in der Rege! präferi- 
tale Conbecuiiü, auch nach präsentischera Perfectt — führt VVetzei Falle 
an, wie: sotU muUas cuutas altuli cur bt ll-nn ytretiduin easet ^ und meint 
seinerseits (S. 31): »Bei dem hislorischeu Perfect, wie auch fast i^icta 
bei dem logij>chen, ja meibt auch bei dem eigentlich präseuübcheu, denkt 
man nur an die Handlung, nicht au das Resultat ; man gebraucht des- 
halb die präteritale Consecutio. Bei einzelnen i)rä:5entischen Perfecten 
aber wird in der Kegel nicht an die vergangene Handlung, sondern nur 
an das gegenwärtige Ke^ultat gedacht z. B. bei methini^ novi^ ublitun mm. 
Dieselben haben deshalb auch regelmässig präseulisdie Consecutio. Bei 
audero präseutischeo, zumal auch bei logischen Perfecteu wird bald an 
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die vergangene Haodliiog, bald ao das gegcDwftrtige Resultat gedacht. 
Im erateren Falle babeo sie präteritale, im aodereo prSsentlsche Tempua» 
folge: 80 cognovi^ mihi pemtati, dedi n. a. w.t Aber aadi sonst findet 
sieb prisentisebe Goosecntio s. B. Llv. YII, 83 ptiput M<ftWo ßut ^uo§ 
fetaerwi mUmot (bier Ist weder Imperf., noch PIqpt möglich; direct: /or/«« 
mumo0 genenmt). Umgekehrt stehen nach aneeulu» wm, faettm «»I, com- 
Q. s. w. bei gegenwärtigen Handlungen beide Zeitfolgen, bei ver- 
gangenen nur das Imperfoct In vielen Ffillen endlich liegt die Wahl 
im Belieben des Schriftstellers: Cicero neigt zur präteritalen Gousecutio; 
so ha% e'r auch Kebenteropora nach dem antecedens Iterativum (eig. 
TiQtehnog« s. Ltt MU. f 117, i); verbunden findet sich Phil. XIV, 17: 
la«e inierpond wn tarn til pro um «ftsenin, quam ttl qut^hm numerem, ^ 
§6. Der selbständige Tempusgebraucb nach Pr&teritis: Per- 
selbe findet oft bei gegens ei t ig er Besiehung sutt, nicht bloss bei keiner 
Besiehung. Es geboren hierher viele Fälle von Uaupttemporibus nach 
einem Perfect, Abweichungen von der regelmAssigen präteritalen Gonse- 
cutio. Noth wendig ist der selbständige Tempusgebranch: l) in Final- 
sätzen, welche nicht die Absiebt des Sobjects des regierenden Satzes, 
sondern die Absicht des Sprechenden enthalten; 2) in Zwischensätzen, 
wie Mt non AMm, m dShcam, «f «mtdom, redeamf ut v«r« loquamur u. s. W., 
die theils als' nichtfinale, tbeils als finale Beschafi'enheitBSätze aufzufassen 
sind (nach Dahl: parenthetische Folgesätze); 8) auch in den dasUrtheil 
beschränkenden Relativsätzen, wie quod «dam, quod qmdm aueUerim u.s. w*; 
4> in Sätzen mit ironischem quan (vero) oder proinde quatii 6) zum Aus- 
drucke der Coincidenz oder Congruens beim Perfect, nicht bloss In Re» v 
lativ-, sondern auch in Caosalsätzen, s. B. CIc. ad Qu. ür. 1, 1, 2 (cow- 
aMMrim); Oäs. b. Call. 1, 26 (inr^noliiffi §i()\ aber nicht in Absichtssätzen, 
noch in den mit «l eingeleiteten Gegenstandssätzen; nicht nOthig ist er 
In Beschaffenheitssätzen; 6) um durch ein Perfect das Resultat einer 
gegenwärtigen Betrachtung (ein konstatierendes Unheil) Uber einen län- 
geren Zeitraum der Vergangenheit auszudrücken, besonders in negativen 
Sätzen; vgl. Cic. Brat. 802; disp. Tusc. V, 60; 7) zur Bezeichnung einer 
gegenwärtigen Handlung, welche nicht allgemeingültig ist und auch nicht 
der Vergangenheit, in welche die Handlung des regierenden Satzes fällt, 
angehört. Es wird dadurch der Gegensatz zwischen Gegenwart und Ver* 
gangenheit hervorgehoben. Deshalb ist das Präsens, bezw. Perfect auch 
in Nebensätzen irrealer Bedingungssätze nöthig, um den Gegensatz zwl- 
aehen der Wirklichkeit und NichtWirklichkeit zu betonen z. B. Cic. pro 
Rose. Amer. 50 iptäeg); de fin. V, 64 (soleamus); Verr. IV, 71 (seniiat^ »«• 
uiat). FOr Bescbaffenheitssätze besteht eine solche Noth wendigkeit des 
Präsens bei Folgen, die nur der Gegenwart angehören, nicht. Hier ist 
das Im perfect möglich, »selbst wo eine zeitliche Beziehung ausgeschlossen- 
ao sein scheint« z. B. Cic de orat. II, 800 {pattemnn; 8. oben vitam 
amitttret). Endlich 8) ist der selbständige Tempusgebrauch notbwendig 
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zum Ausdrucke vergaugeuei Handlungen, weiche erst nach der Hand» 
liing des Hauptsatzes gescheheu sind, z B. Cic. Verr. iV, 71 {potuerü\ 
das PIii^<]iianiperf. wSro widersiuoig; bezogenes Imperf. unmöglich, wohl 
möglich das beibständjge Imperf.). Nur bei qualitativer Form, tmd auch 
dann selten, tritt das bezogene Impf, ein z. B. Qu. Cic. de pet cuua. 10 
{relinquer^t). Die lieschatfenheits - und Folgesätze, welche eine ^pfiter 
geschehene Handlung ausdiückcn, bleiben hier ebenfalls ausser Betracht. 
— Möglich ibt der selbstan ii^'e Tenifiusgebrauch in iuuerlich abhän- 
gigen Nebensätzen, wenn der Sprcchciuie den Gedanken des Subjects 
im regierenden Satze als meinen gegcuwariigen Gtniiiiiküti hiusteiit, bei 
Historikern auch in Folge der Repräsentation desselben: z. B eig. Re- 
präs. Cäs. b. Gall. II, 14 {ututur aus direct ^jtdunt ui iäare.)\ ?gl. den gr. 
Optat. ut i § 5 Schluss. Also 1) in indirecten Fragen werden selbstfia- 
dige Tempora m\ Allgemeinen nur bei vorangestelltem Nebensatze ge- 
braucht Z. Ü. quain Mit mors eonteinmndu ^ ponlo ante dictum est. Aus* 
nahmen: bei gegenwärtigem Resultat, bei Prunomiuen, beim Irrealis der 
Gegenwart u. s. w, z. B. Cic. de inv. I, 1 : hoc . . . coyitavi .... ne un . 
attulerit. 2) Der selbständige Tempusgebrauch in der or. obliqua, auch 
der kiu /cri, ist bei Cicero sehr häufig (Uber 100 Stellen). Der selbbtäo- 
dige Aubdruck eines der YergaiigLiiiieU angehörigcn Gedankens durch 
Aufnahme in die gegenwanige \ urstellung des Sprechenden findet sich 
auch in Nebensätzen , die eineui innerlich abhängigen copjunctivischen 
Satze untergeordnet sind z. B. Cic. ad fam XII, 14, 4 {ohtineant). 3) Ebenso 
in Finalsätzen z. B. Cic. pro Balbo {yeraiMM). Bei den Historikern fin- 
den sieb (nach £. Hoffmann) die Haupttempora in FmalsAtsen nach 
Präteritum, wenn die Absicht in der Zeit, wo der Schriftsteller schreibt, 
nicht mehr fortbesteht, wieder entsprechend der BepräsentatioQ, z. B. 
Uv III, 28, 1 {inbeant). Ud möglich ist der selbständige Tempiis- 
gehraQcb besonders in adverbialen Absichtssätzen (ausgen. 1 u. 8) ODd 
in AHgemeiDeD in OegeiiBtaiidt* o^er ErgäozuogssftUeu. — § 9 enthält 
iioeh.ßioige vereiozelte Bemerkungeii ohne Belang. Der zweite Thell 
der Arbeit giebt den Versneh einer sehalmässigen Faszang der 
Lehre von der conzeeutio temporam, gehört alzo nicht hierher. 
Wie daz Obige zebon ahnen UUzt, izt er zehr zergliedert ausgefallen, 
voll Wiederholungen in den Untemibriken, oft zu sehr in Einzelheiten 
eingehend» so dasz er praktisch in diezer Form kaum verwerthbar sein 
dOrfte. Aber er liefert, in Folge des tiefen geistigen Eindringens und 
der umfassenden Belesenbeit des Terfassers, ein treffliches ICaterial Ihr 
eine concisei^e Bearbeitung. 

Syntaktische Einzelheiten der V erbtticunaLruciioii behuLiitilij ; 

Th. Keppel, Wie ersetzt die lateinische Sprache den Conjunctiv 
- Fnfuri? Blätter f. d. bayr. Gymn., Bd. XiX (1683), 8. 891 898. 

Der Futurbegriff wird in die Coq^unctive der anderen Tempora 
gelegt oder sehi Ausdruck durch andere Wendungen möglichat vwmie- 
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deo. Die Umschreibongen mit futurum sit ut^ die sich bisweilen io den 
Grammatikea lindeo, siud aolateioiscb. Die richtige^ Formeln sind 
vielmehr : 

1) mm dubito qum U mtm htm rd pasnäeai 

non duöi/abum gttin tum Semper htdus facti pamiUni 

3) UM dul/Uo qitht »i tu tmtwB üh tarn rßditrü 
non dubiiabam fwn m tu oenirts üU iam rediuU 

8) non dubito qttm haee res brevi conßdatur 

non dubUubum quin haec res brevi couficeretur 

4) »Oll dubito quin haec res brevi confecta {futurä) »ü 

non dnbitabam quin haec res brevi confecta (fuiura) <tM( 
6) die mihi qnondo hanc rnn cnnfectum tri putes 

die mihi quattdo hnnc rftn con/ectnm f<>re cxisfirnff. 
Man beachte die Andeutung der Zukunft durch die Adverbia mnx^ Sem- 
per , /um, Ärtriu. s. w., welche övn Au'^druck im Verbum tiberflQssig 
macht »fiifurn« im vierten Fallo bli jlit besser weg; ebenso kano 

fore im letzten Beispiel fehlen; der luf. Fut. Fass. ist wenig Üblich. 

Karl Witt, üeber den OeoHiT des GernDdioms und Gmodivains 
in der lateinischen Sprache. II. Th. Der Genitivns relativas. Pro- 
gramm von Gnmbinnen, 1883, 16 8 4. 

Der erste, 1873 erschienene, Iheil behaiuieite den Genitiv des 
Geruixiuims und Gerundivurns als üenilivus obiectiviis. In diesem 

zweiten Tbei! fohrt liii Verfasser aus, dass in vielen Substantiven, die 
den Gel undialgenitiv bei sich haben, kein Thätigkeitsbegnii liegt, so j 
dass sie einen Gen obiectivus nicht r(^u'i reu können; der Gptiifiv ist 
daher dann als »reiutiver« zu fns en; er enthält nur die objcctive 
»Bi /jehung« des Substantivs auf die Handlung. Es wird dann dieser 
Geu. relativus bei Begriffen der Zeit, des Raumes, der Gelegenheit, des 
Stoffes, im Ganzen bei 36 Substautiveii imciigewiesen, bt ^on icrs bei <»>/^/a, . 
dief, /'U'u.v, nuitvrla, (>icu.<f/o sj'nfiKin^ tem^iug\ auch tiie niil diesen Substail- ' 

tiven gebildeten Phrasen werden buiück>ichtigt wie locus e«t^ locus mnvet 
Q. s. w. Die Belegstellen stammen meist aus der prosaischen Litleratur 
von Cicero bis Sueton. Ircendwclche Vollständigkeit ist nicht beabsich- 
tigt, auch durch den Kaummangei verboten gewesen. 

K. Nendorf], Das lateinische Sopinnm, insbesondere das Snpinnm 
auf Listy fiJologickd a paedagogickö, X, S. 368—367. 

Die Supina sind Casus eine« Verbalsubbiuntivs, das, wie alle diese 
Verbalia, zu den defecta cai>it)ii^ t?ehort; siu kommen in keiner Geltung 
vor, die ihnen nicht als SubhiaaUxrasibus zukäme; nur behält -»m die 
verbale Rection (auch bei andern Veibalien nicht selten) und steht als 
Accusativ des Zieles ohne Prllpcsition (wie die Stadtcnamen). Das Su- 
pioum auf -u steht mciil üiu- bei Adjectiveu (die meist auch andere 
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Sobstaiitiva in gleicher Gcituog bei sich haben können), souderu auch 
bei andern Ausdrücken, wie ßis, nefa^, opus est^ ohne Untersciiied der 
Bedeutun^.^ Das Object des im Supirium auf -n stehenden Verbs ist iu 
der Regel Subject des bupinsalze^. Uas Adjeciiv bc/ceichiiet immer 
einen Zustand, der sich aus der durch das Supiuum bezeichneten Thätig- 
keit ergiebt, selbst bei intransitiven Verben. Daher hat es kernen Ub- 
jectscasus bei sich und weder Attribut, noch Adverb. Nur ip^e ist za- 
lässig. Im Satze erscheint das Supiuura auf -u als Ahlat. causae, psy- 
chologisch als Locativ, als Abi. limitatiuiiis, als nichthnaler Dativ. Es 
ist an sich weder activisch, noch passivisch: der active oder passive 
Sinn liegt im Salze. — Den Schluss bilden Vorschl^e für die Schul- 
praxis. 

Weitere ey ataktische Sehrifteo, mannigfaltiger en Inhalts, sind: 

J. Scbftfier, Die sogcnannteo syntaktisehea Gtfleismeo bei deo 
aagostetschen Diebtern. Doetordias« von MOacben. Amberg 1084. 
96 8. 8. — Anseige von J. H. Sc hm als, BerL Pblloi. Wocbeosebr., 
1884, 8. 1440 ff. 

Der Verfasser sucht, mit guter Kenntnis der Vorarbeiten, vor- 
sichtig eine VermitliuDg zwischen Hoffmann, der alle Gräcismen läag- 
net, und Kfihuast, der sie im Uebermass findet, iüdem er selbst mög- 
lichst viel als Entwicklung altitaiischen ÖprachguU» nachweist, ohne doch 
zn gezwungenen Erklärungen zn greifen, wo die Anlehnung ati's Grie- 
chische weit nflber liegt. Die sogen. Gräcisnien werden nun in 7 Capitelu 
behandelt: der Accusaliv; der Genitiv; der Dativ; der Nominativ und 
Vocativ; die Adjectiva und Adverbia, zur t^yutax des luäiiiiivb; zur 
Lehre der Relativ« und Fragesätze. Ersdiöjtt ist, wie man sieht, der 
StüÜ nicht, (Jücii ein immerhin bedeutemies Material gründlich behandelt, 
bü da^s die Abhandlung als eine willkoninieiie Krgiluzang Drag er 's 
gelten kanij. Ausser den eigentlich augusleiächeu Dichtern äiud Lucreii 
und Gatuli herbeigezogen« 

J. H. Sebmals <Beitrige aar lateiniscben Syntax) Arobiv 1 lal. 
Lex. n. Or. I, 844-849. 

I. Ablativi absoluti im Perf. Deponentis, mit übject, 
8. 344 — 347. Der Verfastcr giebt eine nach den Verben alphabt tiscij 
geordnete Stellensammlung, mit Einleitung. Vereinzeit ist Sali. Jug. loa : 
Sitüa oiMfita polticüo; Hör. Od. III, 3, 17: yratum eloeuta lunone\ noch 
fliber aa der Grenze des Adverbs steht Gell. X, 11, 4: progriusa pluri' 
mmm^vurhi »iffnißcaiiont. Häufiger ist die Gonstruction bei Livius, Ovid, 
Valer. Max., Piinins aat bist, Tacitos (bist. 2 m., ann. 4 m.); von den 
spfttera Diflbtoro haben sie Lncan, Silius ; dann liommt sie vor bei Frontin, 
Elorufl, 43e)llaB (s. obei^, efnxelB; bei Cyprian einmal; öfter bei TertnUtan. 
Dl^ao, Papioiau (sogar ia: Ueberscbrifteu); unter den sp&teru Uelegeu 
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bemheD ifiaoche auf Nachabmang der allbenian Latlnitit — AvkMt 
tobstanMscbem Objeet begegoeo aiicb: Prooomioa; A4jeetiva im Noq- 
Inim (8. ob.); lofloitive (Tac. bist II, 66 dudbut prohiber» non aunis); 
AceüB. c. Int; iodlrecte Fi ätze; RelativsftUe; prfipositionale Won* 
dongeo (Plio. nat bist. XVIII, 167 sole in virginwm irantfretio). Mitunter 
bat ein paralleles Part Prfts. eingewirkt i. fi. experto atque poltieente 
Q. 8. w. — Der Grond der Seltenbelt der Constmction ist die Vorliebe 
Ibr paaffive Part Perf. im abl. abs.; daber flberhanpt die Part Perf. 
Deponentia dort im Ganzen gemieden werden, ansser bei den Verbia 
oriauH^ oeeidmtUf wcwndi u. s- W. 

IL Potentiales Perfect Activi PInralis und Perfect De- 
ponent is» 8. 847—849. Jenes begegnet xuerst bei Cicero Tose. III, 7 
und de nat deor. I, 52: äheritmu; dann bei Livius, Petronios je einmal, 
vieUeicbt bei Tae. Genn. 29 ;* bftofiger bei Colomella, Ulpian, aucb Uber 
die Grenxen der ?erba ätntiendi and deehmäi binans; bei Macrobins 
8 m., dann bei den Eircbenyfltern; je einmal bei Solinas und Martianns 
CapeUa; tu tilgen bei Plinius nat. bist - Beim Deponens ist dieser 
Potential aocb im Singular sebr selten: Ter. Andr. 208 paw$9 $m; ttrg* 
Georg. III, 141 *U pasnu; Voll. I, 18, 2 nUnthu Hm; Macrob. I, 24,^ 14 
pneahu ümi vereinielt spftter bei Ulpian, Consentios (ars), Angastin, 
Julian. — verebizelt stebt aucb Livius Y, 58, 8: mc miroH ritUX 

Zorn syntaktiscben Satzgefoge liefern Beitrage: 

Dr. C. Lilie, Cuujunctivibcher iiedingungssatz bei indicativischem 
Hauptsatz im Lüteiuischeu. Frogr. des üumboldt*Gyu)0*, i^erüa 1884, 
17 8. 4. 

Kurs, aber inbaltreicb. »Wibrendt, so dedociert der Verfasser, 
»in den regn]8ren Perioden der eigeutlich hjpotbetiscben Oonstrnctioo 
bei der dongrnenz der Modi beide Glieder dieselbe Stellung zur Wirk- 
ficfakeit beben, so beaosprucbt In den bier betracbteteo AusnahmelUlen 
die Aussage des indieativischen Satzes entschiedene und dorcbgingige 
Goltigkeit auch ibr sieb, wogegen die im Vorstelluugsmodos erscbeinende 
ADnabme in suspenso bleibt; während ferner in jenen Perioden swei sach- 
lich coordinierte Gtieder darcb Correlation mit einander verbondeo sind, 
so dass sie zu einander stehen als Vordersatz und Nacbsatz, nicht als 
Hauptsatz und Nebeosatz (?), so ist hier einem Hauptsatz dorcb Sub- 
ordination ein Nebensir? verbanden; wftbrend endlich in jenen, wo ans 
einer Annahme eine lolge hergeleitet wird, der bedingende Satz den 
antecedierenden Gedanken enthält, so entsteht er hier erst hinter dem 
Gedanken des Hauptsatzes: er ist also ein posterioriscber Nebensätze. — 
Meist ist der prflsentiscbe n^atz kurz und suchlich unerheblich z. B. ai 
Mlnil, si rogtM, »i pftxcertt reu. — »Im üauptsatze wird ein Zuständlicbes 
als unbedingt gOltig betrachtet; der posterioriscbe Nachsatz giebt nur 
den Fall, in dem die Bebaoptong ihre Bestätigung findete Der Sinn 
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des Gedankens also ist: »So ist die Sache • die Probe wird s hrstäu- 
gen«. Der Zweck des gewählten Ausdruck'- ist »eine besonders nach- 
drückliche Versicherunga. Im EinzelneJi kann der Inhalt des xt- Satzes 
von viererlei Art sein: er kann enthalten 1) Förderndes. Dann ist 
der Sinn des Gnnzeu: adie liehanptuntr crilt: im Fall das begünstigende 
Moment einfnit. erlolgt die Bcstfttigung« (häufig). 2) Hemmendes. 
Dann ist (i -i Sinn ; »die liehaupluug gilt; selbst unter dem (folgenden) 
iinglj!i>ugej! Lm^tandc bewahrt sie ihre Geltung«. Dieser Fall ist im 
Präsens glcichfiilis auch häufig, im Präteritum selten, z. B. Val. Mnx. II, 8, 

ext. 1: dmis InUü fvaro voiisiho <j( renteti , etinm li prospira fortitna A^r^ÄC- 

cuta esifet^ cruci tanmi xiißgebanhir. 3| eine Ausnahme. Dann ist der 
Sinn: »die Behauptung gilt; Ausnahmen, wie die folgende, bestätigen 
die Kegel«. Dieser Fall ist sowohl prftsential, wie [ raterital nicht häußg, 
z.B. Ciirt. VII, 8,3«): B(icira^ni«i dicidat Tanais, coiiititytmtis- Liv.XXI, 57, 6: 
orniits iijifur iimii(juc ihiu.'^i romntratus erant^ niei qnos Pudo nares suövehe- 
rent. 4) A u f ii e b e n d es. Dann ist der Sinn: »die Behauptung gilt, aber 
in dem besoudern Falle unterbleibt die ßesjtätigung«. Auch hier sind 
dio Beispiele selten; Sali. Jug. 31, 1: ntuUa me dJiortantur a voLis^ Qiw- 
rj^ y, ni ntndium reipvhticne omnia supd'et ; präteHtal: Cic. de oflF. II, 19, 67: 
adinombal me rt« tU eluquenUae inftritmn deplorareni ^ ni vererer ne de me 
ipso aliquid riderrr queri. — Zu den sämnitlichen Fällen giebt der Autor 
Beispiele aus Dräger, Kühner, Wex (Tacilus), vermehrt durch eigene 
Leetüre. — \Vas die Bedeutung der Tempora und Modi im Emzelnen 
betrifft, so ist das Imperfect nicht iterativ zu deuten, der Coiguuctiv 
Dicht Potential oder aus subjectiver Abhängigkeit zu erklären; ebenso- 
wenig irreal. Im Hauptsätze finden sich besonders häufig posne^ debere 
u. 8. w., est mit dem Neutrum eines Adjectivs oder mit eiuem Genitiv 
oder mit einem Adverb {satis <*/), Man hat daraus in den Scbulgramma- 
tiken gewisse vereinzelte Regeln abstrahiert; aber es kommen auch viel- 
fach anders gewendete Hauptsätze vtm .ihulichem Sinne vor. Der Ge- 
gensatz zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit, Vorbereitung und Voll- 
endung, Forderung und Auslührung tritt besonders beim ImperfccL uud 
Plusquamperfect hervor; \g\. ferrum parabant ni . . . interieci/ttet \ munierant, 
nisi . . . rinisstni. Es entsteht dadurch eine energische Piaguauz der Aus- 
sage. - Das (seltene) Futurum im hypothetischen Satze drückt das zukuiil- 
tige Eintreten der Handlung als Folge eines jetzigen Zustandes aus; da^ 
Imperfect bezeichnet: 1) die Folge eines in der Vergangenheit dauern- 
den Zustandes; 2) ein Ereignis im Zustande der Vorbereitung; 3) dass 
die nicht bezeichnete Folge unterblieb. — Das Plusquamperfect ist das 
logische und kennzeichnet den in der Vergangenheit dauernden Zustand 
als Resultat einer früher begonnenen ThAtigkeit. - Das Perfect kommt 
besonders von den Verben des Könnens und Soltoos vor, wie potui^ debui^ 
8008t ist es selten, mit PrftseDsgeltuD^. 
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Ote. Wolff, Do eDiiiitiatis intmogtlivifl apod CatnlUim, TibnUmii, 
Prop6ftimD. Halle, 186a, 6S S. 8. 

IMe Arbeit soll die betrefienden Absclinitte bei Hand, Dr;H'er, 
Kuhn er ergänzen und berichtigen: eine Vorarbeit für die ältere Zeit 
lieferte Ed Becker, De syntaxi interrogationam obliquarum apud pri- 
8C08 scriptores Lat<nus. Der Verfasser behandelt erst die grammati- 
sche Seite und zwar a) die directen, b) die indirecten Fragen, nach 
ibreu Einleitungsior men und Modis. mit Beispielen belegt. Unterabthei- 
Inngen bilden wieder: die Noininal- und die Satzlrageii: die einfachen 
und die disjunctiven Fragen. !)< r zweite Abschnitt bespricht die dich- 
terische Seite: die Verwendung zur Einkleidung negativer oder posi- 
tiver Gedanken; das Eintreten an Stelle von Coudicional-, Concessiv-, 
Adversativ-, Befehlssätzen; die Vpi vs andtscliaft mit Ausrufungen; die Be- 
deutung als rhetorische Antwort (srrmnrinntio; »ubieetio). — Die Arbeit 
enthält auch texlkritische Bemerkungen, treffende Parallelen mit griechi- 
schem und dentschem Gebrauch und befriedigt überhaupt durch Fleiss 
und Verständnis. 

Alb. Graben« teiD, De interrogitionmn ennnUaUvaniiii wu Ho- 
ntuno. HaUe, 1888, 84 8. 8. 

Dem Verfasser standen reiche V()rart>eiten, so der Za iigem ei s ter- 
schc Index, zur Vcitugung. Er behuudell die Aufgabe aber nur gram- 
muti jch, nicht auch dichterisch (s. die vorige AbJiamlluiig . Seine Ein- 
theilung ist (nach Polt'.s Etyniol. Forsch. 1*, 36ü, dem er sich uucii 
in den etymologischen Deutuiigcu der Partikeln anschliesst) : l) disjunc- 
tive Fragen: vollständige direcfe; b) Arten der indirecten; 2) unvoll- 
ständige disjunctivc Fragen mit au\ 3) einfache Fragen mit ne (nonne); 
nnm {nwnquiek, tcquid); ohne Partikeln. Die regierenden Verba sind nicht 
bert^cksichtigt. Grössere Gesichtspunkte fehlen. 

P. Olbricbt, De iDterrogationibiiB diaiunetivis et o« parücnlae 
asn apnd Tacitnm. Doetor-Diss., Halle, 1888, 48 8. 8; Tgl. Archiv I, 
a 807— 888. • 

Dix- Resultat der fleissigen, gut geordneten, aber bei dem engen 
Gebiet wenig fördernden Arbeit ist, dass bei Tacitus on einerseits all- 
mählich seine fragende Kraft verlor und eine rein disjunctivc Partikel 
ward, wechselnd mit f*e/, fict (auch «mO, andererseits seine disjunctivc 
Kraft einbfisste und eine reine Fragepartikel waiii Dass es nicht mit 
indetiniien Pronominen stehe, wird durcli ann. III, l wid« i h gt. 

Die Irtztbesprochenen Arbeiten griffen schon in die Lehre von den 
Partikeln eio, zu der ich j«Ut übergebe. Hier liegt zuerst eiue all- 
gemeine Arbeit vor in: 
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Arth. Probst, Beitrtge inr tatdolsdicii OmniDatik'. Leipdg, 
Zaogeoberg n, Himly, 1883, 8. Heft II (Aber Heft I s. obea): Zur 
Lehr« von deo Partikeln nnd Conjnnctionen. 8. 105-172. 

Das erste Capitel der Schrift, 8. 108— U9, handelt von der Bil- 
dung der Partikelu und Conjuiicüoijcii, und zwar § 1 voji der Ent- 
stehung der Fronomtnalpartikeln, die theils als eiufacii bezeichaet 
werden, wie na (*<v/); {wa); na; ia; ta (tva); da (dva); ka {kva^ ipia, ;/fl); 
ha\ ilieils als compouiert aus zwei Elemeuten, wie ta-tn, qua-m, iheils 
au^ drei, wie qua^m de^ e-ni-m, theils aus vier, wie giMi-m-^o-m, tbeils 
sogar aus fUnf, wie e-nu-n-qtia-m. Diese rein mechanische Zerlegung ist 
ebenso unwissenschaftlich, wie die oben gerügte Zergliederung der Ver- 
balformen. — § 2 behandelt die verbalen Partikeln, wobei der Yer* 
fasser etymologisch in der kühnsten und «illkOrlichsten Weise vorgebt: 
80 sind nach ihm einfache Verbalformen, nnd swar erste Personen: prüHtum 
(Gonjunctiv); wlUm n. 8. w., ou/em, aber aoeb vtrwwn, dmmm (hmi «s •tm», 
-Mm) Optative; iweite Personen: pemhu n. s. w.; foHattU and -m« (docb 
jedeofiills nicht einfach!); dritte Personen: licet, igitur (s. unten Hart* 
mann) u. s. w.; cooiponiert ans Verb nnd Pronomen sind s. B. Utmm 
^*i-amem\ tiremp$ n. s. w. — Bas sweite Capitel, 8. 120— 148 b^ 
bandelt die Bedeutung der Partikeln. Auch hier wird wieder in die 
dOstere Umacbt snrttckgegangeo, wo »alle Katsen granc waren. ^ »Ur- 
sprOnglicht, beisst es, »waren alle Pronominalstftmme in allen pfooomi- 
naJea Functionen verwendbart . Auch waren daher alle pronominalen Par* 
tikeln und Gotgunctionen einst an Geltung vUlig gleich, mochten sie 
einfach oder oomponiert sein: so noch im Lateiniadien s. B. td^til^ 
nom as garf s Ol as Aa s M BS mV; sie konnten aber auch ohne 8cfaAd]gung 
des Sinnes Oberhaupt fehlen. Selbst die spftteren PMpositionen geboren 
som Tbeil hierher. Die betreffenden RlIckscbIQsse werden aus späteren 
Anomalien gemacht. Als Beispiele entgegengesetster Verwendung wti^ 
den s. B. erwähnt: nt (um) »nichtc und »jac; qum^ positiv und negativ; 
4t u. s. w. Dass dies auf ungehöriger Vermeogung oder oberflichlicher, 
verkehrter Auffassung beruht, ist klar. Man triift aber nicht nur bei 
Probst, auch bei Ziemer u. aa. die verderblichen Wirkungen der pt* 
radoien, gleichfalls auf bloss mechanischen Zusammenstellungen basie> 
renden Schrift von Abel »Ueber den Gegensinn der Urworte.« »Der 
Modus ist für die Bedeutung und specielle Art des 8atses der entschei- 
dende Factor« (aber nach Heft I waren ja auch alle Modi indifferenti). 
Bei zwei Sätzen erhielten entweder beide Sätze Partikeln oder keiner 
oder der erste oder der zweite: aus dem ersten Falle entstand die Cor- 
relation (demonstrativ-relativ). So ward allmählich differenziiert Der 
rhetorische Gebrauch der Partikeln und ConjuncUonen weist auf inter- 
rogativen, nicht relativen Ursprung hin (bei allen?). — Das dritte Gapitel, 
(S. 144—160) behandelt die Partikel- Conjunetioa ut in Speciellem, 
wie denn ein Heft III angekfindigt ist »Aber den Gebrauch von «i bei 
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Tereozc; vgl. biena den Jthresber. f. 1881 — 82, S. 850 ff. über Dahl 
Die lat Partikel «i. — Aach Probst leitet § l ui aas *quotii ab, io 
4er BedentoDg »wie?«, and belraebtet es io § 2 saerst als Interro- 
galiviim, dann als Balativom, daco als Indefioitum, aoalog mit qui (siehe 
Kienitz Jahresber. i 1879-80, S. 204 ff.). Es folgt § 3: in ab- 
soluten und syntaktischen Fragesätaen; § 4: die formelhafUii sjntakti» 
Mhea Verbind uDgeo von «i. 

Eiiizcliie Partikeln sind in folgenden Schrificu behandelt: 

Dr. Kennedy, Ueber den Gebrauch von ne im Iloraz. Traosact. 
of tbe Cambridge Philol. Soc. Mai 1888; vgl. Philol. Woeheascbr. 1888, 
S. 920-921. 

Die PartikekGoiuaocttoii m (d. h. n#, negativ-prohibitiv) erscheint 
bei Horts in fhnflacher Terwenduug: i) prohibiti? mit Verbnm in aweiter 
Person, einmal mit den Imperativ, 4mal mit Coiu. Perf.; 2) nnabh&ngig 
müt einem Verb in anderer Person s* B m cmreat die» nota (selten); 
3) die indireete Absicht aasdrOckend, nach Verben des Befehls u. s. w., 
mehr als 40 mal; 4) als Absichtspartikel to adverbialer Verbindoog, 
46 mal, doch davon nar 8 mal ia den Oden; S) dreimal consecntiv nach 
MC oder ita (in den Episteln nnd der ars poet): 2 mal tUtm m; je ein- 
mal ut ne\ ^Mo m\ ntdum, 

T h. K cpp e i , licet und qitamvi». Bl&tter f. d. bayr. Gjrma. Bd. XIX 
(1883), S. lU-116. 

Die Regel ist so ttt fassen: Ueet steht mit Ooiq. Prfts. nnd Perf.; 
fnaamtf besonders bei Cicero beliebt, anch mit Cotg. Imperf, und Plos- 
^namperi, so oft der Sinn es verlangt. 

A. Kiese, quiirnquam und tarnen. Rhein. Mus. N. F. Bd. XXXVllI 
(1883), S. 154 156. 

Die Go^jooctlonen quomqwm'UmMn sind eigentlich comparativ ia 
coneeaaivem Sinne; dem verdoppelten Relativ quam entspricht das De- 
monstrativ u»m\ daa angefngte «n ist Rest von iiMb; die Verdoppelung 
fwMR^oM, wie ttfüi; die Bedeutung ist iwie sehr — so sehn; das ange- 
hfiogte Mt auch in quamd» » quim miI«. — In einer Note meint Bu- 
che 1er, gaianMb erklflre sich ans den italischen Sprachen anders; toiMn 
sei 8 (om j» d. h. Ai lom »in so weite. 

W. Grossmann, Dn particulis ne-quid^, Particula I. Progr. 
¥on Aliensiein, ibö4, 2ö S. 4. mit 3 TÜn. 

Vgl. die Anseige von desselben Verfassers quidem im Jahresber. f. 
1881-82, S. 354—355. Die vorliegende Arbeit ist mit dem gleichen 
Fieiss und der gleichen minutiösen Sorgfalt gemacht, wie die frtthere, 
aber ftSiersiGhtiicher und klarer: sie beautxt die gesammte repttblikanische 
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md einen groeten Theil der kelserilehen Utteritiir. Die Einieitaag 
bandelt »de particolee origine et Dotionec. Derürspniog yoa qwUkm 
i8t dnolte) (doeh woU aus ^uhI-I- s. oben ThnrneyseQ Uber den 
Imperativ); die Bedeotiug von m$-fmdBm ist »nicht eben«, »nicht irg ea d * 
wiet, »nicht einstct dann »nicht einmalc. — Der nichate Abaehoitt 
handelt von der Stell nng*(eottMafM») der Partlltel; mdat hat sie droi 
Silben swiscben sich; die swischengestellten Wörter beginnen am hiofig- 
aten mit t, am seltensten mit 9 (wohl Zufall); der Art nach sind es 
SubstantiTa, AdJectiva, Adverbia n. s. w. (der VerfiMser sihlt die ein- 
seinen auf); die Zahl der Wörter steigt bis an dreien: nicht gani satten 
ist Yerschrftnknng, wie n« koe qtääem modo; oft ist die Partikel verbun- 
den mit folgendem ac, e^, 9««, nee u* s. w. — Der dritte Abschnitt be- 
spricht die Erweiterung (amplißeatio) der Partikel, besonders bei 
Cicero sehr bftofig, wie non modo . . . Md im . . guidtm ; non modo nen . • • 
venm n« . . . qtddem; non eoUtm . . . eed «« . . . gMem u. 8. W* Es folgt 
im vierten Abschnitt eine üntersnchnng der Verbreitnng der Pnr^ 
tikel: sie ist besonders der Prosa eigen, schon bei Gate, Cindos n. s. w.; 
aber auch bei den Komikern begegnet sie, am hftafigscen bei Terens. 
Doch bleibt sie vor (3icero immer noch verhiltnismissig selten. Bei 
diesem entwickelt sich ihr Gebraocb immer reicher, freier und feiner, 
besonders seit den Verrinen, nnd in den philosophischen Schriften er- 
reicht er seinen Höhepunkt (vgl. quidem). Schon bei Ltvius tritt eine 
starke Einscliränkung ein; detaillirter wird wieder der Gebranch bei 
Seneca und Tacitus behandelt, und die Verfolgung des Anftauchens der 
Partikel fortgesetst bis au den Gromatici und Flavias C^per. - Yen 
den drei Tafeln glebt die erste eine Uebersicht Ober no-qnldem a Ptauio 
uegne ad Cteeronem^ und swar 1. eoordwaUo {eopulat^ adven», diehmtHoa)^ 
2* »ubordmatio t a) in protaei (tu onuntiai, »ubet»^ aditet,, adoerb,, eammL^ 
mierrog,); b) In apodoei (prol. tempor.^ eaueat,^ contUe,); S, adverbia cum 
no-qiddem eompoeUa {temperaUa^ modaUa^ nämlich o/ßrmaUva u. S. W.)* — 
Die aweite Tabelle behandelt den Gebranch bei Cicero, nach demselben 
Grundschema, aber reicher gegliedert und ergftusL Bei 1. kommt die 
eoordinaiw catteaUe hinzu; bei 2. unter «) noch protaeee looalee, Impar^ 
eendie,^ eoneeeewae^ eomparaüpae^ nuter b) proi. eubetani.f ooneoee.^ modoL; 
unter 8. noch conjecturale Adverbien. - Die dritte Tafel ist eine wet- 
««rsM* partietUae no^guidmn a PkuOo u»qu$ ad ffodrum aekdem nnu deeeriplio, 
mit Angabe der einseinen Schriftsteller. — Tgl. die Anzeige von H. Jor- 
dan im Archiv I, 900--d01. 

Fei. Hartmaiin {Ifjitur) ein merkwürdiger Fall von Verbalenkiise 
im Lateiuischeu. Kuhu s Zcitäcbr. N. F. VII (1884), S. 649 -658. 

Der Verfasser leitet ahnlich wie Probst (s. oben) igUar aus einer 
Verbalform, nämlich enklitisch angeh&ngtem unbetontem agkwr kfit. Von 
den etwa 150 Fallen des Vorkommens bei Plautns kommen 21 auf gm'd 
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igiturt^ WO es ganz tonlos ist; aussei dem noch 4B auf PVagHu; 46 mal 
steht PS beim Tmpf^rati>, 7mal mit der 1 Sg. Fiituri , 4rnnl beim Prä- 
scLs mit Futurbedeutung; 1*2 mal mit (»nu. Ueberail k:i;ju muu es als 
enklitisch betrachten. Im Nachsatze eiJt:^i)riclit es ui>piüiiglich uiiserm 
tonlosen tsoa; endlich wird e» Lüiisccutiv = *iiämiich«. Freilich fühlte 
schon Plaut US di*» Verwandtschaft mit agitur nicht mehr, da er eiuer- 
seits quid ugifurf »wie geht s?« (gebraucht . andererseits sogar igilur id 
quod agiiur (Miles). la Cicero's Reden begegnet, nach Merguet, igUur 
472 mal, davon in der Frage 245mal. doch nur noch lOuiui quid igllurf; 
23raa! mit Imperativ, 20 mal mit hurtativem t'unj. und Futurum; 2 mal 
tum tijüur\ am Anfange des Satzes komint es nur 4 mal vor. - Ver- 
gleichen wir andere tonlos einge<.chobene Verba, so hat Plautus: obsecro 
232 mal, davon 160 mal oiine Objcit. gewissermassen enklitisch; quae»o 
148 mal, amabo 105mal; bei Cicero begegnet fast nur qmeso^ noch immer 
75 oial. ~- Durch Tonlosigkeit entstand auch aus j»i uudie«: sikics; aus 
argun: ergo (V), bei riüutiis HMnnal. davon 54 mal in Frngen. 76mal beim 
Imperativ u. s. w.; in Cicero s Reden 1G5 mal, davon T-iuai m Fragen, 
21 mal quid ergo'?: v\egen des e: redergno; ganz verschieden ist da- 

von eryö »wegen« lo Durch LiiUlisis entstanden ferner die verktlrz- 
ten Imperative d{i\ duc^ fac, /Vr, inger als Satzdoubletten neben den 
volleren Formen. - Andere Verbalpartikeln in enklitischer Function 
sind -ri>, 'libef, -Keet z. B. quarnvU^ quilibtt, Iiiret u. s. w. ; aus tonlosen 
Yerbalformeu eutstauden vel^ ve («»>«, »fre) u. s. w.; proklitisch ist age 
in agtduml a. S. W. VgL auch noch /o»v«(*)//oh, forta»9i$ (=r forte an Ml 
vm). - Ist die HerleitQQg von igüur richtig, so spricht das Wort fQr 
das Alter des Passivs. 

Fr. SigismuDd, De haud negatioois apod priscos scriptores La* 
Udos osq. Dissertat. Jeuens. III, 217—262. Leipzig, 1883, 47 S. 8. 
— Aaseige Archiv I, 808. 

Als reguläre Form der Partikel wird iütud festgehalten, doch «echi 
sein in der Ueberüeferung hauä und haut vor Yocalen, wie Cousouanten 
ohne feste Regel; hau findet sich nicht vor Yocalen. Der Ursprung ist 
dunkel, doch ist es kein Erbgut, sondern eine spectell römische Bildung. 
Der Bedeutung nach ist es nicht etwa starker, als nan; es negiert viel- 
mehr onprttnglich nur einen einseinen Begriff, weshalb es vorzugsweise 
TOT Adjectiven und Adverbien steht, mit denen es oft gewissermassen 
SU einem Begriff yerschmilzt, wie m* oder das gr. a priwtivum. Nur 
selten steht es in Condicional , Consecutiv- und Interrogativsätzen (bei 
Plautus und Terenz noch gar nicht; s. Studemund Verhandlungen der 
Karlsruh* Pbilol. Ten. 8. 67); selten auch in Relativsätzen und beim 
lafiaitiv; doch braucht schon Plautus es auch bei Yerben und absolut. 
Es folgt noch Büniges 8ber die Stellung und Aber den Gebrauch in der 
goldenen Latiaitit. 
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Inden ich inm rhetoriiehen Thelle der SynUi tttMifebe, jei^ 
wShne ich zuerst: 

J. Gantrelle, £tude litt^raire sor la dispositiou des mots dans 
la phrase latine. Auszug aus dem Bulletin der König]. Academie von 
Belgieu, III S^r. t. VI, n. ll. Brüssel, Hayez, 1883, 18 S. 

Der Verfasser geht von Cicero's Philipp. II aus und untersacht an 
einer Anzahl dort vorkommender Beispiele, in welchen Fftllen und 
warum sich eine Abweiclmng von der gewöhnlichen Wortstellunt? findet. 
Hauptgrund ist der rhetorische Nachdruck und die Erregung der Auf- 
merk«;amkeit: darum tritt das Subject ans Ende, darum Verb, Object, 
Adjectiv, Particip oder Adverb an die Spitze des Satzes. Es folgen 
einige auffflllige Beispiele von Chia?^mus, Anaphora, Asyndeton. Im be- 
sondeicn wird cap. 41, § io.t durchgenommen. Es werden dann fran- 
zösische Analoga aus classischeu Werken angeführt. 

J. B. WeissenborD, Paratazis Plaotina. Progr. v. Bmighamea, 
1884» 22 3. 8. 

Beispielsammliiog zn^BrAger'B Syntax IP, 218-221 aas Plan* 
tos: bei häufigeren Spracbencbeiuangen werden ausgewfthlte Beispiele 
gegeben, bei selteneren sftmmtliche. Die Ansftbrong ist sorgfiUüg: so 
wird s. B. bei eerUmti a. s. w. genau nnterschieden, wann es dem Ane- 
sagesatse vorangeht, wann nachfolgt, wann eingeschoben ist; in wetcfaen 
Modus and Tempus der betreüende Aussagesats steht u. aa. Nach /«w 
steht nicht immer das Fotnram, sondern auch 12 mal das Prfts. Coi^. — 
Im Epiphonem stehen üa^ t«, tautu», nicht tarn, adeo ^, s. w. 

A. Roschatt, Ueber den Gebrauch der Parenthesen in Cicero's 
Reden und rhetorischen Schriften. Acta Sem. philo!. Erlang. III, 1884, 
S. 189 244. 

Nach einer allgemeinen Uebersicht über die Lehre von den Par- 
enthesen werden diejenigen der ciceronianischen Reden und rhetori- 
schen bchriften iinier folgenden Gesichtspunkten betrachtet: 1) in wel- 
chen Sätzen sind sie mehr oder minder iiaufig; 2) wie werden sie ein- 
geleitet; 3) welchen Einflnss üben sie auf die weitere Gestaltuug der 
beireffenden Sfttze oder Satztheile; 4) wie ist ihre Stellung gegenüber 
den zngi'liui Igen Gedanken oder Wörtern; 5) wie ist das Verhältnis ihres 
lahali?« zum unterbrochenen Gedanken. — Es sind eine Reihe interessan- 
ter Fragen, wie man sieht, und die Beantwortung ist mit Fleiss und Ge- 
schick gemacht. Schwierig ist nicht selten die Entscheidung, ob wirk- 
lich eine Purtiiihesc vorliegt uud wie weit niaii überhaupt die Grenzen 
derselben ziehen soll. 

Lud. Ruchhold, De paromocoseos (adlitterationis) apud veteres 
Eomanorum poetas usu. loaugoral-Dissert. Leipzig, 1883, 110 S. 8. 

Vgl. im Jahre^her. f. 1881 82 die Anzeige der Schriften Aber 
AUitteraUoB yon WOiCliin and Ebrard, 8. 867—882. Der Vetlssaer 
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der obigen AbhandloDg fosst sein Theraa zunächst noch allgemeiner, als 
die Vorgänger, inden) er S. 5- 35 überhaupt die Lehre und Terminologie 

aber Gleichklanfrs- und Wipdcrliülangsfigureo, inclusive des Reims, in 
Alterthnm betrachtet; S. 35 — 85 wird dann sp^'cicll der Gebraudi der 
eigentlichen Ällitteration (homoeoarcton) und der des Reimes (homoeo- 
catalecton) erörtert, besonders bei den römischen Dichtern der älteren 
Zeit, \^ilhrend W öl ff Ii n mehr die Prosa herangezogen bat. Den Höhe- 
punkt erreichte die Ällitteration bei Eunius und Plautus, eine Abnahme 
ist schon bei Facuvius und Terenz zu constatieren. Der Verfasser meint, 
dass sich bei den alten Römern zwar eine Vorliebe für die sogen, ety- 
mologische Ficüsr nnrhwpjspn lasse, sonst aber in der Anlage des Volks 
nur srh'.vac}ie Wiir/eln zur Ällitteration vorhanden gewcsrn seien, die 
Tielmehr, unter griechischem Einfluss, durch die Dichter entwickelt sei. 
— Er geht dann zur genaueren Bestini in u ng , zunächst des homoeoarc- 
ton über: zweifelhaft bleibt die Ällitteration von .« und aq, von o-ue-au; 
mitunter scheinen r uiiii v zu aliitterieren, wie m yloria ciirti\ nec cor nec 
gremtum\ unsicher ist wieder der Anklang von /» und j>h z. 13. pascua 
pomn T'hrygex (spät; altlüt. Brngrs). Sorgfflltig siiid diG Zufälligen Allit^ 
teratiouen, deren Ebrard viele hat, zu elifninieren z. B. mea muter^ 
Imnc homintm^ amt rorde u. s. w.; auch dllrffu in; anklingenden Wörter 
nicht zu weit getrennt sein. Noch weniger allitiprit^rt innerer Silben- 
anlaot mit Wortanlaut, wie sfravere ventoH. Im t<rr*/rv SiUimius gelten 
folgende Regeln : 1) allitterierende Wörter stehen womöglich in den 
Arsen; 2^ vor/ii^swcise iii der zweiten Uäifte; 3) besonders in der ersten 
und zweiten Arsis derselben. Aehnliche Gesetze finden sich für den Hexa- 
meter, fürs Drama u. s. w, — Beim Reim ist vor Allem zu beachten, 
dass Länge und Kürze des Vocals nicht reimen, also nicht -f* und -f*. 
FOr die Plaiuu^kritik ergeben sich bei der Wahl zwischen Dubletten 
oder Doppelfassungen manche Resultate. Die Untersuchung ist metho- 
disch und sorgsam gemacht 

Csr. Boetticher, De allitteratloois apnd Romanos vi et neu. 
Berlin, 1884» 60 8. 8. Anzeige im Archiv I, 509—600. 

Hier haben wir von einem Schüler Vahlen's eine weitere Bear- 
beitung des jetzigen Lieblingsthemas, und zwar uird im ersten Ab- 
schnitt der Nachweis versucht, dass die Ällitteration in ältester Sprach- 
zeit des Lateinischen am meisten ausgedehnt gewesen sei (gegen Bu- 
cbold), weiter, als in der archaischen Zeit; doch traf sie nur betonte 
Silben, so dass für jene älteste Zeit zu betonen iat: F^a Fdrtu$M\ M4Ur 
M4iuta; Plammii$ PÜMnmM n. 8. w., wa« wichtige ROclnctalllste aof die 
alte Accentniernng gestattet. Neue Belege yon Sprichwörtern und volks- 
thflmliclien Bedensarten liefen die Abhandlung nur spärlich. — Der 
sweile Abschnitt behandelt die Ällitteration speciell bei Tacitus, der 
sie als vollbewosstes rhetorisches Konstmittel nmfangreleh verwendeti 
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tiel bftvflger« als mm dtakt; doch liod die Oremtn oft MhwMf n 

AI fr Biese, De iteratis syllabis observatiuncuU. Bbeio. Mus. 
N-F. Bd. XXXVIU (1883), S. 634-637. 

Der Verfasser ist darch die auffällige Häufigkeit dieser Ersehet- 
mnig in Tiboirs Elegie I, 5 me mea; 7 ip»e seram^ 8 poma manu auf die 
Frtge gekommen, ob dies Nachlässigkeit oder Absicht sei. Servius zu 
Aen. II, 27 tadelt Dorica ca»tra als Kakophonie, und im Griechischen 
ist dergleichen in der That selten ; doch auch dort merkt man bisweilen 
die Absicht. Dagegen zeigt eine Durchnahme des Lucrez eine Fülle 
derartiger Stellen, durchweg ara Versende, selten in Mitte und Anfang; 
am häufigsten bei re, seltener bei ra, ne, se, <«, rf«, que\ bisweilen bei 
verschiedener Quantilfit /.. J5 Infinitiv auf -ri vor r^hus. Tm fünften Dac- 
tylus erzielte mau bei der Wicdprliolunir, namentlich mittelst der Infini- 
tive auf -r«, -Äg, leicht kurze Silben, wie sie gewünscht wurden. — Bei 
Vergil begegnet in den Kclogcn nur \ IIT, 108 ipsi sibi\ in den üeorgicis 
und der Aeneide folgt er Lucrez. Hautiger wiederholen sich dieselben 
Wörter in der Figur z. B. tmerf. !fö»i^\ deärum, rämis u. s. w. ; selten 
begegnet sie in der (trennenden) Penthemimeris z. B. Aen. IV, 334 fro- 
meriiam\ nec me meminisse iiiyebit Elitme. Auch Lucan und Valerius P iaccus 
folgen dem Lucrez und Vergil, wahren«! die Eiegikor und Ovid im (lansreo 
sich spröde und vorsichtig verhalten und namentlich grade das re mei- 
den. Bei dem Mangel des Lateinischen an kurzen Silben wurden die 
hexametrischen Dichter zu reicliem Getirauchc einerseits der Tufifiitive 
auf -re und -se^ andei ei scits der kurzen Vorsühen, wie re-, verlorkl, uud 
80 trafen diese nicht selten zusammen, und unter Umständen brauchte 
man dies Zusaniment reffen Figur. Cafnü liebt -^re im fünften Fuss: 
corpore, ^ectore^ tempore u. s. w. — Die bache ist weiterer Untersuchung 
Werth. 

Ich schliesse mit einer jener tief eindringenden und reichen Unter- 
guchungeii des Schöpfers des Archivs, wie sie jeder der letzten Jahres- 
berichte auf dem gleichen Gebiete zu verzeichnen gehabt hat: 

Ed. WAIfflin, Der Beim im Lateitüschen. Aicbiv I (1864)» 

Der Reim hat sich aus der Assonanz entwickelt, doch will 
Wölfflin hier noch keine Geschichte dieser Eutwickelunpf geben. Was 
zunächst die B e g r en z u II g der Aufgabe betrifft, so sind uuszuscbliessen 
Wortspiele und Gemination, die m andere Kategorieen gehören; es han- 
delt sich ferner nur nin den Lndrcini und zwar nundcateus mit Allitte- 
ration. Zum Reime gehört eine lauge Silbe, wie /ö«, mön^ oder eine 
lange (also betonte) und eine kurze, wie näfns, gratus; oder auch zwei 
laoge, wie cASrtf«, müröi\ minder gut, doch nicht gruduawegb zu verweiieü 
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siod Beime wie rattu, grättu] nicht reimen sich zwei knnse (anbetonte) 
Silben, wie in eakaribus, montibus, wohl aber eine betonte lange and zwei 
nnbetonte Iiurze, wie in montibui^ /outibug oder eine betonte liurze mit 
nachfolgender langer oder kurzer, wie Hff/;«, jlui€«; %« rggel Unter den 
Reimen nun sind sehr viel zufällige, besonders Flexionsreime, Reime roß 
Cornpositen gleicher Art, Ableitungssuffixen n. s. w., die in eliminieren 
sind: nnr, wo bewusster Schmuck vorliegt, ist der Reim anzuerkennen. 
Wenn ferner gmeM tremen» ein voller Keim ist, so ist gmem» timens nur 
ein halber, gement flens gar keiner; es reimen sich »e-r&Aixr^ nicht «te- 
tmrt-beUatori nicht besonders ist der Reim ow-bwr*^ noeb weniger 
päter-fräfer^ wegen der Üegriffsn&be. ~ Was die Stellung der gereim- 
ten Wörter betrifft, so folgen sie sich entweder unmittelbar, sei es copn* 
lativ, wie mtni» et verus; aut puUus aut ßcttu^ wie frzs. p&e metr; ital. M 
motto ne Mto; sei es disjunctiv, wie non m, sed npeSy selten durch 
verbunden, als »reimende Verbindungen« zu bezeichnen; oder mittelbar, 
als Glioder- oder Saizreim, zwischen zwei Versen oder Halbversen, pa- 
rallelen Sätzen oder Satzgliedern, eine Form, aus weither der moderne 
Reim entstanden ist. — Es folgt eine Uebersicht des Vorkommens des 
Rpunes in der Lilteratur (s. auch Buchold), zunächst der ge-, 
reimten Verbindungen. Die erste Periode, die alte Volksdichtung, 
zeigt dieselben in Gölternamen, wie Muiunus TutunuM' J^rrm Uuxia et 
Cinuia (halber Keim); FicuvtnuH Püumnus (zugleich allitterierend); Anna 
Perenna (älter Ptronnaf); in Gebetliedern, wie vielleicht tuem ruem (im 
Arvalliede) u. s. w.; in Zauberformpln, wie Cato r. r. 160 darie« dardn^ 
ries a$tüiaries\ ütn phta sista (Fiexion^rcime); Marc. Emp. S. 93 aryi- 
ddiii^ mnrgidr>m. »turyUiom (gegen Zaliuwch ) ; \^\ PtT. orse rersr (Inschrift 
gegen Feuersgetahr) n. s. w. In der zweiieu Periode, der arciiaiscbeo 
Littel atiir, treten die gereimten Vei bintlungen gegeu die Mlitteration 
sehr zurück: so scIhmi Ihm Plautiis; selttMi sind si» [)ci reieriz; Corni- 
ficius hat zuerst die sjiäter oft voi komraeiide Rpinifdi inol > /..j hu^i-lcgibtis. 
Auch die classische Zeil meidet diese Art des Ki iids: bei Cicero be- 
geguet er sehr selten (zweimal in den Verrinen, sonst in den Briefen); 
kaum je hei Cäsar, SaÜusf, Livius, Seneca, Plinius major, ausser in ein- 
Eelnen all uheriieferten l ormelu. Selbst Quiniilian, Tacilus, Pliuius minor 
liefern kaum etwas Neues. Von den Dichtern meidet ihn lloraz so gut 
wie ganz; nie haben ihn Lucan, Valerius Flaccus, Silius, Statius; selbst 
Ovid ist ihm gegenüber sehr zurückhaltend; vereinzelt findet er sich bei 
Martial, Phädrus aa. «Die Rbetoren fassten den Flexionsreim unter 
dem Gesichtspunkte der Symmetrie auf; eines weiter reichenden Reimes 
waren sie sich liicht bewusst, uiid die kuiiatiiiiissige Prosa, wie die kunst- 
mässige Poesie, haben denselben auch nicht ausgebildet; was an strengen 
Reimen vorhanden war, beachiänkt sich auf eine mils^ige Anz^tlil von 
Formeln und Redensarten, welche der Volkssprache angeh orten und daher 
mehr in der Comödie und dai Bnelültäralur, als xu dea iiOkeren Qat- 
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inngeii der Littaffttor li«rfortnteiic (8. 869). — Einfl gtui mm 8Cil* 
long und fiedeaiing oiliielt der Beim in der viwten Periode dureh die 
Afrieaner. Es wiricten dein swei Momente snsammen: Fnmto^i Areliaii- 
mnt nnd der biblieebe Beim der KirdieDTäter. Ein groeser BeiditiHim 
von oft grellen nnd sogleicli nUitterierenden Beimen tritt bei Apnl<|[ns ea( 
dann bei Tertoliian und etwas weniger bei Angnstia, nicbt bei Amobtm 
nnd Cyprian. Im Gänsen bescbrinlct sich der Beim anf gleicbe oder 
gleidiartige Bedetbeile; nur bei den I>icbtem begegnet i. B. äk§/Ut 
bAi^Ym. _ Eine flbnliebe Entwicklung macbte der Glieder- nnd 
Endreim dnrcb. Es werden (8. 867 ff.) Gieero's theoretisebe AnsiditOB 
Aber ibn wiedergegeben; dann diciienigen der Bbetoren. Glieder- nnd 
Satsreime finden sieb in 8ene€a*s TragOdieen; Bntilios Lnpns ist fOr den 
Belm, Qointüian dagegen. Es folgt ein Terseicbnis der reimenden Ter- 
bindongen nnd Wortspiele (8. 381—889). — Aucb der Belm wird nocb 
nmfsssendere nnd eingebendem Betraebtnngen finden , naebdem einmal 
so die Frage angeregt nnd anf die Probleme bingedentet worden ist 

Auf eine Bnrcbnabme der grossen FfiUe von Beitrigen inr bitei» 
nlscben Grammatik in den Abbandinngen ttber Ansdmeksweise and Stil 
einselner Sebriftsteller mass ich hier venicfaten nnd anf die besondere 
Litterator dieser SciirfiMeUer Yccweisen. 
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Seit dem letsten Jihresbericbt (fUr 188S) habe ich einen liogereo 
Zettnim jwiMtdbm InsBen, da die Ptiitiontjonen weniger nUreieh und 
die senen Entdeeiniiigeii, mit Ansoalime des fitnukiscliep , weniger be- 
denleim gewesen sind, ab In den mbergehenden Jnbren; «odi bedorfte 
JInneiieB der weiteren Abldimng, ebe eine reenmlereode Anseige ratb- 
MB sebiea. 

Von allgcmcmereij Werken, die, wenn auch oicht speciell lin- 
gttistiscb, doch fUr die ethnographische and sprachliche Einorduung und 
flystematische Gliederong der altitalischen St&mme von Bedeutuag 
sind, erwähne ich ?or Allem: 

H. Nissen» Itallscbe Landeskonde. Erster Band: Land nnd Leute. 
Berlin, Weidmann, 1888. VIU n. 666 8. 8. 

Das XL Capitel dieses Bandes, S. 466—657, bebandelt die Volles- 
stimme der Halbinsel Im Altnrthiua: § l die Lignrer mit den Ely- 
mem (anf SieilleR), keine Arier, noeb 200 Chr. eigensprachig nm Arem 
nnd Tarin, später In die Kellen avfgehend ; § 2 die Gallier, seit 600t. Our. 
eingewandert, nm 890 in der Blütbe der H aobt, ibre siprabbUeben Eigen- 
tbOmUehkeltin noch In drei oberitaUseben Dialekteui dem piemonte^ 
sehen, lombar^Qsobea nnd Imllisebea erkennbar; § 3 dIto Riter, deren 
Sprache In ihnlieher Welse bi den ritoromaniseb-ladinisehen Dialekten 
Graobttndens, des OrMcnthals, Frianls, hier stark mit Kelten gemischt, 
Spnien binteriassen bat and an deren Teiblndnng mit den Etmskem 
der Terfssser (nach Liflns nnd Jostin) sn glauben geneigt Ist; Ihnen 
verwandt die Baganeer; § 4 die Teneter, iUyriscben Ufspmngs; § 6 
die Btr Osker, weder iydiscb, noch Italisch; ans den Alpen eingewandert; 
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ihre nprrschaft in Campanien (gegen von Duhn) anerkannt; §6 die 
ümbrer. einst auch in der Aemilia (doch nicht das Volk der terremare) 
und Toscnna, historisch nur in schwachem, stark zersplittertem Reste in 
dem nach ihnen benannten Berglande; §7 die gleichfalls, nach Weise 
der Gebirgsbewohner, viel gespaltenen Mittelstäfn nie (Sabeller u. <=. w >; 
§8 die Osker im Westen ünteritalipns : Frentaner Samniten, Camparier 
(Ausoner, AurunkerK Lucaner, ßretlier (unklar die Oenotrer u aa. 
Stamme); Tochlervolk der S.ibiner. das die Sprache der vorgefunden ea 
Qud iiuterwor feiieif S'Hnime annahm, eine Thatfeache. die weiterer ünter- 
suchiiiig und Auikiäruiig bedarf, Dameiitiicb auch in Betreflf der Stamrn- 
aanien reibst; § 9 die Japyger, im Östlichen Unteritalicn. später in die 
messapische IJulbinsel zuf uckgedrängt, hellenobarbarisch; § 10 die insel- 
YÖlker: die unter sich verwandten Sikuner und S keler italisch, die 
Corsen iberisch, die Surdeu dunkler Heikunft. — Der § 11 giebl daoa 
eine kurze Skizze der Lat inisiprung mmt lieber Italien bewoboeuddo 
Stflinme, im zweiten Juln hundert der Katber^eit vollendet. 

Itur einen Tbeil des gleichen Gebiets bebandelt das Werk: 

Carl Freiherr von CiOrnig, Die alten Vftlker OberiUlieas: Italiker 
(ümbrer), Bäto-Elrusker, Räto-Ladiner, Teneter, Keltoroniaiien. £§86 
etbnologiscbe Skitie. Wieo, Alfr.' Holder, 18B(, 812 8. gr.8. — VgL 
ineiDe Anzeige in den Göttiogiscben Gelehrten Anseigen, 1896, No. 11, 
8. 4S81E. 

Das Werk enthält ein starkes sprachliches Element, doch fehlt es 
dem Verfasser leider au den wisbeuschafiliclieii »md kritischen Grund- 
lagen der Sprachforschung, die zur Gewinnung fester ResiilULo unent- 
behrlich sind. Trifft er daher auch vielfach dub Richtige, so ist duch 
die Auffassung der Tbatsacben oft eine irrige und die Begründung eine 
verfehlte. In der Einleitung, S. 1 — 3, stellt er die Sntze auf, dasa 
»beim Eindringen eines neuen Volkes die ältere unterworfene Bevölke- 
rung nicht ausgerottet werde, sondern ein Mischvolk und eine Misch- 
sprache entstehe«, und dass lin dieser Mischsprache das Cnlturrolk den 
Wortschatz, das Natar?olk das phonetische Element lieferet. So h&lt 
er z. H. die Lantfonn des Jetzigen toscanieeben Dialekts des Italienischen 
für etruskiscb nnd findet im benUgen venetianiseben Dialekt noeh die 
Phonetik der phrygisch-grieehiscben Sprache wieder (1). Im Eioselnen 
bebandelt er 8. 4—10 die Umbrer, sie nacb Heibig als daa Volk der 
terremare betncbtend; 8. 11—47 die Bftto*Etrnaker. to AascUnaee 
an Stenb nnd 0* HQller nnd in «esentlieber Uebereinstimmnng mit 
Miesen; ancfa er schliesst Ibnes die Euganeer an. Mir scheint der 
Anklang des Raaener- Namens an den der Bftter ein rein anfälliger (s. 
meine Etr. Fotadi. YH, 40 ff ), die ethnograpbisebe Stdlung diir Biter 
noeh duKbaus dnnkel; den Eugaoeem aber sebreibe kb einige der aegmi. 
Bordetraakleeheo Inicbrifteii in, «elebe sie als einen selbetiaidlgen, 
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den (illyrischen) Venctern zunächst Twwandten Stamm immim« — 
Mit besonderer Vorliebe bebandelt Czörnig die Friaaler oder Bito* 

Lad in er, S. 48 — 69, die als ein seit etwa 800 n. Chr. aus altan 
römischen Ansiedlem» Besten keltischer Caroen, infiltrierten RAtoromanen 
und deutschem, spöter italianisiertem Adel gebildetes Mischvolk be- 
zeichnet werden (vgl. Ascoli Arch. glott. ital. I, 1878). — Bei den 
Yeoetern (S. 70- 149) wird die illyrische Herkunft anerkannt, aber 
das illjriscbe Stammvolk wieder phantastisch auf die sagenhaften p»- 
pblagonischen Heneter zurUckgefQbrt (s* ob.)- — Am eingehendsten ist 
der Abschnitt aber die Kelto-Romanen, 8. 160 -SOI, deren Geschicke 
bis in die Gegenwart herab verfolgt werden. — Als Umbro-Etrusker 
werden S. 302 - 805 die Bewohner der Grafschaft Bormio bezeichnet, 
wegen gewisser Anklänge ihres Dialekts an den umbriscben und tosca- 
nischen (nach Ascoli räto-ladinisob). Kaom barObrt werden & 808—8^ 
die germaniscben Stamme. 

Nor erwähnen will ieh nachträglich, wegen der durehans willktti^ 
Heben and in Folge dessen meist haltlosen Gombi&aüonen den Anfeati von 
Dr. Fligier »Die ürseit von Hellas nad Italien. Ethnologische Fof^ 
aehongent, Separatabdroek ans dem Arehit ftr Anthropologie, Bd. Xm, 
8. 488 — 488, Braonschwelg, Yieweg, 1881; vgl. die Aaaaigeii von 
0. Ornppo QDd O. Mejer in der Pbilol. Woebeneebrift, 1888, 8. 8Blft 
Q. 484ft; von Fr. B(fihl) in der Historischen Zeitschrift, 1884, 8. 88. 
Danselhen Charakter tragea die kleineren AbhandluigaB •mr Einukw^ 
fragec, Bsor Archäologie Japjgiens« und »ans der Toneit dee attdUehon 
Tyrol«, in den »Mittheilongen der Wiener anthropoiogiachen OesellsehalU, 
Bd. Xn, 8. 87 ft; 891!^; 188. 

Dem italischen Stamme abgesprochen werden die oben mehrfach 
erwaliuten Landplaiilbauteii der terremare OberitaUeos in: 

£. Briaio, Die Terremare in Italien. Attl della B« DopotatioQO 
di storia d. Bomegoa, 1888, 8. 288—858. 

Nach ihm iiiid die »ten emaricoüf Ligurer gewesen, Äboriginer 
iberibcher liace, vorher in den llühleu uüd öeeptahlbauteu der Alpen 
beimisch, wie die Gleichheit der Gerälhe zeige. Als Iberer kenuzeichnet 
sie die Schädelmessung, als Nicht- Italer die Bestattungsweise (keine 
Leichenverbrennung). Das Gebiet von Felsina (Bologna), in dem sich 
bis jetst nor fOnf, sehr alte, terremare gefunden haben, bewohnten sie 
ansachliesslieh bis sor sogen. Villanova-Epoche, wo sie den von Norden 
eindringraden Umbrern nnterlageo and meist nach Westen answanderten; 
nnr kleinere Beste blieben snrflck, nahmen nmbrische Cnltor an, be* 
bfcHen aber ihre eigenthttmüche Begräbnisart bei; man findet biswellen 
ihre armseligen Grabkammern mit seltsam anreefatgelegten Skeletten 
aoter aiDbriicb0& AsehenanieD. Die fUchtendea Ligurer eDUriekellaii 
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JenBeH des Ponaio, swisehenHodena« Beggio nod PAnna, mit Out hOehite 
BIttthe Qod Coltnr, die bis in die Eisenzeit fortdauerte. Die westliebst« 
terramara, diejenige von Gastione, hat 9000 om Ansdefannng. Die Ge- 
ritbschaften sind hier reicher nod besser. Die eanoelierten (^lioder- 
vasen mit halbmoodförmigeQ Henkeln sind nicht (mit Hei big) als cba^ 
rakteristiscb ffir italisches yoIUsthum ansosehen, da sie noch in echten 
Pfahlbauten und in den Höbleo der Steinzeit Yorkommen. — Das nm* 
Irisclie Grab der Villauovazeit trägt einen ganz anderen Typus, als die 
Grftber der terremaricoli : es ist ein rechteckiges Miniaturliäuscheo von 
sechs SteinplatteOi drinnen ein ossuarium von traditionell festgehaltener 
Form; wo das Häuschen fehlt, steht die ürne in einer Nische oder in 
eiper Vertiefung des Grabes. Ein anderes Kennzeichen dieses Typas 
sind die Miniaturger&the: Vasen, Tischchen n. 8. w. Die nmbrische 
Cültnr Felsina's drang von dort nach Etrurien vor. 

Aehnlicber Ansicht ist: 

G. Sergi, La Stirpe ligure nel Bologoese. Atti e memorie d. R. 
Depot, di storia patria per le proviocie di Romagna, 1B88, S. 17-S6. 

Aneh er Iftsst der Reihe nach Lignrer, ümbrer, Etrosker, GaUier, 
BOmer im bologneslscben Gebiete bnnsen und fiägt ihr die ersteren in 
den kraniometriscben Messungen nnd der Skelettbestattnng ohne Kammer 
oder Schacht mit spArlichen rohen Thon* nnd Bronzegerftthen als Kenn* 
seichen noch die mitunter vorkommende rothe Bemalnng der vorderen 
SebftdelflAche hinzo, die sich Ähnlich in SidUen finde, das aneh ligoriseh- 
iberische UrbevOlkemng gehabt habe. 

Den gleichen Anschauungen neigen sich auch die durch zahlreiche 
Schriften über die heimischen Allerthünier bekannten einheimisch bolog- 
nesischen Forscher Conte Gozzadini und Cavaüere Zuiiooni zu; vgl. 
noch R. Virchow i*Ueber die Zeitbestimmung der italischen und deut- 
schen Hausurneu« ^Sitzungsberichte der Barl. Academie, 1883, No. XXXVII, 
S. 985- 102bj. 

Andrerseits hat Heibig, aufAnlass und unter Zustimmung Pigo- 
rini'sy seine Ansicht, dass die See* nnd Landpfahibauten Ober- 
italieos von den italischen Stämmen errichtet worden seien, durch die 
Etymologie des lat. Wortes pontifex als »Pfahlbauer« gesttktzt» abgeleitet 
von potis = tabulatum; vgl. noch osk. lüuttra Zw. 62, 3. Die priester- 
liche Function des ponttfex resultierte aus der Orientierung und religiösen 
Weihe der Bauten. Dass pona in dem Worte nicht a Brücke« bedeute, 
gehe aus den i>oiitißcts m Präuesle und Anai^niu hervor, wo gar keine 
Brücken vorhanden waren (Sitzung des Arcb&oi. Instit. in fiom vom 
U. Jan. 1884). 

In der ansflkhrlichen Abhandlung desselben CMehrten: 



Digitized by Google 



238 



W. Heibig, 8opra la provenieon degU EtroMfaL Amudi dell* 
laBt di eorrisp. irciieoL 1884, 8. 108^189, 

wM duD BM dem Toi^ooiiiieii dor allen BranneDgitber (tombe a pono) 
mit Ascheminien im sfidlicben Etmrieo, wie ans der wesentlicbea üebeiv 
einstimmiiDg der darin sieb ihideodeii, anr etwas reieber entwiekdteD Thea* 
and Brenzegeritbe mit denen der Hahlbanten im Norden einerBeito, denen 
der latiniscben, besonders albaniscbeo Fände im Sttden andrerseits, endlicb 
ans der fitesten gemeinsamen Form der Wobnungen als mnder Lebmbütten 
mit koniscbem Strobdacb, der Scblass gezogen, dass, wenn die Etrosker 
aaeb ntcbt gleicben Blntes mit den Italern gewesen sein sollten, sie 
doeh sweifellos ^n An&ng an deren Wanderungen and Culturentwicli« 
lang, von den Alpen bis naeb Campanien bin, getbeilt baben, ja viel- 
leicht abeb selbst an den terremare des Polandes betbeiligt gewesen 
seien, üebrigens wird die gleicbe Oultnr, wenn aneb noch weniger eat> 
wickelt, von Heibig den Lignrem sngestaaden (s. ob.). Der Einbrueh 
jener Stimme in die Apenninenbatbinsel aber sebeine mit der doriseben 
Wanderung und vielleiebt einem Bloss der Germanen in Terbindung su 
•tehen. — Jeden&lto scbwindet so aaeb in dieser Hinsicbt die knnst- 
liehe, ans Yomrtheil awiscfaea den Italein und Etruskem aaiiiericbteie 
Schränke 

Einen besonderen Zweig der altitatisdien Gultor bebandelt: 

B. W. Leist, Grftco italische Recbtsgeschichte. Jena, 6. Fischer, 
1884. XVm n. 767 S. 8. 

Der hoch intmssante Tersneh scheint etwas verfirttbt; nach reisst 
den Terfissser seine lebhafte Phantasie und Neigung zur Systematisieruog 
nicht selten weit Uber die Grenzen des historisch Sichern , ja auch des 
nur Wahrscheinlichen hinaus. In den hierher gehörenden Etymologieen 
fehlt die kriliscbe Enthaltsamkeit besonders: so z. B. wenn ind. rtdm 
»Wellgesell, Gesetx der siderischen und tellurischen Welt« direct mit 
lat ratum »das Feste, Sichere« idenüfieiert und das verwandte ratio als 
•die feststehende reale Naturordnung« definiert wird, während für die 
beiden lateinischen Wörter die Grundbedeatang »Berechnetes, Bechnnngc 
in der Sprache selbst noch klar vorliegt. 

Eine andere Seite jener Cultur antersaebt: 

H. Nettleship, The earliest luliau litterature considered with 
especial reference to the evidence afforded for the snbject by tho Latin 
language (Die früheste italische Litteratur mit besonderer Berück- 
sichtignng der Belege, welche die lateinische Spraclie bietet). Journal 
of Philology, Bd. XI, 8. 176 - 194. Vgl. deu Jahresber. über iat. 
Gramm. 1883- 84, S. 182. 

Der "Verfasser verficht eine selbständige Cnlturentwicklunk^ f^er 
italiscbeu llace in Eeligion, Sitte, Utteratur. Die la cwmen {casmcn)^ 
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Cnrmenia und Carmmfiit, Ca{»)mmff^ Vielleicht ancb 10 canna^ zo Grande 

liegende Wurzel, wahrscheinlich con- in canSre, bezeichnete ursprQuglich 
ein melodisclics Absingen; ähnlich geht rafe»^ nebst Vaticnnus^ auf die 
Wurzel fj^ä »singenc zurück. Echt italisch ist ferner die AhlcituuR von 
fäntiin, F'tnnun^ Fatuin, Faiuus u. s. w. von Järi » feierlich reden, verkün- 
den«. Nationale Musikinstrumente sind die tfhia (eig. Schienbeinknochen) 
und die tuba, wflhrend ßdfx ein griechisches Lehnwort ist. NatioDfil sind 

auch der versua iS<t/urri/tis , die vnsus Fe^rentiini (von ßtucinumf uicht VOIl 
dor Stadt Fc.sctntn'in/t)^ die saiurue, die luäi AttWini u. 8. w. 

Mehr «uf pbaoUstiscbeiii Bodeo bewegt sioh: 

Espartero Bellabarba J Pelasgi e i Fani. Suggiu Filuiogico. 
Ragusa 1884. 82 S. 8. 

Neben Bopp und Max Moller benutzt der Verfasser z. ß. auch 
den Keltomanen Sparschuh. So sind ihm die Pf.laitgi »GrecvUaioceUi*: 
ihrem italischen Zweige gehören auch die Etrusker an. Bunt sind die 
Etymologieen, zu denen selbst das Iberiscb-ßaskische herangezogen wird: 
niXapyot sind tabliainri (Ii hifKjhi fortit von rre'/^cü = colo und apyoq — 
arx; Tupar^vot gehört zur Wurzel Hpaa-, fiaoa-, lat. in fort-is; die Umbri, 
deren Name zu kelt. nmra gehören soll, sind »?* pmdi, gli »celti <UUa 
achint tot , während die 0(p)Hci ^ 'Or.cxo:\ etymologisch zu lat. op-m opera 
gehörig, als die »Arhcilere gedeutet werden, was allerdinp«; nnch sonst 
geschehen ist. Aufffllli gerweise soll ßmum (von Faunua, zu Wur/rl Km\ 
b'ü, getrennt) a/V luogo ddia battagUa* 8eiO| >«V »epolcrelo dei guerrimi 

mortU^ also eia Heroou u. a. w. 

Die Frage des Kamens »Italien« ist von nenem erörtert in: 

Enr. Cocchia, Studj iatini. 1. 11 nome Italia. Napoli, Morano, 
1883, 118 S. 8.; vgl. la Cullura 1884, S. 243. 

Nach ihm war Vitmti eigentlich Name der Lucani: von ihnen her 
breitete aidi der Landname ViuHo erst nach Süden bis an die Biciiisebe 
Enge, dann nach Norden aas. Mia ist griechische Umformung des 
einbeimischen Wortes. Vgl. Hei sterber gic »aber den Namen Italien«, 
Jahresber. f. 1879 - 81, 8. 281ft 

Geben wir an den eigeotlicb sprachlichen Untersncbnngen 
ttber, so haben dieselben JeUt ein eigenes Organ gewonnen in den 

A Ititaliscben Studien. Herausgegeben von Dr. Carl Panli. 
4 Hefte. Hannover! Habn'sche Buchhandlung, 1883-1885, 8. 

Dieselben schliessen das Etruskisehe ein, obwohl die bisher 
ttber diese Spradie darin pnblielerten Artikel alle es als fremdarUg 
nachsnweisen soeben. Ausserdem sind in den Studien altlaieiniscbe ond 
oskisehe Benhn&ler behandelt, aneh einige alttUUsche grammatisidie 
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Formen uod Wörter besprochen worden. Die einzelDeD AalMtM werden 
onten an den bezaglicbeo Stellen angefbhrt werden. 

Zw nttitnliseben Deelination gehon der kleine Aafsats von; 

D. Ä. Daniel säoü, Alle Duaitormeu im Latein. Altital. Slud. III, 
187- 192. 

Es werden solche Dual formen altitalisch angenommen in camuy 
fjmft , veru\ ferner für marmn und sexus; sie gingen duTch üeberüiU 
aämnulicber Wörter in den Singular verloren. 

Eingebende Beiirflge snr Conjogation liefert: 

Herrn Osthoff, Zur Geschichte des Perfects im Iiiilogormani- 
scben, mit besonderer Rücksicht auf Griechisch und Lateinisch. Struss- 
bnrg, Trftbner. 1884. VIH u. 653 S. 8. Abschnitt IV. Zur altitalischen 
Perfeetflexion, S. 191—263. 

üeber das Lateinische s. den Jahresber. über ]:it. Grammatik 
f. 1883 - 84, S. 139. Was die andern italischen Dialekte betiifft, so 
setzt der Verfasser, nach Analogie der indischen Perfecta von Wurzel- 
verben auf -ä, wie dmlä'U, tast'äu, sasnäu von €iä, st'ä, *nä, mit ange- 
bängter Partikel u pebildet, auch altitalische Formen voraus, wie *'!etläu, 
und mit eigenlhUmiich italischem RedupücationstypiH *stetäu^ *sucnäu. 
»lü solchen ererbten Perfectis seiner den !an ]:iisclien .tfäre, färi, näre 
entspn ( hcnden Wurzt-lverben habe das Umbnsch-Sabellische (Oskiscbe) 
die Muster g( fiimicn fiir die Perfeclbildung der schwachen Verba der 
ö-Conjuganon«. Und zwar entstanden nach und nach 6 Typen; I) *pro- 
/äu ?oo pro/ä-um = lat proiä-re. Hierher wahrsch< iiil rch umbr. nub-oi äu, 
^invocavin, aucb mit eingeschobenem v, sub-ocäeu^ wie osk. tt ibarakacma 
neben censäum'^ äu (mit langem a) ist im Umbrischen anzusetzen, da äu 
in o übergebt z.B. tore^ olt^ Jroseiom, Als Ficxujn i^t anzusetzen: suö- 
ocäit^ -oge, -rcnm, 'ogtun (die zweiten Personen snul iin^ii her; -oge steht 
f(Jr 'Oi^ed^ -oget\ s. o^k. ups-ed); Optat. 3. Personen -"fK/), ogins; vgl. 
siUi = stiterit (.»). Hierher osk. von *upsä-um = alllat. operäre.: *%ipmu^ 
uptiid; *upsum, oyrrrTsvf, mit Kcduplicatiouslftnge uupsen«, mit Verlust des 
Nasals //// v. > ; '. iell umbr. eitipe« »censuei unta. — 2) *proffäu aus *pr6' 
fe/äu nach Analogie von *jtjuu^ vielleichl unter Einwirkung von *pro-ß'äu 
tpro/alus sum€ (!). Hierher osk. pruffed; ebenso von *tndä-uia »cen«ere^: 
*taddäu — *tad(däu; Opt. PräS. tudaiL 3) *prt»Jä/au aus *profrfäu 
durch Einfluss von pm/ä-', viell. schon *fäfäa neben *fefäu. Hierher 
osk. amano/ed^ aikdafed (aikdä um = lat. *aequidare VOn *aequidii$ ZU 
atquugj wie albidu» ZU alOu»\ s. gruvidare u. s- w.); l Plur. manafum\ umbr. 
andersaßut o. 8. w. {dergä = ^dedä^ gemischt aus didö und didä)\ ferner 
ampr ejus u. s. w.; 'J Sg. Opt. piha/ei(r) »du mögest sühnen«. — Pr&sens 
ist osk trehät, vielleicht auch htxen^ Xtoxaxeir^ wie baiteü « *6a«tft. — 
4) *pro/äfäu, das sich zu 3) verhält, wie 2) zu i). Hierher osk. aamanqfmi. 
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Das Verb *fnanä'Um entspricht einem lat *manäre von montur, woflir 
folksetymologisch mandäre (!). — 5) *pro/ätäu nach *«Utäm (s. ob.)« wie 
*profä/äu nach *ßfäu\ als Zwiscbenstafo ist *profetäu anzosetsea, even» 
taell *itätau. Hierher osk. profcUed., {d)uunated\ sabell. omatensf eoüalmjt^ 
locatin{H)\ vgl. die italienischen Perfecta auf -««i, nach »tetii (aus atgti),^ 
6) *profäitäu, zu 6), wie 4) zu 3), 2) zu l). Hierher osk. pru/aUed (pru- 
fattedy pru/attd), dadikatted; PI. pr^faUena^ terenmattens \ Optat tHbarahaftin»; 
Fnt. ex. tribarakattutet u. s. w. — Ferner gehen, mit parasitischem », 
volsk. siHi'atieiis , frcnt. ä<?*/[i »stofuerrwtw zurück auf * 9ut(i)ä'um, 
entstanden durch Nachwirkung de^ alten starken Präsensstammes si-sfä-, 
geschwächt in lat. mto, -i*; aber 1 PI. gisftmm =» Tmafiev (F = d, wie 
in Compositis), wie «ero, »eris aus *«erem, * :4sfm u. s. w., während «rri- 
mxvi = * süämos ist', vgl. gr. rrjit ~ *a(<jrjjii\ ferner cuhflmu« aUS * ad-dä' 

mui u. s. w. — Das oben vorausgesetzte *dedäu übrigens verdrängte erst 

flltfliw *d«d^u. Als tonlos-tiefstufige Nebenform iat ferner d-dä», »-»tä-M 
annsetseo» woraus *ddiu^ *öiäu wprdon musste; vgl. jedoch auch Com- 
posita wie z. B. *rS stäu aus *r^»<(«)(äu; vieil. pftligo. a/ded aas *a/'d-40d 
=• lat. abdidit (sc. aetatu = aetatemy wie Uutrum conder(^\ lat rtppHU^ cum» 
tudi aus *rip{t)puU^ eö»i{u)tudi u. s. w.; ähnlich umbr. natu, sestu aus 
9itl{i)to; kttvertu aus convert{i)io , wie actud aus ac(t^wi u. 8. W. — Der 
Analogie der Verba auf -ä-um ist ferner osk. Mm bened •convmü^ u. s. w. 
gefolgt, indem ♦Äenäu an Stelle von altem **«i(df) trat — ind fjagdma^ 
viell. auch *benä'U. Nach *henhl-ifet = »♦rcn/a suntti entstand dann osk. 
pn&ßiMet -»iirobcUa suntt. Uebrigens meint Osthoff schliesslich § 247, 
alle obigen Typen könnten auch ausgegangen sein von * steten«, *fejent 
u. s. w. , wenn suhorav irrig gedeutet sein sollte In Zw. 17, 6 liest er 
^mhn\iu]vt als Irnperfect = -n^/ = gr ofiyü{x\ Neubildung für *6p.v^u{r)\ 
dazu das Particip saheil. omnito^ wie fito von fn. - Weiterhin werden 
dir Furrnen, wie nmhv fdkuift^ -urent ; n)rorlHff<>\ osk. dicuatf comparascmter^ 
tribarakaitusei, cchnusf n, s. w. als Analogiebildungen nach fmt , fwent^ 
furo (ans *fii7nit) erklart; lat- fuerö sei entstanden aus *fuüo^ nach 
fuistts, wie tro = *eao nach c >v?> n s w. Mir scheint das Ganze viel zu 
künstlich und verwickelt, um Billigung linden zu können. — Im Uebrigen 
8. den Jabresber. über lat. Grammatik 1888—84, S. 154. 

Eine andere ErklAmog eines Theilee der eben besprochenen For^ 
men iat Teraacbt in: 

0. A. DanieUsoD, Zum aititaNsdien i>Perfoet. Altital. Stadien 
IV, 8. 138—155. 

Zunfichst sucht der Verfasser ausführlich zu begründen, dass nach 
oskischer Sprach- und Schreibweise das tt der Perfectformen aus ur- 
sprünglich einfachem t hervorgegangen sein könne, wie ebenso beim / 
der rein lantUche Ursprung aus einfachem / gans wabrsclidnlleli eef aod 
t. B. pH^ffed am eheiteo einem lat *pr9b-ü (nach dem Matter von/^i») 
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entopridie; vgl. spätliA. probihu, otk. pH^fHat; eb«nio sd ^pttd » lat 
*9^»üi TgL als Parüdp ambr. oMioslat '*'opfAa n. s. w. Die P«r- 
foeta oAtlfl/«!, aaiiHiiia/4Kl rechnet Daniel sson in den ItaUacli-keltischen 
M Tempota» irie oak. >i{/bm, lat äabam, Mo u. s. w.; nmbr. om- 
pr^Jkm» n. 8. w. Aebnlicb wird das ital. e>Perfect mit dem altiriaeben 
<-PeifBet md dann anefa dem schwacliea germanlacben PriterUnm ?er- 
wandt sein. Diesen aber liegt ein alter ««Aorist sn Gmnde, sn dem es 
anob im Griechiseben gewisse Ansitse giebt (Cnrt Qr. Yerbam II*, 
10 il.). Dieser Aorist ferner stand wabrsebeinlicb» wie die Prftsentia anf 
-I», gr. -TO», In aUemlcbster Betiebnng snm Partidp anf -Uf^ wobei die 
Actifiernng eben dnreb die Anibgnng der activen £ndangen erfolgte; 
vgL noch MCtar« so toeü^ — Das ritbselbalte osk. angtUmd (tb. B. 90) 
etwa wktdkurhd* fasst Danielsso n als *«iyc(ii)iiiM(fi)f, Fnt ex., ans 
der Priposition (TgL nmbr. «n^imiu^ lat an-Miffv) nnd einem f-Per- 
Iset ?0Q der Wnrtel 9m »iiMomc; vgl germ. hm^ — Ein f>Peifeet» 
nnd zwar ein Optatir, steekt ancb nach Bngge's älterer Ansicht im 
osk. lamatir =s *lamaiid^, nnd anf einen sonst nidit nachweisbaren (echten) 
Coiynnctiv des i-Perlscts gehen nelleicht snrttck die osk. Formen ka^ 
ijpater nnd kruttaiar, Oskisohes Sprachgnt seien ferner in der lex Ln- 
cerina ßtndatid und parmuatifl^ gleichstehend dem Toransgesetsten *lama' 
iiä, nnd promM (wenn richtig), verwandt mit hnuM'^, 
Hierher gehOrt ferner der Anfrats von 

Hcrm, Baiser, Ueber einige Spuren einer poriphrastischen Con- 
jugation in den italischen Dialecten. Jahrb. L f hiiolog. Bd. 12d 
S. m-128. 

Der YeifiMser raeht nachinweiBeii, dass osk. mama/vm in der E&* 
seerationsinschrift der Vibia (Zw. 00) nnr 1. 8g. Prib. sein kOnae, nnd 
deutet es als iMniHiaiM «Mic. Um die Formwandlnng in reohtfortigen, 
giriii er eine detaillierte Anseinandersetsong, wie weit sich im Oski- 
seben der Lantwandel von im in / erstreckt, wid eoastatiert, dass n$ uk 
verlndert Ueibt im Inlant, dann wenn es dnreb Zosammenrtcknng, nach 
Aaifidi eines Yocals iwisebea « nnd i, entstanden ist, femer wo es ans 
aoderon Lantgmppen entspmngen ist (s Plnr. hm — -irt), endlich in 
einigen noch naerldtrten Wörtern z. B. e/tuns oder Wortfragmenten. Da- 
gegen wird es tn M im Aaslaut des Aco.- Plnr.; zu / im Nom. 8g> der 
weibL «t-Stlmme, wie statif = *8taUn$^ lat. statio\ üätn^ s= usio a. s. w.; 
vieOeidlt auch in fah (Zw. 144) fQr *faAe^ = valens. Im Part. Prfts. 
geht w» aneh im Umbrischen in / ober (s. ßQeheler) z. B. tedef, sert§ 
s $edeM; restef^ resle] ktUef, auch kuiq^ ^ *cautens. Hierher gehört nna 
auch pOkafi^ piha/ei = piaru sis ; vgl. pacer «t, 'sei und besooders das ver* 
schmohEene /anM'r » /<mt nr, Aehnliehe Znsammensiebnngen stecken viel^ 
kiobt in «äM^ kmifi a. i. w. 
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Ymi einielDen Wörteni hat bchandtlt: 

0. A. Danielsson, Umbriscfaes und oskisches esu/^ essuf. AltiUL 
Stud. III, III - I8d. — Oskisch €i^iia, ebdt. S. 198—199. — Uötr^ ebdt. 
ly, & 156-175. 

ZnnfidiBt bestreitet er die Deatang tob et(«)iff ais Uptw and die 
Möglichiceit seiner Eotstebong aas »hicw nnd der herTorhebeodeo 
Partilcel -tMi {-hont, -onO. Dabei bespricht auch er deo Uebergaog von 
n9 in /, gelangt aber au dem ?oo Baiser abweichenden Resultate, dass 
Oskisch und Umbrisch in der Entwielcang eines / aus w (jim, m/j), so 
weit man bis jetzt sehen kdnne, niemals ausammengehen. Er selbst 
deutet dann eii«)«/ als locales Adverb, am wahrseheinlichsten aus 
ityß = gr. a&roS, a&rofti ebenso pälign. tevf « »hie* (nicht mit BQ ehe- 
ier » ko§)* Es wird dann im Einzelnen nachgewiesen, wie die ange» 
anmmene Bedeutung an allen fQuf Stellen des Vorkommens von et{9tt^ 
passe. — Das osk. eUwi^ tUütim »Geld«, eig. f v6fu/tßc (s. yijuüim^ ni»m- 
mm»\ wird combiniert mit umbr. ^Uipt» •M/uaaifw^ ans einem Aee. 8g. 
*$Uom »vo/coir« nnd *hiimit9 •habtmrmU% ; vgl. tMr« 3 iv« haUrt\ osk. 
At|ml (Opt Pf ), hipuMt (Fot. ez.) %habm»it%. Der Stamm ist ver- 
wandt mit lat ot^ (i>«f-, gr-), osk. d^, pällg. oU- in ouA = lat sc. 
Mtoto. Die Basis «6: kannte ferner von «»* Bgehen« weitergebildet 
sein; vgl. ind. iva »Gang, Lanf«; PI. »Gebahren, Handlungsweise, Ge- 
wohnheit«; germ. ewa^ ca, S »Gesetz; Ehe«; vielleicht goth. aip» »Mutp 
ter« (die legitime?); wps (Grundform *oitot) »Eidt (!). Lat. nfi wflre 
dann »mit Jemand oder Etwas umgehn«. - Das lat. liher »frei«, alt 
ltib«ro' ans *leifero-, dazu vielleicht pfllign. H/ar^ geht auf eine Wurzel 
Uidk zorQck, erhalten in lit. lüd-mi »lasse«, gr. iXtaifdvut (Worzel dktS-), 
XuH^Boci laL loidire, später ISc2er« u. s. w.; Variante led{k) in got. l&nm^ 
lat» Q. s. W. (!) — Auf eine andere Variante If-ndh geht gr. iXeOSeftoß 
BurQck; osk. iüv/reü »Uheri€; faüsk. lofiiria = liberta {ö = ou). Schwer- 
lich verwandt ist der Göttername Llffcr^ sabin. L^oybanius (Glosse 
bassiug), eher zu heßeiv^ kütßr), lat. tiOare^ delibuere; wAhreiid ioebesum and 

loebcrtaitm bei Paul. Diac. wohl nur auf irrthttmlicher Ckitgectur der Gram»- 
matikcr beruhen. 

Gehen wir nun zu den einzelnen Sprachen über, und zwar zuerst 
zum Altlateinischen, so will auf der Fuciner Bronze (die durch- 
aus nicht sabellisch. sondern dialecliich gefärbtes Latein ist) C. P auli 
(AltJtal. Stud. I, 70), trotz der scharfen Interpuuction , statt Esaiico - 
meuurbvl lesen Esulicom en nrhid = Esalicorum in urbe\ Vgl. die Anzeige 
im Literar. Ceijtr:ilbfatt 1882, 4. Nov.. wo auch Atoi Erpatiia als »dem 
Hades (und) der Peisephonc« gedeutet wird; s. att. 0tpi(parra. — Da- 
gegen liebt II. Jordan iu seiner Anzeige von Garrucci's Addenda in 
der Deutschen Litterat iirzeitung 1883, S. 333 mit diesem und Drpssel 
am Schlüsse obiger Stelle -ctia und vermuthet etwa bactia^ während er 
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fin einer Nenbeiiaiidlnog der ganieD I&aehrift in den »(^mtvoUoim ito- 
iMNiM MMim* Winterprogranini der Vnvr, Eöoigsberg 1888/M, 14 8» 
4. I. Entefei ane dem Fociaer ßee«» geneigt ist otokrmUa xu lesen nnd 
•k atotera{i) A{m\e(i)Ha{i) xu denten. Ton einem Heine der Angitia hebe 
mMsh das Dorf Loco den Namen. Voriier liesl er doiown » Boenm pkim9$; 
in mumarkid etuanttmia (so Kest er statt -mo) bemMt er »faeitt decntum 
fopttU trüni999 mä procentm primorumve titts Hffnißeare poae eoneefaerittf 
nnd möchte c<r«oei(Mito(i) als »Ratbhanst deuten, sn com (]). Ich habe 
icbon auf den otmskischea Namen casntimat Gemurr. App. 716 binge- 
gewiesen. — Das Wort ceipoy könnte auch Beiname sein. Vgl. noch 
die, leider nicht auf eigener Cupie beruhende Abhildung und Umschrei« 
bang der Inschrift in Job. Zwetajeff loscriptioues Italiae roediae^ Leip- 
zig 1884, Tat. VII, n. 1; S. 37—88, n. 43, Add. S. 176-179, o. 8. die 
Jahresberichte fOr 1878, Abth. XU, & 8 -4; 1879-^81, & 282; 1882, 
a 866. 

Die Inschrift des Quirin altOpf eben s <s. Jahresber. filr 1879—81, 
8. 238- 286; 1882, 8. 868 fr. nnd 868 ff.) ist nen beliandelt worden von 
G. Panii in den Altital. Studien, Hefl I, 8. 1*67: L Die altlateloi- 
scbe Inschrift des (refttsses vom Qnirinal. Er siebt darin die »reisende 
Schelmerei eines Yerliebten«, eine Deutung, die er bisher, so viel ich 
weiss, noch nicht, wie andere, als »Sehers • redamiert bat. Seine Ab- 
theilong und Lesung ist: 

I, io, vei$oi dewoB^ qoi nud mitail nd Ud mdo — eotmi» virco ned, 
IL a$f€d «Ol«, £9, petot iUä /a, t paiMri vou, 
I/L dmemat med ftktd «» mamm\ « fwiiii, dttemoi, im med mäh ttaiod. 

Die üebersetzung lautet: 

»Ha, es sehe ein Gott zu, wem er mich schicke!« — 

£i> Nicht sende er Dich dahinein; eine freundliche JuLgiruu sei es 
(sc. der er Dich sende) Jt« 

»Er (Gott) stehe uns bei, he, ich bitte! geh nun, geh, dass ihr 
euch versftlmt werdet!« 

»Ein guter (Mcjisch) hat mich gomucht zu einem guten (Zweck); 
geil nun, einem Guten, nicht einem l>ö.scn sollst Du mich hiustelleu.« 

Pauli erkennt demuuch in der Inschrift auch keine Saturnier an. 

Ich vermuthe im Anfange, in Uebereiu&iininiung n)it den drei Oeff- 
DüDgen des Tftpfchens, drei nhgektirzte G^tternamcu /'('/), fW(o>ni, sa- 
t{umi<)j eine auch sonst vorkommende Verbindung von Göt(»'ru; zugleich 
erhält man so in vii(ori\ die bisher vermis^te Beziehung der Götier- 
namen zur Unterwelt. Dann trenne ich v it<il, so dass der Sinn ent- 
steht: »Dem Jupiter, Vejovis, Saturn, den Göttern, wer mich darhringen 
will, gehe nicht hinein, es sei (denn) eine Junghau (d. i. Priesterin) 
seine Begleiterin«. Im Folgenden schliesse ich mich der Dressel- 
BUcfaeler'scbeo Worttreuuung au, übersetze aber: »Sie (die Priesterin) 
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1D1188 dabei sein, wenn du nicht durch Hülfe der Tutetia (f) ^tsfibnt 
werden willstc Das Ende fasse ich zum Theii in UebereinstimiBODg mit 
Jordan: »Ein Frommer machte mich zum Todtenopfer, und am neunten 
Tage soll man mich dem Todten hinsteUen,c ^ Vgl. aoch J. Zweta» 
jell Inscr. Italiae Mediae Taf. X, 6. 

Das viel behandelte Arval ) ied (s Jabresbcr. f. 1879—81, S. 236; 
1882; S. 366 ff. u. 371 ff.) hat seine 25. Bearbeitung gefunden in Arth. 
Probst Beiträge y-uv lateinischen Grammatik. Leipzig, Zangcnborg u. 
Himly, 1883, 8. Heft I. Anbang: Zum Arvailiede, vS. ioi-l04; Heft II. 
Nachtrag zum Carmen arvale, S. 161 ff. Sein Text lautet (in Satormem): 

1, ß not idtes iuväie (dreimal, wie auch alles Foigeode) 

9. neve Im r^e Mdrmar — siiu itte^ere inpliom 

3, iotür fu feri Mcart — U mmua U »ta bir btr 

4, M münü altimei — ddifoea pü e^neio» 

5, e nös Märmar mväio 

6, triAm pe 

trvim triAm fw 

Die fetten finebsUben «llitteiieren (nnch / mit r). Die Ueber- 
Betsnng lantei: 

1. £! nns, Laren, bellt (sc. bitten)! 

S. Hiebt Terbeere, sentfire, Mnrraarl ^ Untertoss ea! Eiligst lidie 

ein (sc. In unsere Gefilde)! Ffllle gieb! 
8. Beleb sei, bringe (se. FVikcbte), Marst Bededn die Tlscbe (mü 

Nabning), bedecke! Weile! Bringe, bringe (Frttcbte)! 

4. Onidtg sei! Abwedislang (des Wetters) gieb: mfe berbel! 
Segne alle! 

5. El OBS, Ifarmar, bilf! 

6. Die Strasse segne I 

Die Strasse, die Strasse segne! 

Danach sind lue, Imperative; Probst vergleicht dazu das etr. 
ortt tMTM (irrthllmlich! dies ist = arge{m) verseis) ^ »die Feuersbrunst 
mögest dn wenden!«). Der Infinitiv ineurrere steht auch für den Impe- 
ntiv; n^^Uorm ist, irie t^«, mt«, optativer Subjunctiv von *implmrärt 
•nnfftUen«. Aoffeillig ist /er« neben her »bringe !c Die Variante >iiren 
soll /Ar ire{9) sein = »Bringer (eig. Dieb, sc. von Frficbten) seife Das 
U soll an lmifr$ (eig. bestreicben) gehören, wie da so danirei §0 »sei« « 
n{s); numü begegnet bei Festus n. S. w., vgl. im^-munis; atUmd advoca 
SO. äote§ imbr€§\ pU ans = piato wie onten iw »segne« 

B *pi» (wie M 8 Mii). Endlich irium ist » Irwhm^ wenn nicht otvimr 
SU lesen ist (I). Znm Gänsen vergleicht der Verfasser Cato de agrieal- 
tnra CXLl (ed. Keil). Desselben Antors Formel üiapuuuuta serlegt er 
in kki{$) pi (»>to« »jene segne, jene. Jene!«, worin pi « dem obigen 
p$ « ^pU ist; so wird andi puutoM in pi» iktm » *pi» kku sertheilt. » 
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Bie 26. Dratut gtebt dann a Pauli AltitaL Staditti, Hall I?« & 1 
— 9S. Kadi Mittbailgiig aUer frtfiam DeaUmgan itallt ar saltMt ai( 
aebt Coujeetaren, aioar, iria ar maint» gawin batebaidaaao Zahl, sanal 
tto Siek mabl aas dar Oofaivieltfift erkllrea famao tollen, den Text ao 
har (dia AbivafebangaB von dar UabarUalenug Bind fstt gadraelit): 



Dieser Text, zerlegt und m altluLeimäChe Forci (nicht Orthographie) 
(i. h. in diejenige Form rUckUbertragen , »die uns in deu äiieäteü la- 
ficbrifteu nach tbatsftchlich vorliege«, ergiebt: 

no«, Lcueü^ lovate! niv^d lue arva^ Marmare! Snu ^ sa en ccn-re ! 
rem en pUf Opis/ «Sau^vr, /ovorn Jere^ maxutnel en saleü sta^ Vtrrej-^.' 6*- 
moneis aUemei ad vot capite oowuUoil «, no«, Mctrmart^ iovatod! {triumpel). 
Dfts soil zu deutsch heissen: 

»He, uns\ ihr Lasen, helft! vom Schuee befreie die Flüren, o Mar- 
in aros ! Seia, eile auf sie hin! Kcic.hthum fülle ein, Opis! Sautor, Ge- 
deibeD bringe, Du Höchster! Stehe catgegen dem Wasserschwali, o Ver- 
veros! Die Scmoueu uehinet auf, ihr, wechselweiae die gesammteol He, 
ons, o Marmaros. hilf!« 

Das »tn'ujnjit* hält Pauli mit Jordan för spätere Zuthat, viel- 
leicht erst unter Augostus angefügt, um den Kh^thmus der Tripodation 
anaogebeo. 

Die obige Deutung, die sicher au Kühnheit keiner früheren nach- 
bteht, stQtzt sich in der zertheilten Anrufung vieler Gottheiten gleich- 
falls auf Cato*s Marsgebet und wird mit umfassender Geiehrsanjkeit auch 
mythologisch begrüudet, bis in die indogcrniauische Urzeit hinauf. Ein 
Anbaug behandelt, gleichtalls weit zurückgreifend , die metrische Form, 
die als ein Saturnius anerkannt wird, aber uicht der gewöhnlicbeu Art, 
theils wegen der durcLgängigen Kurzseilen, theils wegen Nichtbeachtuag 
daa Ritschrschea Gesetzes (s. u.). 

Eio paai' kleine altlateinische Inschriften, von Präneste, bespricht 
H. Jordan in den oben citierten Observationes III; vgl. E. Steven- 
son im Bullet. 1883, S. 9—32; H. Dres^el, Philol. Wochenschr. 1888, 
8. »1 o. 818; H Dessau üermes XIX (1884), S. 458ff. Die eine lautet: 

I • gemmio* l-/'petU \ kereoUdmo | 4atiMb$ nurto \pro td tuitq • ( 
«dl • Uil§iimi \ ara «aliitat. 



Jordan vanantbat p«Uq « Mxm. Za hiU vgL naraiflch libi\ «di 
ist a fMoN, Tgl «Mf* OB «tüM^M«. Sta?aD80D afginat dam Simia aaab 
bdntar l^^iftiit, smo« habtt; Jordan Uebar am Sebloasa aia mI, mit Ab* 
aGbnttt kintar Ugibm§. 

Dia awaita Insebrift lautet: 




q ' k • ee»tio • q -/ • \ kercoU donu ; [d\tdtro 

Jahimbcndit für Aluuthuiiuirusea»ctiaft XLIV. (ittf. HL) 
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Hier hftlt Steven so o «e«i>o(«) ftr den oekiseheo Nom. PL, Jor« 
den, trots dedera(iä\ filr den lat Nom. 8g., zo jedem der beiden Vor- 
namen besonders tu denicen. 

Die losebriflten gehören dem sechsten Jehrirandert der Stadt n. 

Seine altlateiniseben Studien bat fortgesetzt: 

Fr BOcheler im Rhein Mus. N. F. Bd. XXXIX (1884). Alte» 
LateiD, VIII- XII, 8. 408-427; vgl. I VII in den Bänden XXXV 
— XXXVIl; Jahresber. f. I87d 81, 8. 283; 1882, S. 872. 

ym. Piae. Gl. /ronttno »M/cnta«, Tgl. OtT. /raiUa(c) •ftUgunaiar* ; 
tiartkeralerm •karu^pieem* » •fi«irra/miem?f, e. nmbr. naraklum (doch Tg), 
meine Etr. Forsdi. VI, 84). — IX. JUhu, nmbr. /bUw^ JUm~ »SlogUng« 
zn/Wore, verlangt eigentlich den Unttemamen vor sich; vgl. die etros* 
kische Sitte der BeifBgnng des Mnttemamens, ancfa etr. /«fie = JUio^ 
(Dativ) auf dem e^ptu JPtryMituu. — X. Doppeldeutige Wörter; manm; 
i»l^o; pone; Umart 1) feilen (von lima); 2) in Verbindung bringen (fon 
I^M««); 8) Plant Pow. S94 von limu» »Schlämmt ; 4) Umari = rimari 
Non. 888; Phllox. - Volksetymologiscb bei Plaut oeeubno neben mm' 
<lii<»; letateres nach Ael. Stilo ^ab q§m äando* ((3baris. 76, 8). So/»- 
9k(t}a€ statt /avU{9)at von ßata pecunia (Gell. 2, 10). Ans adee$90 zu 
Qceio ward orcetjo. «fceem, hAafiger (differeasiert) occerMo^ später auch 
arceiw ab arenuh, Aehalicb noch volksetymologiscb dttphrna^ primikgimm, 
eompagi^ OeHmbtr. Umgekehrt laotUch crdariae tabemoe, ^ Lateinisch 
fehlt mcmeftw mit negativer Bedeutung {= umbr. anfiküu*), mit prftpo- 
sitionellero in schon bei Ennlus; frzs. eneemte in beider Bedeutung; sehen 
bei Isidor rndtmlo »schwanger«, doch eher zu ineien«, wb. ^indmta (wie 
dwiua, üdtUeteeniay violmUa), mit inemeia gemengt. - Femer von oiire: 
olitwn u. 6. w., aber auch zu /od-, wie er = ^rjp; anur zu /^v. — Von 
mUcere: tnleXf mkcebrae, aber audi ntlidumf s. Varro r. r. 3, 18 U. 8., 

doch falsch verwendet? andererseits von in loco: voca inlieitm Qmräm 

kuc ad nif, wie tMamnium von in itoniuo\ pomerium von po«t moeroa\ Vgl. 

noch Hico ^ in. Uko (gegen Leo). — XI. Griechische LehnwOrter io aih 
derer Bedeutung: cyma »Gemtlse«; botarium »Malergerfitht ; patti^i (Qucrol. 
1, 17, 1 Pp.) »reich« ^ *n<lroc- — Lateinische LehnwOrter im Griechi- 
schen: f(ßkaL^ tpouXXa^ koodorpttfoi Umista); 3at)fattxri (lat. sehr 
ten); xowpa* « i^pouata »Krankenkost« , zu i»gn(rt\ gl*diu9l\ 

ßäpiw, /toStfTov; yapYaptov, richtiger YaYd(HW von garum\ r^etvec, -tm 
= toga^ vgl. wegen der Endung «octamtit, Uvenna^ Dos*ennMy andererseits 
zum Stamme: Uba »co/ü«, elivus*; tifata = üicttu »UaldengebQscb«, aber 
auch ßergname Tifata\ ferner Curia und Mamdna ti/atu »Burg?«, viel- 
leicht zu legere {/\ 0 aus vgl. noch tibin und z. B. fhghbula^ 8tri{ng)' 
blifßo. Zu outerscheiden ist ligiiUm (von tigutunt) und C(giUitm (von 
num), doch frQh vermengt, vgl. noch den Ji^Mtcr T^/iUme» — Aus lat. 
hatu ward gr. uaoo^^ s. beraxo^ neben Zaeano^ u. s. w. XII. ßde^ 
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P^dia (Petr. sat 76) ist sd vgl. mit aeupediui ferner mit >JbmiA, tliohe 
Absfttset ; bei Properx pfdibu» ßiieire finuna» als Merkmal der Ueber- 
hebang, - mv/niu (Petr. sat» 6S) su /(S^, »Schwätser«, vgl. RvMns; 

in MuteiUr, eUHbmr^ SepiemUr a. s. w.; eere commmuU inm zeigt 
noch die Composition. Iiat caraoaüu$ (flir *caroii/iti«, wie osif. wag^ 
teil) TOD tara »Kopf« (ta (we) und der Wnnel von cncMtfu«; bei Corip- 
pns: Ctte$mU mtt« earoni' — ob aeia et aeu (Petr. sat. 76), sngleieb alpba- 
betisoh, sonst vom Sdineidern, das mit dem Ginftdeln beginnt — dum 
bomaiu» ago (ebdt. 74), wie mafote«, fn. maiadä. 

lieber den altlaieini'^clieii sa t uriiis cheu Vers ist, ausser der 
ubcii erwähnten Erörterung von C. Pauli, eine besondere Schrift er- 
schienen : 

0. Keller, Der satnrniscbe Vers als rbytbmiscb erwiesen. Leip- 
sig nnd Prag, 6. Freytag (Tempsicy), 1883, 88 8. 8. Vgl. die zn- 
stimmende Sebrift von Fei. Ramorinas Ad 0. Kelleri opusealum 
qnod inseribitnr excttrsns. Turin, Löseher, 1888, und die An- 
zeige beider Scfariften von R. Westpbal in der Berl. PbiIoL Wocben- 
schrÜt, 1884, S. 1184-1187. 

Der rerKvs S^fvrftiuA, nacl) Terent. Maurus und andern Metrikern 
(juanlitierend . eine Ansicht , der man bisher, nach Ritschl's Vorganf?, 
sich ffcw(Wiiilich angeschlossen hat (s. dagegen scbou R. VVestphal »über 
die l' oriiien der ältesten lateinischen Poesie«, Tübingen 1862), war nach 
dem Schoünn zu Verg. Georg. II, 385 vielmehr ad rhythmum nolum cnm- 
po>,U(ix, und diese Ansicht ist allein durchführbar, da sich bei jener an- 
deren eine UeberfüUe prosodiM her Unregelmässigkeiten ergiebt. Die 
Riiyiliuii-ierung, als Älteste itulnche Poesieform, vielleicht vulgiir nie 
ganz erloschen, tritt im lateinisch cliristlichen Zeitalter bei\aiintlich wieder 
siegreich hervor. Dass übrigens in der spfiteren römischen Zeit auch 
quantitierende Saturnier gebildet worden sind, entsprechend den Vor- 
schriften der Grammatiker, lässt sich kaun« besii< len. Der rhythmi- 
sche Saturnicr wurde »Iuk ii eine Cäsur in zwei Hälften mit je drei He- 
buDgen getbeiit; dan; b n, bei strengerem Bau, jede Hälfte wieder durch 
eine Hinnencäsur in ein erstes (ilied von zwei, ein zweites von einer 
Hf f-utj^' gegliedert. Dagegen verwirft Keller das Fehlen der Sen- 
kungen: »das Zusammenstossen betonter Silben ist durchaus verbotent, 
ein auch in der späteren christlichen Rhythmik geltendes Gesetz. Ein 
Mustervers ist z. B. 

ddbunt tndium — MetiUi I Naeviö poUae. 

Das Senkungsgesetz freilich ist undurchführbar, vgl. z, B. Sdmnio 
c^it oder cribro condimnes. Nachdem aber einmal der rhythmische 
Charakter des Verses feststeht, wird man noch viele Saturnier in den 
aJtlateinischea ScbriftdeukmälerUr wie iu den .italiitcbeu luschriflen ent- 

16* 
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Mrao. ^ Hanoriiio mlenclMidel «liia eckt IttllM^ltlelaiteh« Cal- 
iHekliiDg des Tenas in drei Siefen: I) eecb Otto r. r.: «m tamltm ««• 
UMTM Sj/Ua^armm mökmdn»^ fwmimm larngm» txtmUa tamtmdo prmmKliaiSoi 
S) der rbjUiiiiisebe Satomier, m mtUfiäonhu momMiMiit; S) der ^otn» 
tItiereDde Satoraier, m rwemiMtet momiMifi. 

Panii (8. 8. oben) gebl von dem oralt-iiidogenMuiecbeo 

▼ferbebetigiverse ivt, auf dem aaeh die fediscben mid ÄYeelarlijthmen, 
wie der grieehieehe Heiameter and der germanieclie Allittefatiooifera 
benahea (s. Fr. Allee in Knbns Zeitscbr. ZZIT, 576ff.)> Die ilteet« 
Italiscbe Form dieees Terses leigt das ArvaUied: Komdlen tw Je vier 
fieboagen; tot der erslea ein fKollativeff Anftaet; Senkoagen beliaUg 
lUiIend a. 0. 

IL nös, LättU, iöväUff 
r / f 

nikrid Mi drrd, Märmdril 
t t t \ 
SÜiL $ä €n cörri/ 

t t / V / 

rAn üi fRM; (3^/ 

a. a. w. Es werden danadi aodi ichon Elisionen angenommen« wie in 
U Wvo, Hiatus n. s. w. In 2S. I and S ist die vierte Heboog aar mit 
einem Halbloa yeneben, durch Uaterdrileknng der letalen Senkang» wie 
ihalicfa im AUdealaeben: darans entstand die Dreihebnngsfonn. Dana 
aaeb dieser Vers scbon %S^tmwm\ beissen dttrÜs, daran bill Panli fest, 
besonders wegen de» von ibm erfandenen »^«for« als UrSatnroiis. Onr 
Bicbsie Fortscbriu in der Entwicklang des Tenes war die Verbladang 
iweier Kncneilfln an einer Langseile i. fi. 

Cbfutfftt» £Mb i BeiMA# 
oder, vollständiger: 

ibi ruqxu cride* tu mihi \ donic compi6rtn tdnguini. 

Vereinzelt findet sieb diese Form auch noch in den Versen des 
Llvius Andronieus and Naevias, die sonst der schalmissigen 8eliabbM 
gehorchten. 

Vgl. noch R. Peter, De Romanoram precationum carmioibns, der 
eine Menge altitalischer Langzeilen bei Cato, Feslos, tavios, JUccobioa 
n. s. w. nachaaweisen sacht. 

Fflr die mittelitaliseben IHalecte ist voa bervorrageader 
dentniig das Sammelwerk von: 

Job. Zwetajeff, Inscriptiones Italiae Mediae dialecticae ad ardie- 
typorum et librorum fidem. Accedit voIumen tabolarum. Lipsiae, 
Erockbaas, 1884, 180 S. 8; die XII Tafeln mit einer Uehersicht der 
Alphabete, in Folio. 

Das Werk, ein SeitenstQck za des Verfassers Sylloge Inscriptionom 
Oscaram <Petersbarg-Lei|«if, I87d, gleichlsUs oiit Talein in Falk»), iat 



Digitized by Google 



Bttentor. mttrtitellwh. UmbriMh. 



mit derselben Sorgfalt und Stnberkeit der Auftbnag «od dersolbaa 

Ziirttckb&Itung eigener Deutungen und Gonjectureo hergestellt wie jene 
Arbeit. Die Iiiscbriften sind im Texte noch einmal verkleinert im Ofi- 
ginalalphabet wiedergegeben, nebst Fundbericht und kritischem Apparat; 
dann ist, soweit nOthig oder möglich, eine Umscbreibnng in lateinischer 
Schrift beigefügt; endlich folgt eine lateinische Uebersetzung mit An- 
merkungen, und Erläuterungen, bei streitiger Interpretation auch die Va- 
rianten. Soweit möglich, hat der Verfasser die Originale selbst revi- 
diert Das Werk umfasst auch die lateinischen Inschriften stark dia* 
lectischen Gepräges (a. oben). Die Anordnung ist: Picentiniaehe In* 
Schriften, n. 1-4; marrucinische, n. 5—7 ; sabinische (Amiternum), n. 8; 
yestinische, n. 9; pälignische, n. 10-36; marsische, n. 37 - 43; äquicu- 
ianiscbe, n. 44-46; volskische (tab. Veliterna) n. 46; faliskiscfae, n. 47 
— 79; capenatiscbe (ohne Nummern), S. 65 — 66; endlich die Inschrift 
des Quirinaltöpfchens (nur auf den Tafeln); die neuen pränestioischen 
Inschriften (s. oben) fehlen noch. — Beigegeben ist S. 67 -175 ein alpha- 
betisches Glossar, die verscbiedenen DcTitungen und £tjflM>logieeD eat* 
haltend. — S. 176—179 folgen einige Addenda. 

Nachzuholen ist die Erwähnung von R. Garrucci's Addenda in 
gyllogem inscriptionnm latinarum, Turin, 1881, oben schon erwähnt, leider 
Dicht cxact und vorsichtig genug ausgeführt; s. die Anzeige von H. Jor- 
dan in der Deutschen Litteratorzeituug, I88d> & 333—334; auch meine 
£tr. Forsch. VI, S. 137. 

Seine in den frttheren Jahresberichten 1876—82 erwihnten Eintel» 
arbeiten Ober die iguvinischen Tafeln bat Bftcheler sQMiniiieiige- 
UmX and «rginii in dem Werke: 

Umbriea iDterpratatus eH FnaeHo» B«echel«r. Beonaei Mii. 
Cobeo et ffl., 188S, IV n. 384 fik 8. 

Die Arbeit, die einstweilen den Höhepunkt der ombrischen For- 
schungen repräsentiert, beginnt mit einem Ueberblick der bisherigen Publi- 
catioueo und Feststellung des Zweckes der gegenwärtigen. Es folgen 
die Alphabete und Schriftproben; dann, 8. 1 -27, der Text der 
sieben iguvinischen Tafeln, in iateinischer Schrift mit gegenüber- 
stehender vollständiger lateiüischer Uebersetzung, wobei freilich 
die nicht sicher deutbaren Worte in ihrer umbrischen oder einer halb 
latinisierten Form mit lateinischer Fndung figurieren. Unten stehen die 
nöthigen kritischen Noten. — Es folgt dann 8. 28—171 ein ausführ- 
licher lateinischer Commentar des Ganzen, dem Text und Uebersetzung 
wieder Ubergedruckt sind, aber in anderer Kciheofolge, nämlich: t V 
cUcreta Jratrum Aliediorum\ t. I Ä und I B, 1 9 = t. VI A und VI B, 
1 — 47 expiatto arcü Jguvinae oder montü Füii lu£tratio\ i. I 6, 10 bis 
Schluss = t. VI, B 48 bis SchluSS und t. VII popult Iguvini lustratio; t II 
tücra, mst(iuraticuif jtöruQy gentiUci9\ i> III und IV Jeriae arvaU$, Der Com* 
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mentar entbUt eine äusserst scharfsiDoige ZergliedeniDg and Entritlise* 

luDg des ombriscben Textes mit VerwerthoDg eines erstaanlichen sprach- 
Ucheu und myihologischeii Materials, ohne dass doch bereits Alles klar 
und durchsichtig gew<yrden wäre. Immerhin Ist der Fortschritt gegen 
die früheren Interpretationen ein ganz ansserordentlicher. S. 172^177 
werden die sechs kleinen orabrischen Inschriften und die Mttozlegen- 
den erklärt. S. 176 L*oi folgt eine umbrische Grammatik in knapp- 
ster Form: Lautlehre, Flexion und Präpositionen; dann S. 202 - 888 ein 
Index verborum, mit Verweisong auf die wichtigsten Commenturstellen. 
Den Scbluss bildet {S. 222—223) ein Index der Memorabilia, auch ans 
andern italischen Dialecten, 189 Nummern enthaltend. Die Zahl der an- 
ders oder neu gedeuteten Formen und Wörter ist gross und vieles un- 
mittelbar abeneugend. 

Auch seine oskiscben lascfariftstudien bat derselbe Verfasser fort- 
gesetct» in: 

Fr. BOcfaeler, Oskische Inschrift Rhein. Mos. N. F. Bd. XXXiX 
(1884), S. 315 - 316. 

Die Tnschrit't befindet sich auf einem Backstein von S. Maria di 
Capna^ 1882 im Besitz des Herrn Bourguignon, oopiert durch von Dnhn; 
änch publiciert von £. Sosso Ätti d. corom. conservatrice, Caserta, 
1888» 8. 87. Die leider am Zeilenscblass verstlimmelte Inschrift lautet: 

ek'dmvU..,, koe doiiamm » , , 

Mtuh$n$ * • * • ^SmAi a « • 

m 

toiutwüit » > . * ttttttiii • • • 

pmitti • • • * poi€mf . . • • 

Zu diuvil s. Zw. 34 (iJAutffoy, Blitz - Adyton); upfahü^ s. Zw. 42; 
lat. 48; snkrtivit wie 80ihi(r)it^ filcmt, vgl. J'utuere neben futare^ osk. gakaratur: 
puftrti ibt Locativ wie poxtrüHe; s. posfienu C. 1. L. I, S. 255; etwa — mtm 
naerum (?), ebdt. n 1115. — Mau köuute nacli meiner Ansicht bei *a- 
knt-vil aber auch au Otr. trtit'n"t*{i)t = harn^>er, eig. sacra vid-ms d. i. tn- 
siiiaenn, denken; b. meine Etr. Forsch. VI. aoflf. 

Fr. Bttcbeler, Oskische Helmaufecbrift. Ebdt, S. 568- 660. 

Gopie von Max Fr&nkel. Der Helm, unbekannter Herkunlt, Ist 
ans der Sammlung Edler ins Wiener Aotikencabinet gekommen; das 
Alphabet ist griediisch, aber linkslänfig. Die Inschrift wird von Büebe- 
t er so geordnet and flbersetat: 

saipins: anaf aket \ »pedi*: mamerekies: 
■ Saepina praedo^ fgit Spediu» Mamerciu». 

l>as einem « ähnliche Zeichen hinter (tn» häJt BUcheler wegen 
der von den audern « abweichenden Form und der Punktierung fQr ein 
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Traonnogsseicheo , wie eiu ähnliches Zeichen hinter rpMßtQ auf dam Pik 
Iwinitooer Helm, Zw. I54, vorkommt Die Uebersetzang »praedat ist 
nar Lackeabftsser. Der Helm kaon ans dem Kriegnege 461 (der SUdt) 
stammen, wo die Römer Saepinum eroberten. 

Anders hat dieselbe Inschrift Mich. Br^ai iu der Sitzung der 
Acad. d. Inscr. vom 10. Oct. 1884 behaodelt^ indem er mit Nachsetsoag 
der oberen Zeile liest: 

Er hat mit dieser Änordouiig zweifellos Recht, dapregen möchte ich 
mit Büchel er nua ttket lesen, dies aber als dur^x^v = äua^j^xgv deuten. Die 
Präposition ona ist auch messapisch, wahrscheinlich etrnskisch; in Compo- 
$heu uligemein italisch, selbst lateinisch, wie in aidtfiare, anaxarti u. s. w. 
(s. ol>eij j. I)em snipins entspräche genau ein lat. *Saepimui; spedis^ wohl 
eher mit liücheler als Spedius zu denten, wird durch die campanischeu 
Namen Ir.ivdto^, Spevdia bestätigt und bat Verwandte im Etruskischen 
(etr. spitiui^ etr.-lat. Spedo). 

Von älteren oskischeii Inschriften ist Zw. t. IV, a. Ij S. 18, n« 17 
gänzlich neu behandelt in: 

G. Paali, Die oekisebe Inscbrift de« Cenim w Boviannm. Altp 
italisebe Stadien 11, 8. 76—124. 

Schon iu meinem Jahrcsber. f. 1879 — 81, S- 239 hatte ich, nach 
Br^ai, darauf hingewiesen, dass diese Inschrift am Zeilenende versttim- 
melt sei, und diesen Hinweis im Jahresher. f. 1882, S. 365 in Erione- 
rung gebracht. Pauli nun hat diese Entdeckuug weiter verfolgt und 
die lobchrift mit kuhuem Scharfsinn so hergestellt: 

pjarla» • läifofrdei 

IN^Jd 'M^Smm - $ak[arakUd 

dr JiifNmi * M > iiin[tM - NtvHl 

p}aam • «m/* dm^/i» . dadtd 
a}ti»p4tiiri$* wildem . duw t im 

• Ie4rd»» • tam^^daHM 

d. i. *portom^ reslibulum itro Samnitium gacrario, terdnn hic univerAn cicitat 
rf cmnor ffcerunf (de) Mngii Moraci pfirm'ia ^ quam ipse cmnem dedit^ s0d 
posterius idtm donum donavif, areain, iledit et palos semiitedalex robustos 
liAt * In) Einzelnen hält Pauli selbst nicht All^^c ftir sicher z. B. /«- 
mirunt^ ürupam^ ümäu^ duunüm; mir scheint besonders der Schluss un- 
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sieber. Zeile 6 sncht DaTiieTsf5on (s. 167, s oben) anders zu deuten« 
60 dass e^sv f >zu diesem Zwecke« oder »bei dieser (eben geoannten) 
legeobeiu biesse. 

Eine andere oskiscbe loscbrift (nocb nicht bei Zweti^eff) — siake 
Jabrwbericlit t 1688» & 876 — ist neu bespfoch«o Ja: 

H. Jordan, Symbolae ad historiam religionum Italicaruin. Sommer- 
proömium der UDivers. Königsberg, 1883, 27 S. 4. II. de Utulo Osco 
aedis Apollinis Pompeiaoae, S. 16-27. 

Er llb«fMlit: »0. Oamptmim O, /. fnae&tar eoaviiifti» deemfo ApoBmi» 
pwMiMi pQ vimmhim optnmAm lopo9U,m Er vemntliet also als Yalerror- 
ntmen a, nieht Jfr.» wie Hm, mid ergiost auch soosl aodera; Dir »ptB» 
«MURiiMi«, meiDt er, habe es woU kein oskiscbes Wort gegeben; «AIim 
konnte naeh ihm aoeh »Beechlosa« heisseD (s. oben Danielaaon); aa m» 
mmm ist ihm nichl « attan oder numdan. 

Ein Beitrag zur eeUschen Laotlehre endlkb ist geliefert in: 

R. ThnrneyseD, OsUsche £inschab?oeale. Kohnfa Zeitschrift 
Bd. XXYn, 181-182. 

Bei ZosammenstelhiDg der bisher bekannten Beispiele ergiebt sich 
nach Thttrneysen ein Einschob in tr, ki^ ü, kn^ m im Inlaat nach 
korser offener Silbe, nicht nach langer und geschlossener z. B. päter^ 
aber mäträh In pumpert, -ropert ist nnregelmtssig i eingeschoben ; viel- 
leicht stammhaft ist das i In Vt^nkUu(, püttiru, TMHig. Nach oMgen 
Geseti nrass iMom kones t haben, kann also kanm mit dSst lerwaiidt 
sein; so hat aneh pätmuU koraee dT nnd das iweite « irt ElMMtab; 
JMfeln' Ist erst ans *BerM«i nen gebildet Nicht sn obigen Oeietie 
stimmen Am, <m, pr, br^ bn, gn, gm (f). Anch kennen elnselne Momi- 
mente, wie die UeltaiBl, den Elosefavb tbethaapt nIeht 

An Eimelheiten bemeike ich noch, dass A. Fiek in seinen Etj- 
mologieen, Beiaenberger^s Beltrige IX» 98ft, osk. Mt^poior mit Int. 
tat9p9»t •«"CitpUa^ cutpU (ans ^noUpU)^ Hesycb. »imtpa'mMpk, «ft i^^cHT, 
mUfxcroQ ' Kmoi^ verbindet; Wilh. Sehnlae InEnhifs Ztsehr. XXfll, 
428, Note^ die alte Beotmig von osk. Mhftä ans *a(dfaM dmch Mo» 
tatbesis wieder anfiiimmt, der anch ich tnsnstfanmen geneigt bin. 



Das Etrnakisohe glaabe ich Jetit mit voller Sidierbeit den indo- 
germanisoh^ltalisohea Sprachen einreihen sn kOooen, indem es mir 
gelnagen Ist, gnde diejenige Inschrift, welche die fremdartigste von 
allen in sein schien, di^miige der Bleiplatte von Uagliano (siehe 
Jahresber. f. 1888, S. 879X im Wesentlichen in entiÜBrn nnd dadnrcb 
snr stirksten Stfttie mefaier Ansicht in maohen. Nieht nnr hat sksh im 
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Gänsen ein annebiakarer Sinn ergeben, er gliedert sich auch saebge- 
Bias, nach den darcb loterpuoctioD, Parallelisnas und Oonjanctiooea 
angedeateten Tbeileo; die wiederholt vorkommenden nenen, wie die ans 
indem Inscbrifteo bekannten Wörter and Flesloasendungen passen jedes- 
mal darebaus an die betreffende Stelle; aas den aof den ersten Blick 
wnndmansten Bildungen treten aberrasebend echt indogermanisch •ita- 
lische Formen zn Tage, sobald nur vst die seltsame, durch Syncope, 
Elision, Methatbesis, Aspiration barvorgebraebte entstellende Lauthtille 
abgestreift ist. Damit bat sich zu dem äusseren Zeugnisse der Echt- 
heit, das ein aosAhrlicher Fandbericht giebt, eine Qberwältigende FOUe 
innerer Beweise gesellt. Im Besondero zeigen Phonetik und Flexion die 
nächste Verwaudtscbaft des Etruskischen zom Lateinischen, dem es 
allerdings ferner stebt, als das Faüakisebe« abernlber, als das Yols* 
kische oder Sabinische. 

Eine Fortsetsong des FabrettiMen Inschriften Werkes, das 
auch die etruskischen Inschriften nmfasst, ist diesmal nicht ersebieaeD; 
•berbaupt ist das vorbandaae Material kaom nennenswerth dnrdi tlbk 
paar kleine Pnblicationen voaPoggi, Lettes. Oozzadini, Pansa aa., 
sowie durch die Mittheilongen in den Bnlletini des römischen archäo» 
loffiscben Institots, den Notizie degli Seavl and den Abhandinngea dar 
Aecademia dai Lineal vermafarl wordan. 

Dia tan mir radigfarta Zaitaebrift fflr die Etraskologia ist 
in drei Haften Ibrtgasatst worden: 

Etruskißche Forschangen ond Studien. Herausgegeben von Dr. 
W. De ecke. 4. Heft. Beiträge zur Erforschung der etruskischen 
Sprache von Dr. Sopbus Bugge. Erste Sammlung. Stuttgart, Alb. 
Heits, 1883, XIII n. 206 S. B^. 

Bngga, der scbon 1896 seine Ansicht dahin prieisiert hatte, »das6 
daa Etmskiselia eine indogermaniBche, mit dem Italischen am nächsten, 
und dann mit dem GrieehiscbeD ?erwandte, allein bOchst eigentbQmlioh, 
oft in schlagender Üebereinstlmmaag mit den modernen Idiomen ent- 
wlekelle Sprache sei« , ist nach Magerer Pause aar Begrtndmig dieser 
Aoaicht sorftckgek^rt nnd beginnt seine Beitrtge mit der Besprechung 
nnd schariSsInnigaa Dentnag einer Eeihe etmskischer Nomina propria 
aal Spiegefai ond andern Denkmilem, meist griechischer Lehnwörter 
(vgl. Beeeke in Benbg. Beitragen II, 8. 161—187), woran sich die 
Dentmig von ein paar edit etmskiscbeD Appellativen anseUieest (S. l 
— 64). 8o dentet er tfoar s dor. JflyidTig^; ^x*^ ^ j^Ms&c d* i. Aeneas; 
oprt ae 'Afofiij^; «pitma ^ Hr^m^; m«i b ^emtatiaU, dem Sinne nach 
<e gr. K^mbI^ (dies Jedenihlls irrig); x^^'^Z*^ ^' ^* Helena; 
• ^pvyiet; dt er 9!la&c d. i. Paris; fmM = •TVemiif, Weiterbildung von 
d. i. Anebises; taUBa = '/SaiUSi (mit etr. Endung; eher = gr. Aee. 
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Toi/da); pakstr ; «cm = IHjyaao^ {»t x= x aus *. wie in uBute s 'OSuaae'j^) ; 

m^»^« = M{ftaQ\ ükraBe = 'KyxtXaSo^^; amatuinuh = ^AftaBofJöla (mit etT. 
Eadoiig vom Acc 'Atiahouvza); turnmea = * Jofttpji^^ (ich = äpofitxif)\ 
eoan ==■ Atfwv (ober wb.) »Genius der Unsterblichkeit«; beeraiU soll '*rai 

— "Tlfja enthalten (nicht haltbar); ndurl = Jmtwmae {Geuii.); tnunHa-^ »die 
Schenkende« zu mnn/^ •dtuHt*, vgl. lat. ti Mn«« (eher »die Schmfickende« 

zu mundits , 'fiare)\ pttnB»U = * Pundiae {deot^ Genit-); tttr*u ZU UOnbr. 

7V/r.»(7 (^/^fi, =• tnrißrfj): farmm = perterrita; ferner afpntu^ wb. alpnu 
»Wünschend, gern«, verwandt mit gr. *äX7TWK, s. aJinftarog^ ircakrvoc; 
rirm. wb. tifru s= lat. virus ^ viva, ind. ^fira«; dazu »calee »riaiVt; sralati 

II. S. nrt'fneM; rerva (rf,a) — * re'{g)rira racxneta (desgl.) = re-gvira- 
y.f.fn fn,]t wb. etr. Endnng). T)ip«;e !pt7tercii Combinationun sind zu 
ktihü. — S. 64 - 67 werden dio Za h 1 u d v e r h i n auf -zi . -z behandelt 
und als »zum so und so vielten Male« gedeutet; hierher auch fnulzi^ 
rhiti (.') !j w y>fn-thimfi; r' T>fpn'ntum* (.»). - E'^ folgt S- 68 94 der Ver- 
^nch. eine Anzahl Pluralformen auf -r und -/ nachzuweisen z B. 

IS. dagegen unten Schäfer). Irrig sin i (]\v Deutungen einzelner Wör- 
ter von S. 94 - 110. — S. 119—125 hält er an tivrf> »memthnn* fest und 
'i 'Mit et auch ("-il/t »annor^frnt (!). — Dative PI. auf -ra, -r werden 
S 125 - 135 betrachtet /,. B. fttnmo^ zehr u. s. w. (nicht haltbar). — 
Nomin. PI. auf -i (ml.), -c (wb) scheinen ihm z B. die MOuzlegeu- 

flen rehnniii » VohinianU \ Bt:zk itTaimlaei (S. 135 138). - Die Zahl- 
wörter werden S. 139- 182 durchfrenommen: t^^n — 10; »«/j^, ma (.') — ] ; 
fhi^ fei u. s. w. = 2; *<!r, zd n. s. w. = 3 (s. lat. ler) ^ dazu zaftrtnn aus 
*zarfhsm = 30, wie ßn-ttim = 20; h>if, huH ~ 4 = q>i«ii.nor (Excurs uber 
etr. anlautendes A = c, 7«, s. n. Pauli); «««p«, Nebenform von ein »zum 
fünften Mal« = pz = j>j), sicher falsch (s. u.>; #a = 6; wmjp = 7, aus 
*0fff/<, *sf(ffm\ r^({u) — 8, dazu uctUt/ni - HO. päter selbst aufgegeben; 
rn({r},i = 9, aus *nerm. *nrm != lat. novtm, Wie der Göttcrnarne mr{> tun 
aus *r?i'r<'//'. *tndti. *t),riiTi ^G?^ttin dcr Jugend); Nebenformen für 9: 
m7/ra- und niuri if). Ein Anhang bespricht die Fi ectierbarkeit d<pr 
Zahiwitrter: Gen. ->. Dnt -r (?) u. s w - Es folgt (S. 182- 190) eine 
Untersuchung det. eigeiittninJicij ctnisi^i-ohen Voca Ivui seh lags, in 

K-tn/Hci^ ff/Btit ^ e-«rtnifi(\ r-iifit^ >-'stti.-:, e-cii^, (•cihm^ t-jJtur \\ - w, 

(meist sehr zweifelhaft); dann einißf neue Fälle der Epenthese wie 

apuKirni.'f = (ipiatrus ~ npatrnts ii. s. W. (S. 199 'iOl). DaS etr. H = ital- 
f wird (S. 201 203) neu bestätigt durrh Hurtara = Fictorius (.') ; Bnfttr« 
= faber (.*); Hlec^hn'r = flucti niu.s \ Beste = I'tslt/s\ vgl. Bezh =■ FnfMulae. 

- S. 203—213 werden zwei postjtositive Partikeln, '>i und -'^a 
(-»'. -w>, besprochen, jene = ind. .«.im, altlat. in e-rim = eum^ diese = ind. 
», dem Sinne nach beide = gr. (sehr zweifelhaft). - Den Scbluss 
(8. 218-^31) bildet eine Untersuchung des enclitischen -f und 
des prokiitj!)Cheu worin Bugge den Artikel siebt z. B. truiu-i^ 



Digitized by Google 

i 



EtmddBdi« 



251 



HMa4, reseitt'l, andereiMito l*<riKim »'J^fy, /-e^m^'firt^v (ans dem 
Aec., wie MtiM = ^^Bw) n. s. w. (niebt halibar). — S. SS2— S48 entiial- 
ten BericbUgongen und ErglmoBgea; 8. 248—265 imifgiigreiche ladiees. 
Vgl. die Anseige von C. Paoli in Liter. Centr. 1894, S 187; Philol. 
Rtmdieli 1884, 8. 298 AT.; Archiv f. lat. Lez.I, 2Mff.; Toa Br4al ReVoe 
eritfqae 1884, N. 7; G. Meyer Berl. Pbll. Wodicnscbr. 1884, 8. 1226ff. 

Die Fortflettang dieser Beitr&ge bat Bagge ia Beiie ob er- 
ger' s Beitrftgen s. Kaade der indogenaanischen Spracbeo, Bd. X, S. 78 
— 121, gegeben, aacfa im Separatabdmck bei Vandenboeek und Rnpreeht 
in Q<Mtingen erschienen, 1885. 60 S. 8. 

Der Verfasser beginnt bier mit einer Betrachtang der demon- 
strativen Pronominalstimme des Etmsldschen ood ihrer Abiei- 
tnngen (S. 2~ 14): ä (am, an, one, oncr, afi) = lat. M (?), mit nuorga- 
aiaehem wie l^mfd tu gr. ou; mä and (man, min^ m«), Tgl. ind. 
-MOi -mi^ gr. fU¥; iä (faii)s= idg. tlf\ cdBital. d (I«, rm^ anch 
Am) »lat. €» in e/#, citra\ ni (lUfi) SU gT. V»; ei «i, «w, in. «*V, <^ 

a. 8. w.) SU lat. Gen. üw^ Dat. ii u. s. w. — Hieran schliesst sich eine 
Beitraebtiing der enklitischen Partikel -e, -« (S. 14-20) umbr. 

-t, nnd der gleicblantenden PoRtpo<^it ion s t» (S. 20— 22) (sehr 
nnsicber) Es folgt S. 22—23 das Zahlwort '"Vom »18 U. oben, 
irrig); dann eioe Reibe Verbalformen (8. 23 38): von »sein«; 
liupni %cubQt* (!); cnu •quiescon nebst ceneB- •quiuoä*^ ceBu •quietÖ-t; 
karB wfeHt. ; Bua »wurde gestellte (so auch Bts %po9uit* , nicht •ptmUt)^ 
iezan •posueruntt s iBtaav (meist vcrfeblt). — In uples und naper aus 
^ntiB^ptr sieht ßugge (8. 88 40) Verwandte der lateinischen Wörter 
obua, ob/a {= ^obbvfa) und deutet jenes als »sie erhielt die Spende«, 
dies als »Gefässe zu Todtenspendenc (!). Den Schluss bildet die ünter- 
sacbung der etr. Perfecta auf -ce (•^«, -c), worin, wie imoslc. -xe{tr) 
nnd gr. «xa, eine angewachsene Demonstrativpartikel oricannt wird, die 
auch ans PrAsens tritt, wie in ewsl^ce, vielleicht in Hi^-cf, 

Wenn nun auch Bugge wesentlich meinen Standpunkt theilt, so 
kann ich doch im Einzelnen, wie die zugefügten Zeichen und Bemerkun- 
gen Terrathen, nur Weniges aus den eben mitgetheilten Gombinationen 
als wahrscheinlich anerkennen, wie er denn auch selbst schon in der 
swelten Serie eine Reihe von IrrtkAmern der ersten surOckgenommen hat 

Heine Arbeiten beginnen mit: 

Etrnskische Forschungen und Studiei; lleiausgtigebon vun Dr. 
W. Deecke. 5. Heft (der Elr. For*>chijügcii 6. Heft), StuUgurt, Alb. 
Heitz, iöd3, 8. W. Deecke, Die elruskischen Biliugueu, VIII und 
163 S. 

Es werden in dieser Arbeit S. l 136 Text und Erklärung der, 
leider durchweg unbedeutenden und fast nur Nameu enthaltenden, et rus- 
kiseh • lateinischen Bilingnen iu 38 Nunimeru gegeben, mit ge- 
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legentlich eingestreuten eingehenden Erörterungen Ober einzelne AWei- 
toDgs- und Casussuffixe, sowie eiymologiscben Deutungen einzelner Wör- 
ter Qod Stämme. So werden behandelt die Suffixe: -mgnö S. 6—9; 
ml. -a, -na S. 9 — 18; -ü(n) 8. 16-17; -ätü S. 21 23; ml -lo S. 28-29; 
-tru 8. 38—39; -a/V.f(a)/a, -ela, sltM, -slaina u S. W. S. 73 — 98; wb. -<a, 
-Ba S. 110-112; -ä/ S. 122 — 124; die Wörter: froniu •/nlyunaiorm 
S. 29; netuvis t'>zyjj<>aa/>(>-<i und nartherater »vtxpofiavztQt^ S. 32 34; dan 
nfiliru* S. &5 -57; die Stnmme tru- 99ancir«* 8. 30 31; zic- »$crid^m, 
eig^ »slinffugne* S. 106-109 u. s. w. — Durch die koDstvoUe Combi- 
bioatioQ der verscbiedeoen Suffixe konuten im Etruskiscbeo Verwaodt- 
sebaften bis ins ?ierte und Anfte Glied beseidui«t werden i. B. pa(^ 
Um 9(G«tUo) des Emkeh des Pape«; eMaidas »(Sohn) der Ureokelte 
des Cniec «. s. w. — 8. 187 - 148 werden die Resaltale nsaanMft- 
gestellt: es ergiebt sieh, dass die spraebliebe GesCaltnof uad Ye rw e a- 
doog der £igeiiiuiiiie& im Etniskiseben, Lateiaisebeii (resp; Itattsehen) 
md Grieebiseben weseatlieb ideetiscb ist; doch steht das ElraskisdM 
den Latein niher. AUe drei Sprachen stimnien aberein in den eiii- 
fachen Suffixen: (etr. -d; Non. nnd so iberall), ^ -«» (elr. -«»X 
-Uf (etr. Wi), »df (etr. -c«), ^ (etr. 49), ^ (etr. ^ (elr. -«d(^ 
femer ««i, -minö (etr. -mM), •fdr (^; dann in ««^ (elr. -M), -«m 
(etr. «Mdr), -«er (etr. -ter), -m^ (etr. -mtf), sowie in sabhreiehea 
Uodnngen dieser Soffize; das Etmskisebe and Lateinische aber berObren 
eich in eioer noch weit grOeserea Zahl von Snffizeo und Suffixverbin- 
dongeo, wJUirsnd beiden ein dem gr. -evc enIsprecbeDdes Suffix fehlt; 
nicht ganz sieber sind etruskiseh die DemlnDtiva auf -d- (etr. -ms?). In 
allen drei Sprachen stimmt ferner die gewöhnliche Femioiobildung aaf 
-a, 'iü fiberein, während das Etrnslusche in -ta i-Ba) noch ein eigenes^ 
seltneres Suffix besitit. Im Ganzen ist an eine Entlehnang der etms- 
loschen Namengebnng ans irgend einer italischen Sprache nicht zu denken. 
Dazn finden sich, neben aasserordentl icher Uebereinstiraraung in den 
Grundlagen, dem Stoffe, den Suffixen, doch zugleich zu viel scharf tren- 
nende EiRonthümlichkpiten der Formung: so die Nominative auf -i, Genit. 
auf -t^.v, von den Stämmen auf -it (= lat. -i^), die weil iimfaDgreichere Ver- 
wendung des individuaiit^iercndcn -ä, des iibleiienden -öii*, des augmen- 
tativen -ö<w) =• lat. die Etlinika auf -de u. s. w. Em eigenthüm- 
licher Charakterzug des Ktruskischen ferner ist die häufige Verwendung 
(oft mehrerer) erweiterter Stämme neben dem einfachen oder unter sieb 
wechselnd z, B. (Nominativ) -ina und -irtif neben -ff, -ii; -ünii neben -ö; 
-iWijy, -aim uebeii iV' 11. s. w. Vgl. die ÄnzeigeD von C. Pauli Lit. Ctr. 
1884, S. 168; Pbiiol. Rondschau 1884, S. 293; Archiv f. lat. Lex. I, 
S. 296 ff.; Br^al Rev. crit. 1884, K. 7; G. Meyer Berl. Phil. Wocbeo- 
scbnft 1684, 8, 1226 ff. 

Meine nächste Veröffentlichung war: 
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W. Deecke^ Die Bldtalel von Ma^iiao. Bheüi. Mas. f. Phtt. 
N. F. Bd. XXXIX (1884). S. 141 — 150; s. Jabresber. f. d. iUl.. Spr. 
188S, a »79. Vgl. C. Paali ArchiT f. lat. Lex. I, S. 296ff.; BrM 
crit 1884, N. 7; modi tuten PnnU AlUt Sliiil. UI, S. 106-187. 

Deuseibeu Text und eme nur m ein paar KlcinigkeiLeu veräa- 
derte Uebersetzung habe ich in der Eiulcitung ^um sechsten 
Hefte der Etruskischeo Forschaogen und Studien, dem T.Hefte 
der EtruskiscbeD Forschaogen (S. VI - VUl), gegeben (s. u.); einen ver- 
benserten Tmt nber ndwl refidierter Uebeisetsnng nnd einen nnsftttir- 
Ikberen Commentar in der Beilage anm Programm dea Bnclis- 
weiter Gjrmnnainma, Herbat 1888| Colmar, Wittwe Declcer, 84 8. 4^ 
mit einer TafeL — Nacb den dort abgebildeten, von Prof. Teia in Pisa 
mir ttbenandten Photograjibieen, lautet der Test der Inschrift jetst lol- 
gendermasaen: 

«M - e^pM * iiUHm ' Bu^ • i/^utmr - JUmm* • muhmi • «9 ■ mid »am * arc \ mia/' 
Am • colli«» • tema • anü • mimtmkae • marefdureac * • lm$m • nul * ma» - r»- 
»fljjr . lucem • Ammwi • «nrü • ei$ - Uit • tvUimreu • mmUU • mla^ • la-^e - Ün» • 

Hinter orc beginnt die Rttefcaeite; die Wörter nach lav lind nicht, 
wie das Uebrige, spiralig ven ansäen nach innen geschrieben, sondern 
aind in drei Zeilen nnter einander in den Mittelranm gasetit Meine 
Uebersetinttg lautet Jetat: 

iDem Gnnthn (Sol-ApoUo) im gnnsen Jahre 180 RelnignngM>pfer 
mit Milch» (unfruchtbarem) Schaf; tu Meq|ahr mit Th»pfgtlasea von Myr- 
fiienii^ auf dem Xodtengerttst; der Aisera (tuna-IMana) in Jedem Mo* 
nai Kuchen», Blumen-, Lamm-Opfer (?); beim Vollmond 100 fieinignngs- 
opfur mit Mileh; dem Man am Moaaleende 6 £ber, loo Ginse; und 
ninanl im Jahre sollen der König des Staates und Bwel Priester im 
heiligen Bezirk dies darbringen: Dörrfleisch, Krog, Bretzeln, Kachen. 
Und dem Gala (Orcns) jedes Jahr mittmonatliche und Randstthnoj^* 
Dieae öffentliche Grabstätte sollen sie mit TropfgOssen, und mit Spreng* 
gnss das Todtenlager liegabeo. Als Weihgeschenk (?): den (oberen) 
Göttern ein Paar Lämmer, Uonigtrank, Kuchen, eine SchOssel; dem Tinia 
(Jupiter) ein Sohoopfer; den (niederen) Göttern 2 Schafe, ein SAho- 
opisr, 8 £ber in der Todtengruft« 

Die Inschrift enthält also Opfervorscbriftea for eine öffent- 
liche Begräboissstätte. Mehrfach finden sich AbkOrsungen, wie 
■MM»' ftlT * manaU{t)] ec ■ f[]T * eeniu] am- für*«mo(m); arc- für *arc/afa u.8. W. 

Nene Vocabeln siud: ^imbm (bisher /im^, ^im bekauDt, aber 
en ged e nte t) = lat. itmUum\ cmi^ial^ = lat. *W9UaUtia (sc «ocra, Aoc* 
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PL); iocB = lat lacte; hevn = umbr. habina (Abi. Sg.); manialet) a lat 
mmiaUkuM (Abi. PI.); murmniie = lat. *murrmarü$ (Abi. PI.); aos 
*mensn- aar lat mtnais, im Abi. Sg. m«n<*, Loc. Sg. meta-^ und im (Kom- 
positum tnt-mfn'icu'C'y IIa = lat trans, ambr. /ra/, <ra; a/rs = lat apro*\ 
oUiB — lat. «/rt/ff (sc. animalia^ oder = *a/o/»«?); i^ufevr tin^^rdnittn. 
(Nom. ri.). eig- * s't^ißsot; hesni {Loc- Sg.) »//i femplon, vgl. ital. fffun; 
arc- (Acc. PI ), vgl. lut. avcufutn ^ umbr. arglat '/; viUyyHfw , nhgekürzt 
mta^' = lat plact ntarn ^ vgl. mla{j^)B-rritiann \ mi- aus ] — !at. 

iHtdi-\ innrcO' — germ. warira, Vgl. lat. margo\ rim — lat. rri^fta (SC /«^a- 
^*o>ic); ftiucasi == lat *danuc(i»{s)inf \ evitiuras »agnos*^ aus * (trl-gfn H (V); 
^ a^/r/ = lat or««« (Acc. PI.) und etr. ^«ra (aus ///ra) fSpross<r. int. (urio; 
muU/c = lat. mul.fxilum (Acc ); (n^e = lat. lanctnr^ iursii = iat. luftrioti 
(Acc), auch in mana luris^y^i^ca-c^ vielleicht -cfw- in tniaB'Cem-ami ZU 
lat. gemma\ -am» zu lat. amuv, nt-na = *agnM^ agnat. ~ Ilalbiieue 
Vocabeln sind: cauBng »So/U^ ApolUni»*^ eig. »des Schauerst, zu lut. 
carfre, bisher nur als (iBu bekaiiut und garnicht oder falsch gedeutet; 
tuBiu s= lat. ro/i«*, dazu tuBi = *toti (Lucaiiv), verwandt mit tma» »rei- 
pubUeae* (Gen.), ital. lonia »Gemeinde« ; ez^ neben dem bisher bekannteu 
^ {z oh SS 9t, und umgekehrt) = lat. e/, gr. irt; nenl aus *nen»aUt 
9novaf (Gen.), bisher ntttNi*, mni- in EigeoiiameD (Fo. VI, 60 ff ); fabm-'^i 
9mfala*f eig. *faii»ta^ D«beD bekaonteiii /<tli<i (Loc), /oZa« (Acc PI.); 
t» (mit Abi.) laL M, bisher our in i{n)'tnUa tomvsrat^t vidi, m /Inmo 
(Stidteoame?); «c(iitii) Abi. Masc, «enta (Acc. Sg. Fem.), wt (Abi. Sg. 
Fem.) » nMoquoqM^ uMmqMmqM^^ mm (in der Bedentung von MiiMl)t, 
bisher bekannt «oo »aifiat (Nom. Sg.); Im» (hr *iivt (Loeativ), som (Genitiv 
a»9 »limaet, verwandt <i«rt >m«nMi« (Gen.); mtdvmU ans *mtfliw»ml 
MNl, dbiCC| Xtt mtilMiMM MliHMoil, dMÜTc, mukmB nhnaif dat^t muhi »do- 
tmm* (?) u* s. W.; eahs (Gen.) »Orat, eig. oocmÜi (sc diiOi vgl. eabikh 
»iroM Oir«iimt| «ilii, o(rfti«iiraM n. s. w., bisher nicht gedeutet, sn lat. 
eßt'^f kkm ans *lw«€m « lat ^licfMi, vgl. lat isefiilwii, k«0M 

SS lat */0d(im, alle »Todtenlager« bedentend; hm* (Aec Sg. Ntr.), bis- 
her nur als Nominativ bekannt und falsdi gedeutet doch ist nnch meine 
Deutung als »Weihgeschenk« sehr unsicher; dk* d. i. ^«miiiii oder ^titarum 
(Gen. PI. Masc) sn ahoi* iho{\ aetar »ibMt; m§0rai »deaev (sc £«110«, 
Genit); eime %mcerdotf u. s. w.. ital. ai«-, «m^, #»- »Gott, göttlich«; tm 
ftlr *Umm = lat cUoiim (Gen. PI. Masc), s. obeu i^n-tevr, feruer 
araB »MiosniMc, eig. »iCmm prectiuf, s. gr. dpa-. - Bekannt und In 
der bisher angenommenen Bedeutunj; in unserer Inschrift passend waren : 
aml wb. »(?ftn»ft im Gen. Sg. aHU^ anl\ Aoc. Sg. avtl aus *ovH-^\ sonst 
Acc. Fl. nHl ans *avilmg\ aisrra» (s. ob.); mariil »Martist, (\&^ ich jetzt 
so erkläre, dass das -/ (aus -o^«« entstanden) aus einem Ablei- 

lungs- oder StammerweiterunKssuttix zum Genitivzeichen geworden und 
dann bisweilon missbrflurhlich an den Nominativ gehftngl i<?t. win in rrtfx-? 
»VedÜM^ patac»iilü{a) »pairicin a, a, w.; ntunif maris hat ävarabhaküätitioil 
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i, neben dem (abgekanten) mart auf der Bronseleber = lat Mar* («08 
wtmrt^); ci aus *nnr = tat. quinqu«; ^ aus *Bmn » Ut cfaio, dam INm 
(Aoc PI. Fem.) mit erweiternden) «», tta *9uiu\ tal »trut (Acc Mascj 
lem Nom. so/, Gen. 'sah^ Adv. e«2s u. s. w., von einer Groodform *#fA>, 
vgl. lat. »tritavus (Etr. Forsch. VI, S. 29); cepm »r«r«, zu raars. <vft/)-, 
lat. Ci/>w.«, vgl. zur Nomioattvbildung lat. turbrn neben /wr^o, Geo. -tfnw; 

= lat. /V/, eig. *nd\ zuci, viell. aus *zucia (Acc. PI. Nlr ) zu lat. lucca^ 
tucetnm, iimbi". foco; am' tUr *«mo(wi) = lat. <tmaift\ ne^t (Acc), sonst 
ne'ül (Nom.), — lat. ^nimhnn fNtr.), im Sinne von »epulvrum; tein (Acc. 
PI. Masc), sonst /m (Noui. Fl.) — gr. fiotoö-, dotf):\ sonst auch 

<*»#, daueben f#rt</ , Genitiv von Hnia, (tun »Jfjiiicrt, vgl. nlllat. dmuä = 
divinits ; nac», wohi lür * nw-i un-i^i , wie oben Jnhti-Hi mit dem l^ocativ- 
SOffix -^^i = gr. -Hi^ sonst nncnva, nac/ia, nnud nMfpuJrru/Ht, verwandt mit 
nejsl; Cüiyuüciion -c, -/ = lat. -<fNc^ -<•, falisk. -cui. — Am dieser Zu- 
sammenstellung ergeben sieb zugleich eine Reihe neuer Fälle fUr Elision 
tifiii Syucope, für Apokope. Metathesis. AspiiuUuii u, s. w., sowie nicht 
WL'i,it?p neue t lexionstornien. Es stinnüt aber Alles \ (.^llkonimen zu der 
von nur angenommenen Hypothese des indogciiiiaiii^cü itiiliscben Ur- 
sprungs, uiiü (Jas bisher auch \(>i\ inu ai grösserem ümfauge zugebun- 
dene fremdartige Element des Euuskischeu schwindet mehr uud mehr. — 
Ich habe dies weiter ausgeführt in den: 

Etruskischen Forschangen and Studien. Herausgeg. von W. Deeoke. 
6. Heft (der Etr. Foncbuugen 7. Heft), Stattgart, Alb Heitz, 1884, 8. 
W. D Beeke, Die etraskisehea Beamten- and Priestertitel, XU, 70 8. 

Das Vorwort eutbilt, aoaser der Bleitafel von Hagliano in Text 
nnd Uebersetiong (s. ob.), eine etymologische Deatong der Cardin al- 
ta Iii Wörter von t - 10 und 100, worin neu eatp « 8 aas *cMput' 
als «WOrfebahl« gedeutet wird, sn gr. n&ßoff; wie ind. «wVd» aas *Qkiaid 
10 akn »Wttrfelt. loh gebe dann S. 1—21 den kritiseb hergestetltea 
Test der 42 Inschriften, in denen bis jetat nachweisbare Titel vor- 
kommen, loeal geordnet und mit den nOthigen Erliatemogen versehen. 
Auf S. 22 > 6g werden hierauf in JXl Nummern die betreffenden Titel 
in ihren Formen und Varianten festgestellt, begrifflich und etymologisch 
erörtert und gedeutet. Es swd, abgesehen von den Nebenformen und 
Ableitungen, folgende: mont = umbr. lat. mono Bprocwator*; prusei = 
lat. prat$et (eig. = *prO'M'$)\ MÜai ans *Btitaut »iudexm zu lat. itO(t)$; 
wmBI » ital. iR€ddm\ eejim araet sn mars. etip\ lat (s. ob.); macstre 

» lat. magt»Ur\ cnaU a lat. cettaUg (ac prasfor oder nedüU); ievarab 
und i/tt/«r(r) Macerdott (s. ob.); ttj^am »Mcwvfotc, von ^Oi^^s) *$acer*, 
verwandt mit lat. Gteciliu$\ einue »äocerdoa*^ eig. »dimamtf zu ital. ai«-, 
eU- »deitt, divinmn (s. ob.); uttsvu aus *nehtiui€»t verwandt mit den Ele- 
menten von vMKoo{a)(T6fog , »TodtenbeschwArert, vgl. lat. {t-)imtiu uud 
idg. »a »erregen« ; etr.*lat. martktraUr 9¥tpttp6fu»Tts*t vgl. umbr. ner^rtf- 
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»jMMarc, eig. tinfeHort, imd MGs. -oUr « lat Sl^r; imM AM *lr«ta«- 
pU 9§aera impicieiu^ hamtpext , vgl. osk. trutO- »»anetmi, Meere und lat 
vid'ire;/ronta 9/mlguHator€, vgl. lat /ronte$ia »oslmtiM^gli^ßporri »Donnere; 
ailf aus *ai/\i)l s »ottiilw«, osk. atdü\ apattananar Moomio^c, eig. »opM 

(in religiöser Bedeutnng, 8. operärt) tenm* oder donan*€\ ativu^ wb. »*a- 
cerdof, aus *at-aüu, ZU lat. flrf UUd tÄPW*; «jj^u aus *«/i(n)^i*^n) »«cri*f7f, 
vgl. lat. stiUu aus *»tig4H9\ hatr&ncu^ wb. »domiU $acerdoa* ^ aus (A)arr- 
= lat. atriitm^ und «nf^T, wb. a»Jr?i zu lat, ^nfM#, anculu», nncläre u. s. w . 
Vgl. Sabin. rupmcu.H niHerculü) 8acerdv.ii, \i &\igQ. anceta »Priestenu« ; ^ti- 
nur »sactrd/Jiv ^ eig. *hüiiUtür zu lat. hosUre »sttbDf?n«, ho4tia\ undeutbar 
ist cumbt. Unter den Zusätzen zu den Titeln siud bemerkenswert h 
$pwrana{9) und spurai\is) »uröanus*^ vgl .■<inirebi »in urbe* U. S. W. ; trnffaj, 
tenve (t^nu) »elecitu*^ eig. *(ob)tentust ZU lat. tmire, tmdereu, S. tentu^^ -Ii- 
mm*; par^ü (Genit.) »arci*c, Vgl. unibT. prac- t proi^uynacidumt.^ iaL.eom- 
pt{rc)-»cere, vi eil. osk. ^araWn«/« >cipttah>c ; etera^*) »;rei*e<jrjyc«, eig. »der 
Andere«, umbr. etrü-^ lat. ütemm, im Gegeo^tz zu ra«(e)i«a(«) »j /enriK i i 
(zu got. rosn »domttft); collectiv «<eraM, ramM(»>i, adjectifiteh 
und r«i«9iM(«), ra«fui^(M) u. s. w. — DI» lBdfe«8 8. TO enttelMB elm 
100 mit annlhaiidtr SinMlcit cadontit« Vocftbela. — > YgL dto Ab- 
MigOD von 0. Pauli Lit Gtr. 1884» 8. 1466; Pbilol. Bdaeh. 1681, 8. 18. 

Eine kleinere ^otiz eutfaAlt: 

W. Deoeke, ECrasUscbes: «nw und U$$xnd. Bhain. Mas. t PUL 
N. F. Bd. XXXDC (1884), & 888—840. 

Obige Wörter finden sich als Bezeicbnungeu von Soune und Mond 
auf einer Schale von ürvieto (Giov, Pansa, Sopra il mislico senso di 
uüa epigrafe Etrusca, Firenze 1883). Ich erklare ei-u9 = ind. arm als 
»Sonne«! verwandt mit ipu-Bpo^^ lat. rü-ber u. s. w.; lutj^nd aas *ltt]^imaa 
BS gr. kt]^vaia^ Terwaadt mit pr&nest A)«no, lat. lüna (aus *lwmQ), — 
Etwas a&ders littst 8. fiugge die WOrter, ebdt Bd. XL, 8. 478—475, 
inden er «m* fiir *«fiif tom 8taiiiiBe e£f mImi^ «IMmit« siebt, und I8r 
/iM/nes langes tf aus (w, mt «Diiiiiiait — Die tttrige losefarift der Beliste 
lese icb: iUx n« herma HnM cigf« d. i. potiä (eig. «tel) Turdki§ Nimm 
(jttMMr) Bßtmuu JovU mieerdot (?). 

Einen umfänglichen Raum nimmt das Etruskische auch in der von 
meinem zeitweiligen Mitarbeiter C. Pauli seibsl&ndig gegründeten Zeit- 
schi iIl eiü: 

Altitalische Studien. Herausgegeben von Dr. Carl Pauli. Heft 
1—1?. HauooTer, Hibn'sehe Bochhandloog, 1888 > 1886, 8. 

Die eioselneti hierher gehörigen Aufsfttse sind, syatemniiseh fsordnel, 
folgende: 
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C. Pauli, Die wahre und falsche Methode bei der EaUUferoüg 
der etniskischen Inschriften. Heft IV, S. 98—108. 

Ate EüileltQiig giebt der Yerliuser den Anluig der Insehrift des 
dftpw» Perumm nach Texttrennnng and UeberBetiimg ?on Betham» 
Stickel und Corssen, nnd zieht daraus die Lehre, dass es noch tu 
fimb sei, eiDCD zosammenhingenden etmskiscben Text laterpretisfea sn 
wollen. Die Uebersetzoagen seien nach äusseren MotiToa gemacht, nicht 
aus strenger Beobachtung der etruskischen Lautlehre Qod Yorurtheils- 
freier Prüfung des vorhandenen Sprachmaterials heraus. Das Etmskisehe 
sei nnd bleibe fremdartig. Er stellt demnach folgende Regeln auf : »An- 
gesichts dieser Sachlage wird man bei der Entzifferung der etrnskisGhen 
Inschriften auf die Heranziehung irgend einer andern Sprache von vorn- 
herein verzichten und die Sprache nur aus sich selbst heraus erklären 
müssen. Das Nächste, was wir zu thun haben, ist, unsere Kenntnis der 
etruskischen Lautlehre zu vervollst findigen. Die zweite Hanptnufgabe 
würde die sein, unsere Kenntnis (ior etruskischen Formenlehre, insbe- 
sondere der Flexioti . zu vergrössern. Die dritte Aufgabe der wissen- 
schaftlichen Etriiskologie wird darin bestehen müssen, unsem Vocabel- 
schatz zu rrwciiernrr. _ Diese Forderungen Pauli 's sind einfach, richtig, 
ja st'ltish ei -it tiidiich: sie sind auch von mir, seit ich mich mit dem 
Etruskischen zu beschäftigen begann, praktisch strenge befolgt worden, 
wie der Anhang zu 0. Müller 's Etruskern, die Publikation in den 
Göttingischen Gelehrten Anzeigen (löäO, S. uou und die ersten Hefte 
der Etruskischen Forschungen, nicht minder die Aufsätze in Bezzen- 
bergei s lieiuagen, beweisen. Auch ich habe »von voriiiierein« auf 
jede Vergleichung mit andern Sprachen verzichtet und dies sechs Jahre 
lang consequent durchgeführt, bis die von selbst in immer grösserer Zahl 
sich aufdrängenden Aehalichkeiten mich, gegen das ausgeprägteste Yor- 
vrtheil, schrittweise geawungeo haben, die italischen Sprachen , specieli 
das Lateinische, in swelter Linie das Grischiscbe, hin und wieder aaob 
die andern indogermanischen Sprachen sur Erklftrung heramtiaiehea. 
Bestärkt wurde ich hierin dadurch, dass nur auf diese Weise ein wirk- 
licher Fortsdiritt in der Entsifferung su Stande kam, und auch Bugge*s 
Fehlgriife haben mich in dieser üeber sengung nicht Irre gemacht Pau ü 
kennt ans nnserm Briefwechsel jenen Prosess am allergeoansten. Die 
Erklftrung der Bleiplatte von Hagliano war nur der ietzte Act desselben, 
nnd auch diese ist von innen heraus, logtech-combinierend, durch Glie- 
derung und Zerlegung der Inschrift und methodische SehlQsse auf den 
Inhidt, begonnen und wesentlich ToUendet worden, so dass sie durch die 
Etymologieen nur ihre Bestätigung erhielt. ~ Im cipptts Perutinu» 
ist noch ein grosser Theil der Vocsbeln undeutbar oder nur willkftrlich 
deutbar, weil ihr Sinn sich dort nicht aus dem Zusammenhange erschliessen 
lisst: darum gerade habe ich mich hkhür oines detaillierten Deu- 

JaluMbflricht fiur AltmbmuwiiMudMft XLIV. (iU|. Uli. J7 



2d8 



tung^ve^suchb jeoer Inscbriit eiiLliältea. Der ullgemeiuc iuliait aber 
ibi klar (s. Etr. Forsch. VII, S. 41), uüd weuu Corsson auch gerade 
im Aufaügo sich nieliiiach schwer geirrt hat, sind doch [Jethams 
und Stickel's Phantasieeii aiit seiuer methodiacbcreii Veiauciis.art uicht 
auf eine Liuie /.u stellen. - Die folgende Aualyse wird zeigen, dass 
die Mitarbeiter der Altitaliscbeu Studien in der Laut- und Flexion^- 
lehre, wie in der Vocabeldentung auf der von mir geschaffenen neuen 
Grundlage stehen und nicht wescoüich darftber binattsgekoiomeo sind, 
während ich sie ia der Intwpretation weit überholt habe. Meine Ent- 
deckung der eigenthflnilicheu Neigung des Etruskischeo aar Hetathesis, 
«osn auch der Yielfach belegte Wechsel von s and «i, k gehOrt, b^ 
trachte ich als eine der wichtigsten Errungenschaften, und auch sie war 
schon 0. Malier II*. 486 angebahnt Ebenso hat sich die folgenreiche 
Feststellnng der Staramerweiterung (s. ob.) gaas allmfthlich ergeben, die 
richtige Deutung der ZahlwOrter hat sich mit awingender Kraft selbst 
gemacht, die meisten Fleiionsformen und Wortioterpretationen sind nicht 
gesnclit, sondern gefunden worden und haben sich langsam stetig ver- 
mehrt» wfthrend Pauli, disr Anfangs eine Beihe glinzender Entdeckungen 
gemacht hat» sich durch das 5. Heft seiner Studien in eine Sackgasse 
verrannt hat, aus der er weder vorwärts kann, noch rfickwftrts will. 
Mit Herstellung der inscbriftliehen Texte beschäftigen sich: 

0. Pauli, Die etruskiscben Inschriften des Leidener Museums. 
Heft III, S. 1-63. 

Der Verfasser berichtigt die betreffenden Inschriften, 36 an der 
Zahl, nach Autopsie und geht sie in vier Gruppen durch: Grab-, Wid- 
mungs-) Besitz-, Grenzsteiniuschriften. Interessant sind einige wahrscbeiu- 
liehe Genitive auf -si (-*»)• sowie die Lesungen yrumBnal Fahr 1001, 
vmeza Fabr. 1061, fpulure Fabr. 'iüKS («<onst spurnl)\ wichtig die Ver- 
einigung mehrerer bisher auseinander gerissener Insciiriften (F. 990 u. 
991; 986 u. 966). Der >Grenz«tein« ist doch vielleicht ein Grabstein. 

H. ScbAfer, Zu den etniskisehen Inschriften. HeftI, 8. 61-68. 

Es werden einige bisher nicht als identisch erkannte Inschriften 
bebandelt, dann einige -/usamnien^efiorig«^, endlich einige nach verwandten 
Inschriften zu v« i be^seiiide , im Ganzen 21 l>iummeru. Manches war 
schon früher bemerkt, anderes ist irrig. 

Die Lautlehre behandeln zwei Arbeiten; 

C. Pauli, Assimilation von etruslcisch H au «(#). Heft II, 8. 186 
—141. 

Dieae Assimilation war für reusi — reujsti^ Jatsi = fatti schon friiher 
von mir in den Gött. Gel. Anz. lööu, S. 1432, nücLgewiesen, und liaiit 
ich noch /ümtru s /aHniru^ )[vuh<u = ^vettntu aa. hinzugefügt; Pauli 
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giebt neu nur mm » muU^ wo ich an irrige Ueberlieferung gedacht 
bitte, nid 10 der That nacht das i badaoklich. Irrig ist Panli's 
Leamig dnutl^ ct«»sH (Oanrnr. ehtti) fftr tmai (s. G. 6. A., 8. 14S6>. 

C. Pauli, Entsteht ajilauteudes etruskisches h aas c? Heft I¥, 
8. 109 131. 

Diese Untersuchnng, zunftchst durch meine Gleichsetznng von etr. 
hut mit lat qnai{t)-unr veranlasst (vgl. jetzt noch quaUtu = 4 a«), sucht 

21 s hu liehe vod mir oder Bugge angcnommpne Fälle zu widerlegen. 
DariH]tcr siüd allerdings manche nicht haltbar, und die IdenUfiderung 
von hennmnati mit jelznmnati (nach Lattes, s. unten), von hatn mit 
halfn, faltu ist evident; indessen neigt sich bei einer Reihe von Fällen 
die Wiihrscheinlichkeit doch mehr auf unsere Seite, wie z. B. bei hapre 
zu copei' statt zu Jaber; bei htkina zu *r/'ctnni = laf. Oiecinft, 5^onst etr. 
reicna, r^ma, da beide Namensformcu Voiterra eigen sind; bei ham^na, 
iat - etr. wb. huuivuli-'a fflr *hamphn«a^ tu OSk hmnpnno ^ kampanfl lat. 
(Jampanu^'f bei hutnemi zu Camar»^ Camertea , CameiHu^ statt zu Amerins 
0. s. w. Auffällig ist das Uebergehen von hanprial Fabr. Fr. Sppl. 276 
(= 347) neben oitpnal = lat. Caspenae. Vgl. noch Bugge Beitrage I, 
168— 163; 202; II, 6(77); 0. Möller II, 421; Gött. Gel. Auz. 1880, 
S. 1430. 

Beiträge zur Flexion iietern die Aufsätze: 

H. Schäfer, Die Ncminativbildung im BtroalüscfaeD. Heft II, 
8. 2—78. 

In Abth. I sucht der Verfasser den Beweis su fbhren, dass das 
echt'Etroskische keine Nominativbildung kenne, sondsni den 
Wortstanin auch als Nonioativ ▼erwende: er gebt dasu dnreh: die 
Sttone auf Vocale (a, «, «, «), dann diejenigen auf Gonsonanten (Unti, 
Liqnidi, Nasales, Spiranten, Zischlaute), und giebt die nöthigen Eriiu- 
lenmgen, 8. 2— 28. — Abth. II behandelt die Namen (die Vornamen; 
die GentUnamen, örtlich geordnet; die Beinamen), bei denen sich ein 
anderes Resultat erglebt: »bei den minnlichen Namen sind dentliche 
Beate eines nominatlTlschen $ unverkennbar, früher von weit grosserer 
Amdehnuttgc. — Ebenso seigen nach Schftfer die Appellativa kaum 
die ersten Ansitae einer Motion, die Namen dagegen eine vollständ^ 
durcbgeflihrte grammatische Scheidung der Geschlechter (wb. -a, -«ii). 
Die Appellativa femer haben fisst jeden Gonsonanten als Stammauslaut, 
die Namen fast nur vocalisch ausgebende Stftmme. Demnach sei die 
ganze Namengebung aus den italischen Sprachen entlehnt. 

Letzteres erkläre ich, nach lOjährigem Studium des Etruskischen 
und aus allgemein linguistischen OrOnden, fOr positiv unmöglich. So 
sehr entflnssert sich kein Volk seiner Nationalität, dass es ein fremdes 
Nameosystem mit der gesammten grammatischen Formung in Nominativ- 

17» 
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biidaog und Moti«» adoptierte. Es mfissteo sich wenigstens Rest« der 
nationalen Benennungsweise finden, aber, wie ich in meinen »BUingnent 
nachgewiesen habe, ist dies nicht der Fall; selbst das ganze Suffii- 

System, die Ableitung der Gentilnamen von Vor- und Beinamen, alle 

bisher geprüften Wurzeln sind indogermanisch-italisch. Ferner aber ist 
anch der ganze von Schäfer befmiiptete Unterschied ?:wi5chen den etr. 
Namen und Appellativen ein reio i^ünstlich hergestellter, wie ich an an- 
derer Steile nachweisen werde: auch die Appellativa haben vielfach voca- 
liscbe St&mme, nominativisches s, Motion, während iim£?ekehrt eine Reibe 
Vor- und Beinamen consonantisch ausgehen. Der IiauHge Schwund des * 
aber ist bekanntlich allgemein italisoh, also gerade ein Zeichen der 
engeren Verwandtschaft. 

H. SehAfer, Die Plnralbildimg im Etnukiicben. Heft m, & 
—108. 

Auch diese Arbeit bleibt ebenso, wie die vongo, auf halbem Wege 
stehen, zumal sie die Bleiplatie von MagHauo, das wichtigste hier ia 
Frage komnieude Denkmal, grösstentheils auch den perusinischen Cippus 
unberücksichtigt lässt Gerichtet ist »le hauptsächlich gegen Bugge 
(Beiträge I, 68 ff. s. ob.), der allerdings manche verwundbare Stelle dar- 
bietet 0a88 -or, «r keio echtes Plarakaffix ist, mag richtig sein, doch 
erkennt der YerfiMser eeUnt dmaraü (Fabr. 1916) als einen Plural in, 
machte aber freilich in der Endong ein urspmnglicfa selbetAndiges Wort 
sehen, etwa Panli's phantastisches awa »Gemeinschaft«. SchAf ersucht 
femer festsnstellen, dass die etmskischen Zahlwörter sftmmtlich, ond 
swar nur in Singular, üectieren und dass die neben denselben ersehei* 
nenden Substantiva keinerlei Plnralendung seigen, ja als Genitive gant 
bestimmt Singnlarformen sind. — Ich glaube inawisehen eine gaase Reihe 
von Pluralfonnen nachgewiesen sn haben, deren Endungen, soweit sie 
erhalten sind» durchaus su den italischen stimmen. — üebrigens erkenne 
ich die GewissenhafUgkeit, Sorgfalt und ruhige Bescheidenheit in Schifer*s 
Arbeiten ausdracklich an. 

A. U. Sayce, The sufhx « (;> in £truscan. Heft II, S, 127 -isa 

Ein verunglückter Versuch, das schliessende « («) einer Ansahl von 
Wörtern nicht als Nominativsuffiz, sondern als angdiAngtea Artikel su 
erklftren. 

An einseinen Wörtern sind besprochen: 

C Pauli, Der etruskische Gott klani$i«. Heft I, S. 68 69. 

Der obige^ sehr sweifelhafte Göttername wird aus der verstflmmeltea 
genitivischen Form in mi klanin[9l\ Fabr. 2608 gewonnen und, jedenüstb 
irrig, mit eUmu^ nach Pauli etwa »Geniusc, identificiert. 
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0. Pa«li, Eiruakisofa luui »Sebwifigernvlter«. HeftI, 8.69-70. 

Dm Wort netH ist ein Hirngespionst, aus Ventfimmelang des 
MntteroameBS m«tei[ial] Fabr. 1886 eatttanden, b. Fabr. 1809. CooesU- 
böe mur « . . 10 . . . . 

H. SchAfer, £tru8ki8cb ^a. Helt II, & 126-186. 

Das Wort 9ura (Fabr. S088 bis D a. £), von mir als »Spross, 
KacfakoBunet erl[Urt| soll oacb Sehftfar »Brader« hsissen, nofiir aber 
das siebere rafm» (OamoiT. App. 790) » *Jratrc9, ambr. Jr^omt^ jw^ 
kiMDiBt; Tgl. patae» (Beiname) » *paire», lat pairian. Als Endang soU 
"Srnn dann »Brttderscbaftc statt iNaebkommeasebaft, Gescbleobt« be- 
deoteo, was schon der eippas Pemsinas widerlegt 

Ein Sehen ist, nach des Verfassers späterer BebanptuDg: 

C. PaoU, Die Lösung der Etruskerfrage. Heft II, S. 142— liO. 

Es wird hier die losehrift der Schale von Fojano (Gamnrr. 
App. 912 bis) ans dem Baltischen erlüArt, Ar eine wissensebaftliche 
Zeitschrift ein etwas frostiger Spass. 

Ebeasowenig ernst kann ich nehmen: 

C. Pauli, Die etruskische luscbrift der Bleiplatte von Magliaoo. 
Heft III, S. 105—137. 

T)er ^ erfa>scr sucht hier erbt durch ciue isinuiüb mechanische Com- 
püation sogenannter »Muster und Elemeutei die Uncchthcit der losehrift 
oacbzQweiseD , und giebt dann eine scherzhafte Deutung derselben, um 
meine Uebersetzung und Erkläruug zu discreditieren. Vgl. meine An- 
zeige in der Deutschen Litteraturzcitung 1886, 8. 446. 

Kleinere lieitrAge zur Etruskologie bind noch folgende erschienen: 

Vittor je Poggi, Appontt di epigrafia Etrosca. Oenova, Istitato 
SordfhMati, 1884 - 85. 8. HeftI, 61 S.; Heft II, 18 8. Vgl. die An- 
seigen TOB C. Pauli Lit Ctr. 1884, 8. 1388; Phil. Bdsch. 1884, 8. 1488. 

Das erste Heft enthilt 60 neue elraskiscbe Insebriftea, fast alle 
ana der Sammlaog Anoona, aber leider grossentheils sehr verdiehtig. 
Sonst wiren etwa bemerkeos Werth, aasser einigen neaen Gentil- and 
Beisamea, die Formen: wü§ filrMMa(i>)« » Voetku oder Fo«m (Genit); 
f^iif«, sonst fülfl^ = lat TVlMit; uBural neben t^Bvriai App. 867; der wb. 
Vorname (?) Uaikh, Poggi ftthrt bei den einseinen Namen die weiteren 
Belege omftmgreich an; seine sonstigen Deutongen, wie höre ^ftrit; 
enamm = tene hoc oder mef (beide aof Schleoderbleien); rnur /. . = te- 
pulcrum^ sind kaam haltbar. — Das zweite Heft enthalt sechs weitere In> 
Schriften von geringer Bedeutung, bei deren erstersr die sonst bekannten 
etroskischen Töpferinschriften fleissig snsammengestellt sind. — Eine 
Fortsetsang soll folgen. 
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Vittor. Poggi, Iscrizione Etrnsca sadi mi vaso fittile a forma 
di uccello. EstrattQ dal Museo italiano di antichitä daasica, diretto 
da C Comparetti. Vol. I, Puot a. 1885, 20 S. 4. | 

Die Inschrift, von Rob. Mowat in Paria mitgetheilt, apinlif ge- 
schrieben, lautet: 

mimuiularüegüimla]^, 

meb Poggi abrntbaUen in: 

mi muht imrUß Mili nUaj[^ 

was beiasen soll: 

me dtm idedii) lariUm SOm Lan» JUUu «fioe Mloet^, oder 
koe dono {dedit) L, & L, /, hOmä, 

Hierron ist »Aoet riebtiger als »m#c; muht ist vioUoicbt ebar Verb = 
wdot^ dbflMr«; die Namen: iank^ dominiitiTer Toniame (ton Üarw) nad 
nü, GenftUname, aber « •Stilh$9, ecbeinea iweifeUos; das tlora JOm* 
bat im etnulüseben Text keinen Anbalt, Poggi eeheint U doppelt ta 
deuten; mlax eoiapridit Jedenfalls einem lat. ploo- (s. ob. Bleitafel reo 
Mag].)« vermnüüicb abgekOrtt ans einem Partidpinm oder Nomen ^ 
phMtt» oder ptaeaumli eama, 

6iov. Gozzadini, Di due Statuette Etrusche e di una iscrizione 
Etrusca, dissotterrate nell' Apennino Bolognese. Reale Accademia dei 
Lincei. Anno CCLXXX, 1882 — 88* Roma, Salviaeei, 1888, 9 a 4., 
mit Tafel. - Vgl. C. Panli Lit Gtrbl. 1888, & 1614. 

Die Inschrift lautet; 
\ar]nBvdanespr 
larizamcUuruinke. 

Tu 1 scheint am Ende beschädigt, das p ist nach rechts gewendet. 
Gozzadini hält die zweite Zeile ftlr selbständig and aiebt auch im 
letzten Wort einen Namen. Der Anfang ist sicher = Arunt Väaniui, 
dann vielleicht Sjmrü {filius)^ doch vermotbet Pauli ar\n$al] = Arttntü. 
Larisa ist Deminutiv vom ml. Vornamen laru, wie oben tarüe; trennt 
man dann ma turunke, so erinnert Letzteres an iunde^ furke *dedit«, wo- 
bei freilich das n sehr auffällig ist, und ma scheint auf andern Inschriften 
Abktirzung eine> »Hpukrum^ mmmmmUum* oder »donumM bedeutenden 
Wortes zu sein. 

Oio?. Gozzadini, Nuovi scavi nel podere 8. Polo presso Bologna. 
Estratto dalle notitie degli Seavi, Sett 1884; Roma, Salvincd, 1884, 
17 B. 4. 

Die Abhandlung enthält drei Inschriften: 

1 . velnaskat^lcssalvi« 
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1. IL 2. gebra deD neuen Geotflnamen kaBle ^ * CaHIm», luoi Beinunen 
CMut, wie RomUiit» wa Jtomvlii«; 1. den neoen Yoniainea vebut lal. 
*FolHnw, Weiterbildong von vel » «Folv». Die eetteoen Tomaaien Mrie 
» Selvins and väu «erden Ider beatittigt. 8. ist nndenibar. 

Elia Lattes, Appunti Klruscologici. Estratto dai liendicooti del 
R. IsUtuto Lombardo, Ser. 11, Vol. XVII, fasc Xl-XlI. Milano, Tip. 
Bernardoni, 1884, 80 S. 8 

Es sind seebs kleinere AnfBAUe: l) ^ 9m emt, letem Bui »Itfo 
dalu»9^ nicht baitbaVi vieimebr ist $m »hiew (Adv.) ; ce$u etwa »sepultutM, 
2) neue Imcbrift la: rtce« ~ Larth RecH. — Z) btizumnafial zu fdnmnati 
(8. ob.). — 4) die Endnog ^< { ^/). Lattes sucht die bisher aDgeoom- 
meae dativiscbe oder genitivische Bedeutung zu beseitigen und die For* 
men als Komioative aufzufassen, was nieht ttberall möglich ist. — 5) Ver- 
such eiuer theilweisen Deutung des Tolterranischeo Steins ^abr. 346, 
gänzlich verfehlt. — 6) Notiz über einen etruskischen Spiegel mit hercU^ 
P«U (= Ih^AeoQ)^ suUs (= 2^uJie6sf) ond einem verstfinunelten Namen auf 
. • . «Im. 

Elias Lattes, Epigrafia Etrusca. Uma e specclg letterati etmscbl 
del Mnseo Fol a Ginevra. Nota letta al R. Istit Lomb. am 28 Mai 
1886. Estratto dai Rendieonti d. Ist, Ser. II, 7oL XVIII, fasc. XI-XIL 
MUano, Tip. Bemardoni, 1885, 2 8. 8. 

Die Inschrift der Urne lautet: ßaun ■ sfianti • hnrada : rettnaiesa, 
ohne Schwierigkeit Die benicii let/ten Xameii sind neu. - Die Spiegel 
seigen die Götteruameo: luran^ Mis und re^ea (?). 

Loop. deFeis, J dadi soritti di Toscanella ed i nwneri Etmicht. 
Genova, 1884. 

Die Schrift ist mir nicht zugekommen, seheint aber ohne Be- 
lang; vgl. die Aiizeige von C. Pauli iu der Piiiloi. Kaudschau» 1884, 
S. 286. 

Glan Fr. Qamnrrini, Ueber ein Grab von Gbiosi mit Wage 
nnd Zablaeicben. Bulletini des ROm. Instit vom ll. Jan. 1884. 

Die bei der Wage gefundenen Gewichte zeigen das chiusinische 
Pfnnd = 212^1, während das römische 327^ hatte, so dass jenes = 
*/s des ritabisehen war, wie ieh es nach Mommsen bereits im aweiten 
Hefte meiner Etr. Forscfaiingen 8* 61 ft nnd im Aofaang I an 0. Hfiller's 
Etmskem I*, S. 880, erseblossen hatte. In Südetmrien herrschte nach 
Gamnrrini rOn^sches Gewicht; in Populonia ein drittes System (?). 
Die Zablaeicben (rttmiscb) seigen V = 50; (*) = 100. 
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J. Falchi, Vetnlonia e le sne roooete confrontatc con le monete 
di Popalonia e di Roma, considerasoni aulla ridaziooe daU' aafte. Ballet, 
d. BAm. Inst. 1864, S. 29— S2. 

Yetulonla lag oach Falehi »snl poggk» di Gotonoa nel Orointaiio 
soll* aotieo lago Prito«. Er bedtst m jeoer Gegend lYO uUmtü in 
12 Tariatiten, alle mit Kopf nach reelits auf dem Avers, Delphinea mit 
Dreisack aad der Insdirift vati auf dem Revers, 8—16^ schwer. Zwei 
alte ÜDzen mit glatter Rflckseite and vatl wiegen 1 u. 8gr. Ein Qua 
drans hat gleichfalls vatl. YgL aach hier meine Etr. Forschungen Heft II, 
S. 44—47; 130 ff. und den ersten Apfaang zn 0. Mttller's Etroakern P, 
8. 412 ff. — Nach Vetaloma sollen auch ei!}e Anzahl bisher Populonia 
SQgeschriebener SiibermllDsen gehören, die älter als die echt populoni- 
sehen seien: Didrachmen, sehr alterthOmlich , mit Gorgokopf ohne (?) 
ausgestreckte Zunge, zweimal XX und zwei Kügelchen, 8^; Drachmen, 
ebenso, mitX, 4^r ; halbe Drachmen, mit unbekanntem Kopf nach rechts 
tmunita di haßn oder Hermeskopf, Zeichen >, 2gr; Viertel - Drachmen 
mit Kopf nach rechts und ; endlich eine monelina mnlto arenica mit 
II» ^0 ceniiyr. Vgl auc h hierzu meine obigen Schriften: Etr. Forsch. II, 
8. 10 ff.; 106 ff.; 0. Müller P, S. 418 — In Etrurien herrschte ur- 
sprtiriglich die enböischc Drachme die Römer prägten ihren Denar 
nach der Drachme von Vetnlonia, dcü as = 40 retfCigr Silber ansetzend. 

För die enge Verwandtschaft der Etrusker mit den Italern, speciell 
den ümbrern und Latinern, wenigstens in cultureller Hinsicht ist in 
letzter Zeit W. Hei big in einer Reihe von Aufsätzen energisch aufge- 
treten, besonders in der grösseren Arbeit »Sopra la provemenza degii 
Etruschi«. Annali d. Ist. Roma, Salviucci, 1884, 188 S. ö. mit Tafel. 
Vgl. Bullet, d. Inst, vom 12. Dec. 1884 und meinen obigen Jahresbericht 
über die italischen Sprachen. So möchte II elbig auch in Hesiod's 
Theogonie 1011 statt ^J;/>/ov vielniehr T(xp^(o> tjok .lartvov lesen und iL 
jenem den Eponym der Etrusker, sonst Tarchon genannt, wiederfinden. 

Ins etruskische Gebiet fallen ferner die kleinen Aufs&tze: 

6. Schmeisser, De Etruscomm deis Consentibus qui dicuntar. 
In den Commentationes pfailol. in honorem Ang. Reiiieracheidü. Breslao, 
Kdbner, 1884» 92 S. 8. 

Die Gonsentes haben nach Schmeisser mit der etmsUsclien Dl- 
sdplin nichts sn thnn nnd gehören der römischen Blitslehra an. 

Derselbe, Technik der etmskischen hamspices. 
Eine Znsammenstellmig der antiken Nachrichten. 

P. Kegell, Auguralia. In den Comm. phil. lu bou. Aug. ReiÖ., 
s. oben. 

Fortsetzung der im letzten Jahrebbericht angezeigten Arbeiten 
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dcnalbmi Tertean (8. 865), Allerlei Beitrtge nur Angorallittmtiir nod 
nun SpraehgebrAQoh der Aogvreo eotbaltend. 

Ch. Gasati, Fortis Etruria. Origiues ^trasqoes du droit Bomaio. 
I* £tade. Paris, Didot, 1883. 

Uokriüscb-phaiitastisGli. lBiia«r]iiii ist die hohe Bedentnug, welehe 
die etnukiech« Gultur dorofa die pynastie der Tarquioier Ar die Ent- 
wicklung des römischen Staate-» Religioos-, Rechts- ond Konttlebens 
f ewomn hat, noch nicht hinreichend dargestellt worden. 

Die sogenannten jaordetraskiseheo Inschriften sind behandelt 
worden in: 

Dr. Carl Pauli, Die Inscluiftpu nordetruskischeu Alphabets. Mit 
7 litht^r Tafeln Leipzig, löö5, Hiirth VIII, 131 S. — Vgl. meine 
Aoseige in deo Göll. Gel. Anz. 1886, ä. 40 -70. 

P«nli*8 sorglUtige ünCersacboDg hat ergeben, dass, nach Abiug 

dreier verschleppter echt etraskischea loschrifteo (N. 110 — 118), die 

ich doch lieber den Ktn^skern der Aemilia zuschreiben möchte, nur 
6 Inschriften und Inschriltfragmente um Sondrio (nach mir nur N. 27) 
ond 6 Inschriften um Bozen (nach mir nnr 8) wirklich nordetruski- 
scher Sprache und nur letztere nordctrnskischen Alpbabetee sind, und 
zwar möchte er jene 5 bei der Einwanderung in den Alpen znrQckge- 
bliebenen Tbcilen des Volkes, diese 6 von den Galliern in die Alpen 
hinaufgedrän^tcii Po-Etruskern zuschreiben. Nord etruski sehen Alphabets 
sind auch die westlichen, keltischer, theils rätischer, theils gallischer 
Sprache nngphörigen Inschntteo N. 1 '25. von der Provence bis Mailand 
(eiae isolierte in Todi - Tuder in Urabrion), als deren Mittelpunkt 
Lugano angenommen wird. Di(! grosse Mehrzahl der Inschriften aber, 
östlich, von Verona bis ins (liiiltlial in Kftrnthen (N. 38; 40-98) gehört 
dem von Wt sihellas lierüberss^f kommenen und dem sabellischeu ver- 
wandten adrialibcli ( II Alj hahet umi der venetischen Sprache an, 
die sieb, wie zu erwarten war, als illyrisch, dem Me'^sii iscben verwandt, 
ausweist, in entfernterer Beziehung zum üriechischen stehend (s. die 
oben erw&hnte Anzeige!) Eine Variante dieses Este- Alphabets zeigen 
die nordetruskischen Inschriften von Sondrio. Die Inschriften reichen 
kaum bis 250 v. Chr. hinauf und gehen bis unter 150 v. Uhr. hinab. Die 
Inschrift des Bronzeciiners von Val di Cembra kann ich noch immer ^ 
mchi als echt anerkeunen; die übrigen sind für die etruskische Sprache 
nicht von Bedeutung. 
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Seit meinein letzten Berichte für 1879 -81 (Jahresber.f. Alterthamsw. 
Bd. XXVIII, 1881 , III, S. 220 - 229) ist die Forschung auf allen dr« 
Gebieten langsam, aber stetig fortgeschritten. Bei der bescheidenen 
Ausdehnung und dem geringen Kenntnisbesirk dieser Studien aber weide 
ich auch diesmal durch etwas eingehendere Dafstellung dem grösseren 
PubUkom einen Einblick in den augenblieklichen Stand derselben sn 
gewfthren ▼ersuchen. 

\Va8 zunäciisL das K\piisehe betriüt, so ist zuursl wegen der Be- 
reicherung des Materialä zu ervvähuen; 

Alexander Palma di Cesnola, Salaminia. Tbe histor}', tres- 
^ures and antiquities cf Salami«; in tbe island of Cyprus. London, 
Tr&bner u. Ck»., 1682, XLYIII u. aso & 8., mit 700 Ahbildoogen und 
einer Karte. 

Das Werk ist das Resultat der Ausgrabnngen, welche der Ve^ 
ÜMser (nicht tu verwechseln mit dem General Luigi di Gesnola) in 
den Jahren 1876 - 78, vorsugsweise in der Gegend des alten Salamis, 
aber auch an vielen andern Punkten der Insel angestoltt bat, und swsr 
auf Kosten des Herrn £dwin H. Lawrence in London, der die sehr 
reichhaltige Sammlung von Funden aller Art iu seinem Hause (84. Holland 
Park) verwahrt hAlt Leider hesitst der Verfasser weder die ftr seine 
schwierige Aufgabe nöthigeu Kenntnisse, noch auch die nöthige Gewissen- 
haftigkeit, so dass die Fundberichte nicht selten unklar, mdersprechend, 
unrichtig, die Denkmäler nicht immer Uber allen Zweifel echt oder oa- 
verfUecbt sind. Das Werk ist in dieser Hinsicht ebenso unkritisch und 
uniuverlfi«;sig, wie Luigi di Cesnola's Cypnis (s. Jahresber. f. 1878 
im Bd. XIX, 1879, Iii, S. 82if., und unten I). Die in ihm enthalteneo 
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loscbrift«]) (Qidit alle neu) sind theib von Demetrius Pieridee, theils 
fon Samiiet Bireb und Prof. A. H. 8ayee gelesen und gedeutet, doeh 
dnrdiweg nagenftgend, da die Texte TielliMh eehledit wiedergegeben, 
miesTerstandeD, mieBdeiitet sind, und Umschreibnng nnd Coninientar tuter 
der ünbek^ntsehift der Drocker nnd Oorreetoren mit dem Griechischen 
sdiwor gelitten beben. Vgl. noch die Anieigevon Ba(r8ian) Ltt GtrbK 
1888, a288ir. 

Was trotsdem fftr den Fortschritt der Stadien ans den Inschriften 
in sieben war, habe ich daraus su gewinnen gesncht in der Abbandlang: 

W. De ecke, Zweiter Nachtrag zur Lesung epichorischer kypri- 
scber iDschriften. Bezzenberger's Beiträge, Bd. VIII, S. 148—161, mit 
1 Tafel; vgl. den Ersten Nachtrag, ebdt., Bd. VI, 8.66 0. u. 187 ff., 
sowie den oben dtierten ietsten Jahresbericht 

Bei emlgen der Inschriften habe ich aar Vergleichnng die im ietsten 
Jahresbericht erwAhnte Arbeit von M. Beaadonin nnd E. Pottier 
iDScriptions C^priotes (Boll. d. Corr. Hell. III, 1879, 8. 847 - 862) her- 
ansiefaen kftnnen, die anch noch eine kleine, von ihnen selbst nicht er^ 
kannte Bilingnis geliefert hat Im Ganzen sind 16 Nnmmem behandelt - 
XIV. Biliuguis auf einer Harmortafel im Kloster Stavro-Myrtu bei Ktima 
(Neupaphos): kypr. o* «a* go- se- f 'na - »a- to' t^e- d. !. ''OvaaoQ {V\¥äaaHyy 
w; griechisch das metrische (freilich mehrfach fchierhafte) Epigramm: 

üb yäp n[o\v7jphi hli^^ {d\)Jä dtiMudvatog^ 

bei Genitiv / nn- «n- lo- sf d. i. Vvaaa{y)To^- ist seitdem noch ^zwei- 
mal) auf einer Zyprischen Gemme zum Vorschein gekummen, die Rhousso- 
pnlos in Athen im November 1884 an Euting gezeigt bat und vuu 
der ich einen Abdruck besitze. — XV. Dreifuss von Tremithus mit Becken, 
die Inschrift schon früher fragmentarisch bekauut und sonst autlälüge 
Analogieen mit andern Inschriften bietend. Da damals die Unzuver- 
läbsigkcit der Cesnola'js noch nicht so bekannt war, erklärte ich vor- 
sichtig das Denkmal fQr eine »mangelhaft nach verlorenem Original an> 
gefertigte Copiew. Jetzt möchte ich es mit Hans Vogt (s. u) direct 
fikr eine Filscfanog erklären. — XYI. Bleirolte von Salamis, zum Theil 
schlecht lesbar: 

1, U' «• it/>' r( tt' 0' he' h' (>• sc ka' .««* fn' mv ri' »e' tu' yi' 
te' 2. to' U a' ko' ne' aif Uy lo - to- nw a- (f )ni- m' w to' 3. »/»<* 
tt' pu' jt' pi' to' lo' 9t' I" »I* pa' to' a' to' ro' po' 

attdvofp SeoxkioQ iuaurrd p utpiavtu (?)* oi xt roSe ä/o^ at/A^f, 
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Die Inschrift ist zom Theil hexametrisch. Das al rt steht für «vre re = 
Zartq re; iDteressant ist der Optativ <p(tjii\ aaifällig die Elision des v in 
^<//i£v vor einem Vocal (wohl wegen des spiritas asper); S^oq ist hier 
offenbar z Heiligthum« ; p.tadaTo<: »Frevler hassende ist ein 06066 Wort — 
XVII* Inschrift toq Foli8-tu*Chrysocha (Arsiooö): 

1. a< fi* si' H* ja' «* | mi* 2. Iw* Ii* «o* M* | e- jn* fo' m* 
8. «* vo* mt* 

Merkwftrdig ist xareBarav^ sonst xaraBijav. nni wiederhergestelltem a, 
Lach Uebergaug des £ in c vor dem a; xeveufv-^ stimmt zu eofpi^daavj 
auf der idalischen Bronze. — XVIII, von ebcndort: o - na- si- ku- pa- 
TW w o' Jiw «< • Ui ... = VuaaixuTzpa ä üvamod[fi<.o]. — XIX, aus 
Paphos (?): 1. o* noi* o' 2. ne- na - n- 3. o' tu- w i. e mi = VvmiU¥ 
NaauSnao fj^. — XX, aus Salamis (?); 1. ti' mo- ku- pa. ra - w 2. <• 
ml* 8. mo* to* mo* « TtfioxuTtpae ijfil Tt/wSdfuo. — XXI, Kalkstein 

von Cerioa (Keryneia): l u* o' 4a* pa- jn- Ja- m' e* . . 2. «* 

w- la* ra' m$* ha* U* le* ib* . . 8. h€' m* Io* I«- «i** «e* « [x&s] tft» «Sc 
IlafQa^ ii[p{'\ ahrap ps xariBi^xe ['A]xgaT69eptc. — 2JUI, von oImh- 
dort: Io* M* te* o* e* mt« la* m* pa- pj* a* . . . = täc ^fu tae 
/7ajp/'a[c]. — XXIII, KarneolfiearatÄiu ans SalaniB (4. Jahrh.): i«* 
«* Io* fw* ibo* a ^«TToy^ro», mit aufiUligem ij statt o. ^ XXIT, 
TeiraGottaarne aos Laniaka: ia*Ja*H*§a'o*\«* mi* as Jq/Sottäpop ^/i/. 
Der Name nt sdtsam (Joltitoc?). » XXY, Statnette am Idalioa: ü* 
«10- ke* k* M* 0* M- = TtpoxUftoc. — XXVI, Askos TOD Salamis: l«i- 
f«* 0* la* »M* t^* tf* « fö[c] 'EreMitaic] (?)* mtfc 0er AbfiUi des 
c ist nicht aoerbdrt — XXVII, desgl.: o- «* mm- la* f»*, sebr nnsieher, 
etwa tA(v) sul^Mtv miil^e]^] oder dergl. — XXTIÜ o. XXIX, 

Olasring und Sehildpattdose, aaf jenem: l. la« i»* i«- m- | a* 2. po« ro* 
ta' o' ji'^ auf dieser: 1. to* pt* 3. I«* ««• I a* po* r«' ta* ß: Meine 
Lesung ist dureh H. Vogt Terbessert in daßHi^Q Vfj^C^Jtaic] ^ ([i^(^]* 
Das gaose bis dabin bekannte Material bebe ieb dann gseaamelt in; 

"W. Deecke, Die griechisch-kypnscheD Inschriften in epichorischer 
Schrift. Text und Umschreibung, mit einer Schnfitafei, so S 8. Heft! 
der Saiiiiiiluijg der Griechischen Dialect- Inschriften, herausgegeben von 
Dr. Herrn. CoUitz. Göttingen, PeppmüUer, 1883. 

Nach einem Vorwort über die Anlage des Werkes und einer Ein- 
leitung über die kTprische Silbenschrift folgen 160 Inschriften, 
nach den byzantiuisclien vier Bezirken der Insel (Lapethia, Paphiu, Äma- 
thusia, Salaminia) und innerhalb dieser nfich (ien Fundorten geordnet 
Voran geht jedesmal eine kurze Bepchreibung des Denkmals und der 
bisherigen Litteratur Über dasselbe, nebst den nöthigcu kritischen Noten 
Bur FesuteiloDg des Textes; es folgt eine Umschreibung in lateiniscben 
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Lettern imd soweit möglich eine griechische Wiedergabe, mit Angabe 
der LesQDgsvarianten, des Doppeldeutigen oder Unsichern und einzelnen 
ganz knappen Erläuterungen (8. 13—50) Eine zweite Abtbeilung bilden 

die Münzen (S 51 72) N. 151—212, zum ersten Mal zusammenge- 
«stellt: sie sind nach don Krtni,?s!iamon aipliahntisch geordnet in 15 Gruppen; 
eine IB. bilden die Münzen unsicherer Könige, die Münzen mit blossen 
StÄdtenaniPii \md einige rflthsclhafte Auch hier geheu die bekannten 
geschichtlichen Notizeil ülier die ein/einen Könige voran, es folgt eine 
Beschreibung der Münze mit Angabe des Fundorte^, los Aufbewahrungs- 
ortes und der Litterafnr, dann lateinische und griechische Umschreibung 
der Inschrift mit einzelnen kritischen oder interpretierenden Bemerkun- 
gen. — S. 73 — 80 enthalten einen vollst ui ligeu Wortiadex. — Die 
Tafel giebt sämmtliche Scbriftzcichen, nach den Fundorten local ge- 
ordnet in 19 Spalten mit vielen Varianten, ausserdem die Zahheichen. 

Eine eingehende Kritik mit mancherlei kleinen Resseningcn nnd 
neueu Vermuibungen hat Hans Yogt in Bezzenberger s Beiträgen, Bd. IX, 
8. 169 - 172, geliefert. 

Daran knüpft W. Prellwitz S. 172 eine Notiz f^he^ kyprisch pna, 
indem er in meiner N. 134 zo- U- na - pi- va- als Zathi^a ßifa d. i. C<^a 
deutet. 

Wichtige Ergänzungen und Berichtigungen nacli den mir nicht 
zugänglich gewesenen Originaltexten iiat meine Sammlung durch folgende 
Schriften erhalten: 

Isaac H. Hall, Tbe Cypriote inscriptions of the Cesnola Collec- 
tiou in New-York. Journal of the American Oriental Society, Vol. XI, 
N. 2, ldd6, 8., 8. 209-238. 

Es iflt die ente ntch den Originalea genaobte follstiadige Wieder- 
gabe der latebrilten, leider nnr in Ümscfareibangen. Die Anlage folgt 
meiner Aoagabe in der ioealen Anordnung, wie in der Anefübmng nnd 
Art der ümtebreibnng, nnd giebt tnerat die bereits pnblieierten In* 
Schriften In liSMosuBera, dann 81 nene (aus Oolgoi, Cnrinm, Gitinm, 
Mariom, Soli nnd unbekannten Orten), darunter keine irgendwie bedeu- 
tende, meist nnteserliohe Fragmente. Hall arbeitet mit grosser Ge- 
nauigkeit, Unbefangenheit und Scharfiiintt, doch iiat er von den schwie- 
rigeren Problemen keins gelöst. 

Leider ist durch Max Ohnefalscb • Richter's Untersuchungen 
in Cypern und W. J. Stillman's Report on the Cesnola GoUeotion (New- 
York, 28. März 1885. privately printed), der sich auf eine genaue anti- 
quariscbe PrOlung der Stacke der Sammlung und Verhöre der Arbeiter 
in Europa und Amerika stutzt, nachgewiesen, dass nicht nnr Luigi di 
Gesnola's Angaben Ober die Fundorte durchaus unzuverlässig sind — 
wie er deun den ganzen Tempelschatz von Kurion mitsammt dem Auf- 
bewabrungsgewOlbe erfunden su haben schaiut — » sondern dass auch 
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ei^c J^ibc voii äiueken der Sammlung mehr oder mioder überarbeitet 
oder zurccLtgeoiacht Kiud, bisweilen so, dass ihr ursprünglicher Charakter 
Dicht mehr erkennbar ist; ja selbst ei»jzelnc ganz moderne Fabrikate 
finden sich durch Nachlässigkeit, Täuscbuiifz oder Fälschung iu der 
Sammlung vor. Dadurch ist nicht nur der Werth des Ganzen überhaupt 
sehr beeinträchiigt, sondern auch die Inschriften sind mit einer gewissen 
Vorsicht aufzunehmen und besonders die Fundorte bei nicht weoigea 
als zweifelhaft anzoseben. Doch muss man sich auch vor ftbertriebMr 
Zwelfelsncht htttas. Leider aitid aocli einige loaclirifteDy danmter eine 
sehr wiebtige (Hall N. 88), verioreu gegangen. 

J. P. Six, Du ciassement des s^ries Cypriotes. Extrait de Im. 
Revue Numisraatique, 3^<°e qi ^hm» trimestres 1883. Paris, Impiimerie 
de r£toiie, 1883, 8.. S. 849- 374, nebst 2 Xfln. Mfinsabbildungeo md 
1 Tfl. der Schriftzeichen. 

Nach einer bistoriaeheo und oiHDittDatisofaeD Einleitung werden die 
Mttuien dorchgenommen, nach den Prtgestitten in nenn Gmppen ge- 
ordnet (Salamis, Idation« Marion, Amathoa, Knrion, Paphos, Soloi, Lapo> 
thoe, Keryueia), und innerhalb dieser wieder nach der geschiebtlieben 
Beibenfolge der K<>nige gegliedert; eine tdinte Gruppe entbftlt die Un- 
gewissen. Die phOniziscben MAnten der Insel sind eingesoUoeeen. Im 
Gänsen enthält die Arbeit, bei dem einzigarUgeo dem Verfosser zu Ge- 
bote Steheoden Material und seiner reichen nnd tiefen nuBitsmatischea 
Kenntnis, einen bedeutenden Fortschritt gegen meine Zusammeustellang« 
Es ergeben sich etwa 80 griechische und 6 phönizisehe KOnigsnamen« 
Neu sind die Königsuamen: Lacharidas (von Salamis), Gras? (von Ida» 
lion), Moagetas? (von Paphos), Eonostos (von Soloi), Prazippos (von 
Lapethos), freilich meist unsicher, einige auch schon mit gemeingriechi* 
scher Schrift des Namens. 

Eine ErgAniong in einigen Ponliten enthftlt desselben Verfassers 

Le Satrape Mazalos. Extrait du Numismatic Chronide, Vol. IT, 
8^« 86rie, 8. 97- 159; London 1884, 8., mit einer Tafel mit Hfins- 
abbildnngen. 

Eine wesentliche Bereicherung hat das inschriftliche Material 
erhaitea durch: 

A. H. Sayce, New Qypriot» Inscriptions fiom Abydoe and Tbebes. 
Proeeedings of tbe Society of Biblical Arefaaeology. Vol. VI (Nor. 
1888 ~ Mai 1884), fonrteenth Session. Sitsung vom 6. Mai 1884, Lon- 
don, 1884, S. 209-828. 

Zu den swel bereits frfther bekannten Inschriften kypriscber 
Reiseader oder Krieger ans Aegypten (N. 147 u. 148 meiner Sammlang) 
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hat Sayce während seines dortigeu Aufenthalts im Winter l88:i 84 
noch etwa 50 andere Kofuudeii, fast alle im Tempel Scti's I. zu Abydos, 
eine unerwartei iciche Ernte. Er hat sie (mit jenen 2> uuter XLIII Num- 
luerii in moglieh'^t genauer Nachbildung der Origiualscbrift mit ialeiui- 
scher und griechiacher Umschreibung und nach seiner Weise scharf- 
siumgtT Deutung publiciert. Am vSchiusse sind eiuige bessernde Lesungen 
und Coiijectnren von Six aiigetugt. LHdcr enthalten die Inschriften 
fast Jiüi Namen, und die wenigen sonst vot kommenden Wörter sind wenig 
sicher, wie in I. tnw «e* = ^l' dv* »accomplished me« gelier zu /i dv£[&r^x£] 
zu ergänzen); in V. o« ke- ra* mi- «/•*«• = 6 xtpafitug «the pulter«; in 
XI. m' \ ma' ko' ro' se' = fxaxpo^ >he was tall«; in XXYII. pa* 
U' M' SB ßakijv »kingc (nach Six); in XXVIII. o- na* ti* pu» «w* «<■ 
= 6 yaöfafioi itbe ship-renawoed«; iu XXXI. . . e' mo* m* — kfäAQ 
»mioec. Ganz aD8ieh6r selieiiidii mir die Dentongeti in XXXIY und 
XXXTU. 

▼oo hoher Wichtigkeit aber ist diese Publieatioii geworden fta 
die Geschichte der l^7prl8cheo Schrift !>enn nicht nur, daas 
eine Menge sam Theil sehr merltwflrdiger Tarianten der bisher bekannten 
Sehriftseichen vorkommen : es iinden sich auch mindestens 16 gana neue 
Zeichen, Ar die in dem bisherigen Syllabarschema kein Unterkommen 
iat Da habe ich denn vorlftofig von sweien derselben entdeckt» dass 
aie geschlossene Silben beseichnen, nicht, wie alle bisher bekannten, 
oiene, und awar »ro«c und »ium«. Darans ergiebt sich, dass die uns 
bisher bekannte Phase der kyprischen Silbenschrift nnr die letate, auf 
engerer Aoswahl beruhende Stnfe ehier Uteren reicheren Silbenschrift 
iat, die dnrch ihre geschlossenen Silbenaeichen der arsprOngliclien Bilder- 
sdhnft noch nther stand. Dass dies aber die sogenannte hittitische 
Schrift gewesen ist, habe ich gerade aus jenen beiden Zeichen, durch 
iNachweisung der hittitischeu Originale, endgültig feststellen können, 
wobei zugleich der semitische Charakter der hittitischeu Sprache sehr 
wahrscheinlich geworden ist. Vgl. »Aus einem Briefe des Uerrn Director 
Pr. De ecke« in Bez^enberger's Beiträgen, Bd. IX, S. 250 261. Mit 
Hnife jener Zeicheu liest sich Sayce's N. XL: pe' to- ma- \ a- pu- tu- 
m»' no9* j tu' ra' w ro«' = flizpog^ ^Aßdufiovog H'ßpafupu^, zugleich 
eine historische Inschrift, da der l^rano Abdyraon etwa 430— ilO v. Chr. 
in Xition regierte. 

Drei neoe Inschriften von geringerer Bedeatimg sind pablidert in: 

The Cyprus Museum. A sbort acconnt of Operations. Beraitsge- 
geben von !>. Pierides. Larnaka, Nov. 1888, 6 S. 8. mit 8 Tafeln. 

Dieselben Inschriften sind besprochen und verbessert in: 

Hans Vogt, üeber einige neugefundene kyprische Inschriften. 
Separat- Abdruck ans »Studie Nicoialtaoa«, Leipaig, 1884, 8., S.66--69, 
mit 2 Tafeln. 
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Die Tnschrift-Copieen stammeo von Ilerrn 0 hnef alsch-Richter, 
der <lie (hiitp Inschrift auch in den »Mittheiluugen dm deutschen ar- 
chäoiogiscljen liistituu in Atheu«, iid. IX« S. 138, roitgeUieiit bat. Die 
Ii»cbriften Nind: 

L 1. t<f »f (e' o- I e' mi- [ta' te'\ i pa' fi' ..... 

2. kw W tc ke' j ka' ri' tt' mo* •$* \ o' 

. . . 3. »• ka' i' %• W ti' <• te' a* . . . .? 

^v) n>/^ .... 

Das Ende ist unklar. Vogt ?ermathet I8k Ji iok '//.... (?). 

II. 1 e' mi' I ta* m* | pa- pi- 2. . . . te' mi* me< | e* M* 

8. . . . ?• «M* w l «• <«• ka' 

Vogt leitet i'fiqs von *f£X^ ~ ^'^^^ ^^^^ Sinne nach = ai»£- 

rf^^xs; vgl. p n mphy 1. /c^erai; höot fE$^ag. 

III. 1. /t* ^a' a* 2. ika* if e* M' <a* ji«' S. o* «a* to* 

Gegen die gewöholiche Schreibregel ist der Vocal hinter ka (Z. l) uod 
I« <Z. 2) wiederholt 

Nach einem Briefe von Saycc hat dieser im letzten Winter in 
Aegypten eine kleine fragmentarische kyprisch-demo tische Bilio- 
guis gefunden, die den bekannten Werth einiger Zeichen bestätigt. 

Emfthnen will ich schliesslich noch: 

M. Beaodoain, £tode da di«1ecte Chypnote moderne e mMlival. 
Paris, Thorin, 1888, 145 S. 8.; Tgl. die Anseige von G. Mejer in der 
Berl. Philol. Wochenschrift, 1884, S. 997^1000. 

Das Werk sucht den Beweis zu liefern, dass der heutige kyprisch- 
griechische Dialect, wie alle andern griechischen, mit Ausnahrae des 
tsakonischen , auf die xocvr^ zurückgeht, ohne Zuhttlfenahnie der alten 
Dialekte, so dass das Resultat der Untersuchung für die Hypothese etwa 
erhaltener Eigenthunilichkeiteu des altkyprischen Dialects ein nega- 
tives ist. 



Die pamphyli sch - gntchischen Inschriften sind in derselben 
»Sanimiiiiig der griechischen Dialect -Inschriften« erschienen, wie die 
kypnschen, und zwar iin lieft IV, 1885, bearbeitet Ton Adalbert 
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Beiseoberger, S. 365-870, N. 1259—1269, auch die MOnzlegenden 
UD fassend. Zweifelhaft pamphylisch ist das undeutbare Fragment N. 1268; 
nea ist N. 1269, von G. Hirsch fei d in Adalia gefunden, aber waiu> 
scheinlich eine aus Phaseiis stammende Mausolos -Inschrift. Bei der 
grossen Inschrift von Sillyon (N. 1267) sind meine Bemerkungen im vori- 
gen Jahresbericht (Bd. XXVIII, 1881, III, 8.225 — 228^ noch nicht bö- 
rtkcksichtigt, eine zusammenhängende Deatimg ist nidit versucht. 



Zur Eotrftthselung der meBsapischen losdirifkea ist ein weiterer 
Yttnadi gemacht werdw fn: 

W. De ecke. Zur Entziü'cruüg der messapischen Inschriften. III, 
Rhein. Mus. f. PhiJol. N. V. Bd. XL (188ö), S. 133 -144; vgl 1, ebdt, 
Bd. XXXYl, S. 576 £; U. Bd. XXXVII, S. 373 £f. 

Der Teit der grossen Inselirift von Basta (Veste), Fabr. 2996, 
wird fölgeDdemiasBen hergestellt und gegliedert: 

ktoki Mit Butoria mattapidogoB i» hatta «Miofi aron m darmi$oa vatU 

maiki btääki indi re^^Z^^Z^ kemareihi j^one^ßthi oUmkiifii) doMokmmAi 
mBi vatti M4i[«»«J dayta» kro^{$h)mki inBi ardannoa poUomiäd 

Die mit Hülfe der früheren Arbeiten und durch Vergleicbung mit andern 
insciiriften voc mir gewoiiücue Uebersetzung lautet: 

»Höre, Jeder! Thotoria, (Tochter) des Martapidox, verkauft (der 
Stadt) Basta diesen Acker. (Gau) Daranthon, J Bürgschaft des Staboas 
Ghonedon (und) Dazet Si\änetns; ferner (üau) Trigonochoa, des Staboas 
Choneties (und) Dazimas Beil(e)ies; ferner (Gau) Rechchorichoa des 
Kazareies Choneties (und) Otoeies (?) Dazobonies; ferner Bürgschaft des 

Ma(es?) (und) Dazot Krath(eh)eie8; ferner (Gau) Ardannoa, des 

(A?)poilouies A(?)imarnas*. 

Aebnlioh iMtet der Anfang von Fabr. 2969 (aas Brnndasinm): 

Maohd ei« (UnB[aväyi v[a]8ti muh daraln]0üa ruf . . . o[ibal]ia^^ihi 
t • iaOUuti da • tinn •> r * cUunmaiM 0ilHxIiahi€d[ki] anda Smumannati da^iat 
kotäaad 0aio]tgraui kaUuUrilki] dqoktrtuH naUaidüd 

»Höre, Jeder! Bürgschaft einerseits, (Gau) Darauthoa, des 

RasLkes?] Oibaliahias, des Talaihas (?) Darsinies (o (unl^ des Dazimas 
Oibaliahias, andrerseits, (Gau) Thivasmaunati, des Dazel Uostbelies, des 
Thaotor Kalasiries (und) des Thaotor Vallaidies . . . .c 

Aiteh Fabr. 2955 (aus Carovigno) beginnt, nach einigen unleser* 
liehen Wörtern, mit klaold m vma§ = »Höre, Jeder! Yerlcanf . . . .c ; es 
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folgit SpitM*; mda de^anBoa deaUpots ha^tvrrihi anda dazihi- saletBthi = 

»einerseits, (Qao) Daranthoa, des Dazipos Hachtories, andrerseits 6m 
Dazies Zateties«. Der Schluss enthält das Wort meddde» »moffistratü», 
Recbtweiserc and dann deren Namen : Jettis Dazeties, Dazet Hacbtories 

Hamahiacb Chreorgis Decliareties, Blatiee Zaries, Haivaihias Aid- 

deties Orranas (d.i. aus Orra = gr.'Tp/a)9. - S. 187 — 140 werden 
die zahlreichen messapischen Oaunamen, unter Yergleicbung der fthn> 
lieben Sitte von Heraklea und Tanromenion, besprochen und die Endung 
-00, aus * or«, mit dem dorischen Worte äifd- *ü>/ir^, ipuXi, identificiert, 
auch kyprisch ofä. ~ Der Imperativ khmhi entspricht dem indischen 
frd*i; zi» ist «= gr. xtQ\ iei für * tehi gr. r.'-^jjm; vina* i<5t — atvoc, 
vgl. lat. rmum (darf); in hasta 'i<it das Jota des Dativs abj^efallen; aran 
in ist etwa ipav iv; die Coujuuction in^i ist dem gr. ivöa, dtsch. »andc 
zunächst verwandt; anda erinnert an kyprisch avf>a-aZrr^\ va.sti gehört 
zn lat. >'n{fi)-/t »Börge« u. s. w. - Viele inieressante Beziehungen, nach 
verschiedenen Richtungen hin, bieten die Namen dar. 

Eine kleinere Inschrift ist besprochen in: 

W. De ecke, HeBsapische Inschrift. Rhein. Hiu. f. Philol. N. F. 
Bd. XL (1886), S. 688 -640. 

Diese von El. Latte s zuerst voröffentlicbte InschrifL eines aus 
der BoriWikaUi siainMienden Helmes lautet, umschrieben und abgetheiit : 

ve tepite a * gana* metaponUna* sup mfdileicU ao ' veare ...... 

Dies ftbersetse ich: 

»Ihn (den Helm) gelobte A(ulus) Ganas der Metaponttner » unter 
der Magistratnr des Ati(kilus) Veare . . .«. 

Die Inschrift ist haib-oski&ch. Der Aorist ifj>i'se set?t ein Verb *TSffi^ 
voraus, zu r&Tiof, verwandt mit uuibr. steptmm, lat. aOpuläri 

Eine Aniabl neuer mossapischer Insehriften enthalten dieNotixie 
degli 8ca?i di antichitA, besonders im Jahre 1864, S. 117; 129 IT., meist 
von O. Tarantini eingesandt, dach laufen einige schon früher bekannte 
mit unter. Eine Besprechung derselben behalte ich mir ftlr eine andere 
Gelegenheit vor. Hier will ich nnr hervorheben die Verhalformen: p^kß^i, 
»richtet auf«, vgl. gr. n^«»; kipadu »weihtet, etwa gr. M^xä); 
hadive[s] »setztet ; apaogr^s »gelohte« ;ilwm<7 01 »hängt auf« = gt,*Mp£fbeun\ 
die Substantiva bilira »turorc, vgl. gr. y;iX/a (a^o/oc); lahtmu (Aoc 8g.), 
etwa shtova^ vielleicht zur Wurzel nXaff-^ die Präposition ana = osk. 
OMo, gr. dvd, aber wie es scheint mit dem Dativ: aprotUta ^ 'A^poShgt. 
(vgl. oben bnata). Anderes ist noch dunkel. Vgl. Bogge in Bezsen- 
herger's Beitragen X, 106. 
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Jahresbericht über die römischen Staats- 

altertfimer für 1884 

Von 

Dr. lemann Sehiller 

Gjnoiaiil-Djreetor mid Unitenitito-FroliBMor in Oieven. 



A. AllgemeiDe Darateiiangen. 

F. Robion et DeUan^y, Les institotioDs de rancieone Rome. 
I. loBtitiitioDs poliUqaes, militaires et rellgieases. Paris 1884. 

Das fiach ist bestimmt, »pour faciliter la pr^paration atix ^preoves 
de la liceoce Mettres; QueUee werdeo im AUgemeioeD* nieht angeftthrt, 
wie das Ja aach nach der Bestiniiiiiiog des Buches nicbt erforderlich ist 
Unbegreiflich ist aar, wie die uagldckliehea jungen Leute es möglich 
machen, diesen ersten Teil mit seinen 490 Seiten sieh einsutricfatern. 

Dass eigene wissenschaftliche Errungenschaften in dem Buche su 
finden seien, wird man nach der Bestimmung desselben nicht erwarten. 
Die Verfasser dfirfen das grOftte Lob beanspruchen, wenn sie mit dem 
Torrage klarer DarsteUnng die Mitteilung der wissenschaftlichen Resul- 
täte au verbinden wuikten. 

Was den ersteren Punkt betrifit, so ist die Anlage nicht frei foa 
Widersprochen. Die' Verfosser haben einen allgemeinen Teil Aber die 
öffentlichen Gewalten vorangestellt und danach die republikanische Ma- 
gistratur erörtert. Dasu pafst aber nicbt, dafs sie in einem Abschnitte 
»Periode aristocratiquec, die Königszeit ( König, Senat, Curiat- Comiticn, 
Glientel uod Plebs) voranstellen und als besonderen Teil behaudeln. wäii- 
rend sie nach der Magistratur die Volksversammlung und den Senat 
wieder besonders darstellen; auch hier mussten die allgemeinen Begrifife 
zuerst festgestellt und von diesen aus die einzelnen Institutionen be- 
trachtet werden. Dazwischen stehen Abschnitto iihcr die Reform des 
Servius und über die der Centuriat Comitien. Für die Lernenden gibt es 
keine tkbersichtlichere und klarere Änlago, als sie längst schon in den 
Darstellungen des römischen Privatrechu durchgeführt uud von Momm^eu 
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samt für das Staatsrecht geschaffen worden ist: den einzelnen losU- 
tntionen das Gemeinsame als Grundlage voranzastellen. Jetzt müssen die 
Verfasser unter dem Consulat dip Bes:riffe von impcrinm und potestas, 
Imperium domi uüd militiae, jus agondicum jjopulo et cum patribus etc., 
beim TrihuDfit eine Reihe gleicher und ähnlicher Fragen u. s. w. bei jeder 
Magistratur behaiidcli^, während das alles überflüssig gewesen wäre, wenn 
sie diese a!lgemciiicn Begriffe vorangestellt hätten. Wie der Lernende 
jetzt von der >peciellen Gestallung der einzelnen Magistratur eine klare 
Vorstellung gewinneu soll, kann ich mir nicht denken. Ein Princip war 
hier nicht marsgebend; d«nn nachdem diu einzelnen Magistraturen erör- 
tert sind, folgt ein Abschnitt Gratuit^ des magistratares ; anmOglich 
können die Verfasser der Ansicht gewesen sein, dafs dies der wichtigste 
Punkt för das Verständnis der röniis.chen MagibtrcUur sei. 

Was den zweiten Punkt betrifft, so läfst sich im Grofsen und Ganzen 
wenig aii den Resultaten aussetzen, da die Quelle Willems' droit pnblic 
ist. Im Einzelnen Iftfst sich überall sehen, wie wenig die Verfasser mit 
der Litteratnr der einzelnen Fragcu vertraut sind. Besonders lehrreich 
Ist hiw die Behandlotig der patnuB anctoritis, ira die geose neaere 
Litteratnr ihnen — mit Aosnabme von Willems and SohOnumn — fremd 
ist Auch die DarsteHnng des Militflrwesens ist nicht frei von Fehlem 
— freilich wird hier ein Gitat Ton Marquardt herichtlgt; aber anefa hier 
sind die Fragen der Bevaffhn&g, Uattipolar- and Gohortentaktifc, Afan- 
cement der Sabkltem-OüBsiere darchaas nieht auf dem deiteitigea Staad- 
pvnkti 

B. Die Staategewill. 

1. Die Magistrator. 

Richard Alaächke. De magibtratuum Romauorum iure iuraudo 
Diss. Berlin 1884. 

Was den Eid der Bewerber ]m der Meldung (noraina profiteri) be- 
trifft, so war der von Cäsar den Candidaten im Jahre 59 auferlegte Eid, 
nichts gegen das Campanische Ackergesetz unternehmen zu wollen, jeden- 
falls etwas Unerhörtes und Neues, der weder frtlher noch spater Ana- 
lögieen hat. Der Amtseid der Candidaten vor der Renuiitiation war wohl 
schon früher Sitte, aber nicht Gesetz. Der Eid beim ^vi^klichen Amts- 
antritt wird durch viele ZeuL^uisse der Schriftsteller beglaubigt; die an- 
tretenden Consuln mussten ihn schon in der Frühe des I.Januar leisten, 
da sie sonst deu Senat nicht hätten berufen können. Der mit dem Ver- 
fassungseide (in leges) später verbundene in ta iirmcipum ist zuerst 
unier dem Triumvirate geschworen worden und zwar ebenfalls am i. Ja- 
nuar, an welchem Tage Uberhaupt die nieisteu Beamteu den Eid leisteten. 
Die Notiz des Dio yGO 25), dass die Tribunen ebenfalls am 1. Januar 
gtiaciiworeü hätten, ist wohl ein Mifsverständnis, wenn man nicht aonehmeo 
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will, dab im 1. oder 2. Jahrhundert o. Chr. durch ein unbekanntes GmIs 
der AmUantritt auch ftar die Tribunen aaf deo 1. Januar verlegt worden 
sei. Der Magistrat, welcher den Verfassungseid weigerte, mufste ab- 
danken; in dem Stadtrecht von Salpensa ist die Mult an die Stelle 
getreten, die durch Popularklage beigetrieben wird; ob dies auch in 
Kom stattfand und die Verurteilung auf Grund dieser Popularklage die 
Ausstofsiiiig aus dem Senate und die Amtsniederlegung im Gefolge hatte, 
ist nicht /u i Utscheid pn. Wahrscheinlich ist dieser üUd beim AintsantriU 
erst in sji iterer Zeit autgekommen. 

Auch bei der Niederlegiinp^ des Amtes schwuren die Beamten einen 
Eid se nihil contra ieges fecisse oder ähnlich. 

Ein Senatoreneid ist in republikuuiöcher Zeit nicht bekannt , wird 
aber unter den Kaisern am Neujahrstage geleistet. Die Kaiser schwuren 
oft den Eid am 1. Januar iu Ieges et acta principum mit, wobei für 
den jeweiligen Kaiser die Beschwörung seiner eigenen AmLshaudiuugen in 
Wegfall kam. 

Die Candidaten leisten den Kid auf dem Marsfelde, die antrctciidou 
Beamten vor dem Castortempel, in der Kaiserzeit auf den rostra, wo 
auch die abtretenden Beamten schwuren. Die Senatoren scheinen einzelne 
Gesetze besonders vor dem Tempel des Saturnus beschworen sa haben. 
Bei dem Eid noteneliied mao die praeitio, wobei eine daau befugt« 
Pem» die EfdeeforiMl vor-, der dea Eid Leisteode sie naefaspraehi 
Dod die praeinratlo, wobei eine Pereon, welche den Eid mitlelBtete, die 
Eideslomel Yorepraoh und die ttbrigen, welehe diesen Eid aaf sich be- 
logen wissen wollten, dies kond gaben durch die Worte: Idem in me. 
Die praeituratio scheint im Senate bis zum Jahre 88 Sitte gewessa tu 
. sein; in diesen Jahre wurde eingeflihrti dafs jeder Senator den Eid fftr 
sräne Person namentlich leistete; dieser Nenerong schlössen sich die 
Beamten an, bis Claudius wieder die alte Ordnung herstellte, die eher 
in Bio^s Zeit wieder durch jene Neuerung wdriagt ist. Die Oandidaten 
aaf dem Uarsfelde leisteten den Eid einseln, wobei der wahUeitende 
GoDSul die Formel vorsprach. 

Der Eid in der Republik wurde lediglich auf die Verfassung (in 
leges) geleistet, nicht auf eioe lex curiata, wie Lange annimmt; die 
Beamten verpflichteten sich durch denselben zu strenger Befolgung der 
Gesetze. In der Kaiserzeit wurde der Eid auf die Amtshandlungen (acta) 
der toten und lebenden Kaiser hinzugefügt, den nicht nur die Beamten, 
sondern auch die Senatoren leisteten; manche Kaiser liessen auf ihre 
acta — kürzere oder längere Zeit nicht schwören. Nicht Aiifnalime 
in den Eid fanden die Kaiser, deren Andenken verdammt war, oder 
deren acta Vernichtung getrot^en hatte. 

Aus der Thatsaehe, dafs einzelne Gesetze besonders bosciiworon 
wurden, will der Verfasser schliefijeii, dafs der Eid auf die Verfassung 
seitens der Beamten altherkömmlich gewesen sei, es sich aber in den 
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wenigen Fällen der ersteren Art um ganz specielle Grünrfc m dem ab- 
weichenden Verfahren gehandelt habe, die uns nicht bekannt sind. 

Durch das sacramentnm spricht sich dpr Schwörende einem bestimm- 
ten Gott im Falle des Meineids als verfaileii saccn zu; es findet sich 
nur bei den Soldaten. Davon unterscheidet >]vh die coniuratio, wodurch 
die Soldaten eidlich verspreche!!, nictit uns Feigheit Reih nnd ülied 
verlassen zu wollen. Seit Tibenu^s wurde das sacramentum auf die Beam- 
ten und Senatoren erstreckt und jährlich erneuert und damit das Kriegs^ 
recht auch aui Italieo ttbertrageo. 

6. Bloeb, De decretis iiiiietoniin magisCrataiim omameotis. — 
De decreta adlectiooe in ordioes fimetonim magistraUiom nsqiie ad nni- 
tatam Diocletiaoi temporibm rompiiblieani. Aoeedll appendii epigra- 
pfaica. Doctor Dias. Paris 1888. 

Der Verfiusdr beschrftokt sein Thema auf den Principal; man kann 
ihm darin Reebt gebeo, deon die nachdiocletianische Zeit ist swar gerade 
in dieser Frage recbt interessant, aber das Material mangelt aUaasebr, 
nm die bier einseUagenden vervrickelteii Fragen sn lösen; darin kann 
ich ihm nicht beitreten, daft Misponlet in seinem iweiten Band diese 
Materie »optime« behandelt habe, da er niebts bringt, was nicbt Ootbo- 
fredos bitte, nnd manches nicht verstanden hat, was dieser besser wnfste. 
DaTs diese Einrichtungen auf die Republilc snrttckgefaen, ist bekannt; 
die Scheidung zwischen ornameata nnd adlectio kann man billigen, nnd 
dal^ letstere des Lftngeren entwickelt wird, liegt sehen In ihrer politi- 
schen Bedeutung begrOndet; denttieb scbeidet sich hier die Zeit vor und 
nach Domitian. 

Der TeHasser nntersucfat snerst den Ursprung der Sitte, die Amts* . 
seichen der gewesenen Magistrate zn verleihen and unter die letzteren 
selbst zu adlegiren. Er prtlft die einzelnen Fftlle der Ueberlieferung 
in republikanischer Zeit (Garbo, Cotta, Popiilins), meist polemisierend, 
und geht so den anfserordent liehen honores ttber, welche von dem Die* 
tator Cäsar verliehen wurden. Die Sitte beruht lediglich in der Beloh- 
niing derjenigen Senatoren, welche einen Standesgenossen mit Erfolg 
criminell anklagten und an die Stelle des Verurteilten, wenn er hoher 
stand, einrückten. Cflsar hatte das Bedürfnis, seine Anhänger m be- 
lohnen und verlieh die tictive Magistratur häufig; adlectio und Verb^i- 
hung der Ornamf^nta waren dabei geschieden; nur in Folge ersterer 
konnte der BcliefhMide im Senatp =;timmeii und sich um das nächst hö- 
here Amt bewerbeu. Wahrschciulirii bat Cäsar das Recht d^u aas 
seiner dictatorischeu (icwalt hertü lf ii. t. Die aufserordentlichen honores, 
welche Octavian verlieben wurden, \v( r len in Kap. 3 erörtert; das Re- 
sultat der meist polemischen Untersuchung ist, dafs Appian s Nachricht, 
wonach der Senat das consuiarische Stimmrecht demselben verliehen hat, 
der Nachricht Dio's vorgezogen wird, der sich durch die tontte pbilippiscbe 
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Bede beirren liefs, indem er den Antrag Gicero's schon als Senatsbeschlofs 
ansah. Ich kann dem Verfasser bierio zustimmen, da iob in meiner 
Kaif^ergescbichtc za ähnlichem Resultate gekommen bin. 

Der zweite Theil handelt de decretis fiinctorum magistratuum orna- 
fflentis. Der Verfasser erörtert die Frage, welche Auszeichnungen da- 
runter zu verstehen sind und wann dieselben getragen wurden; auch 
hu r wird iu polemischer Weise gegen Nipperdey läit«r^t A'Joptirles ziem- 
lich breit begründet. Em bi sonderer Abschnitt wird dem luiius censo- 
rium gewidmet; dnbei wird die Vermutuug zugelassen, dafs der Tote, 
dem ein solches b&ichlosseii worden sei, im Purpurgewnnrl bestattet 
wurde; dm Bedenken, dafs solche Ehre nicht Leuten erwieseu werden 
knniiie, welche im I/eben die Censur nicht bekleidet hatten, kann ich 
diircii die Beispiele aus den Municipien und den Beschlus des römischen 
Senats in Ehrcu des Gaius oder 1jic]iis Caesar liicht widerlegt tindeu. Doch 
halt er selbsL die ganze 1 rage iiodi iur controvers. Sodann untersucht 
der Verfasser, welche Stellung die Verleihung der ornaraenta herbei- 
führte; es waren im wesentlichen Ehrenrechte, welche dadurch erworbeu 
wurden» wenn sie einem Hiebt- Senator erteilt worden. Senatoren er- 
liielten, wie scboo Ifcmnisen ausgefUhrt bat, mit den omamenta das 
Stiaunrecbt in der betr. Klasse. Dagegen beik^ite die Verleihung d^r 
oniamenta einer höheren Bangklasse nicht von der VerpfiiehtQng, das 
niederere Amt au bekleiden, dessen omamenta er schon besafs, wenn er 
nicht ansdrOcUich von dieser Verpflichtung entbunden wurde. Der Vec- 
laaeer hfttte hier sich vorsichtiger Aufsern mttssen, denn die von ihm 
als nicht beweisend bei Seite geschobenen FAIle sind genau so beweis- 
krtftig, wie die, welchen er die fintscheidung eingeräumt hat; er hfttte 
sie nur unter andern Gesichtspunkte betrachten mttssen. Kap. 4 setst 
auseinander, dab der Senat die omamenta verlieh, doch nur auf Antrag 
des Princeps; eine Zusammenstellung der bekannten FAUe von Verlei- 
hungen der omamenta quaestoria, preetoria, consularia schliefst sich daran 
an. In Kap. 6 sucht Bloch gegen Uommsen zu erweisen, dafs die oma- 
menta quaestoria, aedilicia und tribunida deswegen nicht verliehen worden 
seien, weil sie bald wertlos gewesen seien. Ein grofser Fortschritt ist 
damit nicht gemacht; denn erstlich ist das »bald« nicht zu definieren und 
sweitens w&rden docli wohl einzelne Fälle zu unserer Kenntnis gelangt 
sein, wenn die Verleihung auch nur eine Zeitlang Regel war. Nachher 
erörtert der Verfasser die Frage, ob die ornaraenta consularia an Stelle 
der omamenta triumphalia getreten seien, wie Borgbesi Oeuvr. 5 p. 38 
aiiiJimmt. Dabei verfällt er in den seit Borgbesi stets wieder hervor- 
getretenen Irrtum, dafs unter Traian die Triumphal-lnsignien zum letzten 
Male verliehen worden seien, während dies doch unter Hadrian für Julius 
Sevein>, ( bah (CLL. 3, 2830); die Frage kann tU>erhaupt nicht entschie- 
den weiden, ^vie der Verfasser ganz iiLliiig auseinandersetzt. 

Der dritte Teil handelt über die adiectio und zwar setzt das erste 
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Kapitel den Modus und die iiufsere Stellung, weiche dieselbe zur Folge 
hatte, auseinander, Der Verfasser bringt hier viel Material bei, neue 
Resultate habe uli nicht gefunden. Das zweite Kapitel bespricht den 
Einflafs, den diese AdlecLiüuen dem Princeps verschallten, der sie allein 
vornahm. Auch hier ist wenm Neues; des Verfassers Ansicht, dafs das 
Wahlrecht zum Vigintivirat, wenn es auch der Senat besessen habe, doch 
tatsächlich wenig wert gewesen sei, da der Kaiser die tribnni militam 
allein zugelassen habe, hat Manches ftlr sich. Auch die Frajfc wird von 
dem Verfasser erörtert, ob der Senat die Befugnis hatte, beliebige Per- 
sonen aus dem Ritterstande, falls sie nur irn Besitze des sciiatorischen 
Census waren, zum Vigintivirat zu wählen oder ob es Sache des Princeps 
war, diejenigen Persönlichkeiten namhaft zu machen, aus denen diese 
Wahl erfolgen durfte, indem er diesen den latus clavus verlielk Bas 
Besaltaft ist, daTs lelsteres nieht notweodif tu erfolgen hrmehte» son- 
dern man in der Verleihung mehr einen Gnadenbeweis Seitens des Prin- 
ceps wa erlceonen bahe. Im dritten Kapitel wird der Eiaflnlb der Adleotio 
anf die Senatsergftnsnng besprochen. Der Verfuser heb« nanentüdi 
hervor, dafo es wünschenswert war in einer Zeit, wo schon die Zortlek- 
siehnng Ton der Offentliehen Laofbahn hinüg wurde, andererseita die 
Ritterearridre selbst Senatoren lockte, ein Mittel an beeitseo, um die 
nötige Zahl von Verwaltungsbeamten und Senatoren an erhalten. leh 
kann diese Anschauung ftlr die frühere Kaiserseit nur insofern gelten 
lassen, als gegen die unteren nnd die mit Anflagen belasteten Ämter 
diese Abneigung hervortritt. Verhftttnismübig hinfig war die Adleotio 
von Procuratoren in den Senat, ebenso von den ritterlichen Offizier» 
stellen. Im vierten Kapitel wird der Einflufs dor Adleotio auf die Vm- 
breitQng des BOrgerrechts dargelegt; der Verra!^ser trägt einiges Ma- 
terial zusammen, doch läfst sich daraus kein Scblufs machen. Das fünfte 
Kapitel handelt von der Verleihung des latus clavus und des adleotio 
in amplissimum ordinem; er meint, dafs letztere nicht den Eintritt in 
den Senat herbei £?Gff\hrt habe, während die Verleihung des latus clavus 
sich lediglich darauf bezieht, dafs der damit Beliehcnc unter die cquites 
illustres gehörte; von da war aber der Eintritt in die seaatorische Gar- 
ri^re leicht. 

Ein Appendix stellt alle Beispiele für die verschiedenen Kategorif3en 
der fictiven Magistratur und der Adlectio in ihren verschiedenen Arten, 
sowie der Verleihung des latus clavus zusammen. 

Die Arbeit ist nicht ohne Verdienst, tritt aber manche sehr klare 
Fragen uuu()tig breit und ist in entsetzlicli SLhiechtem Latein geschrie- 
ben. Es gibt kaum einen Scbülerfehler gegen Modus- und Tempuslehre, 
der sich nicht durch ein Beispiel belegen liefse. 

Emil Alfred Thurm. De Romanorum legatis reipublicae liberae 
temporibus ad exieras nationes missis Diss. Leipzig 1883. 
Diese gründliche und sorf,'fallige Arbeit beschäftigt sich biois mit 
den Seoatsboten. In der Königszeit kommen neben den zur Pflege der 
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vdUrerreehtnch«!! Besieliimgen beBtiminteo Fetialen Mbwerlldi sehoa be> 
Müdere leget! vor; die fstlales gehörten den beeteo Familien und wohl 
meist den Senate an, so dah sich eis Bedflrfnis, nel>en ihnen andere 
Senatoren so verwenden, wohl schwerlich ergeben haben wird. Dieses 
TerhSitnis ftnderte sich jedoch mit der Republik, da in dieser Zeit der 
Einflnfs der Fetialen schwand and an deren Stelle Senatoren traten, welche 
in enswirtigen Fragen besser bescheid wufsten und grOfsere Antontftt 
besafsen als diese Priester; die auswärtige Politik wurde immer mehr die 
Domäne des Senats, während dem Fetialen- Collegium nur die Erfüllung 
gewisser bedeutungsloser Förmlichkeiten blieb. Damit wird auch das 
Gesandtschaftswesen ans^^chliefslich Sache des Senats. Dieser erteilt ent- 
weder den referirenden Beamten Vollmacht, die geeigneten Personen für 
die Gesandtschaft aus dem Senate zu wählen — dies galt auch in den 
Municipien und Colonieen — ; hif^rhci wurden in älterer Zeit mir Con- 
Eülare berücksichtigt, seit Mitte der Republik finden wir aber auch die 
niederen Rangkiassen berücksichtigt bis eiii'^chliofslicli der Quästorier. 
Wahrscheinlich hestiriiinto rf^r Senat bei -citKr Ennachliguiig au den 
betr. Magistrat die Rangstufen, welche berücksichtigt werden sollten. 
Ob dies auch stets der Fall war, wenn die Ernentiung der Senatsboten 
nicht durch Wahl eine? Magistrats, sondern durch das Los erfolgte, 
läfst sich nicht entscheiden, in letzterem Falle wurden je ein oder mehrere 
Mitglieder ans jeder Raugklasse nacheinander ausgelost; in jedem i alle 
behielt sich aber der Senat eiue Bestätigung oder Verwerfung des Ergeb- 
nisses der Losung vor. Die magistratische Ernennang war das ältere 
Verfahren, in der Kaiserzeit ist nur die Losung Brandl. In Allgemeinen 
moftte der Emennnng Folge gegeben werden; doch'lftbt sieb mit Sicher- 
heit sagen, dafs begrOndete Entscholdigung leicht Berücksichtigung fand, 
wenn der Betreffende einen Stellvertreter sn stellen vermochte. Binnen 
drei Tagen nach der Wahl molliten die Gesandten abreisen; doch finden 
eidi Anflnabmen; wahracheinlieb mnlhteii sie vor ihrer Abreise einen Eid 
Meten. Stindige Gesandtsebaften im Aaslande kannten die BAmer nicht; 
ebeneo wenig wurde aber der einseinen Oesandtecbaft eine bestimmte 
Frist gesetst. 

Solche Gesandtsebaften worden bestellt: 1. üm Sebadenersats so for- 
dern and die Kriegserklftntng m Qberbringen; nrsprünglich nad noch 
io älterer republikanischer Zeit hatten die Fetialen diese Fnnctionen, 
je mehr aber die diplomatiscbe Verbandlang sich entwickelte, desto hän* 
figer verwandte man Senatoren auch zu diesen Geschäften. 2. Zum Ab- 
schlufs oder zur Erneuerung besw. Befestigung von Friedens-, Freund- 
schafts- und Bündnisverträgen zwischen Born und auswärtigen Völkern 
oder Forsten. 8. Um die Auslieferung irgend einer Persönlichkeit au 
erlangen (ad deposcendum). 4. Zur BeschwerdefhhruDg (ad expostu- 
laodom). 5. Zur Ausricbtun^' oiner Drohung. 6. Zur Überbringung 
irgend einer Senatsbotschaft. 7. Zur Überbringnng von Geschenken 
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und GlflckwQnBcheD. 8. Zur Eintreibung von Schulden. 9. Zum Ankaufe 
von Gctrridp. 10. Zum Loskaufe von Gefangenen n. Für religiöse 
Angelegenheiten, 7. B. Orakel eto. 12. Zur Schlichtung von Streitigkeiten 
zwischen befreundeten Völkern und P ürsten untereinander oder zwischen 
solchen und Kom. 13 Zur Einziehung von Informationen {ad visendiim), 
namentlich bei bevorstehenden Kriegen , zur Untersuchung, ob Aufträge 
des Senats in richtiger Weise dorchgefOhrt oder OberDommeae Verpäich' 
tUDgen erfüllt worden seien. 

Die Zahl der Gesandten war stets gröfser als in neuerer Zeit, weil man 
dabei die Verhinderung der Bestechung, die gegenseitige Kontrole und 
Überwachung, Einbufsen an Personal bei längeren und gefahrvollen Reisen 
im Auge hatte. Scboii die Felialeü wurden niiiidesteiia paarweise aus- 
gesandt, und ähnlich finden sich in den ältesten Zeiten zwei Gesandte, 
aber es finden sich auch drei, vier, fünf und zehn. Einzelgesaodte schei« 
nen tnftcr bei der legatio Uber» nar io der leuten Zeit der Republik 
vorsukommefi. Die Zahl selbst sditint bild dnrdi den SeiMt» ImM dnrek 
d6D emeoneiideii Magistrat festgesetit worden zu sein; ob sd denselben 
Zwecken stets die gieiche Zahl von Qesandleo genotnnien wurde oder 
aiebt, l&lbt sieb nicbt feststellen. Wollte man doreb Repräsentation ia- 
ponieren, so scbeint biofig die ErblAiuig der Zabl der Gesandten beiiebl 
worden sn sein. 

Wabrscbeinlicb naeb dem Vorgänge des pater patratns bei der Fe» 
tialeo-Gesaadtscbaft worde für die Senatsbotsebaft der Spreeber (prin- 
eepe legationis) oonstitoiert; er gebörte regelmifoig der bdebsten Raaf» 
stufe an nnd wird In den Scbriftstellerberiebten oft allein erwfthnt, ohne 
dafs hieraus auf einen Einseigesandten geschlossen werden darf. Die 
noch erbaltenen Namen zahlreicher Gesandtschaften sind teils den 8e-> 
natsbescblOssen, teils den Ao&eicbnnngen der Beamten oder den annalee 
maximi entnommen. 

Die Gesandten hatten ein lablreiches Gefolge von Sklaven und Frei- 
gelassenen, aber auch Freunden und Bekannten, deren Person gleich der 
der Gesandten selbst beilig war. Die Senatsboten erhielten zu ihrem Unter- 
halte ein Viaticum, wahrscheinlich in Form einer Pauschsumme für den 
Ta^', aufserdem freie Beförderung und Lieferunc» aller Bedürfnisse, aufser 
Speise und Trank; ursprünglich diente zur Legitimation der goldene 
Ring, »-jifitpr woh! ein besonderes Öchnftstück. Geschenke, welche sie 
erhieltrii, ninrstcn sie eigentlich in das Aerar ablieleiri, durften sie aber 
auch nicht selten hehitltcn (icgen Gesandte durftt- keine Klage wäh- 
rend ihrer Functiou erhüben werden; ihr Ansehen war grofs, Statueo 
wurden ihnen nicbt selten errichtet. 

Gesandtenverkehr unterhält Kom nur mit von ihm ais uuabhängig 
anerkannten Fürsten oder Gemeinden, sowie mit Familien, die mit ihm 
in dauerndem Freundbchafts -Verhältnisse stehen. Jede Verletzung d^ 
Völkerrechte ui der Person der Gesandten wurde strenge und hart g&- 
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•hndal, miodestens die Anstieferang der Verbreelier gefofdert Basn 

rihlte mao aber auch schon die der Wurde des römischen Volks uiclit 
eotsprechende Aufnahme seiner Botschaft oder die Ablehnung der ieli* 
teren. Alle Reisebedttrfhisse der Gei^nndt^rhaften, aufeer Speise and 
Trank, mnfsten auf römischem Gebiete die Bundesgenossen und Provin- 
zialen liefern, ebenso Wagen, Gespanne, Schiffe etc., in der Regel un- 
entgeltlich; zu diesem Zwecke gab es parocbi, welche diese Dinge be» 
sorpten. Von Gastverhflltnissen wurde der umfassendste Gebrauch ge- 
711 acht. Zum Verkehr mit den fremden Völkern und Königen bedienten 
sich die Ge«anr!trn der Dolmetscher; als die Kenntni-^ dns Griechischen 
in Born verbreiteter wurde, fiel dieses Auskunftsmittel für den O^tph ueg 

Bei selhstfindigen Staate n nnd Gemeindrn baten die Gf^'^aiulten um 
baldige Berufung der competenten politischen Körperschaft; wiihreiid 
dieser Zeit genossen sie jedenfalls, aufser vielleicht im offenen Feiudes- 
verhältnisse, die Gastfreundschaft der Gemein le und erhielten bei ihrem 
Wcgganfre Geschenke. Könige erwiesen alle diese Aufmerksamkeiten 
noch in weit höherem Mafse; ihre Defereii^ stieg mit dem Grade ihrer 
Abhängigkeit von der römischen Herrschaft 

Die sog. legatio libera ist ein erst in der letzten Zeit der Republik 
entstandener Mifsbrauch des Gesandtenrechtes, das Senaluren auf Kosten 
der Provinzialen bewilligt wurde, die in ihren eigenen Angelegenheiten 
reisten und denen hierbei ein öffentlicher Auftrag erteilt wurde. Als 
Verwände wurden im Senate GelObde (voti causa), Erbschaftshebuug oder 
Geschäfte (negotiornm cansa) angegeben. Die Beschwerden der Biudea- 
genosscD erreichieD nichts weiter als Beschränkong der Daaer einer 
aoldien FictiT> Gesandtschaft auf do Jahr. Das Gesuch om Yerleibung 
einer solchen ging an die C^nsnln, welche darflher im Senate refsrierlen. 
Die Zeit der Entstehung dieses Unfugs ist nicht genau bekannt; jeden- 
ftüls war er snr Zeit des Todes von Ti. Gracchus bereits bekannt 

Id der Bogel war den Gesandten ihre Anfgabe gans genan fon dem 
Senate durch Instruction bestimmt; bisweilen erhielten dieselben aber 
unbeschränkte Vollmacht^ nach Lage der Dinge su verfahren, wobei ihnen 
nur die äofoersten Grenzen gesogen wurden. An Ort nnd Stelle brach- 
ten die Gesandten ihre Aufträge tnr Eriedignng vor, wenn, wie nicht 
selten, nur die Worte gemacht worden» um die eigentlichen Gedanken 
SU verbergen* Mit Vollmacht des Senates war jede Gesandtschaft ver- 
sehen; nur war der Umfang derselben nach Lage der Dinge sehr ver- 
schieden; auch Beglaubigungsschreiben werden erwähnt. 

Besondere Autorität besafsen die Gesandtschaften von zehn Mitglie- 
dern. Dieselben erscheinen bei Friedensschlfissen und insbesondere bei 
der Ordnung der neuen Verhältnisse, welche ans solchen entstanden bezw. 
entstehen sollten. Dafs dieselben aus einer aufserordentlichen Behörde 
— X viri — entstanden seien, wie Mommsen annimmt, bestreitet der 
Verfasser. Diette Sitte wurde vielmehr allgemeiner, als die eutferutereu 
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Gebiete, mit denen Rom in kricgerMie BerOhnmf ktm, yor dem AIk 

Schlüsse des Definitivfriedens eine ^rnnncre Kenntnis der Yeriiiltiiisse 
erforderlich machten. Da an Ort und Stelle entschieden werdeo mafete, 
80 wurde in dieser Zehner • Commission dem Feldherm gewissermafsen 
ein C!on8ilium, ein Ausschufs aus dem Staatsrate zur Seite gegeben. Was 
Feldherr und Coiisilium besclilossen, bedurfte noch der Ratification des 
Senate^, wird aber in der Regel nuch dieselbe erhaltfii haben Die bis- 
weilen erhaltenen Namen solcher 7ohner-('ommissiODeu werden ihre Er- 
haltung nnL'cfnhr denselben Schriftstücken verdanken, wie die der übri- 
gen Gesandtschaften. 

E. Egg er, Conjectores Sur les Doms et les attributiou d'mie nip 
gislntare romaioe ä propos de la biographie du philosophe Mnaoiiiiis 
Rofoe. Joernal des Savante 1864, 846—849. 

To der kurzen Noliz, die Suidas über den bekannten Philosophen 
giebt, finden sich auch die Worte i-nqitUro ßtipuiv. Der Verfasser er- 
innert zur richtigen Eiklaruug dieser Worte an die Notiz, die viele rö- 
mische Mal^e und Gewichte tragen, dals sie geeicht sind ad exeinplar 
quod est iu Capitolio. Die mit dieser Eichung betrauten Beamten iu 
Rom hiefsen wahrscheinlich exactores ponderum et mensurarum; man 
k6Diite webl richtig den griechisehes Ausdruck dae Saidas ftbersetseii 
dvrcb poodera (et mensaras) exigebat oder durabat, oder erat iNMideraai 
exaetor oder cnrator. An ein solches Amt erinnert die losehrift einer 
Wage von Hereulanenm: ponder(ibu8) exaetOs). Der Vertoer fenaatel, 
dalii seit dem 1. Jahrhundert &. Chr. sieh in Born eine Centralttelle für 
Habe and Gewiebte hefiukd, die Tiellefcbt die Herstellang md Oootiole 
riehtiger Mafee und Qewiehte beeorgte und den öffsotiiehen Terlrehr in 
so weit aberwaebte, dalb nnr riehtigea Halb und Gewicht in Anweadaag 
Jean. Diese letftere Seite findet Egger erwähnt bei Cassiodor Var- 6, IS 
panis pondera ae<iaiis examinator intende. 

£douard Cuq, i.e conseii des emperenrs d'Angusie 4 Diocl^tien. 
Paris 1884. 

Im 1. Kapitel wird der Ursprung und die allgemeine Competenz dea 
consiliom principis dargestellt; beide sind bekannt ond der Verfasser kaon 
hier auch nichts Nenea sagen. Das Consilium entstand aus unbedeuten- 
den Anfingen und wurde erst im 2. Jahrhundert eine officielle Einrich- 
tnng: die Regierung Hadrians bildet auch hier die Scheide, und der 
Verfasser betrachtet daher im 2. Kapitel zunächst das Consilium in der 
Zeil von Augustus bis auf Traians Tod. Es scheint nicht rirhtip, da Ts 
der Verfasser die in der letzten Regierungszeit des Augusius u'c trotiene 
Einrichtung, wonach ein bestimmt zusammengesetzter Staatsrat gültige, 
den Senatsbeschlüsseo gleif^h^tebende Beschlüsse fassen konnte, mit dem 
consilium principis susammenbringt; dieses war eine gans singuläre Ein- 
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i khU mgt die weder vorwirU noch rflckwärts irgend einen ZustmmeD- 
bang mit der letzteren Einricbtnng hat Die £Diwiekeloiig unter den 
folgenden Regierungen, die Traiaos eingeschloMen, beweist nor, dafs es eine 

feste Regel Ober Zahl der Mitglieder, Coinpetenz etc. nicht gab. Wun- 
derbar ist bei der BetrachtuDg der Rpj^ierung Traians die Ansicht des 
Verfassers, die Piiniusstelle über die Christcu (nunquam interfui cogniti- 
onibas de Christianis«) sei von den cognitiooes über die Christeu im 
Consiliuin priocipis zu verstehen, da ps sich hier um Ap)iellationen gegen 
Urteile der Provincialgouverneure pelianfielt habe K:\^Iods hätte hier 
Pliüius nicht eiufacb gesagt, nunquam intertiu cogniiionibus, zweitens kön- 
nen diese der Natur der Sache nach nur selten gewesen sein, da nur 
ro mische Bürger und gewisse privilegierte Klassen Jas Appellationsrecbt 
an den Kaiser besufsen, die, soweit wir die Verhältnisse kennen, in 
Christenprocessen dieser Zeit nicht oder höchst selten beteiligt waren, 
und drittens hätte sich dann Tralau auf die Beschlüsse des Consiliums 
sicher bezogen und von den Christen auch einiges gewufst; beides drückt 
•ich in seinem Schreiben an Plinius nicht aus; den Bescheid Traians 
sdbet betnteilfc d«r Yerfiuser ganz liohtig, indrai er demselben jede 
geaerdle Bedeitung abspricht, des Obristen das Proiessverfahreo sichert 
Bad bei Bene Freisprechung garantiert, andererseits ilire Bestrafung ge- 
stattet» wenn sie die Staatsgesetie verletsen* 

Im S. Kapitel wird die Teriodemog dargelegt, welche das Gensi- 
Uom durch Hadrian erhält Dieser Ki^er gab ihm seinen Charakter als 
hfihersn Gerichtshoi^ der namentlksh rechtsbildend nad fortbildend eintttwhr- 
• ken hat; daher sitsen seit dieser Zeit Becbtsgelehrte als ordentliche Mit- 
glieder m demselben; letstere Annahme ist sicherlich in dieser Form nicht 
richtig. Becbtsgelehrte waren, wie der Vert selbst sagt, auch früher nicht 
davon ansgescblossen und mgsseo spftter nicht notwendig darin vertreten 
sein. Aber es machte sich ganz von selbst, dafs froher und später man, 
wenn irgend mOglich, rechtskundige Männer in das Consilium anfnahm, 
namentlich je mehr sieh die richterliche Thätiglceit des Priuceps erwei- 
terte. Auch darin sehelDt der Verfasser sn weit zu gehen, dafs er von 
Hadrian seit Eiafbbrung des Edictum perpetuum, als dessen Mitredao» 
teor er Ser. Cornelius Salvidienus Scipio Orfitus betrachtet, dem Con- 
silium die rechtsweisende und fortbildende Thätigkeit officiell übertragen 
läfst- Diese Thätigkeit haben auch die Kaiser früher geübt und mit 
dem Consiliurn jedenfalls ihre Eiit^chliefsungen durchberaten; dafs erst 
seit Hadrian dieses letztere t^c^chehen sei, läfst sich nicht erweisen. 
Wahrscheinlich hat aber Hadrian noch anderes für das Consilium ge- 
tliari, was der Verfasser hier nicht erwähnt hat Septimius Severus machte 
aus dem Consilium ein »coüseil de gouveriienieutw . der Verfasser wird 
letzteres sowenig zu erweisen injötaii<ie sein, wie dafs unter Hadrian das 
Consiimm nur ein »cour de justice» gewesen sei; Verwaltung und Justiz 
sind im Imperium veremigt und deu Imperator iu allen daraus resoi- 
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tierenden Fragen 711 beraten, war eben das Consilium bestimmt. Eben- 
sowenig kann man die Behauptung des Verfassers als erwiesen anschca: 
»11 n'est pas besoin de dire, que Jes conseülers farent choisis en dehors 
du s^natt. In der Regel wird der Ritterstand zahlreicher vertreten ge- 
wesen sein, als der Senat, aber eine priucipielle Äusschliefsung des letz- 
teren ist nicht zu erweisen. Ich meine überhaupt, der Verfasser will 
hier mehr wissen als wir wissen können. Die Willkür der Kaiser war 
doch sicherlich am wenigüteD beschränkt bei einer Institution, die, aller- 
dings der Sitte entsprechend, von ihnen gesrhafTen war, die aber jeden 
Augenblick in ihren Details nach Bedürfnis und Ansicht geändert wer- 
den konnte. 

Kapitel 4 handeil von der Organisation des Consilium. Der Verfasser 
unterscheidet seit Hadrian ordentliche Mitglieder, welche bezahlt und 
regelmärsig und in ihrer Haupttbätigkeit ftlr das Oonnlion in Ansprach 
genomineii werdeD, während die andereii nur im Nebeoami ia diMer 
Tfaltigkeit sieh befinden. Unter erBtaren waideo wieder twei Klaasen 
nntersehieden: die eonsiliarii Aug. und die adeumpti In censUinm; aia 
genossen gewisse Privilegien, waren vnn üebeniahnie der Tutel nnd Ga- 
ratel befreit und empfingen, wenn sie Joristen waren, einen bestisuntan 
Gehalt, doch vielleicht erst seit Septimins Beverns , nnd iwar die eoo- 
siliarii von lOOOOO, die adsnmpti in 00ns. von 60000 Seat; also wnr 
ihnen eine verhftltnismftbig besciheideoe 8tellnng in der ritterlieheii 
Beamtenbieiarehie angewiesen, da die 1. nnd 2. Klasse der procnratori* 
sehen Garridre denselben Gehalt erhielt, während die dritte aoo ODO, die 
vierte 800 000 Sest erhielt. Anber diesen bezahlten Mitgliedeni ge- 
hörten dem Consiliom an die Gardepräfefcten, der Stadtpräfekt, die Con- 
Sttln nnd Prätoreo vermöge ihres Amtes und die kaiserlichen amici und 
comites ans Senatoren und Ritterstand; der Verfasser uoterseheidet hier 
Freunde nnd Mitglieder des Seoatoreu- und Ritterstandes; es wird aber 
richtiger sein, die amici und comites als dazu berufen anzusehen; damit 
ordnet sich auch die Gchaltsfrage am einfachsten; diese beiden Kate- 
gorieen konnten vermöge ihrer Stellung am Hofe dafür ohne weiteres 
in Anspruch genommen werden Die von dem Verfasser al-^ {jriocipes 
officinrnm bezeichneten Hofflmter a libellis, a studiis, a cognilionibus und 
ah ejustulis standen zu dem Consilium teils in vorbereitendem, teils in 
executivem Verbfiltniss?» Wa<? der Verfasser tiber die ThJltigkeit der- 
selben sagt. im alli^emeinei. beknnnt. Die Ausführungen übor das 
Amt a stndiis sind lediglich Hypothesen, welche sehr der BesiÄtiguog 
bedürfen. Der Verfasser meint nämlich, dieses Amt habe die Aufgabe 
gehabt, dem Kaiser bei Hechtbfrageii das historisch-literarische Material 
zu liefern oder in einer Art von Archivthfttigkeit dem Kaiser das Ma- 
terial früherer Entscheidungen zu beschaffen; das Amt a coguitionibus 
hatte dem Kaiser in der Prüfung der ihm unterbreiteten RechtsfUUe bei- 
sustehen nnd die Instruction namentlich in fiskalischen Proseasen zu be* 
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sorgen; wie weit, das hat auch der Verfasser anestaoliieden gelasaen. 
Aach das letztere Amt wird erst seit Septimius Sevems mit ?iri per« 
fectissimi anbesetzt. Doch auch die Ämter a rationibud and a memoria 
standen zu dem Consilinm in Beziehung, insofern in (l6IIIS6ibW aoch Ver» 
waltungsfragen zur Erörtyrang gelangten. 

Bis auf Marcus ist für die Sitzungen des Coiisilium kein beson- 
deres Localf seit dieser Zeit das auditoriura im kaiseilictien Paläste be- 
stimmt. Nur wer durch den Heaiateu ab adinissione berufen war, fand 
Zutritt; der Eintreteude begriisste den Kaiser. Zu Caracalla's Zeit war 
die Reihenfolge der Mitglieder die praef praet. , die amici, die princi- 
paies ofticiorum und die Qbrigen Mitglieder. Der Beamte ab admissioae 
wachte Ober die Reiheufulge der Audienzen und Prozesse im Gonsi- 
ünm. Die Zeit der Sitzungen wechselte unter den verschiedenen Re- 
gierungen. Der Verfasser nimmt niit Münimsen an^ dafs das Consilium 
dem Kaiser stets folgte, auch aufserliaib Rums. Dies ist seit Septimius 
Severus wenig wahrscheinlich, da gerade durch den Vorsitz des Garde- 
prftfecten vice sacra eine st&ndige Vertretung geschaffen werden sollte. 
Die Geschäftsordoung scheint so gewesen m sein, dafs nach Anhörung 
der Parteien der Kaiser die einielnen Aneiebten einliolte; im Griminal* 
Fraieei stimmten die Mitglieder mit iwei Tifelcheo ab; der Kaiser war 
aa die Ansichten des Consiliom nieht ^bondea. Zugezogen werde das 
Gonsiliam in Rechtsfragen und, wo es sieb am wirkliehe oognitio han- 
delt; sicherlich war aoch hlebei das Belieben des Kaisers maßgebend. 
Die Protokolle der Verhandlangen worden im kaiserlichen ArchiT aof- 
bewabrt; aoeh diese Einrichtung schreibt der Verfasser Hadrian so. 

Kapitel 5 bebandelt die Sachen, welche dem Consilium unterbreitet 
wurden, und stelH eine Reibo von orationes d. h. Verträgen der Kaiser 
im Senate, rescripta d. b. Interpretationen und Wetsangeo fttr die Rechts- 
anwenduog, deereta, d. h. magistratische Entscheidungep des Princeps 
und edicta, mandata d. h. kaiserliche Erlasse und Verordnungen lusam* 
men, welche im Ckjnsilium erörtert und festgestellt wurden. 

Der zweite Teil behandeit die consilia sacra unter Diokletian. Mit 
dem Aufhören Roms als Residenz sank die ohnehin schon redncierte Be- 
deutung des Senats völlig, und das consilium sacrum trat mehr noch als 
froher an seine Stelle. 

Diokletian vermehrte die consilia sacra, indem jedem Angustus 
und Caesar cm eigenes beigegeben wurde; es war dies lcdir;lich die 
Consequenz der Teihinp des Reiches nach selbständigen Competenzeo. 
Der Verfasser scheidet zwischen Augusti und Gaesares und weist letz- 
teren nur das jus rescribendi zu, während die ersteren da«; Iveelit der 
Gesetzgebung hatten. Die consilia sacra der diokietianischen Zeit liaben 
eine mannichfach verischiedene Organ!«:ntion von denen der frühereii Zeit. 
Ihre Mitglieder heifsen a coosiliis sacns und zerfallen in zwei Klassen, 
die docenarii (200 000 Sest.) und die sexagenarii (60 000 Sest), die 
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ebenfalls manche Privilegien genossen. Über die Mitglieder im aufser- 
ordentlichen Dienste wissen wir nichts. Den praef. praet finden wir 
nicht mehr im consiimm sacruni, sondern au seiner Stelle den vicarius 
a coüsiliii» sacris; unter ihm standon die magistri scrinioruin. die aber 
ihrerseits in der Hierarchie der Hoftieamten eine höhere Stellung als 
die Mitglieder des Consiliuni erhielten. Dafs der Versammlungsort des 
Consilium schon von Diokietiau den Namen Consistonum erhielt, ist 
nicht wahrscheinlich; derselbe findet sich inschriftlich zuerst 353. Aber 
wahrscheinlich iat, dafe schon Diokletian die Sitte des sp&tereo Con- 
sistoriam dnrchfthrt«, dab nlBilich die Mitglieder vor dem Kiaiser ttehon. 
Auch die Vci haodlaageo aod EntseheidimgeB der Cooailia sacra wardea 
in de& ArchiveD aufbewahrt Id diesem Zosammeohang erörtert der Ter- 
üsaser die Entstehaog der Taticanfragneate, die aar aai dea ArehiveB 
im Oceident geflossen sein iiOnnen, wihrend die Jostinianisefae Godifica» 
tion aoeh den codiees Oregorianos, Hermogenianos und Theodoeianas 
entnommen ist; nar der Verfasser des cod. Qreg. hat aoch in dea Ar- 
diifen des Orients seine Qaetten gehabt Die Fragen, mit deaen sieh 
die Coasilia in dieser Zeit sa besohAftigen hatten, gehören in grosserer 
Zahl der Gesetsgebnng nnr Verwaltang als der Reehtspreehmig an. 
Aach hier giebt der Verfasser sahireiche Nachweise im Eiasehiea; in 
Ganzen stehen diese Gonsilia a» Bedentnng für die Beehtsbildmig ei^ 
heblich niedriger als in der Zeit der grofsen Juristen. 

Die Arbeit bringt ein reiches Material zur Darstellung; sie sdiOpft 
fiberall aus dem Vollen und ist ein wertvoller Beitrag fttr die Kenntnis 
efaier wichtigen Institution der Kaiserseit 

Tit. iVlommsen, Priuceps officii agens in rebus. Epbem. epigr. 5, 
625—020. 

Die Bedeutung der officiales oder des eigentlichen BOreaapersonals 

in der diokletianisch constantinischen Monarchie ist bekannt; unter diesem 
sind dif priiiriprs win J^r von dem gröfsten Einflüsse. Denn fast jedes 
Bureau in der j^riiiitar- i magistri militum, coraites, duces) und Civilver- 
waltung (praef, praet , praef. ürbi, virarii, proconsules, praesides) hat 
einen solchen Chef, der aber den Burcaux der magistri ofhciorum, co- 
mites sacrar. largition. und rer. privat, sowie den comites dornest icoruna 
fehlt. Über die Entstehung und Bestellung dieser priücipes wissen wir 
bezüglich Dioiiietiauö und seiner nächsten Nachfolger nur, dafs die prae- 
sides den princeps von dem praefectus praetorio erhielten. Wahrschein- 
lich bestand in späterer Zeit die generelle Einrichtung, vielleicht seit 
Constantius, dafs die Beamten, welche Reichsteile verwalteten, den prin- 
ceps aus ihrem ßurcaupersonal bestellten, während er den Diöcesau- und 
Provincialbeamten aus der scboia der agentes in rebus ernannt wurde, die 
anter dem magister officiorum stand. Diese Ordnung besteht im Osten; 
Im Westen ist es anders. Hier erhalten die ProTinoial-MiUt&rbehOrdin 
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(maxister eqnitiiiii her Oaliiasi comites, dacei) mit Anrothme derer in 
den beiden Pnnnoniee nnd Valeria Ihre priodpes tos dem Bnrennper- 
sonnl der magietri militum praesentalee, nnd iwar ahweefaAelnd von dem 
magister eqnitnm and peditam. Diese Verfladenmg erfolgte vor 898, 
wahrecbeinlleb im Zusammeohang mit der HachtsteUnog Stilichoe. Die 
drei genaonten Provinzen blieben vielleicht ansgeDommen, weil dort die 
Gothen herrschten. Anf die CivilbehOrden erstreckte sich die Veräode* 
rang nicht; die Vicarii und der Proconsul Africae erhielten den Prin* 
eeps ans den agentes in rebus, die übrigen Provincialcbcfs aus dem 
Bnrean des praef. praet Italiae; doch ist hier vielleicht ein Fehler in 
der Überliefernng. 

Tb. Moni ms eil, ürdo salutatiouis spoiLularumque sub irnp. lu- 
liano in provincia Numidia. Eph. epigr. 5. 629 -646. 

Dieser ordo salutationis des consularis von Nnmidia und eine Ge- 
btthrenordnoug ist in Thamugas zum Vorschein gekommen. 

Das Edict des Statthalters setzt hior die Oidiiimg fest für seine 
officiellen Empfangs; es scheinen darin fünf Rangstufen bestanden zu 
haben; in mehreren (iet^clben waren >e}ir veischie lenartige Leute ver- 
einigt. Zur ersten Rangstufe zählen die senatorcs d. h. die clarissiini, 
dann die comites, natiirlich nur IT uM TIT ordinis, denn die comites 
I ordinis hatten senatorischen Rang, dann die ex comitibus d. h. dieTi- 
tnlar- Comites, dann die administratores, bei denen man an Municipal- 
behOrden zu denken haben wird, nan.entiich an die curatores reip. 

Zur zweiten Rangstufe gehören die vornehmsten Bureau-Beamten 
des Statthalters, der princeps und der cornicularius, und die Palatini 
d. ii. die Beamten der Reichsbehörden, deren Competenz nicht auf eine 
Provinz beschränkt ist. Zur dritten gehören die coronati, unter denen 
vielleicht die sacerdotes provinciarum zu verstehen sind; in der vierten 
werden promoti officiales genannt, aber das weitere ist hier nicht tu 
teeen, und es Wst sich dämm nicht entscheiden, ob man sich onCer 
diesen jungst beförderte Bnreanbeamte oder eine bestimmte Klasse der 
letiteren la denken hat; an fünfter Stelle erscheinen die ofiBciales ex 
online d. h. wie sie geielallch rangieren. 

9. Der Senat. 

G. Bloch, Les origines du s^nat Romain. Rechercbes sar la for- 
mation et la dissoluUon du sönat patricien. Diss. Paris 1888. 

Diese etwas sehr breit angelegte Arbelt behandelt in ihrem ersten 
Teile die Bildung, in dem tweiten die Auflösung des patricischen Sonata. 

Im ersten Kapitel weist der Verfasser die Dreiteilung in den po- 
litischen Institutionen der Alten nach, die sich bei einiger Dehnung der 
Oberliefening bei Germanen, Kelten und Semiten, in Griechenland und 

JAmAmUbt für jUfrthuMUMMchaft XUV. (ittf. mi. 19 
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io Italieo, natürlich auch in Rom findet ; sie ist darum hier für ursprüog- 
h*ch, nicht als das Ergebnis zufälliger Vereinigung anzusehen: im zweiten 
Kapitel sucht er, unter Zuerkeunung des tiefsten politischen Urteils au 
diese fernen Zeiten darzuthun, dafs alle Heruhto. die den Tities eiue 
von den übrigen Tribus verschiedene Nationalität zuschreiben, in f<\rm- 
lichem Widerspruche stehen mit den positiven historischen Daten (f). 
Diese Dreiteilung findet der Verfasser in den Tribunen, in denen er die 
militärischen I uijrer der Tribus im Kriege und die curatores tribuum 
im Frieden erkennt, und in den Priestercollegien der Vestaliunen, Auguru 
uaü Fontifices; freilich mufstc man zu letzterem Behufe den Nachrich- 
ten der Alten starke Gewalt anthun und zu gewagten Iniciitretationen 
seine Zuflucht nehmen, du sie sich gar nicht dem Systeme fügen wollen; 
die verschiedenen Zahlen weisen darauf hin, dafs diese CoHegien zum 
Teil eine Zeit lang nur zwei Tribus repräsentiert haben, ja möglicher- 
weise nnr eine. Aof diesen letetereo ZuBtaod soll aach der älteste Sa- 
DAt snrftdcweiseii; die Beriehte Uber dessen Entstehung finden in denen 
ftber die Bildnng der Bittercentnrien eine Analogie, die freilieli bei ge> 
annerer üntersnchung nicht durchgängig festgehalten ist Dnmns folgt 
jedocb nicht, dafii die Stadt sich nach und nach ans verschiedenen Ele- 
menten gebUdet hat, sondern nur, dafs die von Anfang vorhandenen drei 
Tribns nicht die gleichen Rechte besessen haben, sondern dafs berech- 
tigt nrsprttnglich nnr eine war, sn der spftter eine sweite and eine dritte 
hinzukam; während alle militfirische Pflichten hatten, war nnr eine in 
Senate vertreten. Wollte man die von den Alten festgehaltene Parallele 
swiscben den Bittercentnrien nnd dem Senate festhalten, so mOTste mna 
annehmen, dafs ursprOnglicb die Tribns, die 100 Senatoren stelltet 400 
Ritter lieferte, dafs aber mit dem Zutritte der beiden anderen, wie der 
Senat auf 800, die Rittercenturien auf ISOO Mitglieder verstärkt wur^- 
den. Kapitel 4 handelt von deu Beziehungen swischen Senat und Ritter* 
centnrien in historischer Zeit, spedell von den sex centuriae Zu allen 
Zeiten unterschied man unter den equites equo pablico eine höherstehende 
Kategorie, die equites illustres d. h. die Söhne senatorischer Familien, 
die auch äufserlich zu einer gewissen Zeit der goldene Ring von den 
übrigen Centurien trennte. Sie waren in den 0 centuriae begriffen, die 
auch bei der Abstimmung als sex suffragia eine gesonderte Stellung 
hatten, indem sie bis 24 K vor, seit dieser Zeit nach den 12 anderen 
stimmten, die stets auf Seite des Senates standen und durch die Re- 
form von 241 ihre Bedeutung vorlor^n. Dagegen hatten sie für das 
Kriegswesen keine reservierte Stellung behauptet, sondern die Ritter der 
Ö alten und der 12 neuen waren ohne Unterschied dt n FehilegioueD 
und der Reserve zugeteilt. Diese ü centuriae blieben den Falriciem 
reserviert, während ihnen zugleich die 12 öbriRen CfMitunen nicht ver- 
schlossen waren, so lan^e der Senat patricisch war. Noch in der Zeit 
von Scipio Aemiliauus hei>tauU das alte Verhältnis zwischen dem Senat 
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und deo sechs ceotariae. Dasselbe hörte erst durch Aagustus auf, obgleich 
es Schoo Magere Zeit gelockert war. Jede Tribns omfafste 10 Garieo; 
weDo man atia aber bedenkt, da& dar Smat aas 10 Decarlea i 80 Ifit- 
gHedem besteht, oder dafs letstere Zahl aaerst nur 10 nnd dann 20 be- 
trog, dafs der Senat aofllnglicb 100 Mitglieder enthielt, welche der ersten 
THbos angehörten, in denen dann erst die der zweiten ond dritten kamen, 
so wird der Zosammenbang derselben mit den Tribns klar. Die Eintet* 
long des Senats in 10 Abteilungen gebt in die Zeit sorttck, wo er nor 
eine Tribos repräsentierte. Als die beiden anderen dasotraten, Saderte 
man das System der Decorien nicht, wohl aber verstlrkte man jede De- 
corie snerst wn lo ond dann om 20 Mitglieder, so dafii Jede Dscorie 
10 Vertreter der Tribos ond Je einen der Conen eothielt So steltto 
der Senat die Vertretnng der Corien and THbos in gleichem Terblltniste 
dar; die gleiche VemiscbnDg der grofsen EinteilnogskOrper erscheint in 
der Reiterei. Auch die Unterabteilung der Tribus, die Coric, findet siefa 
mit ihrer ünterabteünng, der gens, im Senate wieder, der unbedingt ta 
letiterer eine enge Beziehung hat, die erst dann völlig klar wird, wenn 
man das Wesen der römischen gens erkannt hat Die gens stellt nicht 
nor eine persönliche Gemeinschaft, sondern auch eine Gemeinschaft des 
Besitzes unter einem Oberbaupte dar, das sie im Senate repräsentiert; 
so erklSrt sich auch das Verhältnis der clientes zur gens; sie gehören 
der panzcn gens, aber doch auch wieder nur einem Patron, der eben das 
Ha!]j)t der gens ist und iti seiner Beziehung zur Familie patpr, zu den 
Clicnlcn patronus heifst. l'as Stück Land, das rior Cllein erhalt, gehört 
der gens, aber der pater übt die Rechte derselben gegenüber dem Cliea- 
ten aus. Nur hei der Annahme eines AllKeraeinbesitzes der geiis ist der 
Bepriff des hei ' diums verständlich: Erbgut von zwei jugera; ein solcher 
Coniplex konnte nur an-^reiehen, wenn danehori noch Genieinland vor- 
handen war. Andererseits konnte dieses Ackerland nur dem Geinelubesjitze 
entnommen sein, der teilweise somit aufgeteilt, teilweise der gemeinen 
Nutzung der Gentilen vorbehalten war. Aber diese Aufteilung hatte bei 
dem engen Besitze der alten Zeit Grenzen, und es lag in der Natur der 
Verhältnisse, dafs die gens sich möglichst wenig vermehren durlLe; daraus 
will der Verfasser die reifsende und stundigc Abnahme des Patnciats 
erklären. Die gens ist also eine ziemlich engumschlossene Vereinigung, 
die allein durch die Stütze der Clientel Bedeutung erhält; so findet auch 
die beschränkte Zahl der Vornamen ihre Erklärung. Die AosfiUiroog 
iiier die Gognomina ist nnr eine gedehnte Darlegung der schon von 
Mommsen entwickelten Ansiebten. 

Einige Schwierigkeit macht dem Verfasser die Erklirong der ZaU 
von 800 Oescblecbtern; doch findet er eine solche, indem er annimmt» 
dafs die rOmische Gesellschaft in historischer Zelt nicht mehr aof dieser 
Slole der socialen Entwickelang gestanden habe. Und indem er die Be> 
ikhto Ober die Beslehongen so Alba vornimmt, gelangt er so dem Bi- 
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BiüUS«, dafo Ron «in« Kolonie di«8«r Stadt war ODd dio bei Kolonia- 
aussenduDgen der Latiner geheiligte Zahl von 800 aadi bei dieser 
Gelegenheit festgehalten wurde. 

Der patricische Senat war ursprOnglich in lo Deciirien von 80 Se- 
natoren eingeteilt, von denen je 10 eine der 3 Curien repräsentierten; die 
10 Senatoren f welche an der Spitze der 10 Decurien standen, bildeten 
eine Art Vorstand des Senats, die decemprimi, welcher sich in den Bfn- 
nicipalsenaten erhalten hat, während in Rom frühzeitig diese Einricbtaog 
verschwand. Überhaupt hatte der Senat verschiedene Umwandelangen 
durchzumachen, welche im zweiten Teil des Buches dargestellt werden. 
Zu diesen gehört die Erhebung einer Anzahl neuer Geschlechter in das 
Patriciat (Kap. 1), die nicht mit der Aufnahme dor dritten Tribus in 
Verbindung steht, sondern schon in die Zeit des Verfalles des patrici- 
sehen Staates gehört und den Zweck hatte, die zusammengeschmolzenen 
patricischen geutes auf die frühere Zahl ?.u erheben. Die neuen Fami- 
lien fanden in Tribus und Curien Aufnalinic; ^ie hatten ihre Vertretung 
in den politischen, militärischen und pnesteriichen Körperscbafteu, aber 
sie wurden doch deutlich von den alten Geschlechtern unterschieden, 
und jetzt trat die Verdoppelung ttberall ein, welche die Schriftsteller 
nicht mehr verstanden haben: die 3 Centurieu des Koroulus zerfielen 
jetzt in 6 Halbceoturien , die Zahl der Vestalinnen, der Augarn, der 
Pontifices wurden vou drei auf sechs erhöht. Die Zeit dieses Vorganges 
ibt jedenfalls die der drei letzten Könige, wo Rom auch äufserlich er- 
weitert wird; da die Auluiüime der neuen GescLlechter m das Patriciat 
unbedingt eine Hereinziehung deiboiben iu die durch das Pomerium be- 
grenzten Stadtteile erforderte, so wurde die Erweiterung des Patridats 
zugleich eine Verschiebuug des Pomerium ; diese wohnten anf dem Qniri- 
nal, wihrend die alten Oeschlechter auf dem Palatin, EsqniUn oder 
Ooiditts ihren Sita hatten. Der Bevölkerung des Qoirinala einen aoi- 
schlielUich sablnisehen Charakter ansuweisen, sind wir durch die Ober» 
Uefornng nicht genötigt; hftlt man aber die Tradition von einer aabini- 
BChen Invasion fOr glaubwürdig, so muti man dieselbe vor die Gmndang 
Boms verlegen und ihre Konsequenzen auf das gance Latium ausdehnen. 
In letzterem Falle Übt sich wenigstens die Anhftaglichkeit des römischen 
Palridata an Alba begreüen, die latinische Hauptstadt der sibfaiisehen Et- 
oberer. Aber man kann auch die Existent einer besonderen Stadt auf dem 
Quirinal in Zweifel sieben, da der Plats, wo sie gestanden haben mttfitte, 
seit den ältesten Zeiten als Collina bekannt ist, wogegen der Oegensats 
von Luperci Fabiani nod Qniactiani, des Mars Qoiriaalis und Palatinos 
nicht viel bedeutet, da derselbe sich auch bei der Annahme einer bloften 
Vorstadt erklären lAfst. Die neuen Geschlechter repr&sentierten also 
wahrscheinlich keineswegs eine staatliche Vereinigung, die ehemals un- 
abhängig von Rom war. Darüber hinaus lehrt uns die Überlieferung 
nichts. Möglicberweiae geben aber die Ckignomioa vieler patrieisehen 
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Geschlechter eine Andeutung ihrer Provenienz: denn danach könnte es 
scheinen f dafs die Geschlechter vom Qairinal nicht die einzigen waren, 
die in dem Patriciat Aufnahme fandpn, und man könnte zu der Hypothes» 
geneigt sein, die gcntes aus ferneren Distrikten, die erst später von der 
Eroberung crfafst wuidpn, seion auch jünger. Aber eine solche Annahme 
würde sich vielfach als unrichtig erweisen, da die Cognomina teils keine 
Beziehung zn der wahren Heimat haben, teils nicht dem ganzen Ge- 
schlechte zukamen. Eher könnten die Namen der 16 ländlichen Tribas« 
welche von Geschlechtern abgeleitet sind, zu einem Resultate führen; 
aber auch hier steht entgegeci, dafs wir weder die Topographie der 
Unigebuug Roms noch die Zeit der allmählichen Ausdehnung des römi- 
schen Gebietes mit Sicherheit kennen. 

Der Eintritt der gentes minores in den Senat mufste mit Not- 
wendigkeit Änderungen in d^seo Orgaoisation Im Gefolge haben (Kap. 2), 
Znnftcbst treten sie nicht in die Stella derjenigen ein, za deren Ersatz 
sie bernfeo waren, sondern die slmtlicheB aeoen standen den alten naek. 
Der Senat werde dadurch, wie der Ritterstand, in twei symmetrische 
Grappeu geteilt, die grofse Lücken aniwiesen nnd so nnr einen Rompf 
des ursprünglichen Senats darstellten; wie dieser standen sie noch mit 
THbvs nnd Cttrien im Zosammenbaog, aber die 100 besw. lo Senatoren 
jeder Tribns besw. Cnrie waren nicht volistindig. Die Bangnnterechiede 
swischen den beiden Abteilnngen verschwanden frfibzeitig; die auch sonst 
in den römischen Einrichtungen so wirksame Assimilation machte sich 
hier ebenfalls geltend, und die gemeinsamen, den Patridat bedrohenden 
Gefahren mufeten dieselben sich. immer nfther bringen. 

Die Anihahme der gentes minores hatte sngletch eine andere 
Frage lösen sollen, die nach der Stellung der Plebs: man loderte an 
Ihrem staatsrechtlichen TerhSltnisse nichts, sondern gewährte blos ihrer 
Elite An&ahme in den Patriciat; ein solcher Ausweg konnte auf die 
Dauer nicht genügen. Dabei mufste die Plebs durchaus zersetaeod anf 
den Patriciat wirken. Sie entwickelte fOr die verschiedenen Formen des 
häuslichen Lebens (Ehe, Adoption, Testament) Formen, welche von der 
Mitwirkung der Patricier ganz unabhängig waren; an dem Eigentnros- 
rechte erhielten sie Teil, nnd so entwickelte sich hier eine Auffassung 
der gens, welche von der patricischen ganz verschieden war. Zuerst 
lockerte sich der Gemeinbesitz der patricischen gentes, indem in Folge der 
zunehmenden Vermehrung des Grundeigentums durch den Krieg die dien- 
ten ausschieden und nun der Geiitilbesitz in Familienbesitz zerschlagen 
wurde; die Clienten fanden Schutz unter der Verfassung, und die Pa- 
tricier machten von dem Rechte des usus für die Erweiterung des ager 
pnblicus Gebrauch, Die^c Andornngen spiegeln sich im Senate wieder. 
Das Auf kornriirn der 1 üinirl patres conscripti bezeichnet die Einführung 
der Wahl unter den j);ürcN nnd setzt die Auflösung der gens vorau'^; 
mit dem beginne der Republik und in Folge der stetigen Verminderung 
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des Patriciats gestattete mnu sogar den Haussöhnen Zutritt znm Senate; 
damit führte man den Antagonismus der Alten und Juugea iu die Ver- 
sammlung ein. Auch wurde jetzt der alte Grundsatz^ dafs die gens e?. 
familia nur durch ein Glied vertreten sei, verlassen. Als der Rang im 
Senate an die WOrde des öffentlichen Amtes gekoQpft wurde, waren die 
deenrisa und die decempriroi gegenstanddos gewordeo, und die Aaf- 
oabme der Plebeier in den Senat, welche stete in Range hinter den 
patrioiBGhen Collegen zorOekstandeo, TOllendete die Loslflenog von Tribni 
nod Cnrien. 

Der Yeriasser Irennt die nenere und ältere Litterator; er oom- 
biniert und pmft mbig und scharfsinnig, nnd man folgt eduen Ai» 
ensaadersetsungen gerne; dab sie simtlich ttbeneiigend sind, kann man 
nicht immer sagen. Aber in welchem Buche über diese dunkeln Ver- 
hftltnisse wire dies anders? Gonseqaens muib man den meisten derselben 
augestehen, und wer die Prämissen sngiebt, wird sieh nirgend den Schlnb- 
folgerungen entsiehen können. Aneh als Zosammenstellnng der Ober die 
in dem Boche erflrterten Fragen erschienenen Litteraüir ist die ScbrÜt 
nicht <dme Terdienst 

DioDiede Pantaleon! Dell' auctoritas patrum nell' aotica Roma 
BOtto le 8ue diverse forme. Rivista di tilologia XII (1884) S 297—396. 

Der Verfasser gelangt in einer sehr eingehenden und miootiOseä 
Untersuchung zu folgenden Ergebnissen : Der aus den patres der gentes, 
welche zuerst den römischen Boden besassen, zusammengesetzte Senat 
besafs die höchste auctoritas im Staate, wenn der König starb; er (iber- 
trug diese dem neuen Könige. Diese Ühert ragung vollzog sich in der 
Weise, ciafb der Senat einen Inti-iirx ernannte, der deu Curiatcomitien 
einen neuen König zur Wahl vorschlug, der aber die auctoritas patrun 
vom Senate erhalten mufste. Der neu gewählte König brachte bei des 
Curien die lex de imperio zu seim n Gunsten ein, ohne liie er das Heer 
nicht hatte befehligen können. Mannichfaclie Veränderungen, vielleicht 
besonders in den Bevölkerungsteilen , stellten sich unter den letzten 
Königen ein, infolge deren sich in Rom andere l ürgerlulje und sociale 
M&chte bildeten, welche die republikanische Uniwal/ung des Landes und 
eine Verfassung herbeiführten, die sich im gesamten SUatsurganisrans 
zur Geltung brachte. Die erste Folge war die Entstehung der Ccnturiat- 
Comitien, die Übertragung des auf dem Census des Servius Tullius for- 
mierten Heeres auf das politische Gebiet; diese neuen Comitien erhielten 
die Gesetzgebung und die Beamtenwabloo . sowie die höchste Gerichts- 
barkeit Aber alle dem Servianischen Ceosus unterworfenen Bevölkerungs- 
teile. Eine parlamentarische Initiative besafeea diese Tersanmiluogen 
indessen nicht und sie bedurften ftr jede su ihrer Gompetenz gehörige 
fieschluHifassung einer Berufung durch die Militirgewalt, welche ihnen 
die betreffenden Yorschlftge machte. Jedesmal, wenn die Magistratar 
fehlte, trat eine Unterbrechung der auctoritas ein, man mulbte einen In» 
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tcrrex wählen: diese Ernennung konnten nur die patres vollziehen, ad 
qnos anspicia redibant. Patricios cnire ad prodendum intorregcrn war in 
solchem Falle gesetzliche Hestiramung, und rs prfnlcrtc in den Curiat- 
Coniitirn, wie dies der spätere Zusammentritt der 30 Lictoren als Re- 
pr^criitanten der 30 patricischen Curieu zeisrt. Wie der Interrex von 
Patriciern gewählt werden mnfste, so rnnTto or nucb selbst Patricier 
sein. Indessen vollzog sich in dem Enir imun^^Mochte des Senats für den 
Töterrex in der Republik eine bedeutende Umwälzung; er verlor das 
Recht und konnte es auch nicht bewahren, wenn er Plcbeier in seine 
Mitte aufnahm. Da die Centuriat-Comitien keine i)arlajin utarische Ini- 
tiative besafseu, mufsie ein provisorischer Magistrat vom Senate aus den 
ausgezeichnetsten Patriciern gewählt werden, der auch Interrex hiefs und 
die Patricier der Curie zur Ernennung des eigentlichen Interrex berief; 
dieser lutdrtx, selbst Patricier und ausschliefslich von Patriciern ge- 
wählt, besafs erst die volle und ächte Befugnis des Interrex, nämlich 
die Continuität der Auspiciea wiederherzustellen. Diese Interrexemea* 
suDg worde voq den Pfttridera des Senats io den Cariat«Gomitien vor- 
genomraen, die aidi lediglich aum Zweck der Anspidenertdiang bis in 
die Kaiserxeit erhielten; und da wfthrend des Interregnnms auspicia ad 
patres redibant, so ergab deh daraas die Notwendigkeit, dafe die, welche 
privatim die Aospicieo besafeen, auspieato den Interrex ernannten; dies 
war der Qmnd, dafs sieh Überlieferung und ContinuitAt der anetoritas 
patmin erhielt und dafs diese Function nie den Lictoren der Coric Ober- 
geben wurde, wie dies flir die ohrigen der Fall war. 

Die patricischen Gurion besarseo aacb noch unter anderen Formen 
andere Functionen der souveränen Hoheit; so hatten sie sicher in der 
Beptiblik und wahrscheinlich auch in der ROnigsieit die militärische 
Gewalt. Die lex cnriata de imperio, welche das imperiora verleiht nnd damit 
die Vorbedingung zum militärischen Gommando, wurde nur von den 
Curien erteilt. Dieselbe brachte der cumllsche Hagistrat nach seiner 
Wahl seihst ein, doch konnte dies auch ein anderer Magistrat fttr den 
abwesenden thun. Anfangs erteilten die Curiit - Oomitien noch immer 
dieselbe; später jedoch und mit dem völligen Verfall des Patriciats trat 
die Formalität der 30 Lictoren und der drei Augum an die Stelle. 

Eine dritte Befugnis besafsen die Curiat Comitien seit dem Anfange 
der Republik, da mit dem Übergang der Gesetzgebung und des Wahl 
rechts auf die Guriat-Comitien die Bestätigung und Gtlltigkeits- Erklärung 
d. h. die auctoritas i)atrnm den Cnrien verblieb. Die anetoritas patrum 
ging von dem Senate nnf die Curiat-Comitien , vielleicht aus demselben 
Griintie, tlber, wie die Ernennung tles Interrex; erst die spätere Zeit 
hat hier juristische Constructiouen gesucht, die ursprünglich fehlten. Erst 
um iliti Decemviralzeit tiiHi nach derselben fand die Pksbs eine Stütze 
in einem Teile des Senal^. eine Stütze, welche ihn in Gegensatz mit den 
Patriciern der Curieu brachte und welche sich immer stärkte mit dem 
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Fortschritte der Plebs und mit den Licinischeii Gesetzen. Die auctoritas 
patrum gebührte m der Republik unzweifelhaft dCD Curien und den 
Ouriat-Comitien. Mit dem Sinken des Patnciats ao Zahl, Eindufs und 
moralischer Bedeutung eotsprachen diese Befugnisse nicht mehr der 
wirklichen Bedeutung, und die Vernichtung derselben durch die erste 
lex Pubiii ia und das Hortensische und Maeniscbe Gesetz bradite nur 
dieses thatsächliche Verhiillnis zum gescrzlichen Ausdruck. 

Diese Separati echte der Patricier biud nur verständlich, wenn man 
ihre sonstige strenge Trennung von der Plebs ins Auge fafst, sie habeo 
keine Ehe-, keine Religionsgemeinschaft mit derselben, andeim Recht, 
patricische und plebeiscbe Magistratar haben keine Berfihmagspiuikte. 

D«r Ver&ssar bat sda SyatMi atrans im Ameblalii aa die Tndi- 
Uoa, insbesondere wie sie Livins reprAseotiert, aofgebanl; dabei liegt 
aber der erbebliche Irrtom zn Grande» dafs Lifins wirklieb die Einricb- 
tnngen der KOnigszeit und der beginnenden Bepublil^ geluuini nnd ftber- 
liefert iiabe. Wer diesen Sats nicbt an onterschreiben geneigt isU wird 
Ober Yieles anders denicen als der Yerfasser. Aveb den Versnch, die 
Anwesenheit der Glienten und Plebeier in den Corien darcb die Aaaahma 
in erkllrea, diese Yersammlungen hatten bald rein religiösen, bald poli- 
tischen Gbanitter gehabt» beide seien strenge geschieden nnd nnr in den 
ersteren Nicht* Patridern der Zotritt Olfen gewesen, kann ich nicht fOr 
glficklicfa halten; abgesehen davon, dals er in der voo Paotaleoni so hoch 
gestellten Überliefernng keine StOtie findet, widerspricht er auch den 
einfachen Verhältnissen der Alteren 2fieit> die eine so feine DistincUoo 
nicht dorcbsnlOhren vermochte; wo hOrte denn das Gebiet der Beligiflii 
auf, wo fing das staatliche an? 

Behrendt Pick, De senatus consultis Romanoram pars prior. 
Diss. Berlin 1884. 

Der Verfasser untersucht die erhaltenen SCa, weil, wie er mit 
Recht annimmt, sich aus deren Fassimg und Inhalt am besten Einsicht 
gewinnen läfst in die Art und Weise, wie dieselben zustande kamen. 

Die beiden in der Schrift abgehandelten Kapitel sind: Senatti'^ 
consultum, auctoritas, decretiim und quoraodo SCa perscripta et servata 
sint; der Rest der Abhandlung und eine Sammlung aller erhaltenen SCa 
wird in der Ephemeri? epigraphica veröfleutiiclit werden. 

Wenn in der Konigszeit der - gewifs seltene — Fall vorkam, 
dafs der König den .Sf>nat um Rat fragte« und einen förmlichen urkund- 
lichen Beschlufs h(M beifflhrte, so hatte dieser die Form eines kouiglichen 
Dekrets ex senatus seutentia. Hatte der König einen Gesetzesantrag 
an das Volk gebracht und dafür dessen Zustimmung gefunden, so nnifste 
er staatsrechtlich nochmals denselben im Senat vorbringen und dafür 
dessen Sanction (auctoritas) einholen. Ohne auctoritas senatus war das 
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Gesetz nicht perfect, vielleicht wunle der schriftlichen Fassung ehie 
Bemerkung ttber die Weigerung der anctoritas beigeftigt. 

In der Republik wird der Senat mehr and mehr der Beirat der 
>Fa{?i?tratc; diese fragten ihn um Rat, seine Ratschläge wnr ien si lirift- 
iich niedergelepi und al«? senatus consnlta bezeichuet. und diese« Charakter 
des Haies haben du velheTi stets beibehalten. Die senatus anctoritas 
erhielt sich daneben als l'i ivileg des palriciscben Teils des Senates, bis 
sie durch die Ifi^es Publilia und Maenia gegenstandslos wurde. 

Wie aber der Rat des krtnicriieheii Senates auch die auctoritas in 
sich schliefst, so enthalt auch jedes :>enatus consuitum zugleich die senatus 
auctoritas; gegen letztere, die nur eine Meinungsäufserung ist, konnte 
kein Magi trat intercedieren ; geschah letzteres gegen das senatus con- 
snltnm, so bestand oft der Senat auf der Protokolliernng der ilarin ent- 
haltenen auctoritas. Vun dieser senatus auctuntas ist die patruni aucto- 
ritas als Sanction der patricischen Seuaioreu zu trennen, obgleich sie 
oft bei den Schriftstellern confuiidiert werden. Seit Augustus werden 
als seualub auctoritas nicht blofs Seuatsbeschlttsse mit Intereession be- 
seiehoet, sondern auch solche, welche bei nicht vollzähligem Senate oder 
ftt nogesetsUeber Zeit oder an ungesetzlichem Orte, oder auch bei nicht 
ricfatiger Bernfimg gefafst waren, und selbst aaf die Himicipalseiiate 
erttredit sieb diese Beieichniangsweise. Diese uDfolIicommenen Bescblüsse 
«mdeD bei der ntehsteii Oelegenheit sn Seoatos coosulta erhoben. Wenn 
Ar Senatus oonsnitom der Ansdntek decretnm nicht selten gebraucht 
wird, so ist dies doch immer nur miftbrftnehlich geschehen, da damit 
in strengen 8pracfagebraucbe nnr der Teil des Senatscoasnlts beseicboet 
wird, welcher den eigentlicben Beschtnih ausdrOeltt; da dieser aber in 
der Beget nnr för den Berichterstatter wertvoll war, so erUftrt sieh hier» 
ans die Ungenanigkeit. 

In der Kftnigsseit verschwindet der Senatsbesehivfs im kOnigUcben 
Dekrete oder nnter dem Gesetse, das er sanctioniert; in der Bepablik 
erst wird er als solcher abgeffafst. Protokolle, von Schreibern verfiafst, 
finden sich erst seit Cäsar (696 d. St.), der den Senat befragende Be- 
ante hatte die Pflicht, den ßeschlulis herbcizufähren und zu formulieren, 
was bftofig keine leichte Aufgabe war, da oft über dieselbe Sache meh- 
rere Anträge vorlagen, über die abgestimmt wurde, nicht selten auch 
ein und der andere Antrag geteilt werden mufstc; einfach war das Ver- 
fahren nur. wenn der Magistrat Ober seinen Antrag abstimmen liefs. 
Das erstere Verfahren hiefs SC per singulorum sententias exquisitas, das 
zweite SC. per discessioncm. In der Kaiserzeit war es nicht mehr zu- 
lässig, sofort nach der Relation abstimmen zu lassen, sondern joder 
Senator mufste seine Ansicht sagen; in dieser Zeit bedeutet SC. per ro- 
lationem einen Senatsbcschlufs, den der Kaiser nicht persönlich, somlern 
durch schriftlichen Vortrag veranlafst, während S(v. per discessionom den 
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Senatsbeschlufs bezrichnef, 'ler vom Kai^^r persönlich oder von einom 
androf} Magistrate als Ucrichterstatter herbcigeföhrt wird. Relationem 
remittere will der Verfasser gegen Mommsen so verstehen, dafs der 
Kaiser, der das Recht der Relation an erster Stelle besaf«;, ^enn er 
nichts 7M beantragen halte, auf dieses Vorrecht zu Guosten eines andern 
Antrages verzichtete. 

Die strenge Erhaltung des feststehenden Formelwesens und die 
sorgfältige Redaction der Senatsbeschlttsse führen zu der Annahme, daf> 
anch schon vor 695 im Senate Schreiber die Anträge der Senatoren auf- 
zeichneten; auch hatten die Antragsteller diese oft schriftlich bei sich 
und stellten sie dann wohl dem Vorsitzeudeu zur Verfügung. Die Re- 
daction erfolgte sofort; denn mit der schriftlichen Fixierung war erst 
das SC. fertig. 

Diejenigen PenooeD, welche bei der Abfassung der SO» towoboteu, 
ballen die Anfgabe, deu Vorsitsenden in der FeststeUnng dee Wartlatts 
in nnterslflUen und die Echtheit der Fassung za beseagen. Die Zahl 
derselben war nicht besehrAnlcl; doch waren weniger als swei wohl nie 
forfaanden. Besonders wQnschenswert war die Anwesenheit des oder der 
Antragsteller, welche den Antrag dnrcbgebracht hatten ; andere, die sich 
an der Abfassung beteiligen wollten, machten sich wahrscheinUdi N<^en. 

Wenn der Senat eine Relation nicht billigte, so konnte, wenn «nch 
ein Gegenantrag die liajorltftt erlangt hatte, der Vorsitsende doch den 
Bescblufs protokollieren; wollte er aber gegenteilige Antrige ttberhanfil 
nicht veritflnden, oder hatte kein Antrag eine Majoritfti gefunden oder 
wenn ftberhanpt eine Beschlufsfassung abgelehnt wurde, so Und auch 
keine ProtokoUiernng statt Schwierigkeiten entstanden nnr, wenn die 
Relation ans mehreren Teilen bestand oder der Antrag geteilt werden 
mnfete; in diesem Falle konnte nämlich ein oder der andere Teil Za> 
Stimmung finden, wfthrend ein weiterer abgewiesen wurde. Bei der Pro- 
tokollierung wurden sowohl die angenommenen als die abgewiesenen Teile 
verzeichnet Die' auctoritas senatos wurde nicht in allen Füllen proto- 
kolliert, wenn gegen das SC. lutercession erhoben worden war; wenn 
Protokollierung stattfand, so geschah dies genau iu den Formen des SC, 
aufser dafs früher das T, das Zeichen der Tribunen, fehlte nnd später 
bemerkt wurde, e?' sei von dem nnd dem Magistrate Iniercessioii einge- 
legt worden. Wurde der angefochtene benatsbesdilufs später giltig zu- 
stande gebrucht, so scheint man da> Zeichen der auctoritas getilgt zu 
h;»be!i wAln end seit ()95 beide nebeneinander iu den acta senalus erwähnt 
v.nrdr II Wurde in der Kaiserzeit ein SC. blofse auctoritas, so fand einst- 
weilen doch die Protokcdlieruug des SC. statt, bis man die volle Giltig- 
keit herbeiführen komite. 

Die acta scnatns hallen anfänglich die Stadt quästoren nbzntassen; 
seit 743 wohnte vielleicht stets mindestens ein QuAstor der Aufzeichnung der 
Beschlüsse bei, da sie diese iieamten in Verwahrung erhielten. Da aber seit 
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dem gleichen J;ihrr ;ictR und SCa im Aerar dfpnniert wurdon, rrwies 
sich eine besondere Fürsorge für die letzteren als ?innnf/. und sie wurde 
späterhin abgeschaflft. Die Acta nahmen die Form der iSennfshescliinsse 
an, und die Abfassung vor Zeugen wurde jetzt von den SCa auf dieselben 
tibertragen. Später scheinen 7 Zeugen erforderlich gewesen zu "^ein, iI k h 
braacfatea dies nicht Senfitoicn zu sein, auch wechselten sie für die cin- 
lelaen Beschlösse. Das (ieschäft des Antragstellers bei der Redaction 
der acta vereinfachte sich ebenfalls, ihm standen jetzt die schriftlichen 
Aufzeichnun^'eij der notatii zu Gebote und zur Uebemacfiung der Auf- 
zeichnung konnte er nicht mehr verpflichtet sein, da man ein solches 
Geschäft den Kaisern, die sehr oft die Relation gemacht hatten, nicht 
zumuten konnte; er hatte also jetzt wesentlich die Ahstinjmuug zu vcr- , 
anlassen and festzustellen, welcher Autrag die Majorität gefunden hatte. 
AU68 diet Miehneten die scribae auf, die schliefslicbe Redactiou war 
SMlie der tu AnguBtoft' Zeit eiugetetiteo curatores actoram; sie ftuid 
jetit erst oacli Aafhebnog der SiUnng sutt 

Die Aufbewabroog der 8Gft erfolgte im Anfimg der Republik dareh 
die CoosQln, seil der Einricbtoog des Aetira dureb die l^ulstorra; sie 
werden aef weifsgestriebeaen Hobt- oder Weehstafeln verseichnet eod in 
Pidie nach Koosten aod Jabreo vereinigt. Seit »Ob erhalten die Ädilen 
in Tempel der Ceres die Aufbewabroog, was vielleiebt damit susammen- 
blngt, dafii so dieser Zeit die Tribunen das lotercessionsfecbt gegen 
BCa erhielten; jeut erhielten die SCa erst dadoreh Giltigkeit, dafs sie 
im Cerestempel Aufnahme iandeii, denn die Ädilen wiesen alle snriick» 
gegen welche die tribunictsche Litereession eingelegt worden war. Als 
solche waren alle so betraebten, denen die Tribunen ihr T nicht beige- 
fügt hatten. Die Seoatos auctoritas entstand ebenfalls erst seit dieser 
Zeit, da in der Repnblik religiöse Bedenken die SCa nicht ungiltig 
machten, an Intercession aber früher schwerlich gedacht werden kann; 
das erste Beispiel consulariscber Intercession findet sich erst 551; die 
auctoritas unterschied sich von dem SC. blofs durch das Fehlen des T. 
Die Vermutung Mommsens, dafs die SCa gleichzeitig im Cerestempel und 
im Aerar verwahrt wurden, hilligt der Verfasser mit der Änderung, dafs 
im Aerar nnr Abschriften, im Cerestempel — später unter Aufsicht der 
curulischen Adilen - die Originale sich befanden Diese Anordnung 
erhielt sich bis 743, wo die Quästoren die Aufsicht erhielten. .Ms die 
curulischen Adilen iiud Im ^uästoren die SCa verwahrten, liatte das 1' 
keine Or leutiing tnein . ilenn auch die CüüsuIu und Pr.'itoreu konnten 
interce iieren , und jet/t k innt'' fnan auctoritas und SCa nur dadurch 
unterscheiden, dafs bei ersteiei die Beamten angegeben wunien, welche 
die Intercession eingelegt hatten; die auctoritas wurde nicht in die Ar- 
hive aufgeiJo»nmcn. AU die acta seaatu«. aufkamen, wurden sie den 
Qnflstoren zur Verwahrung flbergL'ben. für welche damit die Verpflich- 
Hing. Abschriften der SCa aut/.nl . watii cj). iu Wegfall kam, wahrend die 
Originale der letzteren deu Adiitii blieben. 
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Nur in den SCa, weiche foedera und Ähnliche völkerrechtliche Vor- 
gänge enthalten, findet sich die Jahresangabe. Die erhaltenen SCa rührea 
aus Abschriften her; diese wurden von den Schreibern der Quästoren 
gefertigt und von Zeugen beglaubigt. Die be.sonders zahlreich im Osten 
gefundenen Abschriften sind in Rom ins Griechische ttbertragen. 

Man darf nach der verdienstlicheo, klaren und präcisea Arbeit mit 
Interesse die Fortsetzung erwarten. 

3. Die Bürgerschaft 

Rappel, De comitiomm tributoruni et condUomm plebis dieeri* 
miiiei BealgTmD. Progr. Wiesbaden 1884. 

Der Verfasser gelaugt zu folgenden Resultaten: 1) In den Ck>initia 
tribma, welcbe von tribunl plebis berufen waren, ist ?or und nach der 
lex. Valer. Horat nnr die plebs stimmberechtigt gewesen , wihrend die 
Patricier rechtlich nnd tbatsichlicb ausgeschlotten waren. S) Die patri- 
eischen Magistrate liefsen infolge der lex Taler. Horat die magistratos 
minores in eomitia trfbuta wAblea; anch bei diesen Comitien waren die 
Patricier ausgeschlossen. s\ Gesetze Heften die triboni plebis in den 
coroitia tribnta, die Gonsuln in com. centariata stets rogieren; sehr selten 
setste man die Tradition bei Seite und Helte anch von den TribntoomitieD, 
die den gansen popolus nmfabten, Gesetse bestätigen. 

Die GrOnde sind nicht entscheidender als die für die entgegen- 
gesetsten Ansichten TOrgebraehten; aber lesens- nnd beachtenswert Ist 
die Abhandlung immerhin. 

Wilhelm Sei tau, Die Gültigkeit der Plebiscite. Berlin 1884. 

In dem ersten Teile legt der Verfasser den Stand der GontroTene 
und den Aasgangspunkt der Uotersncbnng dar. Da jede Erörterong 
Ober die Gültigkeit der Plebiscite ausgehen mufs von einer exakten Fest- 
stellung der staatsrechtlichen und faktischen Unterschiede zwischen con* 
cilia plebis und eomitia tributa, so bandelt der zweite Abschnitt Ober 
die concilia plebis und eomitia tributa. Vor dem Decemvirat existierten 
nur plebeische Tribusversammlungen, die concilia plebis. frühestens seit 
dem Decemvirat könnten eomitia tributa aufgekommen sein. Beide wur- 
den nicht nur formell unterschieden, sondern es bestanden zwischen ihnen 
^vithiif^p Gegensätze, beide hatten ojne durchaus gesonderte Entwicklung 
und Rechtsstellung. Die concilia plebis blieben stets Sonder Versamm- 
lungen der Plebs, während alle Tribulen Zutritt zu den comitia tribuU 
unter Vor-^itz eines magistmiii- l atricins hatten. Den in Loiicilia präsi- 
dierenden Yolkstribunen fehlte stets das Recht zu auspicieren, und bis 
zur lex Hortensia fanden concilia plebis nicht an den dies comitiale« 
sondern an den uundinae statt. Die Beschlüsse der eomitia tributa warei- 
leges und als solche auch ohne SCa gültig. Legislative coniitia tribuU 
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kaineD ent Mit EnUtfiliiiDg der Prfttiur «af, sind aber auch Hiebt apitor 
ab die Einsetsuog dtcMS Amtes. Seit denelbea Zeit fiadet die Brwlhlaag 

der aedUes carules statt uod kommen ftdiliciscbe Mnltprocesse in comitia 
tribnta ▼or. Tributcomitien aar Wabl von Qoftstoren siod oboe Zweifel 
ilter» docb erst eine Zeitlang uach 449 v. Chr. aufgelroaiiDeii. 

Abschnitt 3, »die Gesetze de plebis sdtie«» iet wesentlich polemi- 
mischer Natur. Zunächst wird ausgefQhrt, dass von BeschlQasen der con- 
eilia plebis orsprQnglich uur die Wahlen der plebeiscbeo Beamten aad 
die Entscheid ungei} über Provoltationsf&lle staatlich anerkannt waren. 
Standesbescblüsse der Plebs sind rechtlich und faktisch seit Einfabrang 
der plebeischen comitia tribata durch lex Publilia Voleroni?? 471 v. Chr. 
uud durch die XTI Tafeln staatlich anerkannt worden, weitergehende 
Plebiscitc fröhdcns seit 449 v. Chr. Die Plebiscito gingen in das öffent- 
liche Recht über, d. h. sie gewannen die Geltung einer lex, soweit nicht 
Specialgesetze anders bestimmten, wenn eine palrum uuctoritas aufser- 
gewöhnlichcr Weise iftre Gesetzeskraft anerkannte, z. B. die leges sa- 
cratue 494, die lex Publilia Voierouis 472. Lex und plebiscitum sind erst 
seit der lex Hortensia 287 v Chr. an Geltung gleichgestelit. Seit der 
lex Hortensia ist das plebiscitum ebenso gut wie jede lex auch ohne SCa 
giitig. Die Interpretationen der lex Valeria Horatia und Publilia Phi- 
lonis durch Mommsen, Iboc uod Lange sind unrichtig, auch die Ansicht 
Hofmanns, dafs ein SC. seit der lex Valeria Horatia nicht die Vorbedin- 
gung zur Annahme eines Plcbiscits gewesen sein könne. Im GegüuLeile, 
der Widerstand gegen Plebiscite liegt lediglich im Seiiuto; doch konnte 
nur ein SC. eine Rogation zu Falle bringen, welches erklärte, dafs eine 
tribunidscbe Rogation staatsgef&hrlich oder gegen die Auspicien sei. 
Für die Annabme, dafs ein SC Vorbedingung zur GQltigkeit eioes Ple- 
bladta war, spricbt die SteUuog der patrieiacben Beamten snm Senat aeit 
den Oeoemfiratet Appias 1,69 nnd die Stelinng der Plebs ala Oenosaeo- 
aehaft : der Senat balte wenigstens sp&ter an bestimnien, ob der Beaeblofii 
eines aolcben Kollegiuma die bestellende Recbtsordnong dnnsbbreehe oder 
nicbt. Die lex Valeria Horatia ftgte also die reeonstitnierten Condlia 
plebia in das Staatsreebt ein und bestimrote, dafs plebiseita, soweit sie 
Standesbescblfksse erfaieiten, slaatlicb anerkannt werden sollten, dafs sie 
aber bei weitergebenden, in das Staatsreebt eingreifenden Bestlmmnnr 
ge» nnr dann der Plebe snr Abstimmnng vorgelegt werden durften, wenn 
der Senat erkannt hAtte, dafs sie weder die bestebende Ordnung darcb- 
braoben, noeb contra anspida waren. Die lex Poblllia Philonis enlbielt 
dagegen neben einer Befestigang der lex Valeria Horatia Bestimmnngett, « 
welche die Verschleppung Ton Rogationen dnrch den Senat beseitigen 
sollte. Sie gab den Tribunen das ins referendi und die snbscriptio der 
Benatkonsulte. 

Abschnitt 4 fafst das Resoltat der Untersuchung zusammen. Der 
DeeemTirat suchte die StAnde au versöhnen nnd entaog durch seino 
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Oesetsgftbaog deo mdsteo plebeisehen Institutionell ihre «igentUdie Eii- 
stensbereehtigaog. Wenn die cweite Seceseio und die leges Valeria« 
Horatiae diese wieder ins Lel>en riefen • so mafsten sie fttr eine naaa 
Kompetenz derselben Sorge tragen. Allen dreien wiesen sie staatUdM 

Funktionen an. Der Decemvirat erweiterte die SenatsliompeteDS und 
wird dem Senat auch auf die Entwicklung der plebeiscben Legislation 
in den concilia piebis Einflufs sagestanden haben. 

Der Verfasser bezeichnet selbst seine Aufstellungen teilweise als 
gewagt. Für abschliefsend kann man weder seine Grundauffassoog Ober 
die GQitigKcit der Plebiscite noch die Ober die Entstehung der comitia 
tributa halten. An einer Reihe richtiger Betraeiitangen fehlt es der 
Schrift nicht. 

C. Die StaatsyerwaltiDg. 

1. Die OrganiaatioD des Reiches. 

Von allgemciiieu Darstellungen tat zu erwiihnen, dafs vou 

Joachim Marquardt Römische Staatsverwaltung, 2. Band eine 
zweite Auflage erschienen ist, besorgt von H, Dessau und A. v. Do- 
maszewski. 

Die Herausgeber begangen sich, die seit dem Ersebelnen des 
ersten Bandes gewonnenen feststehenden wissensehaftliehen BesvUate nnd 
die Litteratnr nachsntragen. 

C a ni i 1 1 c J 11 1 1 i a n , Lcs tmn^formations politiques de Tltaiie sous les 
empereurs romains. Paris 1883, Diss. 

* 

Der Verfasser begrenst seine Aufgabe, die Verwaltnagsgesöhlehte 
Italiens in der Kaiseneit dannstelten, mit dem 27. No?. 4S f. Clir. nad 

dem Jahre 330 n. Chr. 

Zuerst wird die Begründung der Kaiserherrschaft in Italien 48 bis 
30 V. Chr. dargestellt; es handelt sich hier durchgehende um bekannte 
historische Thatsachen, und man sieht nicht recht ein, woiu 27 Seiten 
mit diesen Dingen gefftUt sind. Die unfehlbaren Urteile, an welchen die 
Arbeiten des Verfassers nicht gerade arm sind, erlangen dadurch, dass 
sie en passant als feststehende Thatsachen hingestellt werden, noch keine 
Giltigkeit; so z. B. wenn die Provinzialisrcrung Italiens schon in die 
Jahre 40- 30 gesetzt und eine Art von Regioneneintoilnng mit je zwei 
Legaten an der Spitze proklamiert wird; wir wissen darüber nichts, als 
dafs Korumissäre ftikr die Landaufteilung bestellt wurden; so läfst sich 
ferner die schwierige F'rage de*; Tributs in dieser Zeit nicht dadurch 
beseitigen, dafs man behauptet: »Dioni Cassius be trorope 49, 15 loräqu il 
dit qn'en 36 Octave df^jte rov fopov.t Auch das Resultat, welches der 
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Verfasser erhält: »la condition poütiqae de lltalio o*avalt poiot chaog^ ; 
il o'«?ait pw 6tö toucb6 aox low de ses villes, et eile oonserait deai 
remplro roDMÜn sa situtioo de attloo privüögite et de capitale« isl be- 
kannt genug. 

Der folgende Abschnitt legt die politischen Verhältoisse in Italiea 
während des ersten Jahrhunderts der Kaiserherrschsft (30 ?. Chr. bis 
96 !} Cht ) dar; gegen wen sich die Anklage richtet, dafs man stets za 
sein die Assimilation Italiens an die Provinzen als Aufgabe der Kaiser- 
zeit botout hntle, ohne sich der Phasen der Entwicklung und des Wider- 
siaii(ie> dagegen bewufst zu sein, i^t mir nicht klar geworden. Was uns 
der Verfasser in den Abschnitten 1 adfinnistration de justice, adnanistra- 
tion militaire !es inipöts, les travaux publics, l'Italie divis^e en regions, 
le güuvernemeut gen(^ral de Tltalie sagt, hat jedenfalls nur dcii Wert 
der Zusammenfassung; die Thatsachen sind alle bekannt und auch zu- 
saranieafassend behandelt. Auch hier fehlt es nicht an mai mich fach er, 
auf hohem Rosse sitzender Polemik und au dem rone der Unfehlbarkeit; 
ich habe aber die Beweise und die neuen Thatsachen, die uns im Au- 
fauge in Aussicht gestellt werden, nicht zu finden vermocht. Das erste 
Kapitel ist wenig mehr als eine ümschrcibung der betr. Partie von 
MomiDseDs Staatsrecht; neu war mir nur die Entdeckung einer Dynastie 
des Jules et des Tibercs; mindestens zu Mifsverstflndnissen wird Ver- 
aalassoog geben, was S. 51 f. Uber die Kompetenz der Stadtpräfektur ge- 
sagt Jet; nicht aa erweisen ist die angegehene Kompetenz der Oordepräp 
fektar für diese Zdt Aadi wird es schwer sein, sich in die VorsteUong 
des YerHusers bei folgender Sebilderoog za versetseo: lAucnne Ugae de 
dteareations ne fat traede entre les dülfireates jnridictions: les emperenrs 
ii^oot rien fait pour pr^venir eo r^Ier les cooflits; ils les ont laissds se 
prodiiire, qoand ils oe les oot poiat provoqn6s; et, de ees efaocs, le pouvoir 
des aaciens tribanaox ne poQmit sortir qo^emoass^ et qo'4braalö. G*^tait 
Ii na v^table ehaos entretenn par les empereors. Les Bomaias ae sa- 
vaieat d^i pas k qoi s'adresser poor ebtenir josticet. Und dieser Za> 
eCa&d soll Uber lOO Jabre gedauert haben I Gredat Indaens Apeliaf 
Manches lon dem, was Uber die administration militaire gesagt wird, 
ist ▼eraltei aad nogenaa; so wird unter den Rekratierongsbesirken der 
Pratorianer Hacedonien, Spanien und Noriknm so anfgeftthrt, dafs man 
glauben mafs, dies sei sogleich im Anfange der Kaiseraeit so gewesen. 
Bbeaso ist es anrichtig, dafs nur wmti eohortes Italicae oiv. Rom. bekannt 
seien. Ebenso wenig wird das Moti? der Befreiung Italiens von der 
Legionsrekmtierung richtig verstanden, wenn der Verfasser S. 66 sagt: 
>C*^t one simple fa?eor accordte par les princes«, nachher von >une 
eonditioa pareoient teraporaire« spriclit. Der Satz: >c*est qu'en principe 
ritalien en qnalit6 de eitoyen romaio doit h l'^tat le service miUtairec 
mag theoretisch richtig sein, hat aber praktisch gar keine Stelle, und 
die vereiaselten FäUe, die der Verfasser S. 57 auffährt, bestätigen ledig- 
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lieh die Regel, welche Mommsen aufgestellt hat. Ob die Behauptuncr 
richtig ist, dafs die Aushebungen in Italien von dem Kaiser kraft seiner 
militärischen Oberbetehlshaherschaft augeordnet worden seien, ist nach 
den Untersuchungen Müniijisrn> recht zweilelbaft. In dem Kapitel 
»les inipöts« wird die Früge über die Abschaffung des Tributes so 
entschieden: il fant reconnaltre avec Walter qu'en droit le tnbut de- 
meura exigibie pendunt tout l'empirc, mais il est impossibie de ue 
pas admettre, avec Savigny, qu'en faii ou ne le r^daina presque ja- 
mais. Woher weifs [lun der Verfasser das erstere, wenn der Tribut nie 
mehr erhoben wurde? Der Verlüäber behauptet, um seine Aüsicht zu 
begründen, der allgemeine BUrgercensus habe m Italien noch im ganzen 
ersten Jahrhundert bestanden, und sagt, derselbe sei Leguteu auvertraot 
gewesen. Zum Beweis wird aogel&lut Mommsen St R. 2 S. 409. Was 
steht hier? »Von höheren OemeiiMtebeaiDten, die mit der Oberleitung 
d«r Scbfttzung oder mit der Aufstellung eioer «Ugemeineo Borgerliste 
io Born bflaofiragt gewesen wftren, findet sieh eos dieser Epoche kein« 
Spur. Ebenso wenig begegnen Icaiserliehe Beamte, die mit dar 
Yomahme oder der Oberleituug dieses Oaeebifto io Italien beauftragt 
gewesen wArenc Kicbt minder wonderbir ist, daib für iDigenden Sats 
Mommsen citiert wird (allerdings mit dem noverstAndliobeo Zosatse 
tontes r^serves iaites sor les eonelnsions de ranteor): yaxür dn se- 
oond sitele on ne tronve plas en Italie de traeee de recenaemeat: rioa 
ne prouve toutelbis qoe les emperenn j*aient reaooo^t. Die betrefltaida 
Stelle bei Mommsen beginnt mit den Worten: »dab der Censos der 
Republik in der froheren Kaiserseit nooh fortbeotaaden bal, aber seift 
dem Jahre 74 n. Chr. nicht mehr Toigekommen ist, wurde schon bemerkt 
(S. d36 fg.)<* Wie soll nun die Behauptung des Verfassers durch daa 
Citat von Mommsen belegt werden, selbst »toutes r^servea fhites Sur las 
condusions« ? Der Verfasser hat es sich hier etwas leicht gemacht; denn 
er führt ftlr seine Ansicht zweimal eine Quelle an, welche genau die 
gegenteilige Ansicht vertritt und beweist. Der Verfasser will aber sogar 
beweisen, dafb in der Kaiserzeit der Tribut wirklich noch erhoben wurde. 
Und was findet er? die aufserordentlichen Einforderungen Neros nach 
dem Brande, dieselbe aufserordentliche Beisteuer zu den lüiegskostea 
gegen Vindex, eine ähnliche Mafsregel des Vitellius und — das aurum 
coronarium und gewisse Gewerbesteuern; aber hier handelt es sich nir- 
gends um das alte iributum, sondern wie schon, namentlich bei der 
zweiten Eiiifordening Neros, die Höhe der Beträge und bei Vitellius die 
Heranziehung der Senatoren allein zeigt, um willkürliche Nolmafbregeln, 
die in den ähnlichen Jbliufordcrungen der Illviri r. c. ihre Pendants 
haben und die sich noch im 4. Jahrhiinderi n Chr. z B. unter Magnea- 
tius finden. Nirgends habeü wir em Auzeicheu, dafs diese Steuern 
wenn man sie so neiiuea darf — von dem Senate benilligt wurden; dem 
aurum coronarium fehlt letzteres charakteristische Merkaial völlig; eine 
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nnpfttnglidi der ConrtoiBie entspntageDe freiwillige LeiBtnag wurde im 
Laufs der Zeit hödisteiie in eioer nofreiwtUigeo; doch wissen wir darttber 
viel in wenig, iiin solche Schlösse siehen so können, wie dies der Yer- 
fuser that; noch evidenter tragen diesen Charakter die strenae, welchen 
der Verfasser ebeafiiüls den Charakter des tribatnm Tindidert. Die 
Ansdehnnng der Verleihnng des Jos italionai wird bedeatend von dem 
YeHasser Obertrieben, wenn er sagt: il n'y eut pas de colonie nouTeUe 
en Espagne, comme en Afriqne, en Gaule» comme en Syrie, qoi n'en 
jonlt dte 88 fondutioii. Der Verfasser sagt von der Regioneoeioteilong: 
e*e8t la premidfe atteinte port^e ä Tuoit^ de Tltalie, und io gewissem 
Sinne mag dies richtig sein. Aber existierte denn diese Eioheit that- 
sächlich. Ist die Regioneneioteilung nicht gerade im Anschlösse an die 
natürlichen Teilaogen des Landes im Grofsen und Gänsen erfolgt? 
Jedenfalls werden wir dadurch über ihren Zweck nicht klüger, so wenig 
wie durch die Behauptung: Auguste, en groupant ainsi les villes ita- 
liennes, ne visa pas un certain but. Das müssen wir doch dem feinen 
lind klugen Organisator zutrauen, dafs er nichts von solcher Tragweite 
schuf, ohne bestimmte Zwecke zu haben. Bescheiden wir uns zti ^ageu, 
dafs wir letztere nicht mehr keuueu. Mit welchem Rechte der Verfasser 
•behauptet. Augnslns habe bereits alles wagen können bezüglicli einer 
Änderung der staatsrechtlichen Zustände in Italien, ist mir nicht klar 
geworden; wenn er dies «glaubt«, so zeigen uns eine Reihe von That- 
sachen da» Gegenteil, die der Verfasser teils selbst S. 199 f. aufftthrt» 
teils aus Mommsens Staatsrecht kennen lernen kann. 

Der dritte Abschnitt handelt von den Reformen des zweiten Jahr- 
hunderts (96 -- 211). Iiier werden nach einander die curatores rerum 
publicarum , die juriditi in: ! ;imlnre Reformeii uul den Gebieten der 
Rechtsprechung, A^menv•erWii]tunL^ P ilizei iiiui des Wegebaues besprochen. 
Über die Tendenz der Einsetzung der Curatoreu existieren zwei ver- 
schiedene Ansichten, die gewöhnliche, welche darin eine Beschränkung 
municipaler Aotonomie zu Gunsten der Gentralgewalt erblickt, und die 
eotgegengesetite, allein von Fustel de Goolanges Tertretene, welche in 
dieser Einrichtung eine Gunst der Kaiser erkennen will, weldie den 
Stidten auf ihr Nachsuchen so teil wurde. Der Yerfissser ist der An* 
siebt, die Frage sei nur lu entscheiden im Zusammenhang mit den 
flbrigen von den Antoninen getroffenen Reformen. Zu diesem Zwecke 
sucht er nachauweisen, dalli sich die dnansielle Lage der Huniclpien 
in dieser Zeit bedeutend gebessert habe durch das denselben verliehene 
Recht Vermftcbtnisse zu erhalten. Dadurch hätten sie Kapitalien be- 
kommen, aus deren Zinsen die BedflrfiDisse derselben bestritten werden 
konnten, und awar sei die I<>eigebigkeit der Bürger jetzt viel grdfser 
gewesen als im ersten Jahrhundert. Solche Behauptungen haben wenig 
Wert, denn beweisen lassen sie sich idcbt. Und sollte neben dieser 
angeblichen Bereicherung im sweiten Jabt hundert nicht auch eine be- 

JducMdit fQr AlterthumswiHCaicliftft XLIV. (tSly. HL) 20 
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denklicbe Kelinelte stehen? Im ersten Jahrhundert war der monicipato 
Geist mindestens so lebendig, aber er iuÜMrte aicb teilweise in anderer 
Weise; statt den Gern rinden Kapitalien zu vermacbeo« ttbernahm die private 
Tbatigkeit die Öffentlichen Leistungen fOr das Bauwesen und ffir gemein- 
nQtzige Einrichtungen so gut wie ganz, wie Pompei klar zeigt. Diese 
Art der municipalen Liberalität tritt mehr und mehr zurück, und es 
dürfte doch sehr fraglich sein, ob dieselbe durch die Legierungen der 
Folgezeit aufgewogen wurde. Sicherlich haben wir kein Recht zu sagen, 
dafs sich im zweiten Jahrhundert die financielle Lr>?p der Municipien so 
erheblich verbessert habe. Der Verfasser führt iii die^pm Zusammen- 
hange die Alimentarstiftuugen an; aber beweisen denn dieselben nicht 
vielmehr das Gegenteil? Und wenn Nerva in einer Rede die Vermeliruug 
der privaten WohJthätigkeit forderte, so scheint doch daraus zu folgen, 
dafs dicbelbe jedenfalls in Abnahme begritfen war. Der Schlufs, den der 
Verf. macht, kann also nicht für erwiesen gelten. In welchem Zusammeu- 
hang steht nach Juüiau damit die Einsetzung der Kuratoren? Diese Stiftun- 
gen waren teils kaiserliche, teils private, in beiden Ffilltti hatte jct2t der 
Staat ein Interesse daran, die Verwendung der Stift ungsgelder zu fJber- 
wachen; dazu kommt, dafs der erste Curator sich unter Ner.ü nach« 
weisen läfst. Aber mit welchem Rechte kann der Verfasser behaupten • 
»Une moitie des capitaux legucs aux vilies proveuaieut du tresor imperial.« 
woher wissen wir, dafs diese Alimeutarstiftungeu eine so grofse Aus- 
breitung erhielten? Und wie ist nachzuweisen, dafs die Curatoren gerade 
ftr solche Stftdte bestellt wurden, in denen Stiftungen beiderlei Art 
vorhanden waren? War es ftberbaupt der Mtthe wert, ftr eine sokfae 
Stiftung einen besonderen Kontroleur, einen Senator etc jiu bestellen? 
Und wissen wir niobt gios genau, dafs diese Coratoren viel weiter- 
gebende Befugnisse hatten? Freilich der Verfasser wird mit lelsterea 
Punkte leiebt fertig. Er pafst nicht su seiner Theorie, darum muTs er 
beseitigt werden: >Si nous trouTons, par exemple, daas nne loi de Maro- 
Aurele, qne le enrateur uTait teile oomp^tence, oehi prou?e seulement, qoTfl 
In poss^ait au temps, oh lut r^dig^ le eode, puisqu'il y avait eneore 
des cnrateurs an sixiöme siöcle. THbonien a parfidtement pu substitner 
ce titre k celni du magistrat (!) qui exergait r^ellement cette fondion 
sons les Antonius, magistrat qui avait pu disparattre ou dont les ponvolra 
aTaient pu cbanger. Auf düese Weise kann man allerdings alles be- 
weisen. Der Verfasser stellt es als sichere Thatsache hin, dafs der 
erste Corator unter Nerva erscheine; bekanntlieh ist dies nicht der Fall, 
Kuhn z. B. will In der Digestenstelle 43, 2i, 3, 4 den Juristen, nkiit 
den Kaiser erkennen, und Mommsen läfst die Frage unentschieden, ver- 
legt aber die umfassendere Anwendung der Institution in die traianische ' 
Zeit, in die auch die ältesten uns bekannten Guratores gehören. JulUan 
ist hier wieder ein sonderbares Misverständnis passiert. Bei Mommsen 
St.£. 2, 1084 A. 2 steht: Dafs schon der Jurist (nicht der iUiser) Nerra 
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den kaiserlidieii CnrAtor gekannt hat, möchte ich nicht mit Kahn ans 
Oig. 43, S4« S, 4 folgern. Jullian roaebi darans: S. 101 A. 2: Kuhn 
pense k rerapereor, M. Mommsen an jnriste; es iet ihm dringend zn 
emplehlen» die Gitate, die er ansieht, doch wenigstena an lesen; denn 
dann kime er nicht wiederholt sa dem gegenteiligen Ergebnisse von 
dem, was die angetthrte Stelle wirklich hesagt Der Verfasser legt 
namer wieder besonderes Gewidit daranf , dafs die Garatoren oompetent 
sind, wenD es sich um Vermftchtnisse nnd daraus hervorgehende Rechte" 
Terhftltuisse handelt Wozu diese vereinselten Erscheinungen als Function 
flDr sich auffassen, wahrend sie völlig correet in den Rahmen der städti* 
leben Finanzgebahrung gehören, für die diese Beamten im allgemeinen 
nachweislich oompetent sind? Jullian gelangt zu dem Schlüsse, man 
könne die Curatoren unmöglich als zur Beeinträchtigung der municipalen 
AntoQomie bestimmte Beamte ansehen, die Koutrole des städtischen 
Budgets dorcb die Centralregiernng vertrug sich ganz wohl mit dieser 
Autonomie; dieses soll die Äufserung Traians (ad. Flin. 48. 4fn be- 
weisen, ans der man doch wohl regelmäfsig das Gegenteil folgern wird. 
Und hierin sollen die ifalischcn Städte denen der Provinzen dos ()<stens 
ganz gleich gestanden sein, nur dafs in letzteren der Statthalter, in 
Italien der Kaiser duich seine Delegierten die mit den Mnnicipalgesetzen 
verträgliche Kontrole Whto Di*' hekannten Thatsnchen liegen ^u ziem- 
lich umgekehrt. Wir wissen, dafs Curatores znin /weck der Aufsicht- 
fflhrung über das städtische Bauwesen, da^ stadtische Zinsbuch, aber 
auch allgemein über das Gemeindevennögen nnd die Gemeindekasse 
bestellt wurden; ihre Benennung ist von dem Gemeindevermögen (res 
puljlica) hergeleitet und die bekannten Fnnctionen derselben beziehen 
sich auf die Verwaltung desselben; aber sie erstrecken sich auch auf 
Verwaltungsfragen anderer Art. Die Curatores der italischen Gemeinden 
koDute der Kaiser zunächst nach der bestehenden Recbtsanschauang 
nicht ernennen, da Italien dem Senate unterstand; indem er nachher die 
Ernennung dieser Beamten vollsog, änderte er die bestehende Rechts- 
anschauung. Bas Yerikhren hier nnd in den Provinzen unterscheidet 
sich auch sonst; in Italien werden die Gnratoren regelmässig f^r ein- 
zelne Gemeinden, in den Provinzen ebenso regelmfifsig für einen Complex 
von Gemeinden bestellt; sie sind in beiden Gebieten siemllch gleich* 
seitig entstanden, und schon dieser Umstand gestattet nicht, an die 
Elnsetsmig derselben im Zusammenhang mit den kaiserlichen Alimentar- 
stiflongen nnd noch weniger infolge der gehobenen Finanzlage der Städte 
an denken; man braucht nur die plinianischen Briefe an Tralau zu lesen, 
am fbr den Osten ein ganz anderes Bild zu erhalten. Und was sollte 
der Titel ad corrigendnm statum besagen , wenn diese Beamten haoptsäch* 
lieh -oder gar ansschliefslieh die Verwendung der kaiserlichen oder privaten 
Stiftungen zu beaufsichtigen gehabt hftttenl So wird die Theorie Fusters de 

Coalanges anch nach Jnllians Apologie um nichts annehmbarer werden. 

SSO* 
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Bei der DarstelluDg der kaiserlicfaen Beamten fllr die Rechts- 
pflege ist die Ansieht Jallians, dafs die hadrieoischen vier Reebtspfl^er 

den Amtstftel consQlares geführt hfttten, ganz unbegrQndet und nowahr- 
scheiDücb. Zu dieser Zeit beseicbnet coosalaris lediglich eine Raogstufe^ 
aber keine amtliche Thätigkeit; wir wissen oicbtt wie diese Beamtem hieben, 
unwahrscheinlich ist es nicht, dars sie schon iuridici oder consularea 
ad ins dicendum und ähnlich hiefsen. Zu weit geht die Behauptiuig 
Jullians, die iuridici hätteu auch Veiwaltungsgerichtsbarkeit besessen; 
sie generalisiert ohne Berechtigung, und Monimsen hat. durchaus Recht, 
wenn er nur die Streitigkeiten um den Deciirionat ihnen zuweist, welche 
frülier von dem dtadtpräfekten entschieden wurden. Die Vermutung, dafs 
die RechtspHeger Ha liians das ins gladii, die Juridici de* Marcus dasselbe 
nicht besessen Ijaben, ist ohne jeden Anhalt. Ob der Schlufs gerechl- 
fertieft dsif« die iuridici auch die administrative Ueberwacbung ihrer 
Sprengel besaf^en \id haute surveillance administrative du pays qoi 
leur est confic). ist doch sehr traglich. Au.s den von Juliian angetuhrten 
Inschnlieu CIL 5, 1874 und Orclli 1877 folgt dies nicht mit Notwendig- 
keit, da hier von aufserordentlicben Verhältnissen die Rede ist; es 
l&i&t sich wohl denken, dafs die Kaiser in solchen Fällen von Theueruug 
und Hungersnot die Unterstüi/.uj.g durch ihre Beamten verteilen liefsen. 
Doch ist diese ganze t rage viel zu wenig bekannt, um hier Vermutungen 
aufzustellen; es ist überhaupt aber zweitelhaft, ob zur Zeit das Material 
zu ihrer Lösung schon vorhanden ist; jedenfalls könnte sie nur im 
Zusammenhang mit der ganzen Frage der cnrae entschieden werden, 
die flbrigen von JulHao angeführten Stellen lassen sich durchaus ans 
der jnridieiellen Thfttigkeit erklAren. Unter der urliica dioecesis will 
der Verfasser den Umkreis von Rom bis su 100 Millien verstehen, nnd 
es lafst sich ohne Zweifel manches dafttr aufllbren. Aher so eiofuh« 
wie er die Sache darstellt, (oa a peine k comprendre tontes ees discassiona) 
ist sie nicht, und entschieden ist die Frage anch jetst nicht ; denn alle 
Argumente, die er vorbringt, sind längst bekannt; die Schwierigkeiten, 
die seiner Annahme entgegenstehen, sind aber gamicht berührt; bertg- 
lieh der Zahl und Benennung der Bezirke der Jnridici schliest sieh JnUiaD 
mit Recht Hommsen an, dafs namlieb dieselben, mit Aasnahrae der 
Transpadana, nie ein fttr allemal fixiert waren, sondern nach Lage der 
YerhUtnisse wechselten. Die Rekrutierung in Italien wird von dem 
Verfasser im zweiten Jahrhundert entschieden übertrieben, indem- er 
hier wieder wenige Fälle generalisiert, die sich fast alle anf den ersten 
Blick als Ausnahmefälle erweisen. Was ttber den praepositus tractus 
gesagt wird, ist lediglich Hypothese ohne Halt >on cr^a des chefs de 
gendarmerie regionale.« Der Verfasser fafst das Ergebnis der JSntwicke- 
lung des zweiten Jahrhunderts also zusammen: Un grand nombre de 
fontionnaires se partageaient ä la fin du r6gne de Septime -Sdvöre le 
gonvemement de Tltalie. Les impdts ^taient lev^s par des proeoratenra, 
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la poste diripöe par des prcfets. La surveillance administrative des 
cit^s appartonait ä leurs cnrateurs; la justice etait reudiie, au civil 
par les juge- des repions, au crimino! ])ar les prefets de la ville et du 
pr^toire; les travnnx publies, les foiniutions imperiales, le eontröle des 
nL'ent:^ du fi?c dependaient des curateurs des roules; des lepats pr^si- 
dajent au reerutement. — Au eommeiiceinent du troisieuie sirele — toute 
ritalie est gouvernee par des funclionnaires uonnuees par le priuee. 

Der leljste Abschnitt schiltiert die rmwandlung Italiens zur Provinz. 
Der Verfasser hält es für nötig, die Einnciitutig der correctores einer 
neuen Uutersucliung zu nntt i zieheu; bekannt lieh ist dieselbe controvers» 
er kommt, wie man erwjuun konnte, zu dem Resultate, dafs Desjardins 
gegen Mommsen Kecht hat und dafs schon in) Jahre 'JT8 Correctores für 
die verschiedenen Regionen existierten, während um 2G8 ein einziger 
Correetor vorhanden war; also zwischen 268-273 wurden die correctores 
die regelmässigen Verwaltungsbeamten fttr die itaUscben Regionen. Und 
die Grande für dieses Resultat? Entens wird der Bericht des Trebellins 
Polllo mdgliebst schlecht gemacht, zweitens sollen die Inschriften be- 
weisen, dafs in der Zeit von 284 bis Anfang 286 vier Correctores den 
Titel führen, von denen mehrere gleichseitig gewesen sein mfissen. Der 
Titel correetor Italiae schliefse die Mehrsahl von correctores für die ein* 
seinen Provinten nicht aus. Aber abgesehen von der nicht swingenden Be- 
rechnnng der Correctur des Volnsianus ist daraus, wenn die Gleichseitig- 
keit der übrigen selbst erwiesen wäre, was auch nicht der Fall ist, höch* 
stens der Schlnfs zu machen, dafo seit Diokletian Gorrectoren einzelner 
italischer Landschaften erscheinen. Es ist nicht weniger wahrscheinlich, 
dafe beide Einrichtungen eine Zeit lang nebeneinander liefen, in der Regel 
ein correetor totius Italiae bestellt, aber fttr besondere Fälle ein correetor 
einer oder mehrerer Landschaften eingesetzt wurde, die eine besondere 
Fürsorge aus irgend welchem Grunde notwendig hatten. Der correetor 
totius Italiae, utriu^que Italiae, ndcrjc IxaXtag zu Diokletians Zeit läfst 
sich einmal mit aller Interpretationsknnst nicht hinwegdisputieren. F&r 
sehr gelungen halte ich die Ausführung Jullians Ober die Competenz 
der Correctores. Mommsen hat dieselbe nur beiläufig besprochen und auf 
die Verwaltung beschränkt. JiiUian macht mit Recht geltend, dafs sich 
dann flio Functionen der curatores und correctores decken mufsten. Er 
geht im Verein mit einzelnen Nnchricliten über diese Functionen ntsf die 
Detinitiou Cassiodors zurück unri macht wahrscheinlich, dafs in den Pro- 
vinzen die Corrcrinr der freien Stildte nur oiti nnderer Name für die 
Ei^ticckiing (ier Statthalterschaft auch auf diese Gemeinden war. Eine 
iJaiii'tautgabe war nach Cassiodor die Unterdrückung des Häuberunwe- 
sens, und es läfst sich annehmen, dafs in Italien auch die nächste Ver- 
anlassung hierin zu suchen ist; ob man die Stellung der Gorrectoren des 
Orients in der Notitia auf die italischen Gorrectoren des dritten Jahr- 
hunderts erstrecken darf, ist dagegen sehr fraglich, und Juliiuu geht m 
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weit, weiin er dieselben ohne weiteres vice sacra das Kichteramt fähren 
Iftfst. Die Eiüffihrnng der Correctiir in Italien leitet JuUian davon her, 
(lafs Cariualja dem Sabinus den Auftrag gab, das Räuliii unwesen in 
Italien mit aulscrürdentliclier Befugnis zu unteidruckeu, dieser Beamte 
hatte das inipeiinui, war also weseutlich Offizier und den ProviuziaUtatt- 
Iialtcrn gleich. Aber die Störung der öffentlichen Sicherheit wuchs» unter 
den folgenden Regierungen, so dafs Aurelian dann eine bleibende Ein- 
richtung Ulli Zerschlagung Ualiei»s in eine Reihe von Gebieten vornahm 
(273). Die Civiljuiisdiction haben die Correctoren sicherlich im Jahre 
290, wahrscheinlich aber auch seit Aurelian, die administrativen Func- 
tioueu erhielten sie am spätesten ; jedenfalls besitzen sie dieselben anter 
Constaiitiii. Der Abschuitt Qber die Correctores im 4. Jahrhoodert ist die 
voUscaudigste ZosammeDBtellaDg des bekannten Materials, die wir habeo, 
auch die PmioKminteilttng ItalieiiB ist ersebftpfeDd dargestellt Die 
Darstellnog der EinfHbruog der provineiellen Listen in Italien bildet deo 
letzten Abschnitt. Was Aber die Rekrutierung gesagt wird, ist naeii 
dem eben Gesagten mit grofser Yorsicfat anfzonehmen, erst von der Re- 
gierung Vaientioians an «erden diese Yerbttltnisse darehsicfaüger. Audi 
in der Steuerverwaltung giebt es noch manche Gentroversen, die nielit 
zum Austrage gebracht werden können. Die Bedeutung, welche die 
Gründung Constantioopels Ittr die Behandlung Italiens hatte, wird kun 
und treffend gesehildert. Ein Schlulswort schildert den Einflub, den 
diese Veränderungen auf Italiens Lage geObt haben, und der materidl 
befriedigend war. 

Die Arbeit hat als Zusammenüsssung ihren Wert; das Material ist 
durch sie jedem zugänglich und Qbersichtlich geworden. Sie ist gut ge- 
schrieben, und Uberall zeigt der Verfasser eingebende Beschäftigung mit 
seinem Stoffe. Die Ausstellungen, die gemacht werden roufsten, betrefEen 
zum Teil Coutroversen , die vielleicht nie zu lösen sind, und bei denen 
der Verfasser nur eine unbegründete Sicherheit zeigte, teilweise Ober- 
flächlichkeiten, die sich durch rasche Production erklären; aber hier 
liegen Gefahren, welche der Verlasser frähzeitig meiden lernen sollte. 

Th. Momniseii. Die italische Bodenteilung und die Alimentär- 
lafel. Hermes 39?, 416. 

Für die Bodenti ilniiL' Italiens lassen sich aus den Aliinentarurkundon 
wichtige Schlüsse, namentlich über das Verhältnis vom iüein* zum Grofs- 
besitz ziehen. 

Nach der lignrischen Urkunde, wo das Territorium der Gemeinde 
lienevent verzeichnet i?>t. und deren Bodenteilung vielleicht in die Re- 
publik zurückreicht, vsird die Wortsumnie von lOOOOO Sest. nur bei 
einem einzigen Grundstücke übcrbchrilten, wenn mau die ('nmplexe >ich 
aufgelöst denkt; auch die Zahl der Grundstücke zwischen louoon unj 
tiOOüü ist vorschrciteud gering; bei weitem die Masse steht zwischen uuooo 
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ond 30000 Si>st. , kleiuerp nositzunpen sind nicht gerade zahlreich. Im 
Ganzen ergiebt sich, wenn n-an nun d;«' Complexo betrachtet, ftir die 
traianisclie Zeit freilich po^'m dir jüteie cm ^<'\ir fnhlbarpr Rückgang des 
Kleinbesitzer, aber dennoch selbst für diese späte Epoche eine Fortdauer 
des k leim II (irundeigentums, die den gewöhnlichen Vorsteliuugen über 
dessen frühzeitigen Untergang eine wesentliche Beschränkung auferlegt. 
Liegenschaften, die ursprünglich auf höchstens 90 Eigentümer kamen, 
sind jetzt in 50 verschiedenen Häüdeu, von denen nnr zwei ein Rittor- 
vermögen, neun zwischen 100000 und 400000 Sest.. die übrigen ein Ver- 
mögen unter lOÜUÜO Sest. besitzen, so v^eiL ihre iiabe m Liegenschaften 
besteht. Latifundien, die in der ursprttnglichen Bodeuteiluug gar nicht 
auftraten, finden in der späteren sich zwei, der eine Herr besitzt 4 Grund- 
itieke mit 26 Weidefleckeii im Wert von 451000 Sesu, der andere, der 
reichste mter eilen Gniedbesitsem, deren elf inr Werte von 601 ODO Sest 
Also gab es in traianischer Zeit in der Gegend von Benevent wohl Gro&- 
gmodbesitt, aber die Benemwirtadiaft war daselbst noch vorwiegend. 

Auf der Tafel von Yeleia, deren Liegenschallen sich aof die Terri- 
toileo von Veleia and Plaoentia verteUen, rflhreo die Adsignationen viel- 
leicfat ans der Triunviralseit her, sind aber möglicherweise auch älter. 
Die orsprttngliche Bodenteilnng leigt im Ackeriand xiemlieh dasselbe 
Gesetz, wie es sich fdr die Gegend von Benevent an&tellen liefs. Da* 
gegen haben die Weiden ftberwiegend Grobbesitz gebildet; es sind ein- 
seine darunter, die fiir sich a|{ein den seoatorischen Geosns« nicht wenige, 
die das BittervennOgen gans oder naheen in sich scfaliefeen. Aber fftr 
die tralanisehe Zeit stellen sich die TerhAltnisse hier wesentlich anders 
ak in Benevent und wesentlich ongttnstlger fttr den Kleinbeoits. Wflh- 
rend das für die Ligurer bestimmte Kapital von 401800 Sest. an etwa ' 
66 verschiedene Grundbesitzer gelangt, wird das drittebalbroat gröfsere 
veleiatiscbe von 1044000 S st. nur an 52 Gans- oder Quotenbesitser 
vergeben. Von diesen hat kaum die Hälfte Liegensehaften von unter 
100000 Sest, wenn nicht einzelne dieser Eigentümer nur einen Teil ihrer 
Grundstöcke zur Verpfändung gebracht haben und in eine höhere Kate- 
gorie gehören; selten ist diese Liegenschaft ein altes Einzelgut, Öfter 
zusammengelegtes Land. Ungefähr eben so viele Liegenschaften finden 
sich im Wert von 100 ooo 400 000 Srst ; ergiebt Rittercensus und 
mehr; die höchsten Ziffern i:ehen weit Uber den senatorischen Census. 
Der Grund dieser 1 m i liriunni,' ist, dafs die reicbeo Fluren des Folaodes 
das Kapital in höherem Muf nninckten. 

HinznzufDgcn ist norh. «lals die eigentlichen Reji lir»n sehr Imiifig, 
vielleicht regelmaisig Grniidbesilz in verschiedenen Terntonen erwerben. 

Eigentliche Piantagenwirtscbaft mit gefesselten Feldsclavenheerden 
ist in dem Italien der Kaiserzeit nur ausnahmsweise und misbräuchlich 
vorgekommen; vielmehr hat die italische Grofswirtschaft der Kaiserzeit 
regehnft/lig aus einem Gomplexe von Kleinwirtschaften bestanden. Ja 
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es dUrtte, man nur auf die Wirtschaft, nicht auf den Besitz sieht, 

die Kleinwirtscliaft in der Kaiserzeit eher zu- als abgenommen haben. 
Der Rückgang der Selbstwirtschaft, welche den Vornehmen der Kaiser- 
zeit wenig genehm war und die Ausdelmunü: auch nur bis zu einem ge- 
wissen Mafse litt, kam wahrscheinlich in Italien überwiegend der Klein- 
pacht zu gute, da eine rationelle Grofswirtscbaft bei den erweiterten 
Besitzverhältnissen allein im Wege der Direction einer Anzahl kleiner 
Pachtgtiter möglich war; der grofse Grundherr konnte in dieser Form 
noch insoweit die Geschäfte selber fuhren, dafs er selbst die Gontracte 
sdüofe und die £iQDahine erhob oder wenn er Procuratoreii damit be- 
anflragte, war derea CoDtroIimDg leicht Die traianiseben ürknnden 
fabreii bei dem Adierlande eo gut wie nirgend aaf Groftwlrtsebalt 

Eine gewisse Miiwirtschaft des Verpftcbters ist mit dem Syatem 
der Kleiopacht in der Bftgel Terbnodea, um so oebr, als er dem Plehtor 
oft die SUaveD und anderes Inventar liefert Oerttschaften nnd Werk- 
lente können nicht selten sweckmftfsig ftr eine Reihe nicht allsn ent> 
legner Grundstöcke gemeinschaftlich benntat werden» und die BAmer 
haben auch in diesem Sinne den Qrofebesits wirtschaftlich aosgebenlet 
Dabei darf man nicht Qbersehen« dafs nach römischem Recht der Pacht- 
vertrag anch mit einem Sklaven des Eigentümers geechiossen werden 
kann: der Pächter ist entweder Golonns d. h. freier ZeitpAchter, der näl 
seinen Kindern oder mit eigenen oder vom Herrn gestellten Sklaven» 
oder vilicus d. h. onfireier Ueier, der mi^ den Sklaven des Herrn die 
Wirtschaft fuhrt, aber den Ertrag zum Pecnliam erhftlt und wie der 
Colone seinen Pachtsins entrichtet; nach AgrouomeD und Juristen ist 
die erstere Form noch am Ausgang des 2. Jahrh. Regel» die tweite 
Ausnahme. 

Das Wort des Plinius latifondia perdidere Italiam iam et provin- 
cias ist nicht von der Verwandlung von Acker in Weidland zo verstehen; 
diese ging in der Kaiserzeit im Wesentlichen nicht weiter^ als sie in 

der Republik bereits gekommen war. Er versteht darunter den Grofs- 
grundbesitz; und da dieser tiberall Uberwiegend mit der Kleinwirtschaft 
verbunden ist. so hat Plinius an den Gegensat;' gedacht zwischen Klein- 
eigentum mit Kleinwirtschaft und Grofseigentum mit Kleinwirtschaft, die 
neuere Form vermehrte die Zahl der unfreien Landleute hanptsäcblu h 
durch die l ixiiimg der Zahl der Dauerst t llen, da sie der Vererbung 
unterlagen. Die eigentliche Feldarbeit wurde, da der Kleinpächter in 
der Hauptsache angewiesen war auf die ihm gehörigen oder zugewiesenen 
Sklaven, in weit stärkerem Verhältnisse als früher durch unfreie Leute 
beschafift. Aber Plinius hat wahrscheinlicii nicht au den Gegensatz der 
freien und unfreien Arbeiter gedacht, sondern hauptsächlich au den der 
ansässigen Kleinbaueru uud der eigentumslosen Kleinpächter. 

Der Verfasser hat auch hier wieder gezeigt, wie er, sobald er 
selbst laugst bekannte Urkunden untersucht, immer wieder Junz ueue 
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Seiten zu iiiiden weifs; die Ansiebt, dafs der froie Golooat in Italien * 
verbreitet ist, wird schwerlich widerlegt werden köouen. Über anderes 
wird man verschiedener Ansicht sein können, so ttbcr die Bedeutung der 
Plininsstellc ; aber selbst deren Auffassung, wie sie Mommsen giebt, ist 
wenigstens consequent und hat den Wortlaut nicht gegen sicli. 

CIimer)t Pallu de Lessert. £tude sur le droit public et i urga- 
ni^ntion sociale de l'Afrique Romaine, l*' fascicule: Les assembl^es 
pruvinciales et Ic culte proviucial (Bibliotheque des Antiquit^s Afri- 
caines) Paris 1884. 

Der Verfasser hült das Material noch nicht für ausreichend und 
deshalb die Zeit noch nicht gekommen, um eine Darstellung der Pro- 
vincial-Veisaoiiniuiigen des römischen Reichs zu versuchen, und will sich 
nach dem Beispiele einiger Vorgänger auf die im römischen Afrika be- 
schränken. 

Die allgemeinen Erörterungen über diese Versammlungen uiul den 
Proviucial -Kaisercult im Beiche enthalten meist bekanntes; nur führt 
er die Trennung in vor- und nachdiokletianische Zeit schärfer dnreb. 
Die Anerkennung der Voilst&ndigkeit darf der Verftwser beeDsprocben, 
ebenso wird man es nleht miabilligen, defe er möglichst wenig Hypo- 
thesen aufgestellt, sondern einfach festgestellt hat, was wir alles noch 
nicht wissen. IMe jahrliche Abhaltung der Versammlnngen wird ?on ihm 
gegen Marquardt bestritten; man mag daran sweifeln» aber die Qrfinde, 
die er vorbringt» sind wenig bedeutend. Die von ihm anfjgreworfene 
Flmge, ob die ProTincial- Landtage nicht eine Rolle bei den proviocialen 
Proannciamentos gespielt haben, llfst sich snr Zeit sicher nicht, wahr- 
scheinlich überhaupt nicht beantworten; Jedenialls kann ein Schreiben 
bei einem unbekannten Historiker, worin der Usurpator angiebt, er sei 
von den Galliern gewählt, daftlr nicht benutst werden. Wenn es einer 
solchen Anerkennung seitens der CivilbeT51kemng bedurft hatte, so 
waren die Municipien und die diesen entspreehendeli politischen Orga- 
nisationen in erster Linie dazu berufen gewesen. 

In der ebenfalls sehr fleifsigen Untersuchung Ober den Kaisericolt 
scheinen einige Versehen zu stehen. Der Verfasser will selbst die vor^ 
und nachdiokletianische Zeit strenge scheiden, wird aber bei der Frage 
nach der Wahl der sacerdotes provinciae diesem Princip untreu. Das 
Beispiel, das er aus Aristides anfahrt, beweist, dafs dem Provincial- 
stattbalter von dem Landtage drei Bewerber vorgeschlagen wurden, und 
dies wird wohl das Normale gewesen sein; wenn er damit die Ernennung 
von dpytepEi^ durch Julian zusammenstellt, so ist ihm entgangen, dafs 
eben Julian erst diese neue Einrichtung nach dem Vorgange der christ- 
lichen Hierarchie geschatTeu hat und natürlich, da aut die Wahl gec imieter 
Persönlichkeiten alles ankam, in einzelnen Fällen auch selbst die Kr- 
nennung vornahm: es ist ja nicht unwabrscbeiniicb, da£s dieses Erueuuuugü- 
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recht des Kaisers eine bleibende Einrichtung werden sollte, da dieser 
neue dp/iepsö^ eine Discipliuurgewalt ttber alle Piiester der Proviiu 
haben sollte. 

Viel erheblicher uüd sorgfältiger organisiert sind die Landtage 
der späteren Kaiserzeit, hier giebt es solche der einzelnen Provinzeu 
und hinwiederum solche mehrerer Provinzen, einer Diöcese. Der Ver- 
fasser vermutet, dafs Mitglieder der letzteren waren die Gonvernenre 
der einzelnen Provinzen der Diöcese, die huüurali, die curiale^, doch 
wohl aus letzteren nur die principales oder primates oder vielleicht be- 
sonders zu diesem Zwecke gewählte legati und die possessores; bezOg- 
licb der letzteren vermuthet der Verfasser, dafs sie nur eingeladen, nicht 
smn finebeineo gezwungen waren. Ob die Vmiatung gerechtfertigt 
ist, dafs diese Zosaoinieosetaiing wesentlich den Zweck hatte, die Klagen 
der Regierten nnd die Verteidigung der Regierenden gn ennöglicben, 
lasse ich dahingestellt Wahrscheinlich ist sie nicht, da es an diesem 
Zwecke ja die Oesandtschaften an den Kaiser gab. Die Proviniialfer« 
sammlongen Mfst der Verfasser aus den Vertretern der civitates nnd 
possessores bestehen, die hier vielleicht 'znr Teilnahrae verpflichtet waren, 
sicheres ist darttber nicht bekannt; eben so wenig ist die Frage spruch- 
reif ob diese Provinctal- nnd diese DiOcesan- Versammlangen in einsm 
Verhftltnisse der Über- nnd Unterordnung gestanden sind; der Verfasssr 
hat sie auch nur gestellt, nicht beantworten woUen. Der Vorsita gehOtte 
in der sp&teren Kaiserseit in den Provinziallandtagen dem Statthalter, 
in den DiOcesanlandtagen dem praef. praet oder dem vicarins. 

Der iweite Teil beschäftigt sich mit den concilia und sacerdotes 
provindae von Afrika. Die Ergebnisse bestätigten die Existenz der all- 
gemeinen Verhältnisse, wie sie it; dem ersten Teile dargelegt sied, auch 
iiir dieses Land. Auch diesem Teile gebohrt das Lob sorgföltiger und 
unsichtiger Arbeit; der Verfasser hat Inschriften und Gesetze vollständig 
gesammelt nnd gesichtet und unternimmt in gelegentlicher Polemik seine 
Ansichten, wo sie von verbreiteten abweichen, geschickt su begründen. 

Ulrich Wilciien. Observationes ad historiam Aegyi)ti pruvinciae 
Romanae depromptae e papjris Graecis Berolioeosibus meditis. Diss. 
Berlin 1884. 

Der Verfasser teilt in dankenswerter Weise eine Reihe von Er- 
gebni'^spn seiner Studien in den cnrsiv geschriebenen griechischen Papyrus- 
urkunden in Berlin mit. Die Bezeichnung der Stadt Alexandrien als 
^ Ttoki und Ägyptens als rj x^)f>fi gehört nur dem alexandrinischen Sprach- 
gebrauch an; die Landbewohner nannten die Hauptstadt 'AX&^dvBpem oder 
^ 'Aks.qav<ipiuj¥ noMi. Für die Streitfrage über Competenz des oixaeo- 
dörr^g (iuridicns) erteilt ein Papyrus den wichtigci) Aufschlufs, daf^, in 
gewissen, luüd naber bekannten Fällen dessen Cumpeteuz uuch über 
die 2^omeii sich erstreckte, so dafs durch diese Einrichtung das alte 
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Vprhftitnis von Ptoleuiueus Philudelphus wieder horgestollt erscheiDt, wo- 
nacli K'nnz Ägypten in erheblicherem Prozesse au das Königsgerirht r^p. 
wicseu war. Der iuridicus Alexandriac ist also vollständig der Vorläuter 
der seit Hadrian auftretenden iuridici in den Provinzen. Marquardts 
Annahme, dafs ein Coli' Lzmm von 30 Richtern nnter dem Vorsitze des 
äff^inixnarr^- die Rechtsprecilung für die Nomen geübt hatte, gilt fftr 
die rniniMlic Zeit nicht; ein solches Cüiiegialgericht existiert in der 
rötiiischen Zeit nicht mebr, und der dp^tSixaarr^s ist lediglich für Aiexao- 
dreia competent. 

Die Urkunden geben besonders genauen Anbchluis über die Ver- 
waltung des nomus ArMnuiticus und damit über die Nomen- Verwaltung 
Oberhaupt. Zum Nomos gehörte die fiT^rf»<',-t>h^ und der Landbezirk; 
die erstere hatte aber keine eigene Verwaltung, sondern stand in diesem 
Punkte dem Dorfe durchaus gleich. Der ganze Noraos war mit der Stadt 
in drei Teile ifisptSec) geteilt zu Verwaltungszwecken; in dem Nomos 
AninoitieDS waren diete naeh griechischen Heroen {' /Ipaathßou^ ' BtfjUaroUy 
-BoXifMUtoc) benannt; vielleicht geht diese Eänteilung schon auf die vor- 
ptolemiische Zeit sorOck. Anfftngiieh hatte wohl jede dieser drei regioaes 
einen eigenen Beamten, aber im 2. nnd 3. Jahrb. nach Gbr. stehen die 
beiden letsteren nnter einem Beamten. Beide arparrj^H, der ^^poMltidoo 
fUp(9&Q nnd der der beiden letsteren iup(isc waren coordinlert nnd stan- 
den nnter dem imüTpdnj^oc der Heptanomis. Doch war diese Organisation 
vielleicht blofs in den Komos Arsinoiticns vorhanden, der besonders wichtig 
nnd schwer sn administrieren war. Die ix^pimhg lag in 'iJaonJic/Sto 
/is^/c, die Orensen der etnielnen Teile sind nicht weiter bekannt Die 
Anfgabe der ürpox^pU war die Beitreibung der Abgaben. Aach der 
bis je$st for die fidmerzeit noch nicht belegte yoiidpj[i^g wird durch die 
Papymsurkuaden nachgewiesen. 

Bis snm 2. Jahrb. nach Chr. hatte die fu^TpomXtc keine eigene 
Verwaltung; aber seit dem 8. Jahrh. kommt eine ßouki^ vor. Der Ver- 
fasser ist geneigt, ihre EinriehtuDg mit der Anwesenheit des Kaisers 
Septimins Severus in Zusammenhang zu bringen (202 n. Chr.). Mit der 
Verleihung eigener Verwaltung wird die Stadt von der Abhängigkeit von 
dem arparrjoi und den übrigen Nomos- Beamten befreit worden sein; 
sie ej-^cbeint jetzt nicht mehr zu der ptptQ lIpaxAztod) gehörig Dorli 
erfolgte die Trennung nicht vollständig, die Behörden hatten vor wie 
nach ihren Sitz in Arsinoe und das Volk kam ans dem Nomos vor wie 
nach zu den Festen des Gottes Suchos zusammen. Auch scheint die 
ßo'j/.rj der Stadt bei der Steucreintreibung in dem Noiuuä beteiligt ge- 
wesen zu bciü, da unter den ozxä-fjojro: wahrscheinlich je zwei für 
die Toparchie ilie meisten ßofjÄauruc sind. Andere Städte, wie Nau- 
kratis und i'luli th.üs hatten zur Ptolemaerzeit ihre eigene Verwaltung, 
wie gegen Lunibrosu erwiesen wird; des letzteren Ansicht, dafs Alexau- 
drca nie eine selbständige Verwaltung mit einer ßoy^ bis auf öeptimius 
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Severus gehabt habe, ist ebenfalls unrjfht!>: deun Dio 51, 16* IT be- 
weist, dafs erst Augustns die Stadt derselben beraubte. 

Auch die bis jetzt ebenfalls nicht sicher ervsieseue Annahme, dafs die 
Nunieji in -ütw oder TnT,af)-^iai eingeteilt und in letzteren die xtufmi (vici) 
euthalieii gewesen seien, wird durch die papyri bestätigt. FQr den vöfxa^ 
^Apatvontxö? läfst sich daraus folgendes finden: der Nonios, wie gaoz 
Ägypten, war m ejnen oberen (ava>) oder südlichen und in einen unteren 
{xdrw) oder nördlichen Teil geteilt. Diese beiden Teile waren durch 
sininördliche Linien wieder in Stücke zerlegt, welche durch Kanäle ab- 
gegrenzt waren, solche Stücke hiefsen zoTinpyJ<u\ sie werden, je nach- 
dem sie im nördlichen oder im südlichen Tüiie liegen, durch Zusetzung 
von und ndtw zu dem Namen unterschieden; in einer Toparchie 
»« y? n6 hift. lag Areinofi. Das hieroglyphische Zeichen für den Nomos 
ist ood kennieieiiDet die Einteilung sehr gut Von Osten nach 
Westen oder umgekehrt lief ein Kanal mitten dorcb den Bezirk, der 
das Nilwasser bis in die entferntesten Teile leitete; die Seitencanftle 
sind die Grenzen der Topsrehieen. Zugleich sehen wir daraus» dafs di«ae' 
Einteilung in Toparebieeo uralt ist, denn das Zeichen ibidet sich sdioii 
um 2600 V. Chr. romp und renapxfoL sind im wesentiicben synonym; 
nur wird bei r^nog mehr der Boden, bei vonapx^ der YerwaltnngsbesHrk 
betont Nicht alle Nomen hatten eine so grosse Zahl von TopMchioen 
wie die von ArsinoS, manche scheinen nur swei gehabt su haben. Bis* 
weilen waren sämtliche sfldliche und sämtliche nördliche Toperehieeii 
je einem iiafuJbfT^ rm S,¥w besw. x&v xdrm T^mw unterstellt s. B. im 
Nomos von Sais. Der höchste Beamte der rvnapx^ ^phl der 
Tondj^jjr^, doch hatte für die eigentliche Verwaltung der rojtoypQfifijaxt&Q 
grOfsere Bedeutung; die Thätigkeit der Topos • Beamten er8treckte sich 
hau pts Schlich auf Kanäle und Dämme und hat heute noch im Arabiscfaeo 
Nasr-el-gisr (cnrator aggernm) ihre Analogie. Die Verwaltung der xmjuai 
fObrteu der xwjj.äp^i^g und xiofioy/jafi/mreuc^ die hauptsächlich die Steuer» 
listen und Kataster zu führen hatten. Daneben gab es noch npeaßunpM 
mit unbekannter Competenz, daneben werden Srjfioawi erwähnt. Jeden* 
falls läfst sich hieraus scbliefsen, dafs die Verwaltung der Mm^uu nicht 
so einfach war, wie man lange Zeit glaubte. 

Th. Mommaen. Die keltischen pagi. Hermes 19, 316-321. 

Der Verfasser giebt hier als Nachtrag zu seiner Abbaudlimp; Her- 
mes 16, 449 f. (Jahresbericht 1881, 274ff.) einen Nachtrag über öpareo 
der Gauverfassunj? bei den Ga intern in Asien. 

Dort ist da^ \ olk in vier Teiie geteilt; jeder derselben hat ein eig'e- 
nes für Gericht und Krieg functionierendes Oberhaupt, den Tetraichen. 
während die vier Fürsleu eiue getneiusame Oberleitung haben und ein 
höchster Rat von 100 Mitgliedern mit ihnen zusammen uud unter ihrer 
Leitung die geoieiusamen Angelegenheiten verwaltet Diese TeilfOrsten 
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siiid erblich und lebenalftDgHcb wie die Könige. Die Institution wird 
von Strabo als die iirsprüDgliebe schon bei dem Übertritt der Kelten nach 
Asien vorhandene betrachtet und als fortdauernd bis auf seine Zeit be- 
zeichnet. Das Institut ist rein national und die Analogie mit den vier 
Vierteln der Helvetier springt sofort iu die Augen; ebenso tritt die rela- 
tive Unabhängigkeit der Teile dort und hier entgegen. Die viergeteilte 
Gemeinde der Kelten in A<;ien wie in Eiiro|>A keim von einem Yierslaaten- 
land sich nicht allzuweit entfernt haben, 

Denman W. Kos 8. The oarly history of laud-hoidiug amoug tho 
Germans. London 1883. 

l'ri erste Teil enthält die Resultate, der zweite dn^ cjurllon, der 
dritte die Nachweise und Citate. der vierte die Litteratur des Oegen- 
standes; ein sorgfältiges Uegister bildet den Scliluis. 

Wir gebe« ein iiesura^ des er&teu Teils. Die (jrennauen waren 
in der älteren Zeit mehr Hirten als Ackerbauer, die in Einzeib tfen 
siedelt« ij Der Weidegrund bemafs sich für den einzelnen Freien nach 
der Zahl simtr lieerdentiere liii den langen und strengen Wintern 
beduilie niaa Heu, also mulste zu dem Weideland noch Grasland fllr 
die Heugewinuung hinzu kommen. Trotzdem betrieb mau auch mehr 
oder weniger Ackerbau, in CAsars Zeit in abwechselndem Turnus; dies 
ww 20 Tadtus Zeit nodi unter den Germaneii im allg. die herrschende 
Form des Aekerbans. Die Bebauung war den Sklaten fiberlassen, doch 
gab es auch abhängige freie Leute von mannicbfacher Abkunft, National 
litftt und Basse; sie waren politisch frei, Okononisdi unfrei; ihre Lage 
war hftufig nicht besser als die der Sklaven; beide Klassen, Sklaven und 
abbftngige Freie gingen allmflblich in einander Aber. Der Landeomplex, 
den sich der Freie sur Bebauung nahm, hing ab von der Zahl der Hftnde, 
die er Ar den Anbau verwenden konnte; filr jeden Bebauer wurde ein 
bestimniter Conplex — eine Hufe, oolonksa — berechnet. Bei gleicher 
Fkuchtbarkeit wurden die gleichen Losstficke an die Einseinen, oft nach 
dem Lose, verteilt; war, wie gewöhnlich, der Boden ungleich fruchtbar, 
so gab es leicht Streitigkeiten, dann schritt man tu einer neuen Vertei- 
lung des Landes in Sectionen, die Tacitus spatia camporum nennt und 
die möglichst von gleicher Güte und rechtwinklig waren. Die Sectionen 
zerfielen in so viel Teile, als Empfänger da waren; dies war der eine 
Weg, auf dem die ursprünglichen Loestttcke ia Vergessenheit gerieten; 
ein zweiter fand sich dadurch, dafs die Bauern freiwillig ihren Grund 
und Boden unter sich zu gleicher Benutzung aufteilten. Die häufig in 
deutschen Dorfschaften zu findende Parzellierung in schmale Streifen will 
der Verfasser auf diese Sitte zurttckfübreu. Wenn der unter den Pflug 
genommene Boden wiederholt aogebant war, so war er erschöpft, dann 
teilte man wieder anderen auf. Jeder Bebauer erhielt von dem Herrn 
einen Pflug und oiu Ochseugebpaun, daher nannte man das onbaufiähige 



Digitized by Google 



318 



Rftmlsdie StaatsaltertOmer. 



Land terrae aratromm oder carrucatae. In der Regel pflügte jeder Bauer 
sein Land selbst, nur in besonderen Fällen fand gemeinsames PflOgeo 
statt. Sowohl bei Qras- als bei Ackerland fand auch das System An- 
wendung, wonach die einzelnen Stücke allmählich unter den Berechtigten 
reihumwechselten. Die Gemeinweide war anfang'^ unbegrenzt, später auf 
eine bestimmte Anzahl von Viehstncken beschränkt; die Beniilzuiig des 
Waides war ganz frei. Bisweilen nahmen die freien Herren LandstUcko 
mit den zugehörigen Kauern in Besitz, diese heifsen hubae iudominicatae, 
wurden aber selten vo!i fion Besitzern selb'-t bebaut, sondern den Insa^^sen 
zur BebauiHip ffir don II* i in Uberlassen, die liier alle Arbeit für ihn be- 
Süi gf n inulsten und ihm einen Teil des Ertrages alilielerten. l>ie l'flich- 
teu des Pächters entwickelten sich durch üevsohnheit; die Bezeich nnncreQ 
fhr die Pächter selbst sind sehr reich: faniiliae, manentes, manvionarii. 
mansores, casarii, cassati, seivi etc.; befanden sich die Paciitwohiuuigeii 
und Grundstücke ohntj Tachter, so sprach man von mansi absi und hubae 
absae, dagegen wenn sie besetzt waren von mansi vestiti oder possessi. 
Feste Grenzen gab es, aufser dem Walde, nicht; erst allmählich bezeich- 
nete man dieselben durch Bäume oder Steine. Grofse Grundherrn, die 
flicht mehr genug Land für ihre Leute hatten, sandten Ansiedlungeu 
iDtor einem prepositus, actor, major, villicus aus; um Baum für solche 
SU gewioDen, sachte mao möglichst ausgedehntes Land um den ursprüng- 
lichen 8itx zu erwerben (a. B. die Saevi). Den Manien gab der Freie 
seiner Besitzung, er endete gewAhnüch auf -bach, -feld, -waJd, war aber 
auch von Bftnmen, Tieren oder Vügeln entlehnt, nicht selten ancb tod 
dem Namen des Besitzers. Der einzelne Hofbesitzer war vdlUg nnab> 
faingig, da er auch Alles anf seinem Besitze produderte. Unter den 
einzelnen Gatern bestand kein wirtschaftlicher Verband; man hat in CA- 
sar*« Zeit Feldgemeinschaft angenommen, aber dlea war nicht der Fall; 
die einzelnen QQter waren nicht von gleichem Umfange, und schon daa 
beweist, dafs vom gemeinsamen Eigentume nicht die Rede sein kano, 
sonst hätte diese Gleichheit bestehen mflssen; das Eigentum an Land in 
der alten Zeit beruhte aiif der Besitzergreifung und worde durch GewnU 
aufrecht erhalten ; doch erfolgte, so lange noch Land vorhanden war, die 
Besitzergreifung durchaus in friedlicher Weise: Clan trennte sich von 
Clan, Familie von Familie. Fester Grenzen bedurfte es weniger, da die 
einzelnen Besitzungen weit auseinander lagen und es an Land noch nichl 
fehlte. Das Wort »Erbe« bedeutete »durch eigene Arbeit erworben, und 
erst allmählich wandelte sich die Bedeutung. In frtthester Zeit braucht 
man Familienteilungen nicht anzunehmen, sondern die Kinder und Enkel 
blieben im Hause des Vaters und Grofsvaters; allmählich erwiesen 
sich diese nicht mehr zureichend, dann entstanden neue Ansiedelungen 
rings um dasselbe. Das Stammhaus genofs eine gewisse Achtung, an 
der auch der participierte, der es bewoliute; er wurde als Haupt der 
Familien -Ansiedelaug betrachtet; .so ging es weiter zum Cluu und zum 
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Yolke. Weideland nod WM galten nodi immer als ungetetttes Eigen* 
Ubd, auf dem simiclist neue Ansiedlnngen, namentlich dnreb Redong dee 
letiteren, erfolgten. Boeb allmifalidi wnrde andi dieses nageteilte Eigen* 
tarn geteilt, indem man Jedem Hausbesitser nach der Zahl seiner Btaer 

die Losstücke anwies. lu der ftlteren Zeit wurde zwischen den Erben 
nnr dae Vieh und die Sklaven geteilt, nicht das Land, das gemeinsames 
Eigentum blieb; dann aber kam ^ zu Dissensen, und das Land folgte 
dem Schicksale von Vieh und Sklaven; doch erhielt sich noch der ge- 
meinsnme Laudbesitz unter Mit-£rben lange. Die Teilong des Erbgutes 
erfolgte anlänglich nach Köpfen, später nach Stimmen, und zwar in ieta* 
terem Falle erst nach dem Lose; ein solcher Teil heifst geradezu sors. 
Bei diesen Teilungen blieben aber Wiesen, Weiden und Wälder gemein- 
samer Besitz. Die Errhte am gemeinsamen Eigentum waren lange un- 
geregelt, dn!)?i versuchte man eine Regelunr^, uml als dies nicht auf die 
Dauer hail. teilte mau dasselbe auf, meist im VerhftlUiisse zu dem Be- 
sitze an Ackerland. 

Die Wege waren ursprünglich ungeteiltes, aber kmu gemeinsames 
Eigentum; das Eigentumsrecht gehurte benachbarten Landeigentümern; 
es vererbte und wurde geteilt und wieder geteilt, auch verauiseii; erst* 
später entzog man das Eigentumsrecht an Wegen und Strassen den In- 
dividuen und übeitiug es auf die Gt>auitheit. Die Wasserrechte folgten 
dem Landbesitze und wurden mit diesem vererbt und ver.lufserl; die Brun- 
nen wareil öüciillicliei oder Sonderbesilz. und die Verunreinigung wurde 
Iii beiden Fülleu verschieden bestraft. Die Jagd im ungeteilten gemein- 
sauieu Walde war ein vererbbarcs und veräufserliches Recht; ebenso 
verhielt es sich mit dem Fischereirechte; Streitigkeiten wurden durch 
bestimmte Begrensnngen zeitlicher nad Ortlicher Art ausgeschlossen. 

Für die Entstehung der Claas- und Familien • D5rfer werden von 
dem YerlaaBer die Namen als Zeugen beigezogen. In Ermangelung von 
Erben traten die Machbam in den herrenlosen Besitz, den sie unter sich 
teilten. Man hat dieses Nachbarrecht eben aus dem Familien- und Glan- 
Charakter der Dörfer an erklftren; dasselbe wurde allmAhlich durch das 
Erbrecht der Anverwandten verdrAngt. Bei beiden Kechtsverhaitnissen 
wurde inra Yerkaufe eines Gutes oder eines Teiles- desselben die Zu- 
Btimmnng der Nachbarn oder Anverwandten verlangt, weil ihr Erbrecht in 
Frage kam. Fremde fanden in den Glans nur als abhängige Leute oder 
als Sklaven Aufnahme. 

Ffir die Annahme, dafs das Glan^System der Germanen auf Land- 
gcmeinschaft beruhte, fehlt jeder Beweis, auch Gftsar berichtet davon 
nichts, ebenso wenig Tacitus, nach den Wanderungen treffen wir nur 
Sonderbesitz ~~ km nirgends Spuren von oommnnistischem Landbesitze ; 
die Gesetzgebung mtli^te doch Spuren eines solches Znstandes erhalten 
haben. Streitigkeiten Uber Grundbesitz wurden von dem Könige selbst 
oder durch einen BevollmAchligten zum Austrage gebracht. Der Haupt- 
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irrtum, in den die Vertheidiger jener Annahme verfallen sind, ist der, 
dafs sie Landgemeinscbaft Qberall annahmen, wo sie ongeteilteni Lande 
begegnen. 

Pas Clansystem wurde aufgegeben infolge Hp'? ] j bn i'ht<= der Töch- 
ter, welche sich mit fremden Clangenos>en verheiratetCD, der Aufnahme 
von Fremden, der Veräufserung von Clrtnlaad an solche und der Zii- 
lassuiJL' von tremden zu nach einer zwuiimouatlichen Frist verjährenden 
Ansjji fi( lien an Clansland, die allerdings später auf 30 Jahro e[ >treckl 
wurden, während bei manchen Stäiniueu man eine Verjährung i^ar nicht 
zuliefs, und das Clan-Dorf wird nichts weiter als eine Gruppe von Uruad- 
besitzern mit Sondereigeji oder unaufgeteilten Stöcken. 

In späterer Zeit enf-tauden auch Colonieen von freien Gruiideigeii- 
türoern; der Gruadhesitz, der ihnen in der Regel in gleichen Losstticken 
bewilligt wurde, hatte keinen gioisen Umfang, uud nur wenige Sklaven 
gehörten dazu; sie siedelten sich in Dörfern an, während reiche Leute 
mit grofsem Besitze auch damals noch das Siedeln auf Höfen vorzogen. 
In der Landanfleilung und Ahnlieheo Einrichtungen gaben die Sldaven* 
Colonieen das Vorbild, wAhrend flkr die Benotnng des Weide-, Wald- 
, und Wiesenlandes die Zostftade der Clan-Dörfer mafsgebend waren. Der 
Hanptnnterschied Ton diesem letaleren ist der Mangel des genealogiseben 
Charakters, der dureb den einer HiscbbevOlherung ersetst wnrde. 

Manuichfach modificierend wirkte das neben dem Eigentnme tkk 
entwickelnde Pacbtverhälinis, das haaptsScblicb durch Krieg und £robe> 
rang entstand, indem die Sieger tu Eigentamern, die Besiegten ans Eigen» 
ttunern %n Pftchtern Warden. 

Abgaben gab es für den freien Grnndbesitaer in frtther Zeit nicbt. 
Könige und Grofse führten dieselben ein, und freiwfllige Gaben, die man 
nach Herkommen den Häuptlingen reichte, wurden obligatorisch; doch 
gab es auch Befreiungen von vorhandenen Abgaben. Und da letstere 
namentlich die Mächtigen erhielten, so gab dies Veranlassung zur Auf- 
saugung der kleinen Besitzer durch die Grofsen, die sich mit einer niede> 
ren Abgabe begnOgten und ihnen dafür die Abgabenfreibeit verschafften. 

Da die gleiche Eihfeilung zur Verarmung führte, trat schon frühe 
an deren Stelle daa Eibrecht eines Einzii^rTi nm den Kindern oder Ver- 
wandten des Erblassers. Der Verfasser will es schon unter den Tencte- 
rem in Tacitus' Zeit finden. Und da die Oflfenlassnng der Entscheidung, 
welches der Kitider Erbe sein solle, zu Streitigkeiten führen mufste, so 
führte man die rriinogenitnr f ii). anch schon in Tacitus' Zeit meist dnrch 
Hausgesetze. Die cnferbteji KkhI* i- (»rhielten einige Entschüdigung, dnrh 
konnte dies nicht hindern, dals im Laufe weniger Generationen eiu zahl- 
reiches Proletariat ent>tand, das sich in drei Klassen: benefidarii, eigent- 
liche Pächter und Sklrivon vorteilte. So tritt das Lohiisystera au die 
Stelle des Clans-Systems, indem sich diese Regel der Primogenitur immer 
weiter verbreitete. 
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Du Bich ist eflhr iDtereBaant, Terirbeitet ein uogehems Material 
in knapper Form lud «ehr aflcbtonier, streng Taratlndiger Betraditmg. 

Theorie ond Tradition abon aof den Verfasser keinen Einflars; er gelii 
seinen Weg unbeirrt. Wie viel von den Resultaten onsweifeUiaft riiditig 
Isl, mass sich noch zeigen. Mao folgt dem Verfasser gerne in eeinan 
Entwicklongen» die darchans QberaeegoDd sind. 

Tb. Mommsen, Die itnüschen Bflrgercolonieeo von Sulla bis 
Yespasian. Hermes 18, 161-213. 

Der Verfasser giebt hier, wesentlich auf Grand des inschriftlichen 
Materials, ein Verzeichnis der Bürgercolonieeu Italiens, das natOrlich 
mit dorn wachsenden epi graphischen Maleriale weitere Verxnehroag und 
auch Berichtigung liudeu wird. 

Die sullanischen Colonieon sind unsicher. Mommsen fuhrt daher 
mit den wenigen sicher bekflijiit« n unter dieser Katecorie alle aof, die 
das Colonialrecht nach dem iiiuid( -f^i iiob&euknegi' und vor Augustas* 
Tod erhalten haben. AbeJla, Abellinuin, Allifae, Ärdea. Arretium. Fae- 
suiae, Grumeutum , Interamnia Praetutiiui um , Nola, Paevtuin, Poiiiikm, 
Praeneste, Telesia, Urbaua. Von Cäsar sind sieber bekauut; Ca])ua, 
Cabiliuuai, < alalia, von den Tnumviru: Ancoua, Ariminum, Beneventum, 
Capua^ Creraona, Firmum, Luca, Nuceria, Pisaurum, Sora, Tergeste, 
Venusia. Coloniecn des Augustus sind: Ateste, Augusta Praetona, liü- 
nonia. Cumae {'rf, 1 uknu, MiuLuiiiae. Die in dem gromatiscben Verzeich- 
nisse von diesen Gründern erwähnten Colonien sind teilweise unrichtig. 

Von den als coloniae luliae bezeichneten St&dten: Augasta Tauri- 
norum, Beneventum, Capua, Gastrom noTnm, Concordia, Comae, Dertonn, 
Faooni. Hispellom, Lucas Feroniae, PareDtinm, Parma, Pisae, Pisaarnm, 
Poln, Saena in Etmrien, Sora, Snessa, Satrinm, Tader, Yenafirom stammt 
wahrscheinlioii keine ?ob dem Diotator, wohl aber manehe von den Triam- 
lirn Antonias and Caesar, nod vielleicht einige von letsterem aas deo 
drei ersten Jahren nach der Schlacht bei Actiam; möglich, doch nieht 
bestimmt, ist nach die Beteiiigong des Tiberios nnd Oains. 
p Die anter dem Kamen coloniae Angastae ttberliefertea: Abellinnm, 
Ariminnm, Aognsta Praetoria, Aog. Tanrinorom, BoDereotom, Briiia, 
Cnpoa, Nola, Parma, Veoafrom geben wabrsoheinlich aof Aognstos so* 
rtek« Wo damit der Name lolia verbooden erscheint, will Mommsen 
an doppelte Dednction denkeo. 

Welche Stfldte so den 28 Cokmieen, die Aogostos sich seihet vin- 
dici ert, zu rechnen sind , Iftfst sich nidit mit Sicherheit eruieren, wahr- 
»dieinlidi die 20 den Kaiseraamen tragenden und die drei, die ei^iese- 
nermafsen von Augustus aus Municipien in Golonieen omgeftndert sind. 
Doch stehen nicht alle fest, vielleicht ^nd verschiedene aussoscheideo 
nnd durch andere so ersetaen; dies mufs Itttnftigen Eotdeckaogen Uber- 
lassen werden. 
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Pliniiu.lut in Minem Veneichniase irrtttmlteb: A^nilaia, Com. 
Falerii; dasselbe ist aber nicht ToUsttadig; so fehlen aos reyäMBiaul- 
seher Zelt: Aesis, Alsiam, Auxinram, Bnaceotun, CmHihd aovom Pie., 
Groto« Fregenae, Oraviscae, Literoam, Luna, PnteDtia Pic, Pyrgl, 80>- 
lernam, Satnrnia, Scolaciaoit Sena Gatlica, Sionessa, Si|Kmtam, Tarrm- 
cina, Tempsa, Toltornum, von sallaDischea eto., Abella, Abeiliiuiiii, Alli- 
fae, Ardea, Arretium, Faesiilae, Gromeutum, Paestum, Ponipei, Ptveneste, 
Telcsia, Urbaoa, von deu cäsarischeu oenot er Casilioom als Im Aa»- 
sterbeo begrifFen, Calotia wahrscheinlich Qoter den oppida, von deo 
Triomviral'Colooieea fehlt Nuceria, von den angosteischea: Falerio, voa 
den juliscbeo: Castrum novttm £tr., Cumae, Parentiom. 

JdominseD wtmict sieb am Schlüsse der Beantwortung der Frage 
zu, wober Plioius die Angaben tkber die italischen Cotonieen genommen 
hat und welcher Wert ihnen zukommt, indem er ausgeht von der in der 
Haiiptsnche bczUplich ihres Ergebnisses zweifellos richtigen üntersuchung 
von Detlefseu Conim. Monimscn. 23 fl"., wonach Plitiin^^ uufser den Mafs- 
angaben des Airnjtpa eine Ktistenbescbreibung benutzt hat, die weseat« 
lieh aut Varrel /ui nckpelit, und eine Statistik des römischen Reichs aas 
der letzten Zeit des Auui!«;tus. Müuiin fn i-t der Ansicht, dafs die der 
Küstenbcächreibung eingereüilen Angaben über das Culoiiierecht inte- 
grierende Bestandteile des von ihm benutzten ~ vielieielil l ich Varro 
überarbeiteten - Peripius seien. Die Jiachrichteu Uber die tinuealän- 
discben Colonieen hat er mögliclierweise in der von ihm benutzten dis- 
criptio ItaUae des Augustus vorgefunden, wo die Städte uach den beiden 
ftii Italien ollein gebenden Rechibkategorieen in Colonieen uud Munici- 
pieu ge>chieden waren. Doch erheben sich gegen eine solche Annahme 
mehrfache Bedenken, und Mommsen neigt vielmehr zu der Vermutung, 
dafs, wenn die auguslische discripiio die Quelle war, diese nicht einfach 
die Stftdte nach den Kategorieen der Colonieen and Monicipien geschie- 
den, sondern dals Angnstos anr seine eigenen Ooloaieen darin veneieli- 
net oder in dem allgemeinen Verzeichnis diese allein als Colonieen ana- 
geseiclinet bat. Wenn diese Annahme richtig ist, so ist die diserlptio 
Italiae weder ein Teil desselben ScbrifUtQclcs gewesen, welchem die ?oii 
Plinios benutzten ohne Zweifel ebenfalls angnstischen Stfldtelistea von 
Spanien nnd anderen Provinzen angehört haben, noch diesen Verselch- 
nissen auch nur correlat und im allgemeinen gleichartig. Es war viel- 
mehr dieselbe vielleicht bestimmt, die augostische Begioneneinteiluag 
und die augostische Colonisiernng Italiens zur Anschauung zu bringen. 
An den Notizen Ober die erste Region wird nachgewiesen, da£i das Ver- 
zeichnis wesentlich geographischen Zwecken gedient hat Mommsen ve^ 
mutet sogar, dafs Plinias gar nicht direct ans dem Aktenstttcke des 
Augustus geschöpft, sondern die augustische Liste in der Weise abg^ 
schrieben habe, dafe er sie aus einer anderen Quelle in zwei Teile schied. 
Eine Polemik gegen Beloch's Aofstelinngen in dessen Schrift »das italische 
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Laodc bildet den Schlafs der Abhandlung, die allerdiogs auch manche 
der BesUtiguug bedürfende Hypothese aufstellt. 

Otto HirBcfafeld, Gallische Studien III. Der {»raefectiu TigOoin 
io KemmoB und die Feuerwehr in den rOmiachen Landstädten. Wien 
IMi. 

Der in Nemaosoa erscheinende praefeetns vigilum et armorum ist 
waftncbelnUeb dem mxtoerfHxnjyös von Aleinndreia nachgebildet und 
bil nrsprOnglicb «oU aneh als Gonniandant der Manidpalniilii fingiert. 
Er steht den Qnattoorvim im Rang nach nnd erhielt seinen Posten dnrch 
Wahl , anf dem er wohl Ar die Sicheriieit der Stadt in Jeder Hinsieht 
so sorgen hatte. Da aber keine vigiles anf den Inschriften der Stadt 
Nemansns sidi finden, so ist es wahrscheinlich, dafii das coUegiom hr 
bromm als Löschmannschaft gedient bat 

Hirecfafeld nimmt hier Yeranlassung die Besiehnngen der &bri nnd 
der oft mit ihnen in Yerbindnog erscheinenden oentonarii nnd dendro- 
phori snm LOschwesen weiter sn verfolgen. Da das Recht, ein coUegiom 
sn bilden, meist nnr solchen erteilt worden in sein scbeinti die ehi dem 
Öffentlichen Interesse dienendes Gewerbe trieben, werden wir, da die 
centones in erster Unie als FenerlOschmittel verwendet worden sind, in 
den centonarii eine freiwillige Feuerwehr zu erkennen haben. So erklärt 
sich leicht die enge Beziehung der fabri zu den centonarii; denn beide 
erscheinen snweilen als ein Collegium, da dio Mitglieder des coli, ccnto- 
nariorom wohl sogleich dem coli, fabromm angeboren mnfsten und meist 
das erstere aus dem letzteren hervorgegangen sein wird. In ähnlicher 
Weise wie die fabri scheinen die aus dem Culte der Magna Mater her- 
vorgegangenen dendrophori auch zur Hülfeleistung bei Feuersbrönsten 
verpflichtet gewesen zu sein. In der Regel bestand mir in grOfseren 
SUldtcn neben den fabri noch ein selbstüruligos Colleg der centonarii; 
80 findet sich in Si)anien ein solches nur jn Tarraco und Hispalis, in 
Gallien in Massilia, Aquae Sextiae, Arelate, Nemansus, Lugudunum, in 
den Donauprovinzen in Apulum, Aquincum, Carnuntum, Emona, Salonae, 
Siscia, gar nicht in Germanien, dem Oriente und Afrika, wo überhaupt 
der Mangel an Collegi^'n anfifftUt. Sehr häufig sind dagegen die cento- 
narii in Italien, wo Coraum, Mediolanum und Bnxia ein besoiul* i:. aus- 
gebildetes Lösch wesen besafsen. Hier stehen die Collegien der fabri, 
centonarii und dendrophori in enger Verbindung, besitzen eine grofse 
Mit gliederzahl nnd sind militärisch in Centurien und Decurien unter Cen- 
lurionen, Optionen und Decurionen organisiert; als Unteroffiziere finden 
wir principales, und in Ostia werden sogar die gev^ühnlirhcu Mitglieder 
ohne Charge als numerus milituin caligaioruin bezeichnet. An der Spitze 
des ganzen Collegiums steht der praefeclus collegii fabrorum, ein frei- 
geboroer angesehener Mann, der wohl die Übungen des Corps selbst ge- 
leitet haben wird, daneben finden wir, abgesehen von den bei allen Colle> 
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Ct«D uMerfceteeDdm magistri and den qnawtnrei als Kmiam, eiM 
magister oi&donim ooN. fobr. in Goimun, offieialw coH. Iri>r. in Brixia, 
^en cnrator instrameoti, d. h. des Lftscliapparates and viatoras. Der 
Wifftnagakraii der Fenerwehr nmlafirt die Stadt nnd die an denelbeo 
gehörigen G«biete, ja bisweilen selbst gi^bere Macbbarorte. Die Mittel 
dieser Collegien kOnnen nicht nnbedentend gewesen sein; auch siMaen 
sie ans der Stadlkaase eine Unterstatanng erhalten zu haben. 

Der Verfasser erblickt mit Recht in diesen Yereioigangeo selüaf- 
gende Beweise von dem regen patrioUsdieD Bürgersinne der antiken 
Städte, nnd eugleich liefert seine neueste Arbeit wieder ein Zeugnis 
dafür, wie viel noch ans der Verwertung der Inschriften Ittr die Kenntnis 
der Kaiserzeit gewonnen werden kann, wenn dieselben nur erst einmal 
systematisch ansgebentei werden, wahrend sie bis jetat mehr nnr ange- 
nutst sind. 

Emil Sebastian, De patronis coloniarum atque municipioruin 
ßonianorum quaestio epigraphica. Diss. Halle 1884. 

Der Verfasser handelt im ersten Kapite! de patronatus urbium 
origine et natura generali und führt zunächst (in Anfänge des Privat- 
patronats an, welcher für diesen G rnpiiidepatroiiaL vorbiiilljch und mafs- 
gebend war. Wie die Nicht- Gcnulen einen Palrouus nötig halten, so 
war dies bezüglich der Angehörigen unterworfener Siftdte der Fall, die 
zwar die Freiheit, aber keinerlei staatliches Recht iu Rom besaTsen. Diese 
Städte pflegten zu ihrer Vertretung bei dem römischen Volke römische 
Bürger zu ihren Vertretern zu wählen. Dieser Siädie*Patronat ist sehr 
all und breitete sich allmählich über alle Provinzen mit Ausnahme von 
Britannien und Ägypten aus; er erhielt sich bis ins 5. Jahrb. und wird 
zum letztenmal inschrifüicb im J. 408 erwähnt Magistratischen Charak- 
ter hatte der Patronat nicht, wie er denn oft mit dem hospitinm ver- 
eint gefanden wird; er beruhte vielmehr auf fides nnd pietas. Ebenao 
widerspricht die Erblichkeit dem magistratischen Charakter. Der Fla* 
tronat war nftmlich nicht blofs lebenslftnglich, sondern anch sehr hiofig 
» doch nicht immer - erblich; er wurde gewöhnlich - doch fehlt es 
auch hier nicht an Ausnahmen — der gansen Familie des Patrone ver* 
liehen. Doch Ist hierbei wohl stets anznnehmen, da& nnr der die Fuio> 
tlonen &bte, welcher im Dekrete namentlich au^efQhrt ist, und dafs bei 
dessen Tode dieselben auf den ältesten Sohn tibergingen. Die meiatea 
Patrone von StAdten geborten dem Senatoren- oder dem Bitterstande 
an; nidit selten begegnen wir selbst im Anfang der Kaiserseit kaiser- 
lichen Prinsen in dieser Stellung, auch Leuten königlichen Stammes ; dalh 
die Kaiser den Patronat übernommen haben, ist nur aus einer einsigea 
Inschrift des Augustus bekannt 

Unter den Männern senatorischen Standes wiegen die Ober, welche 
das Consulat bekleidet haben oder wenigstens an demselben designiert 



^ kj I.. d by Googl 



StaatsTemltiiiig. 1. Or§uiiMm im fiiidiof. 



m 



sind, währeud die praetorii die Minderzahl bilden; aed]licii und qiiae- 
storii sind selten. Die Sitte, Mflnner senatorischeii Standes zu Patronen 
ru wählen, ist alt und erhielt sich bis ^nm 4 oder 5. Jahrh. Manche 
Patrone haben, ehe sie in den Reirh<;'5enatoreiis>tand gelangten, die Mu- 
nicijialärnter in ihrer Heimat bekleidet and dann den Patronat über- 
üüinmen. Die Patrone ritterlichen Standes haben sänalicb zu den Städten, 
deren Patronat sie führen, irgend ein näheres Verhftitnis: sie sind ent- 
weder in denselben geboren oder haben in der Stadt Amter bekleidet; 
Ton solchen liefs sich die energischste Vertretung der städtischen Inter- 
essen erwarten. Selten finden sich entlassene Offiziere in dieser Stellung, 
die bekanntlich in den Landstädten ein grofses Ansehen besafsen; doch 
können noch hier yerurbangen vorliegen. 

Betreft des Patrooats von Mftnnern plebeisehen Stente litl der 
Yerfnsser ans der Zosammenstellnng zehlreicher Inecfariften als ^nlCat 
festgestellt, dnCi vom Ende der Republik bis snm 6* Jalirb. n. Chr. ge- 
wöhnliche Hnnicipale zu dem Patronate gelangt sind, regelmSilug in 
ihren Beimatsorteo, wo sie teils iünter bekleidet, teils ohne solche gelebt 
haben, selten in anderen Gemeinden. Wie eine Stadt nicht selten logleicfa 
mehrere Patrone hatte, so konnte anch umgekehrt ein Pation mehrere 
Städte im Patronate haben, und zwar ist letzteres TerhAItnts durehans 
nicht selten, da weder magistratischer Charakter dies hinderte, noch die 
Art der Geschäfte eine gleichzeitige Vertretung mehrerer Gemeinden 
unmöglich machte; nicht selten war eine höhere amtliche Stellung die 
Veranlassung zur Übertragung des Patronats in mehreren Orten, meist 
derselben Provinz. 

Die patroni wurden in der ersten Zeit von der Volksversammlung 
cooptiert, jedoch auf den Vorschlag der Decurionen; später kam die 
Mitwirkung des Volkes in Wegfall, doch konnte sich der Volkswille jeden- 
falls in nicht näher bekannter Weise äufsern und pflegte berücksichtigt 
zu werden. Ich kann nicht sehen, warum der Verfasser hier sich so hart- 
näckig gegen die Ansicht sträubt, dafs der Volkswülr sich lediglich durch 
dip Arclamation hätte kundgegeben. Damit bleiben wir bei den fiir Suat 
und Kirche bekannten Überlieferuugeu. War die Wahl iu der gesetz- 
lichen Weise zustande gekommen, so wurde der Gewählte um Übernahme 
des Patroiiates durch eine besondere vom Stadtrat erwählte Abordnung 
ersucht; nahm er an, so verewigte eine bronzene tabula patrocinalis das 
Ereignis; vielleicht sciienkte auch der neue Patron eine ähnliche Tafel 
der Gemeinde. 

Der Patron hatte in alif n Fallen, in welchen die Gemeinde uut den 
römischen Behörden in Bei ülu uug und Conflikt kam, ihre Interessen m 
vertreten und wahizuuehmen; er schlichtete Streiligkeiteri unter den Ein- 
wohnern; wenigstens in späterer ZiiL htclite er auch die luia coloniae 
fest uud hatte sie ubcihaupt vor jedem Nachteil zu bewahren. Aber auch 
alle möglichen Vorteile wenden die patroni den Gemeinden sn; Maner- 
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bauten und -ausbesserungen, Wasserleitungen, Bäder, Übernahme der Baa- 
leitiing, Fechterspiele, Geldgeschenke werden unter den Leistnngen auf- 
geführt, zu deoeu sieb wohl in der Regel die patroni für verptiichtet 
eracbteten. Dieses Verhältnis erhält bich ebenfalls bis in das 5. Jahrh 

Der Patronat bildete die höchste städtische Ehre, wie die Patrone 
denn im Verzeichnisse als Stadträte an der Spitze steheu; sehr häutig 
wurden ihnen Statuen von den Gemeinden errichtet. 

Die Abbandlang ist fleiTsig und sorgflltig gearbeitet, verarbeitet 
methodisch ein sehr reiches inschriftliches Material und ist sehr vor- 
sichtig m den Schlüssen; ihre Resultate siud deshalb wertvoll. 

Eduard Degoer, Quaestiones de curatore reipubiicae pars pnor. 
Diss Halle 1888. 

Der Verfasser stellt zuent die bisherigen Arbeiten und Ansichten 
Ober die curatores reipublicae zusammen und handelt im ersten Capitel 
fiber Namen, Begriff und allgemeine Befugnisse dieser Beamten, im zwei- 
ten über den Ursprung des Amtes; aus einer neubenutzten Inschrift 
(CIL 3, 291) ergibt sich, dafs dasselbe schon zur Zeit Domitians existierte, 
zuletzt erFrheint es im J. 522. Das dritte Capitel beschAftigt sich mit 
der Untersuchung des Wesens dieses Amtes. 

Die Ergebnisse der sehr sorgfältigen und scharfsinnigen Unter- 
suchung sind: Vor Diokletian wurden den Genicindcn curatores von den 
Kaisern gesetzt, die meist dem Senatorenstande ai)geli()rten, auch dem 
Ritterstande, und seken aus den Municipien stammten; Miinicipaleu wur- 
den im allgemeinen nur genommen, wenn sie dem Kitterstande ange- 
hörten, in einer anderen Stadt geboren waren und ihre Verpflichtungen 
gegen die Gemeinde erftlllt oder im Kriegsdienste sich verdient gemacht 
hatten. Die Bestallung dieser Beamten erfolgte auf Zeit m der Regel 
blofb für Gemeinden, welche infolge ihrer schlimmen Finanzlage das 
staatliche Einschreiten erforderlich machten. Sie durileu in der StadL, 
fiber welche sie die cura hatten, nicht wohnen. Die gleichzeitige Be- 
UelduDg anderer Öffentlicher Ämter war mit dem Amte nicht anfereiiH 
bar. Bis aof DiokteÜaD ist die Coratel magistratas extraordinarios; seit 
dieser Zeit wird rie gloslieh umgestaltet. Die Omtorea werden jetit 
unter kaiserlieber Antorittt von den Gemeinden, meist ans den Gemebide- 
bOrgern, anf ein Jabr gewftblt, nnd alle Gemeinden haben Onratoren, die 
jetit aoob in denselben wohnen. Die Bekleidung ?on anderen Gemeinde 
Ämtern so i^eicher Zeiten ist snllssig. Eine wiederholte Bekleidung des 
Amtes kommt nur in derselben Gemeinde vor; so ist die cora seit Dio> 
Uetian magistratus Ordinarius. 

FQr einen sweiten TeO stellt der Terfssser eine Untersuchung de 
sIngulis olficüa et muneribns in Aussiebt 
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2. Die FinaosTerwaltniig. 

Ren6 Gagnat, Remarques stur un tarif röcemment d6couvert k 
Palmyre. Revue de Philologie 1884, S. 135 - 144. 

Der Aufsatz gibt einige Zusätze zu der VeröfifeDtlichuug dos betr. 
Documeots durch Vogtt^ im Journal Asiatique F(^vripr-mars und aoüt- 
septembre 1888. Erörtert wird namentlich die I'rage, ob es sich hier 
um ßeichsgefüUe oder nur um städtisches Octiui handelt. 

£s handelt sich hier um ein Verzeichnis aller derjenigen Gefälle, 
welche in der Stadt Falmyra und in ihrem Gebiete durch den conductor 
erhoben wurden. I>ieselbeii terfielen in fbnf Abteilungen: i. Das per* 
toriom, eine Ein- und Ansfuhrtleiier iftr aUe Handels- und Terbranebs- 
gegenstinde. 2. Verkanfsaccisen. Cagnat bezweifelt, dafs die Erkli- 
mng VogOte, wonaeh die Abgabe von dem Käufer und nicht ?on dem 
TerUafer des Sklaven erlegt werden mofste, richtig sei. 8. Oe werbe- 
st euer. Der Verfasser hebt daraus die Steuer der Prostituierten her- 
. vor: sie mllssen an Steuer besablea, was sie sich fOr einen geschlecht- 
lichen' Act betahlen liefsen, gans aholich wie dies C. Caesar (Galigula) 
einst in Born angeordnet hatte. Doch bleibt auch jetat unentschieden, 
ob diese Abgabe täglich oder nur monatlieh erlegt werden mnfste. Ein 
Nachtrag ordnet an, dafe nur diejenigen Prostituierten besteuert werden 
sollten, welche sich einen Denar fQr ihre Leistung bezahlen liefsen. 
4. Wasserabgaben. Bas Wasser hatte in der Oase grofsen Wert; 
wir finden auch eine Abgabe von 300 Denaren für den Gebrauch der 
beiden WasserleituogjBU in der Stadt bestimmt; sicherlich hatten nur die- 
jenigen dieselbe zu erlegen, welche dies Wasser su ihrem Gewerbebe- 
triebe in grösseren Quantitäten brauchten. 5. Eine Schlachtbaus- 
abgabe, die hier zum ersten Male bekannt wird. 

Die Frage, ob das portorium für den römischen Staat oder für die 
Stadt Palmyra erhoben wurde, entscheidet Cagnat zu gunsten der letz- 
teren Dafür spricht nicht nur die Hölie der eii;7elnen Abgaben, sondern 
auch die Restirninmit: derselben durch den Stutltrat und die städtischen 
Bcaijiten und die Überwachung ihrer Ausführung durch Municipalbeamte, 
denen cruvocxüi beigegeben sind; auch werden die Streitigkeiten zwischen 
Kaufleuten und Steiierpäcbtern von den Municipalgerichten ausgetragen. 
Aüerdirjt:- wird nn einigen Stellen auch die Intervention von Römern 
erwulnit, so ein kai.^crlicher Freigelassener Kiiix; Cagnat lindet es natür- 
lich, dafs selbst kaiserliche Freigelassene sich an der einträglichen Steuer- 
pacht beteiligten. Germanicus Caesar gibt einem gewissen Statilius, Cor- 
buln einem gewissen iiarbaius schriftliche Instructionen; dafür, was diese 
woi tu, lehlt jeder Anhalt ; es scheint, dafs beide zur Schlichtung innerer 
Streitigkeiten angerufen worden waren. Der vorletzte Paragraph über 
den Salzverkauf scheint darauf hinzudeuteOf dafs derselbe nodi sur Zeit, 
wo der Tarif erlassen wurde, Monopol war. 
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H. Dessau, Der Steuertarif von Palmyra. Hermes 19, 486—533. 

Der Verfasser behanffelt hier eine von dem armeiiisrhrn Fürsten 
Simon Abamelek-Lasarew entdeckte Inschrift, welche <ien Wortlaut eines 
Dekretes der Bou^ von Palmyra vom J. 137 n. Chr. und eine Jange Reihe 
von Ausftkhruogs-Bestimmungen in Bezug auf die Erhebunpr von Zöllen 
in Palmyra enthält: e? sind Znsatz -Beslimmun^nn ?a} dem hishciijjen 
v6fjLoc, nm Streitigkeiteil zwischen Rat und Zölhicrn \<irzubcnpo!i Unter 
den hier verzeichneten Handelsartikeln befinden sich Sklaven, Purpur- 
stoffe, Wolle und Wollstoffe, Salbe, Oel und einige nicht sicher zu er- 
klärende Artikel. Die Einheiten sind meist Kameeis- oder Eselslasten 
(sss 1/j Eameellast), aber auch Wageulasten (= 4 Kameellasten). Ein 
Zoll von Victnalien (ßfwjzd) soll nur beim Import von aufserhalb oder 
beim Export nach aufserhalb gefordert werden, während der Verkehr 
zwischen Stadt und Land frei bleibt. Früchte wie Ntisse, Mandeln, Kerne 
der Pinienzapfen n. a. sahlen nur, wenn sie in den. Grofsliandel kom- 
men, ZoH 

Ab» die loflchrift bandelt ancb noeb von anderen EinkOnften der - 
Stadt Palmyia. Den Sdiustern nnd wahnebeinliGb aneb anderen Hand- 
werken} wird eine Abgabe von einem Denar monatUeb fftr jede Werk- 
statt nnd Jeden Laden, den Fellbandlem eine Abgabe von swei As für 
jedes Fell anferlegt; ancb die Kleiderbftndler werden sn einer Abgabe 
von unbekannter HÜie verpfllebtet; ebenso sind die Hetiren bestenert 
An einer anderen Stelle findet sich eine Yerkan&stener von einem oder 
mehreren As tta jeden Modius einer bestimmten Waare. Das Sala scheint 
Monopol gewesen in sein. Zn den EinkAnften «gehörten weiter eine 
Schlachtsteuer {rh rou a^xtpoo tiUc), Üigentttmlicb ist die fiskalische 
Ansbeutung des Terhältnismäfsigen Wasserreicbtoms der palmyranischen 
Oase; doch sind die diesbeztiglichen Angaben leider ziemlich oaverstind- 
lich. An letzter Stelle behandelt die Inschrift das huö^itov^ die von dem 
anf die öffentliche Weide getriebenen Vieh erhobene Steuer. 

Die Inschrilt enthält weiter Bestimmungen tiber die Steuerver- 
waltung im allgemeinen. Jedem Unbefugten wird die allein dem Steuer- 
Pächter zustehende Eintreibung von Abgaben untersagt; es wird das 
Recht des Pächters festgesetzt, von renitenten Abgabepflichtigen Pfänder 
zu nehmen, endlich ein römischer in Palmyra residierender Beamter oder 
Offizier nls Instanz bei Streitigkeiten zwischen Steuerpächter und Abgaben- 
pflichtigea bestimmt. 

Bas Bild, das die Inschrift von Palmyra liefert, ist das einer grie- 
chischen (Tomoindc mit ßou?.r^ und Magistraten und nach griechischer 
Weibc g( Ol iliieteii Finanzen, bei denen die Emkunlte (unter jhnen waren 
Eingangs- und AusgaiiRszollc^ verpacbtit waren. Die Stadt ist zur Zeit 
der Abfassung der Inschrift alh zum römischen Reiche gehörig zu be- 
trachten, hatte aber namentlich im finanziellen Gebiete Reservatrechte 
behauptet ; sie besafs die völlige Zollhoheit. Es fehlt allerdings für dieses 
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VerbältDis nicht an Analogieen, doch wird die röinisobe CoBlrole wirksam 
geflbt worden sein. Trotzdem ibt Dessau geneigt anzunehmen, dafs die 
reicheo Einkünfte, in deren Besitz und Verwaltoog sich die Stadt Pal- 
znyra im 2. Jahrb. n. Chr. befand, die Basis gebildet haben für die poli- 
tischen, ja imperialistischeD GelUste, die achliefslich deo Dntergaog her* 
beiflUirteQ. 

Rene Prax. Essai sur les soci^tds vectigaliennes pr^c^d^^ d'un ex- 
pos6 sommaire du systf-mc fiscal des Romains. Montauban 1884. Diss. 

In einer Einieilung gibt der Verfasser die allgemeinen Bestimmun- 
gen über Vectigalia, publicani etc., die nirgend etwas Neues enthalten. 
Das Litteraturverzeichnis ist nicht v(>l!sfnn<Ji^'; so fehlen die Ai heilen 
von Dietrich Beiträge zur Kenütiiis des runiischen Staatspächtersystems 
(Jahresb. f. röm. Staatsalt. 1874 — 78 S. 469f.), Matthiass, die römische 
Grundsteuer und das Vectigalrecht (.Inhresb. f. römische Staatsalt, 1882 
S. 2ü0ff. », sowie die liüheren Arbeiten von Kodbei tus, von Bethmaim* 
Hollweg u a. und die zusammenfassende Arbeit Marquardts. 

Auch in der eigentlichen Abhandlung habe ich nichts Erwähnens- 
wertes gefunden; denn selbst Cap. 2 Organisation et condition juridique, 
des eod^tte vectigalieBoet ist sehr arm an positiven Ergebnissen, um so 
reicher «d anfritcbtbareii Doctorfragen, da die klaseiacbeii Joristeo wenig 
Oelegoiheil hatten, sich mit diesem in ihrer Z^l ttberlebten Institut 
in hefasaen. Was er vorbringt, ist in der Hauptsache Iftagst in den ju- 
rietlschen Darstellangen dieser Frag» an lesen. 

M. Vigi^, fitndes snr les impdts indirects Romains. Vicesima 
Jibertatis. Vicesima hereditatis. Paria isai. 

Diese Abhandlung gelangte erst jetst in meine Hände; and da sie 
in Deutschland wenig bekannt ist» so halte ich es ftlr sweckmftbig, wenn 
auch verspAtet, noch darüber aa reforieren. 

Die Vicesima libertatis oder Aumm vicesimarinm, die Abgabe auf 
Freilassung von Sklaven, ist eine der Altesten indirecten Stenern, da sie 
856 V. Chr. eingefllhrt worde; ihr Ertrag sollte nur in Notlagen vec^ 
wendet, sonst admassiert werden. Sie bestand nach des Verfassen An- 
sicht bis zur Diokletianiscben Reform. 

Die Schätzung des Wertes des freizulassenden Sklaven kam wahr» 
scheinlich den Steuerpächtern zu. In älterer Zeit wurde die Abgabe 
wohl nur für feierliche Freilassung entrichtet; ob später auch die Latini 
Janiani sie entrichten mufsten , ist nicht sicher, aber wenig wahrschein- 
lich. Befahlt wurde die Steuer von doni Freigelassenen, wenn die Frei- 
lassung iJiiter Lebendf'K prloigte, audeinfalls wohl nur, wenn ein Teil 
des Peculiums dem !• reizulassenden vermacht war, oder wenn der Herr 
ihm ausdrücklich den Betrag der Abgabe vermachte. Der Ertrau' war 
in der Kepublik und der ersten Kaiserzeit bedeutend, sank aber spilter. 



i^iy u^L^ Ly Google 



380 



BAmitelic StttttaltertfliMr. 



Die Erhebung erfolgte in republikanischer Zeit auf dem Wege der Ver- 
IMChtuog, und dieser Modus erhielt sich noch io der ersten Kaiseneit 
io Italien und fQr die Provinzen; der Ertrag einer Provinz war jeweils 
verpachtet. Der Ertrag flofs frtkhcr in das aerarium sanctius, nachher 
trat wohl der Fiskus und damit Erhebung durch kaiserliches Personal 
an die Stelle desselben. 

Der zweite Teil »Imp6ts vt66^ par Auguste« betrachtet unter diesem 
Titel die vicesima hereditatum und les imp6ts sur trausmissions k Utre 
on^reux. 

Die erstere ist erst von Augustus 759 einc;efii}]rt und bat m der 
lex VocoDia keine Vorgängerin, wohl aber iu der von den Triumvirn 
Appian b. c. 5, 67 erhobenen vorübergeheudeu Steuer. Sie traf nur die 
Bürger und war das Aqnivaleot för das tributum der Provinzen. Ob 
dieselben auch auf Erbschaftsteile in der Provinz oder nur in Italien An- 
wendung fand, ist unsicher, doch ersteres warscbeinlicbir. Sie sollte 
ancb allzuhauüge Gesuche um das römische Bürgerrecht uunitrhalt^n. 
Der Verfasser bespriclit sodann sehr ausführlich die Befreiungen von 
diesem Gesetze. Wie lange die Steuer sich erhielt, ist nicht bekannt. 
Um dem Fiskus die rasche Erledigung der Steuerpflicht zn sichern, wor- 
den Bestimmungen des Civilrecbts, die entgegenstanden, entsprechend 
modificirt Ob die Schulden bei der Berechnung von IntesUt-Erbscbaften 
von dem Brutto- Betrag der Erbschaft abgezogen wurden, ist nicht tu 
entscheiden, doch ist der mildere Modus wahrscheinlich; bei testamentap 
rischen Erbschaften mulbten die Erben und Legatare 6 V9 von dem Teile 
bezahlen, den sie wirklich erhielten; Abkommen mit den Erhebem waren 
zulftssig. Wahrscheinlich war die Erhebung der Erbschaftssteuer von 
Anfiuig an ebenfalls verpachtet; unter TreJan oder spftter tritt Erbebung 
durch kaiserliches Personal ein. Die Zahl der Angestellten war ziem- 
lich grofs; ein Centraibureau gab es in Rom; manchmal hatte ein pro» 
cnrator XX hereditatum zwei Provinzen unter sidi, manchmal sind noch 
mehr finanziell in dieser Stenerbranche geeint. Vom Personal kommen 
vor procurator, subprocorator, dispensatores, vilici, vilici et arkari, ta- 
bularii. 

Von anderen Abgaben bei Eigentumsverftnderungen fohrt Verfasser 
an die centesiina auctionum oder remm venalium und die quiuta et vi- 
cesima venalium mancipiorum. Die erstere wurde von Augost nach dem 
Bürgerkrieg nach ägyptischem Vorgang für anctiones durcbgefllhrt und 
von Galigula fttr Italien abgeschafft, sie wurde aber durch die centesima 
rerum venalium ersetzt, die alle Verkäufe traf. Die zweite Abgabe geht 
ebenfaUs auf Augustns zurück. Wahrscheinlich zahlte sie der Käufer, und 
vielleicht wurde sie von Anfang von kaiserlichen Finanzbeamten gehoben. 
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8. Miiitärweseo. 

A. Kntbe, BAroiBcfae Kriegaaltertlliner. FQr dm Schalgebraneh ■ 
znsamineogesteUt Progr. des Qymn. Wismar 1884. 

Der Verfasser giebl eine für den von ihm verfolgteu Zweck aus- 
reichende Darstellung der römischen KricgsaltertUmer, wobei er die 
Kaiserzeit gans aufter Betracht Iftfst Die Angaben sind in der Hanpt- 
sacbe richtig, nod wo dies oicht der Fall ist, werden sie dem Wissen 
des Sehslers keiaea Eäitrag thon. 

M. J. de ta Cbaavelaye. L*art militaire cbes les Romains. Non- 
velles obserratioiis entiqnes siir fart militaire cbes les Romains ponr 
faire snit« k Celles da ebevalier Folard et dn eolonel Gnischardt 
Paris 1884. 

Die Arbeit will hauptsächlich die swiscfaen Folard und Gnischardt 
bestehenden Dissense natersncben nnd entscheiden. 

Im ersten Abschnitte wird die Organisation des römischen Heeres 
liescbildert. Hier findet sich wenig Neues, wohl aber manches, was kaum 
mehr beate richtig genannt werden dOrfte; so die Vorstellnogen ttber 
das Avancement der Centnrionen, die Feldseicben u. a. Die Existent 
der Cohorte wird wohl mit Recht erat im jngurthiniscben Kriege als 
sichere Thatsacbe angenomoMn. Dagegen ist die Daistellong Uber die 
militirische Reform des Angnstns mebrfscfa irrig, da der Verfasser die 
Angaben Dies, die dieser dem Maecenas in den Mund legt, einfach als 
giltig fftr die angosteiscbe Zeit ansieht Was ttber die Zahl der Cen- 
tnrionen seit Badriaa mitgeteilt wird, ist falsch, nicht 66, sondern 69 
hat die Legion ; ebenso ist unrichtig, was ttber die Verteilung derselben 
durch die einzelnen Coborten angeflkhrt wird, und die Angaben ttber die 
Aushebung der Kaiserzeit. 

Der sweite Abschnitt behandelt die Kampfweise der Römer; der 
Verfasser prüft zunächst die lianptsächlichsten tiber die Scblachtstellung 
der Manipular- Legion aufgestellten Ansichten an der Hand der alten 
Berichte und neigt sich am meisten der Theorie Rocquaucourt's zu, wo- 
nach die Lücken für principes und hastati iVs Frontlangen des Manipels, 
daf2:egen fOr die triarii z\st'i betrugen; die Aufstellung derselben war staffel- 
förmig; nur so wurde der Aufmarsch in <*ine Linie möglich. Doch denkt 
er nicht, dafs diese Aufstellung unabänderlich stct<; dieselbe geblieben 
wäre, sondern sie variier (c n u h der Absicht der FUiuer, dem Terrain, 
der Truppt n^ab! und d( m emth Dafs die Römer 10 Reihen tiefe Anf- 
steiiungeu i-t mlii eikläiiich einmal durch die grofse Sicherheit 

und Beweglichkeit, die ilaJurch den Abteilungen verliehen wurde, indem 
dieselben befähigt waren, ebenso leicht in der Front wie in der Flanke 
anzugreifen und sich zu verteidigen, dann aber durch die grofse Be- 
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(ieutung, weiche mau der hierbei möglichen raschen Ersetzüiij? des eiiuel- 
aen Mauoes, des Gliedes, der Linie beilegte. Nach Bedürfnis erfolgte ein 
engerer Zusammenschlufs seitlich und nach den Gliedern zu. Ob die 
Cohnrtenstellung taktisch der ManipularstellunL' iiberlegeii ist oder nicht, 
ist eitie \ieib* liaiidelte Frage, der Verfasser scheint mit Rucquancourt 
sich für die Bejalmi!^ derselben zu entscheiden. In der Kaiserzeit scheint 
die Frontlflnge der Cohorte ein Manipel gewesen zu sein, da man die 
Stellung von zehn Mann Tiefe beibehielt; bei Cäsar mufs dies in der 
Nervierschlacht wenigstens anders gewesen sein, da sonst von einem la- 
xare manipulos nicht die Rede sein kODOte; hier raafste die Cobortett- 
front noch aas mehreren Maoipeln beslelieD. Marius and SoUa laisen 
ZwiBolieiirftaiDe svisdieii den einzelnen Geborten. GIsar lunte meitt drei 
Linien, aber wie die Cohorten in diese verteilt waren, ist ia&eret streitig. 
Uancbe, wie Oniecbardt, nebmen an, die drei Glieder seien an Zahl 
nicht gleich stark gewesen, sondern im ersten bAttea flinf, im aweiten 
drei ond im dritten swei Cohorten gestanden, aber diese Aniiabme findet 
in den Berichten Casars nirgends eine Sttttie; Uer finden sieb naeb den 
Jeweiligen Terbiltnissen aocb die CobortensteUnngen modificiert Gegen 
die Gallier nimmt Gniscbardt stets die Anwendung einer gescblossenen 
Linie — cobortibns eoofertis — an, nnd Bocqnaneonrt folgt Ihm in 
dieser Annahme; aber bei Cisar findet dieselbe keine Bestttigong, 
Yielmehr finden wir bei ihm stets drei Linien, von denen die erste die 
Angrifisline war, die zweite der ersten sur StQtse und zum Ersätze 
diente, während die dritte die eigentliche Beserre war» die der Feld- 
herr nach Bedürfnis und Ermessen verwendete, gani oder geteilt, je 
nachdem es sich trat Welcher Art die Intervalle waren, läfst sich 
nicht generell bestimmen, da auch diese Einriebtang von den Umständen 
abhing; dafs es solche auch noch bei Cäsar gab, ist nicht zu bezweifeln; 
sie niufsten jedenfalls so grofs sein, um der zweiten Linie einen Durch- 
• gang oder ein Einrücken zu ermöglichen. In der späteren Kaiserseit 
standen dip ?phu Cuhorteo der Legion zwei Glieder tief. 

Im Folgenden analysiert der Verfasser die alten Berichte über 
eme Keihe von Schlachten « um daran die Dichtigkeit seiner Annahmen 
za prüfen. 

1) Die Schlacht bei Tunis. Hier AenJrn die Darstellungen 
von Folard, Guischardt, Cairion-Nisas und Kocquuucuurt einander gegeu- 
fibergestellt und an der Erzählung des Polybius geprüft. Guischardt hat 
in der Hauptsache Recht. Regulus hatte seine Schlachtlinie so auf- 
gestellt, dafs die Front ungefähr die gewöhuliche Breite behielt, aber 
indem er sie vertiefte, niufste er die Zwischenräume gröfser machen; 
die Länge dieser, nicht ihre Enge, hat bewirkt, dafs die i:jiefanten so 
schreckliche Yeiheeruugen anrichteten, namenilitih da die velites den 
Kampf gegen die Tiere erst wenig verstanden. Die Entscheidung der 
Scblacbt erfolgte ebenso sehr durch die Elefanten, wie durch den gleich* 
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leHigm Angriir der Reiterei wnä der Leiditbevnifiieteii, denn duth 
beide StOl^ wurde die röroisehe SeblaebtordDiiog so sehr erschüttert 
nnd teilweise gesprengt, daTs sie der liartbagiseheD Phatanz keinen 
Widerstand mehr zu leisten vermochte. 

2) Die Schlaeht von Telamon. Für Atitins beseugt Polybins 
ansdrüdLlieb , dafo er seine Linie mdgliclist weit aosdehnte, nm den 
Feind tn nrnktammem nnd Pilnm nnd Schwert oder Lanze seiner Sol- 
daten möglichst wirksam zu machen. Aemilius hatte adfaogs die gewöhn- 
liche kessel* oder auch qnincunxf&nnige Stellung gewflhit, aber als die 
Saesaten wichen, formierte er eine einzige Unge Linie, nm die Samm- 
hing der Feinde unmöglich zu machen, indem er Pn'ncipes und Tria- 
rier in die erste Linie einrOcken liers. Die Reiterei gab den Galliern 
den Best 

8) Die Schlacht an der Adda. Hier bat wieder Guischardt 
Recht. Die Römer kämpften in voller Linie; die^e entstand dadurch, 
dafs man die Intervalle der bastati verminderte und die principes in 
dieselben einrücken liefs, während diear Triier die Reserve bildeten. 

4) Die Schlacht am Tcssin. Über dir Rolle der Reilerei in 
dieser Schlacht gehen die Ansichten von Folard nml Guischardt weit 
auseinander. Der Verfasser stellt sich darin auf die SSeite des letzteren, 
dafs er die Legions-Keiterei nach Polybios allein in der Fmnte kämpfen 
Iflfst, wfihrriid die Leichtbewattueten iin l die gallischen Reiter vor der- 
selben bchwarnien, entgegen der Darstellung des Livius. Nur nimmt er 
an, dafb velites und gallische Reiter gemischt kämpfen, wobei er eine 
grOndlicbe £rörlcrung der Anwendung dieser Kamplwoise gicbt; er 
glaubt, dafs in der Schiacht am Tessin die Römer von der den galli- 
schen Reitern geläufigen Art Gebrauch machten. Hinter ihnen stand 
dann die eigentliche Linie der Legions- Reiterei in Zwischenräumen, um 
den RUckzug der leichten Truppen zw ermöglichen. Die Bemerkung des 
Polybius, dafs viele römische Reiter im Kampfe von ihren Pferden spran- 
gen, um zu Fufs zu kämpfen, giebt dem Verfasser Gelegenheit, Uber die 
geringe Befähigung der Römer fttr den Reiterdienst zu sprechen. 

5) Die Schlacht an der Trebia. Auch hier werden die sich 
widerspreehenden Ansichten von Folard and Onisehardt über die Anf- 
stellnng von Polybins geprüft. Darens ergiebt sich, dafs der letstere 
den Hinterhalt des Mago sehr richtig verstanden hat; derselbe befiuid 
sieh nicht an der Trebia, sondern an einem Bache, der die Ebene durch- 
fliebt. Anch darin hat er Recht, daf^ Hannibal die Elefanten anf den 
Flügeln hatte nnd iwar vor dem Fofsvolke; ebenso darin, dad er die 
Leichtbewailheten nnd die nnmidische Reiterei den Kampf eröffnen Iftfst, 
die sich nachher hinter die Reihen ihres Fnl^volks znrllckziehen und ihre 
Anfstellnng hinter den Flügeln desselben nehmen. Hannibal hat in dieser 
Schlacht das yorbild des Xanthippns .befolgt Aber da er nicht die 
notige Zahl von Elefanten besals, so stellte er sie anf die Flügel, nicht 
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wie jener auf «H» groe liaia; hioter ibDon postierte er die YelenneQ 
teiDes Heeres; im MitteltrellMi steta die eeblechtbewaiheteD Gallier. 
Die Elefanten vnd die hinter ihnen stehenden EUtetmppea brechen sieh 
in die rdmisehen Flfigel Bahn, nnterdessen werfen die Irarthagischen 
Reiter die schwache rOmische Reiterei, verfolgen zam Teil dieselbe, wei^ 
fen sich snm andern auf die schaa wankenden Pilogel und sprengen, 
onterstOtzt von den Leichtbewaffneten und den Numidiem, diese völlig. 
Hier wird also der Sieg darcb die combinierte Thätigkeit von Elefanten 
und Reiterei erfochten, ganz wie bei Tunis. Auders im Gentmm, wo 
Fufsvolk gegen Fufsvolk steht; anfangs sind die BOmer im Vorteil, da 
wirft sich Mago mit seinen tausend Fufsgängern und ebenso viel Reitern 
auf die hinterste römi'^che Linie (Triarier und Leichtbewaffnete), macht 
nieder, was ihm in den Weg kommt und '^prpngt das Centrum. Nur 
die vorderste Linie geht in der Ver:^weiflung energisch pegen die Gal- 
lier und Afrikaner vor, bricht sic!i l^ihn und rettet sich mit einoin Teile 
der Reiterei; in dieser Linie befanden sich »iie principe^ uud hastati, 
die noch durch Flüchtlinge der Triarier uud der Flügel verstärkt wor- 
den waren. 

6) Die Schlacht hei Cannae. Über diese Schlacht gehen die 
Ansichten von Folard und Guischardt am weitesten auseinander. Weder 
diese beiden Autoritäten noch Carrion-Nisas uud Rocqtioncourt haben 
durcbgeheuds das Richtige getroffen, da sie sflmtlich l'ulybius nicht 
richtig verstanden haben. Die drei Fraiizoaeu irrea darin, dafs sie Ge- 
hörten- Colonneu d. h. Golonnen von drei Manipeln annehmen, die eine 
Linie bildeten und sehr enge Zwischenräume hatten, Polybius sagt aber, 
Varro habe sein Fufsvolk in derselben Linie wie seine Reiterei auf- 
gestellt, die Manipelo dichter als sonst und in einer gröfseren Tiefe als 
die Fnmt war; man darf also nur Maoipel- Golonnen annehmen. Gui- 
schardt hat diesen Fehler vermieden, aber er nimmt drei Linien an, die 
er teilweise in eine einracken lAfot, wAhrend Polybius ansdrttcfclicb sagt, 
dafe nur eine einzige vorlianden war. Der Yerlauf des Kampfes wider- 
legt seine Auffassung; er lAbt seine Linie vom Centrum aus vorgehen, 
so dafs die Flttgel sorflckbleiben, wfthrend Polybius in der Tbat berieh» 
tet, dafii auch die FlOgel an dem energischen Angriffe auf den Feind 
teil nahmen; sie sehen, dab Hannibals Centrnm von dem römischen durch- 
brochen ist, nnd stürzen in diese Bresche nach, und die schrftgea Seiten, 
von denen Polybius bei den Römern spricht, waren nicht in der Fkonte, 
sondern auf den Flanken der Truppenmassen, welche sich in diese Bresche 
geworfen hatten. Das Hannibalische Centrum war so leicht dem Stofse 
des römischen erlegen, weil seine Aufstellung nur geringe Tiefe hatte; 
aber ihre grofse Tiefe wurde den rCmiscben Colonoen verderblich, so- 
bald sie die feindliche Aufstellung durchbrochen hatten. Denn wahrend 
sie selbst sieb durch ihre Massen in einander verwickeln und nicht mehr 
freie Bewegung haben, fassen sie die Afrikaner von zwei Seiten. Has- 
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drobal, der eben die oonsnlariaisiie Reiterei auf den Flttgelo geworfen 
hat, schickt nur die Numidier zar Verfolgong der geschlagenen Reiterei 
ab, während er selbst mit «eioer schweren Reiterei io die Feiode eia- 
hant. Diese sind unterdessen auch von den anfangs zurfickgeworfenen 
Galliern und Spaniern aog^riffeD worden and onteriiegeo so den An- 
griff auf vier Seiten 

Dann wendet sich der Verfasser zum spanischen Kriege Hier 
hatte P. Cornelius Scijuo nach dem Falle von Neu-Karthago die Truppen 
re^'olmäfsige Exercilieii und Übungen vornehmen lassen und namentlich 
auch auf die Reiterei seine Sorgfalt vandt; Massinissa lieferte ihm 
die leichte Reiterei, i o Spanier die treÜlicUeu Pferde und Mannschaften, 
welche zu reiten verstanden. 

7) Die Schiacht von Betula oder Baccula. Warum der 
Verfasser die Schacht nicht nach der Stadt Baecula benennt, ist mir un- 
erfindlich; auch seine griechischen Citate gehen zu denken, üasdrubal 
steht in fester Stellung, im Rücken durch den Haetis, in der Fronte 
und den FlankcTi durch den steilen Abfall der von ihm besetzten Hohe 
geiieckt. Scipio wagt ihn nicht in der Front auziigreilen und schlägt 
ihn durch Manövrieren. Er läfst alle seine Truppen marschbereit hal- 
ten, sendet dann einen Teil der Leichtbewaffneten und die extraordi- 
narii sum Sturm auf die Höhe und giebt ihnen den Auftrag, die feind- 
lichen Posten nirfidanweifen. Ale Hnsdnihal die Seinigen weichen sieht, 
giebt er Befehl, die Truppen snr Besetzung der Rftnder des Hflgels sa 
ferwenden, da er einen FronUngriif des gesamten rdmiscfaen Heeres er- 
wartet Aber Scipio t&nscht alle seine Bereehuungen durch die Schnelligkeit 
Qod Gewandtheit seiner Bewegungen. Er schickt den im Kampfe befind» 
liehen leichten Truppen den Rest derselben, den er bei sich behalten 
hatte, gegen das feindliche Gentrnm sn Hilfe, sein ttbriges Heer teilt er 
in Bwei Corps, das eine koromaDdiert^r selbst» das andere erhält Laetius. 
Beide fahren rasch ihre Truppen an die Seiten des Hflgels und er- 
steigen ihn ohne Verluste, da Hasdmbal noch mit der Aufis|ellnng seiner 
Thippen beschiftigt ist. Oben angelangt, machen sie einen Flanken- 
angriff auf die feindlichen Flügel, die eben dem Gentrnm so Hilfe kom* 
men sollten. Damit ist der Kampf entschieden, Hasdmbal geht snriick, 
sammelt seine Truppen, so gut er kann, und Terlifst Spanien. 

8) Schlacht am Metauros. Hier habe ich nichts gefunden, 
was besondere Erwähnung verdiente. 

9) Schlacht von Elingas. So nennt der Verfasser die Schlacht 
▼on Silpia (nach Livius) oder Ilipa bei Polybius, wo die Handschriften 
allerdings Elinga haben. Hier bewährte sich die von Scipio geschulte 
Reiterei in dem Reiterkampfe^ welcfier der Schlacht vorausging; es ist 
der erste grofse Erfolg, den die römische Reiterei in den punischen 
Kriegen davon trug, aber auch in diesem Kampfe sprangen die römischen 
Beiter von den Pferden und fochteu zu FuDs. Wäbremil Folard aidi 
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mit dieser krlegswlnwscliaftlieh iiilerM$aote& Sehlioht gar nicht besebif- 
tigt, hat Gaischardt dieselbe sehr eingehend erörtert, und der Verfasser 
berichtigt ihn nach seiner Ansicht in einigeo Pookten. Guischardt ist 
der Ansicht, dafs die Römer eine Golonnenordnong in dieser Schlacht 
hatteo; doch kam er erst nach eiiiigeBi Schwanken zu dieser Ansicht; 
denn zuerst hatte er eine geschlossene Linie als definitive Kampfes- 
ordnung angenommen. Biese Ansicht wird wenigstens für die Flflgel 
dnrch den Bericht des Polybius bestätigt. Derselbe Ätitor erzählt von 
zwei Kriegslisten, die Scipio vor dem Beginne der Schlacht anwandte: 
die eine br^^tand darin, dafs, während Hasdrubal an den voi lifii gchendei) 
Tagen inunfr j'ueist und zwar ziemlich spät seine Trii])peii in Schlacht- 
linie stellte. Scipio an diesepi Tage dem Keind«^ in der Frühe zuvorkam 
nnd die en Vor dem Abkochen tkberraschte; die andere bestand in einer 
Uiidüdinnig meiner gewöhnlichen Schlachtordnung. Bis dahin hatte er 
den i'jiitetruppen de^ Feindes die eigenen entgegengestellt, diesmal that 
er das Umgekehrte; seine b(;sten Trupppu stehen auf den Fitigeln, und 
das Centnim soll nur Uasdruhals Aufmerksamkeit nhlenken. ohne sich 
in einen Kani]*l ein-iulassen. während die Entschei iiiiii.' d( n I Ingeln zu- 
gedacht ist. Scipio läfst sehr früh« seine inippen abkochen und aus 
dem Lager rücken — alles in aller Stille, ohne Trumpetensignale und 
schickt die Reiterei mit den Leichtbewafiuelen voraus, mit dem Auftrage, 
ein lebhaftes Scharmützel za eröffnen. Bei Sonnenaufgang verläfst er 
selbst das Lager ond «teilt die Trappen in Sehlachtordnung, die Spanier 
in das Oentnim, die RAmer auf die Flügel; bier stehen die Legiooea 
in Colonnen. Zwischen den einzelnen Geborten lieb er Zwieehenrinne, 
die ansreicbten flir die Entlaltang derselben. Den HeraatfordeningttB 
der Reiterei and der LeichtbewaiTneten gegenüber rttcIct 'Hasdnibal ans 
dem Lager in seiner gewöhnlichen Anfstellong, aber die Trnppen waren 
noch nflchtero. Scipio Iftfst den lampf der beiderseitigen Reiter tind 
Leichtbewafiiieten eine Zeit lang daaero, bis er denkt, daf« Hanger 
nnd Ermfidaqg die Feinde befallen hat, dann siebt er seine PUUikier 
dorch die Intervalle der FlOgel snrftck ond lAbt sie sieb hinter der Front 
aafetellen. Er marsehiert zuerst Front gegen Front dem Feinde ent- 
gegen ; als er noch nngefUir 500 Schritte von dem Feinde entfenrt war, 
schickt er die Spanier im Centram vor, wibrend die beiden FMget stebea 
bleiben und je eine Viertelwendung nach rechts bezw. links machen, so 
dafs sie auf dem linken Flügel dem Feinde die rechte Flanke bieten 
nnd nmgekehrt. Die beiden FlQgel des gegen den Feind rQckenden Gen- 
trums werden jetzt durch die Reiterei und die Leichtbewaffneten verstärkt, 
welche die Yerlängernog der Colonne des Fufsvolks nach beiden Seiten 
hin bilden. Die beiden eigentlichen Flügel setzen sich nun unter Scipio, 
Marcins und M. Laelius rasch in Bewegung auf den Feind zu und zwar 
in schräger Aufstellung, während das aus Spaniern bestehende Gentriim 
iaogsam vorgiag. lu der groben Kinbuchtung, welche zwischen den 
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vorgehenden Flügeln und dem ziirUc,kl>I(Mhoii(leu Centrum sieb bildete, 
konnte der Kampf gegen die Eletaiiten olmo HoschwerdPi p^effthrt werden, 
der durch einen Teil der Reiterei und Leichtbewaffnefe eröffnet wurde, 
welche die vor den feindlichen Flügeln unfgf'stolllcM Ta t »; von dort weg 
gegen das Centnim hin trieben. Nun marschieren die Legions-Colonnen 
in eine geschlosbcne Linie auf, während die Leichtbewaftueten und die 
Reiterei die karthagischen Flügel zu überflügeln suchen. 

10 Die Schlacht bei Zama. Die Unterschiede in der Auffassung 
der Schlacht bei Folard und bei Cluischardt sind wesentlich folgende: 
1) Folard läfst Scipio sein Heer in Colonnen stellen, während Guischardt 
der Ansielit ist. difs Scipio die Manipein seiner drei Linien uur desbelb 
hinter eioander Stellung nebmen lifst, am die ElefaoteD dareblasaen m 
k^aawi. Nach Vertreibung der Elefanten läfst 2) Folard die drei rö- 
mischen Linien in Colonnen von drei Manipein, hastati, principes und 
triarü smn Kampfe gegen die beiden ersten frindlieheo Linien vorgehen 
ond ebenso die dritte Linie der italienischen Veteranen angreifen. Bei 
Guischardt dagegen greifen blos die hastati die fremden Truppen an, und 
erst, als diese letzteren mit den Karthagern angriffen, machten sich die 
principes anr Untersttitsuug der hastati bereit Überhaupt hat 8) die 
Schlachtstellung nach Guischardt bei Zama nichts besonderes und keinen 
weiteren Einflufs auf den Kampf. Die Stellung beim Angriffe Seipios 
auf die Veteranen ist eine geschlossene Linie, mit den hastati im Gen- 
troro, an diese sieb sn beiden Seiten anscbliefsend die principes, dann 
diesen zur Seite rechts ond links die Linie abschliefsend die Triarier. 
Auch 4) über die Haltung von Laclius und Massinissa sind die Mdeu 
Terscfaiedener Ansicht, Guischardt sieht ihre Verfolgung als recht ernst- 
haft an, nach Folard machten sie damit einen grofsen Fehler, da sie 
einseiuo Abteilungen zur Verfolgung hätten absenden müssen. Der Ver- 
fasser erklärt sich bei 1., 2. und 3. für die Ansicht von Guischardt. 
Eine entscheidende Rolle spielte, wie in vielen Schlachten der punischen 
Kriege, die Keilerei; sie entschied den Sieg. Hannibals karthagische 
Reiter waren Sufserst mittelmfifsig, seine Numidier schlechter geführt 
als die Seipios. Massinissa war unternehmend und gesciiickt, und 
Laeliiis stellte sich ihm würdig an die Seite; doch hat Folard ganz 
recht, beide liefsen sicli zu einer thörichten Verfolgung hinreifsen, 
die Rom leicht den bieg hätte kosten kennen. Mit Zama endet die 
Reihe der Kämpfe, welche in den gleiclien Gegenden von Xantiiippus 
und Regulus erötfnet wnrden. Erstercr hatte begriffen, dafs für den 
Kampf in der Ebene die trcfliiche Reiterei und die Elefanten ausge- 
zeichnet zu verwerten seien; beide haben wiederholt noch den Karthagern 
den Sieg verschafft. In Spanien schuf Scipio eine Reiterei^ die ausge- 
zeichnet geschult war und zu Pferd und zu h'uh, mit und ohne Infanterie 
zu kämpfen verstand Hei Zama machte Scipio die Verwendung der Ele- 
fanten durch seine Aufstellung unwirksam, und seine Reiterei und seine 
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Leiditbewafbeten bestegten die gldchen Walfeiigittaogeii der KarÜMger. 
Die grofsen rAmisdien Feldherren, wie Cftsar, lernten von Sdpio die 
Bedealung der Reiterei schiUien; der leiehten oomidischen Beiterei 
gab er die schwere germaniscbe an die Seite. Die Beiterei entacbied 
sowohl im gallischen als im Bflrgerkriege oft genug die Schlacht an Oon- 
sten Gisars. 

Znm Schlosse betrachtet der Ter&sser die macedonischen Kriege 
•und zwar 11) die Schlacht von Kyooekepbalai. Hier treten sieh Pbalam 
und Legion entgegen. Der Sieg gehörte den ROnern infolge der 
Übereilnng Philipps, der, ohne auf den linken Flttgel in warten, mit 
dem rechten vorging; dies nötigte den linken in Unordnung auf dem 
Kampfplatze einzutreffen. Denn es war ihm nicht mOglieh gewesen, die 
Marsch- mit der Scblachtordunng zu vertAuschen; dasa kam die Uneben- 
heit des Terrains, die es dem linken Flügel erschwerte, die Phalanx zu 
formieren; in letzter Linie griff ein Tribun mit wenigen Leuten den 
siegreichen rechten Flügel der Macedonier im Racken an und braekte 
ihn in völlige Unordnung. 

12) Die Schlacht von Pydna zeigte abermals die Überlegenheit der 
Legion Ober die Phalanx. Der Consul gab Befehl auf die Lücken der 
I'halanx zu achten, hier einzubrechen und sie auf diese Weise zn *;pren- 
geu; diese Anordnung erwies sich als richtig. Diese Kämpfe veraolasseu 
den Verfasser zu einer Vergleichung der Phalanx und der Legion, wo- 
bei er einer Übersetzung der bekannten Stelle des Polybitis [lur weiiifj:e 
resuiiuei t iiiie Worte hin/ulugt. Eine S» lilulsbetracbtung giebt eiae Zu- 
sammenfasMUig der £^gebnl^se des Buches. 

Der Hauptfehler des Buches ist, dafs es 7.u zwei Dritteln lediglich 
Auszüge aus den Schriften von Folard. Gui^chardt u. A. und Über- 
setzungen von Polybius und Livius cuihalt, wobei eine Menge gleich- 
giltiger und ubeiflössiger Dinge mit unterlaufen. Hätte sich der Ver- 
fasser darauf besriii üijkt, die Ansichten jener Militär- Schriftsteller nur 
im kurzen Aufzuge zu erwähnen und von den antiken SchriftsteUeru 
nur das zu geben, was jeweils für die Auffassung einer lYuge entschei- 
dend war, so hätte er jedenfalls kaum die Hälfte seines Raumes nötig 
geliabt Das Bocb ist dadurch ganz unnfttz verteuert worden. 

J. B. Misponiet Des eqnites eqao prifato. Re?ae de Philolo- 
gie 1884 8. 177-186. 

Der Verfasser glaubt, dafs man in der Frage Aber das Wesen der 
eqnites equo priyato eine Hypothese für aasgemacbte Wahrheit halte^ 
nnd will diese Ton neuem prüfen. 

Er bestreitet, dafs flberhanpt irgend eine Nachricht des Alterinma 
die Existenz von eqnites eqno privato erwflhne. In der Notia des Livioa 
6, 7, 13 will er tum primum eqnis raerere eqoites ooeperont — mit 
Weglassnng von suis, das er f^r eine schlechte Interpretation in der 
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Perioeba «DtMit ^ tom nd mwcen ^wsUksm: Sold erhalteD. Die iiraite 
Stelle des Liv. 27, 11, 14 sed dei» etipendia equis priTitis henwt 
glebt ein exceptionelles Smf verfitbreo , lodern eiuige Angehörige der 
RitterceotorieD amgestoGien werdeo nod sieb selbst Pferde Ar deo Reiter- 
dieost aoscbaffen ood erbalten mflsseo. Wire ein eigoes Corps eqtiites 
eqno prhato ?orbandeii gewesen» so bitte Livins sagen tntsseo, diese 
Bestraften seien nnter die eqoites eqno privato gewiesen worden. 

Die Annabme von eqoites eqno privato begegnet aber scbweren 
Bedenken. Man ist natflrlich in diesem FaUe in der Annabme genötigt, 
dab sor römiscbeo Beiterei nnr die Mitglieder der reicbsten Klasse 
Zutritt batten; diese ist aber nnbaltbar, denn in diesem Falle mftfste sebon 
im Jabre Söt der eensns eqnester existiert baben besw. scbon in der 
serYianischen Yerfassung eiogesetst worden sein. Darttber erfahren wir 
aber bei keinem Schriftsteller etwas, der uns von dieser Terfassung 
berichtet hat. Die Hypothese Bölots, dafs der Census equester mit dem 
der ersten Klasse identisch gewesen sei, ist so einfach, dafs man nicht 
flanben kann, die Börner hätten diese Thatsache nicht bemerkt, wenn sie 
Torbandei^ gewesen wire; auch ist ja doch der historisch bekannte Be- 
trag des Rittercetisas - 400000 Sest. ~ von dem der ersten Klasse 
von 100000 Sest. verschieden Wenn aber der Rittercensus, dessen erste 
Spuren sich erst nach den Gracchen finden, früher nicht vorhanden war, 
wie sollen sieb 361 schon equites equo privato finden? Will man einen 
Rittercensus und equites equo privato seit 351 zulassen, so niufs man 
auch zu^'eben, dafs jeder römische Ritter den Rittercensus besafs, dem ist 
aber nicht so, denn die römischen Ritter gehörten nicht stets zur reich- 
sten Klasse, du sio hcIi in Kolonien, selbst in latinischf begaben, weil 
sie hier gröfsere Äckerlose erhielten. In den letztp/i Zeiten der Re- 
publik deckt sieb der Reiterdiensl durchaus nicht mit dem Besitz des 
Rittercensus. Wie und wann soll denn diese Umwandlung' eingetreten 
sein? Wenn man die Existenz von equites equo privato annmiinf, so 
waren dieselben entweder in ihrer Zahl beschränkt oder unbeschrankt; 
im ersteren Falle wäre der Haupt nut/en der Einrichtung, den Nachteilen 
nämlich, welche die Beschrflnknng der Zahl bei den equites equo publice 
hervorrief, entgegenzutreten, nicht erreicht worden; die letzleie Annahme 
liäLle aber den Reiterdienst dem Zufalle preisgegeben, was bei den 
Römern undenkbar ist. Endlich legte die Erwerbung und Unterhaltung 
eigner Pferde denen, auf welchen solche Last ruhte, so aufserordeutliche 
Belastung un Terhiltals so den Übrigen aof, dafs schon der Gerechtig- 
keitssinn, der sich ttberatl in der römischen Verfassong aosspricht, gegen 
eine solche Annabme spricht Neben den eqnites eqno publice gab es 
aUerdiags noch andere Beiterei, die die dreiiiMshe Löhnung der Infante- 
rie erhielt Lirins wollte die Eotstehnng derselben erkliren und kam 
aof die Belagerung von Veü; doch ist dies lediglich eine Vermotnng, 
wir wissen Ober Art and Zeit ihrer Entstebong nichts. Nnr so viel lifst 
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sieb ttber sie sageu, daCs sie nicht mit ihren oigenea Bossen dienten nnd 
nicht den Rittercensmi battnn. Der Verfasser benutzt Liv. 29, 1, 1—9, 
um daraus zu erweisen, dafs Vermögen nicht zu den Eigenschaften eines 
römischen Ritters gehören rnnfste nnd dafs regeimftfsig der Staat and 
nicht der Ritter das Pferd stellte. 

Prauz Fröhlich. Die Bedeutung des zweite« punischen Krieges 
für die Eutwicitelung des römischen Heerwesens. Leipzig 1884. 

her durch soine Untersuchung üher die rörni^i^lirn Gardetruppeu 
der KcpubiiJ< beknniite Verfa«;sor giebt in 11 Ah'^rflni(t^^ einon Nach- 
weis beztiglich firr Anreijun!?, welche fri'^t jr ii r ZwpI'I des römischen 
Militärwesens m / \ eiteii panhchen Kriege verdankt, und will anf diese 
Weise eine Erweitonincr teilweise auch liericbtignng Marquardts liefe rn. 

Der erste Ah^eh^iltt liaiideit von der Reiterei, indem die verschie- 
denen erhaltenen Anpahen über die Stfirke der Reiterei einer Kriük 
ontei Zügen werden, deren Ergebnis ist, ddl-. die Normalzahl von 000 rö- 
mischen 4- 1800 biindesgenössischen = 2400 Keilern für ein coa^ulan- 
sches Heer nur beim Begmiie des zweiten punischen Krieges bei den nach 
Siciiien bestimmten Heeren vorhanden war; trotz aller Anstrengungen, 
welche die Römer nach bitteren Erfahrungen fOr Erhöhung der Reilef- 
cootingente machten, iäfst sich flkr die Jahre 216—202 eine Vermehrnag 
der rOmiseben und bundesgenitaeiachen Reiterei nidit erweiten, was sidi 
teils dnreh die farehtbaren Verluste nnd den Abfall einer Reihe von 
Bundesgetiossen nach der Schlaebt fon Caanft, teils ans der Einsieht 
erklärt . dafs eine ?ermehrte italiwhe Reiterei mit ihrem Pferderaatertal. 
ihrer Bewailkinng nnd Kampfesart den Nnmidern nnd Spaniern Hannibals 
nicht gewachsen sein würde. Man suchte aber die einheimisehe Reiterei 
durch fremde au Terstärkeu, Spanier nnd Numidier, und der iltere AIH- 
canas führte xuerst diese Gedanicen in grosserem Mafsstabe nnd mit 
Erfolg ans. Von da an bildet die Reiterei immer einen ?iel bedentaa- 
deren Prozentsatx der Truppen, als dies früher der Fall war; wftbreod 
damals das VerhJUtnis dersellien snm Fnfevoik im günstigsten Falle 1 : 10 
war, stieg es und blieb in der Eaiserzeit 1 : 6. Besondere Bedentnng 
erlangte die Reiterei der fremden Hilfsvölker, als die römische (?or dem 
jugurihiiiischen Kriege) und die italische (wahrscheinlich nach dem 
Bundcsgenossenkriege) einging. 

Der zweite Abschnitt enthftlt »einige Bemerkungen Uber die auxilia«. 
Der Zutritt eines neuen Elements zu den bisherigen Heer^teilen Inden 
auxilia auswärtiger Völker hatte eine Vergrörserung des Lagers zur 
Folge, indem dieser in der durch die via principalis von den Legionen 
und socii geschiedenen kleineren llfllfte nnd zwar rechts und links von 
den extraordinarii z. F. ihr Stniidurt angewiesen wurde. Dieselben waren 
entweder geworben oder laut Vertrag von aufseritalischen Bundesstaaten 
geäteiit. Doch hielt Scipio hier den Grundsatz fest, uur so viele iu 
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s6iD6m Heere in haben, dafs er ihnen an eigenen Streitkräften Ober* 
legen war. Der zweite punische Krieg hi auch in der Beiiehung «icbüg, 
dafs hier die ieichlbewaffneten Hilfsvölker z. F. möglrchst vermehrt und 
namentlich auch weittragende Waffen, wie Schleuder imd Bogen, berOck- 
sicbtigt wurden. 

Im dritten Abschnitt wird die Verweudnng der Biefanteu im römi- 

sclion Heere besprochen, die ebenfalls eine Folge des zweiten punischen 
Krieges war. Sie vcrsehwiriflcn als regelmflrsiger nestandteil der römi- 
schen Heere nach der Gracchenzeit und erscheinen erst wieder in den 
Jahren 47 und 46 V. Chr., nachher kommen sie nicht mehr zur Ver- 
wendung. 

Im vi* i tt ii Abschnitt wird clie Leibwache des Altereu Scipio er- 
örtert Die eigentliche FeldJx rrnh acf)^ (cuhors praetoria) ist eben- 
falls durch Scipio aus dem zweiten i»uui>i'hen Kriege hervorgegangen. 
Die Hauptsache bildet eine Polemik gPRer! Zielinski. der die Nachricht, 
dafs Scipio im Jahre 206 n. Chr. 300 Mann nach bicilieu mitgenommen 
habe, die zu ihm in besonderem Verhältnisse standen, bestritten hat. 

Im ffiiiftefi Abschnitt werden die evoeati hesprocheu, hauptsächlich 
efni einige Nachtrage zu der Abhandlung von Johannes Schmidt (vgl. 
Jahresb. 1879 p. 83 ff.) zu bringen. Die evocati lassen sich zar Zeit des 
iweiten makedonischen Krieges nachweisen, dann im Kriege gegen An- 
tioebiis; eine stehende Gewohnheit^ bei jedem grorseren Tmppenaofgebot 
ansgediente Leute dnrcfa speeiellen oder allgemeinen Anfraf unter dem 
Versprechen der Bevorangnng vor den noch dienstpflichtigen Soldaten 
mm Weitenlienen so veranlassen, bildet eich erst seit Ifarins. 

Absebnitl 6 handelt von den Velites. Der Verfasser bekimpft mit 
Bcbmidt (Über die Organisatkm and Gefeehtsweise des leiebten rdmi- 
schen Fnlhvolks. Bttnslao 1873) die gewöhnliche Ansieht, dafe der aweite 
pnnisobe Krieg die leichte Legions^Infanterie geschafften habe, und stellt 
ihr die Anscbanang entgegen, dafe durch diesen Krieg nnr die sdioo 
bestehende mit der Beiterel in Verbindung gebracht und jetat velites ge> 
nannt worden sei (vel-oz); wabrscheinliGh gebt auch auf diesen Krieg die 
lelbstlodige Verwendung dieser Truppen aurflok, wodurch sie sum Hand* 
gemenge gelangten; aueh diese Änderung wird den ftiteren Solpio au- 
geschrieben. 

Der sieliente Abschnitt bebandelt das spanische Schwert und die 
Arbeitertruppen des römischen Heeres. Die EiolUhrung der spanischen 
Schwerter wird dem älteren Scipio zugeschrieben, der iu Spanien nach 
Eroberung von Neu-Kartliago ein besonderes Handwerker- Corps schuf, 
welches diese Neubewaffnung des in Spanien fechtenden Heeres m 
schaffen hatte. Bei dieser Gelegenheit spricht der Verfasser die Ver- 
mutung aus, dafs es seit der Eiustellung der Proletarier in das Heer 
keine besonderen Abteilungen von Werkleuten mehr gegeben habe, wie 
es auch für die Zeit von Pyrrhus bis Marius keine Nachrichten aber 
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diewibflii gebe. Im letiten Jtbrbmidert der Repoblik wird mehrfach eiD 
pfMf hhnm erwihiit; aber diese Beamten haben nie stindige Arbeiter- 
tmppen eommandiert, sondern Legioosaoldaten, die ihrem Bemfe nach «oM 
fiibri sein konnten, aber keine besondere AbCeilnog als solche bildeten« 

Der acbte Abschnitt handelt tom Belagemngswesen« dem der iweile 
ponisebe Krieg ebeafills einen nenen Impnis gab, indem der Stnrm ohne 
gehörige Vorbereitnng seltener wurde and die methodische Berennnng 
in den Vordergrund trat 

Ab8Gbaitt9 •Schlachtordnnng nnd Legionsoohortenc besprieht die 
sinnata ades des fiteren Scipio nnd weist die Erwihnnng von Legions- 
eohorten In der Schlaehtordnnag in einer Reihe von Steltea nach, die 
bewefsen, dafs die €!ohorte anch Dir die Schlachtordnung, nicht bloib flir 
die Marschordnung, wie Marquardt annimmt, vor Marios Bedeutung hatte; 
anch hier wird die Znsammenziebnng der Manipel so einem maaövrier- 
fthigen Gänsen dem Alteren Scipio sogewieeen und iwar schon vor 
Zama (gegen H. Delbrttck). 

Abschnitt 10 »MArsche und Sicherheitsdienst« legt dar, wie grolli- 
artige Marschleistungen und damit Terbundene bedeutende strategiscfaa 
Erfolge wiederholt Im sweiten poniscben Kriege berichtet werden. Der 
Sicherheitsdienst, nodi In den beiden ersten Jahren dieses Krieges wenig 
entwickelt, wurde im Verlsofe desselben susehends besser organisiert nnd 
dursfa den Zotritt der auiüia wesentlich erleichtert 

Abschnitt 11 »die Flotte nnd ihre Bemannung« legi dar, wie die 
Flotte Im sweiten panischen Kriege sehr wenig leistete; das wichtigste 
Ergebnis dieses Krieges war der Abscblnft von Bündnissen mit 8ee> 
Staaten, wodurch das rdmische Budget entlastet nnd die Flotte beweg* 
Heber gemacht wurde. Bei den Friedensscblttssen ging das Bettreben 
der RAmer oonsequent dahin, die Seemacht der oberwundenen Gegner 
zu vernichten. Freilich vertotterte das römische Seewesen dabei in dem 
Grade, als gefährliche Gegner verschwanden. FOr die Bemannung er» 
öffnet der zweite panische Krieg insofern eine Neuerung, als seit dieser 
Zeit die Freigelassenen Aufnahme finden, zuerst nach der Schlacht am 
trasimenischen See; seit dieser Zeit nahm die Verwendung derselben 
auf der Flotte stets zu. 

Die Schrift giebt eine Reibe von dankenswerten Beiträgen fOr die 
Kenntnis der Militärverhältnisse Roms; manches, wie die Ansiebt fib^ 
die fabri, würde noeb weiterer Beweise bedllrfen, nm als erwiesene Thatp 
saohe gelten an kOqnen. 

Hermann Bruncke. Die Rangordnung der Centurioneo. Gjmm. 

Progr. Wolfenbttttel 1884. 

Der Verfasser legt zuerst den bekannten Unterschied swischen 
Stabs- und Unter-Offisieren dar. 
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Die Bedeutung der Centurioiipri wurde zum ersten Male wesentiioh 
erhöht durch die Einführung der OÜensivschlachtordnung durch Gamillus 
(um 380); sie erhielten dabei die Pflicht, die Mannschaft ttkchtig im Ge- 
branch der Waffen zu üben und die Disciplin aufrecht zu erhalten, end- 
lich im Kampfe den Soidaten ein Vorluld zu geben. Die Aufgaben fielen 
vor allen andern den 30 Cet furidiK it der hastati ufid principes zu. Von 
einem AvaDcement zu dieser Zeit zu sprechen ist unniögiich. 

Etwas besser sind wir Ober die Verhflltnisse in der entwickelten Ma- 
nipularlegion uDtcrrichtet. Hier haben wir 30 manipnli mit 60 ordines, 
dem entaprecheod 60 Centarionen, die mit BerOeksichtigung der Altere* 
Tcililltiiitw m idieideD sind in 

10 eeotarioiM posteriores hMtatormn 

10 • priores > 

10 » postorioroB principum 

10 t priores » 

10 « posteriores triarioniiD 

10 > priores » 
Die Triarier beifoen oft püsni, ihre Ceotnrlooeo pili, ihr erster 
Offitier primos pilas; der Centnrio heifet mit eigeDtOmlicher Abkanang 
oft ordo, so daft ordo bastatns = oeotorio ordinis bastatontm ist. Zur 
spedetteu Beieiehonng der Gentnrionenstelle wird nicht die Geotorie, 
sondern der Mtnipel gtilhU; weil aber der Maoipel iwei OentinrieB ent* 
hält, ist der Zosats prtoris oder posterioris ceotariae notwendig, jedoch 
wird bei den hastati und principes posteriores centuriae nicht gesetst, 
nmgelcebrt beseiehnet bei den Triariem ailein das Wort pilos den een- 
torio prioris centuriae. 

Bei dem Avancement handelt es sich darum, rn entscheiden, ob zwei 
Hauptrangklassen der Centurionen, priores nnd posteriores, anstmebmen 
sind, oder drei solche, nämlich Centurionen der hastati, principes und 
triarii und in diesen ev. wieder eine Scheidung zwischen priores und poste- 
riores. Ans dem Berichte dps Pnlybios B, 24 pobt mit voüpr Deutlich- 
keit hervor, dnfs in zwei Wahlgängen aus den gesonderten Altersklassen 
der Welirpflichtigen je !o. also 2 X 30 Centurionen dptartvorjv d. h nnrb 
früher gezeigter Ttlchtigkeit ausj^cwflhlt wurden. Die Ceaturionen ge- 
bßren selbst zu den Altersklassen, deren Mannschaft sie führen: es kann 
also niemand, der zur Klasse der Triarier geh/irt, Offizier der hastati 
oder principes sein. Der angeseheoste aller Centurionen ist der primus 
piJus; dem entsprechend werden auch in der Klasse der hastati und 
principes die primi ein gröfseres Ansehen genossen haben und für diese 
Stellen nur Leute gewählt worden sein, welche das Vertrauen der Ober- 
ofüziere in besonderem Grade genossen. Irgend ein Snperioritätsver- 
h&lLnis des prior über den posterior und infolge dessen ein Avancement 
des letzteren zu dem ersteren anzunehmen sind wir durch nichts berech- 
tigt; die Annahme, dafs der prior auf dem rechten FlUgel das Ck)m- 
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mando ttbor den gauzt-n Manipel gehabt habe, ist lediplirb mndernen 
VerhältnisHpM eutnommen uud tiadet in den Quellen keinen Anhalt. Die * 
Benennung prior und posterior entliält nur eine Reroiniscenz an frühere 
Verhältnisse, als in der Legion des Caraillus blofs 30 Centorioneo stan- 
den qui ordines dacebant. Als die Stellen bei weiterer Aasbildung der 
Manipalartaktik verdoppelt wurden, bezeichneto man die zweiten Dreifsig 
durch den Zuhal/ pusteriores, welche dann hinwiederum erst die Bexeicli- 
DUDg priores für die ersten Dreifsig nach sich zog. 

Das Avancement fand demnach nur statt von den inferiores ordioes 
der betreffenden Altersklasse za den prinii. Ein tum Gentorio gewählter 
Soldat wurde zunächst in die unteren Stelldu seiner Klasse einrangiert 
und konnte, mnrste aber niebt van deeimus g«m noaus etc. bis snm 
primus aufirlicken. Der primus wurde beim Übertritt in eine andere 
Klasse wieder als primus dieser Klasse eingestallt, so dafs bereits in der 
Hanipularlegion die prirai ordines die Elite der Gentuiionea bildeten. 
Von welcher Ordnungsnummer der einseke in dieser Elite bemlsD wurde, 
läfst sich nicht bestimmen; besondere Ansseichnung war wohl hier aua- 
seblaggebend. Mit diesen Annahmen stimmt die Laufbahn des 8p. Li- 
gustlnus Liv. 42, 84 überein. 

Ist bei der Organisation der Legion nach Coborten eine Ändemiig 
im Avancement eingetreten? Den Obergang von der llanipel- aur Oo* 
bortenstellong bat man sich so zu denken, dafe vom rechten Fltlgel ab 
aus den drei Waffengattungen die Manipel gleicher Ordnungsnmnmer an 
einer Abteilung formiert wurden, die Coborte also einen QuerschniU 
des nach Manipeln aufgestellten HeerkOrpers bildete. Dabei ist es nator- 
lich, dafs io den Coborten Centorionen aller Gattungen stehen, ein ha- 
status, priooeps, pilns prior und posterior mit entsprechender Ordnungs- 
nummer. Der Verfasser giebt nun eine Zusammenstellung von Stellen, 
durch welche für die erste Gehörte sämtliche Titulaturen belegt wer- 
den mit Ausnahme des pilus posterior; nicht so vollständig — doch 
Wühl nur durch Zufall — sind die Titulaturen der 2. bis 10. Coborte 
Qberliefert. Der nur einmal für die Zeit des Alex. Severus bezeugt« 
pilus posterior ist wohl auch lür diese Zeit nicht f\nzunehmen (PIL vf»r- 
schrieben aus PHT), sondern seit der Organisatiou Hadrians, nach wel- 
cher die Cohoite noch tünf Centurien hatte, iti Wegfall ^ekonimpn. 

Die zahlreichen Inschritten von Geuturiunen beweiaen, dafs auch 
in der Kaiserzeit diese Offiziere bei ihrer Verabschiedung ihren Titel 
beibehielten, andererseits, dafs zur vollen Titulatur eines im Dienste be- 
findlichen Centurio die Ordnungsuummer der Cohorte gehoriü, laiaus 
läfst sich schliersen, dafs an den Stellen der Schriftsteller, wo von ordi- 
nes mit dem Zusatz einer Zahl div Kedc ist; die Centurionen der durch 
jene Zahl angegebenen Coborte /u verstehen sind. Die primi ordines, 
primorura ordiuum centuriones sind die Centurionen der ersten Coborte; 
die Annahme Marquardts u. a., durunter seien Cohorteuftthrer zu ver- 
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stehen, wird von Bruucke mit Glück widerln(?t. Hier ist namentlich der 
vou ihm erbrachte Nachweis wichtig, dafs dio Centiirinnfn d<*r ersten Co- 
horte unter sich rangierten, was auch mit Vegetius stimmt, der den pri- 
miis prineeps suis primus pilus avancieren lftE»t; auch Cäsar b. g. 1, 46 
stimmt dazu. 

Was das Avancement in den flbrigon neun r(jh<irirn iinb<>trifft, so 
wird die Theorie Alb. Mfillers, dafs dasselbe nach Cohorten stattKefun- 
din liah»', mit L'nferi Grtlnden vprworf«^n Die Schwienirkeiten. auf wel- 
che diese Annahme ^töT^r . f illen sAmilicii fort, wenn wir in dor inilitä 
Tischen Hierürchie niclii sechs oder gar zehn liangklassen ansetzen, son- 
dern nur zwej, nanilich Genturionen der ersten Cohorte. primi utdines, 
die in bevorzugter Stellung eine Rangklasse ftlr sich hibb-frn, uu l alle 
übrigen ul> inferiores online«, die unter sich ira Range gleich standen 
und je nach Bedilrfnis von Cohorte zu Cohorte oder von Lejrion iü Le- 
gion versetzt wurden. FfJr eine solche Annahme liegen aucli mehrere 
(iirekte Beweise vor bei Cäsar und anderen Schriftstellern. Für die Zeit 
Hadrians ibl diese Rangordnung durch die Worte des Kaisers selbst 
bezeugt. 

Die Abhandlung hat dorch Klarheit und Methode der Untersuchung 
besonderen Wert. 

Tb. Mominsen. Die Couäcriptionsordnung der römischen Kaiser- 
zeit. Hermes 19, 1—59 und 210—234. 

In Abschnitt 1 »die occidentalischen und die orieutalisohen Le 
gionen« führt Mommsen aus, dafs August us bei der Ordnung der Re- 
knitierung des stehenden Heeres die tiefgreifende Neuernno: einführte, 
dafs zu der eigentlichen, wie bisher ausschliefälich aus römischeu Bür- 
gern bestehenden Armee als zweites an Zahl und Gewicht deu Legionen 
mehr neben- als untergeordnetes Element die sogenannten Ilülfscorps 
(auxilia) hinzutreten. Dieselben ent.sprechen den socii der frühereu Re- 
publik und enthalten die Contingente der durch den Rfirlisverband in 
ein dauerndes SchutzverhAltnis {,'psfelltcn ÜnterthanengemenuN n wobei 
auch die Clieütelstaaten teilweise mit heiungczogon wurden. Neben deu 
Verschiedenheiten im Rangverhältnisse, in Dienstzeit und wahrscheinlich 
auch in Sold und Verpflegung bestand der Huu))tgcgcnsat/. darin, dafs 
der eigentliche Corpsverband und namentlich da» Corp<!Comniando der 
Generale senauaischen Ranges durchaus auf der Legion ruhte. Die 
Mehrzahl der Auxilia wurde letzteren in lier Weise eingcfflgt, dafs Trup- 
penkörper von 1000 oder ."^OO Mann deu einzelnen i.cgionen von fünf- 
oder zelinfacher Stärke dauernd annectieit und liire Betehlshalier dem 
I*egi()nscommandant('i; luilerstellt wurden. Nur Comnuiü<lus nicht sona- 
tui ischeu Ranges und gröfstenteils auch von geringerer Wichtigkeit wur- 
den aus Truppen dieser Gattung für sich allein gebildet. 
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Fftr die Rekrutiernn«? baben die Insrliriftcn wicbiipo AufsclilUsse 
gegeben, nach deneu die bi-hprige Annahme, dals die Rekruten für die 
Bürgertruppen aus den ninnsrhi ri Hür^pni, für die Auxilien aus den 
Nicht- Bürtfern ausgehoben worde[i seien, in dieser Ausdehnung nicht 
mehr halibar erscheint. Beboiideis v^icbtig ist die von Maspero bei 
Kopto» ausgegrabene Inschrift, sicher aus dem ersten Jahrhundert, die 
eiü Verzeichnis von 36 Soldaten zweier ägyptischen Legionen mit bei- 
geschriebeuer Tnbus und Heimai enihält. Daraus ergiebt sich, dafs in 
der ersten Kaiäerzcit die Ägyptischen Legionen sich aus Ägypten selbst 
und aas Gaiatien rekrutiert baben. Diese Erscheinung wird Ar das sy« 
risdie Heer durch Tae. 18, 7 beatfttigt, wo Daneatlieii Gaiatien und Kap- 
IMdoUen als Rekrotieroogsbeiirke aufgefahrt werden; man darf sohlieliMi, 
dal^ hieilllr in der Begel nur die griediiaeheii BeicfatHnder heraiiga«»- 
ges wurden» die deshalb flbr die Legionen des Westens keine Rekruten 
stelltea; wabrscheinlieh wurden die tipuMbm, germaaisdieo nnd panno- 
nischen Legioaen dnrobans im Westen rekrutiert, wkhrend sich die dal* 
matiniseben nnd mOsiseben Legionen vennntlleh aas den griechischen 
ProvinseD ergfaisten. Die afirikanische (HI) Legion bat sieh im ersten 
Jahrhundert wahrscbeialicb ans dem Occident rekmtiert; unter Trsiaa 
dagegen hat die Aushebung in den östlichen Provinsen auch fftr Afrika 
die Masse der Ersatzroanuschaften geliefert. Unter und seit Hadriaa 
bat sich die afrikanische Legion fast ansscbliefslich aus der Provius 
Afrika - Nurpidieu rekrutiert. Dabei ist noch bemerkenswert, dals die 
Zahl der Lagerkinder in steigender Progression wächst» was Mommsen 
als Zeichen dafür ansieht, dafs sich neben und aus der örtlichen Re- 
krutierung die des eioielnen Lagers aus sich selbst immer mehr ent- 
wickelt hat. 

Es stellen sich für die Aushebung drei verschied nne I^kk heu her- 
aus: die auRUsfische Ordnung, wonach Italien nnd der lateini-^che Westen 
die occidenialiM hen , der griechix he Osten die orientalischen Legionen 
stellt; die Ausstijiiefsung der italiker vom regelmäfsigen Legion^tiienst 
bei sonstigem Festhalten des augustischen Systems; endlich die Einfah- 
rung der örtlichen Conscriptiou. 

Zum VerstÄudüis der augustischeu Conscriptionsordnung rnafs man 
festhalten, dafs schon in der letzten Zeit der Rcpubi k dm Befugnis, das 
Btirgerrecbt zu verleihen, während oder selbst bei Antritt des Amtes 
verlieben worden ist Ganze Regimenter aus Nicht-Bargern — legioues 
vemaenlae — hat man suerst in dem Kriege swiseben Pompeins nnd 
CIsar errichtet, doch wohl nur bei den Pompeianem. Deren Beispid 
folgten nach Gflsars Tode die Republikaner und die THumrim. Augustns 
hat die Institution beibehalten, aber wahrscheinlich auf die Legionen dee 
Ostens beschränkt, wAhrend im Westen die Zahl der ^borenea rtaii- 
schen Barger in jeder Legion eine recht beträchtliche blieb. Aber auch 
in dieser Ausdehnung wurde die Einrichtung doch beschrtnkt durch die 
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doppelte QualificatioD fllr den Legionär, der stidUscheo Heimal ood der 
freien Gebort. Die erstere Forderung sollte die DichtcivilisierteD Reichs* 
«QgeliOrigen vom ReiehsbArgerfaeere fernhalten, fOr welche besondere For- 
mationen geschaffen wurden. An <ier Qualifieation der Iiigenuität hat 
Aiigustüs festgehalten, er hat also Nicht-Bfirger nar in die Legion ein- 
gestellt, wenn sie aas rechter peregri nischer Ehe entsprossen waren, wäb- 
rend die Libertinitflt nur in der städtischen Feuerwehr offen zu Tage 
tritt. Do( h hat schon ii üh das Recht des Kaisers, die fictivo Iitgenaitftt 
jr« verleihen (natalium restitutio), die Libertiiien in gröfserem Umfange 
in deu Heeresdienst eingeführt, namentlich im Flottendienst Ausländer 
und Unfreie sind auch in nuchdiokletianischf r Zeit vom römischen Heeres- 
dienst ausgeschlossen. Aber umgaiigeii wini auch diese Schranke darch 
den ( o]un:)t, da von den grOfsereo Grundbesitzern diese Knechte als 
Reliruten gestellt werden. 

Der Ausschlufs der Italiker vom Legionsdieu^te erfolgte wohl uuter 
Vespasiau, da in den Legionen, deren Errichtung in die ve^pasiauisdie 
Epoche fällt, dieselben nicht mehr vertreten sind. Die fintlastung Ita^ 
Kens 0khrte eiM tlirkm BelMtoog der Ifttolniicbeti ProtinMB des 
Westens herbei; welirscheiQliGb vm Ausgleich wurde jetit die afrtka- 
oisefae l^egiOD dem Orieote ragewiesen. Eine urgauisatoriscbe Vorschrift 
ist wobl in dieser Hinsieht ideht erfoigt, sondern die Begtemog ontei^ 
liefe nnr die Anshebnng oder eoeb die Werbung in Italien. Gegen diese 
Ansieht erheben sieb dodi einige Bedenken. ZnnAebst ist das Material, 
anl welches die Scblttsse Ober die Anssebliefiinng der Italiker gegrttndel 
sind, doch veihUlnisinAfoig gering, sodann sprechen gegen eine prin* 
eipieUe Mabregel die von Hommsen selbst erwfthnten späteren Anshe* 
bangen daselbst, von denen wir doch auch sagen müssen, dafb uns nnr 
ein geringer Teil durch zufällige inschriftliche Funde erhalten ist, und 
der Umstand, dafs die Centuriouen auch spftter besonders häufig aus 
Italien her?orgegangen sind; endlich aber ist es wenig wahrscheinlich, 
dafs man in Zeiten, wo die Feinde immer zahlreicher worden, ganse 
Provinzen, die ein gutes Truppenmaterial lieferten, aus damals gewifs 
nicht mehr vorhandenen politischeo GrOnden von der Rekmtierong ans* 
geschlossen habe. 

T)ie örtliche Aushebung wurde, wie es scheint, von Hadrian für 
das gaii/c Reich durcligt fühi t ; iloch darf mau diesen Satz nicht allzu 
strikt fasbcn, und überall da in« lit, \so die betreffenden Provinzen nicht 
iMannschaften ^'enii)? fiir die ni ihnen ^irhi iHicu Provinzen boten; man 
griff in 4ie^en Fallen auf di»' h<'narlihartf ii (iehiete über. Die Abschaffung 
des Kriegsdienstes wai d von Iialicu auf die zu vollem römischen Börger- 
recht gelangten und nicht mit Legionen belegten Provinzen (Baetica, 
Kol bouensis, Achaia und Asia) erstreckt. Eine formelle Rangverschieden- 
heit sollte zwischen den Legionen römischer und griechischer Herkunft 
nicht herbeigeffihrt werden; trotzdeut erfolgte sie thatsftchlich. 
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Der versehiedeneo Rechts«^te!lunjr der Heerestciie cut^itracben die 
Heinialiiiigabfcii. Bti »leii au- Vullbnrjzerii beistehenden Truppeu \ Garde 
und Legionen) wird die lleirnat durcb den Stadtnamen bezeichnet; erst 
seit den driUeo Jahrhundert erscheint die Landschaft bald neben der 
Stadtheiiiiat, bald allein. Die SUdtheiaat wird blofi durah die Slellong 
bloUr dem NtaieQ wmI die aUaüfiscfae Fassung als solche beseichDet, 
naaehiDal mit dono, spiterhio mit eiris Terbosden. Bei deo AbteÜoogeii 
dagegen, welebe aus NiehtbOrgero besteheo« wird die poliklsehe Heimat 
dnrohgingig dnreh das Ethoieiim heieichiiet; als Ethoieiim sollte wohl 
diejenige politische Gemeinde genannt werden, welcher der Soldat pere- 
grioiscfaen Rechts aageht^rt, doch wurde nicht selten fhr die Hdmaft- 
gemeinde der sie umfssaende Distrikt gesettt Aach das Ethniewm 
sehliefst sich wie der 8tadtname ohne weiteren Vermerk an den Per- 
sonennamen an, in den Donaoprovinaen tritt bisweilen domo, im BheiB- 
gebiet nod Italien naüone ond dvis hinza. Neben Legionen und AozUis 
stehen die rechtlich zum kaiserlicben Gesinde gehörigen Truppenteile, 
die berittenen LeibwAchter ond Flotten; sie sind servi, werden aber 
bezQglieh der Flottenmannscbaften durch Claudius, bezOglich der beritte- 
nen Leibwächter vielleicht durch Hadrian in rechtlich anerkannte Truppeu' 
korps formiert, welche thatsächlich und rechtlich den Anxilia gleichstehen. 
Die Form der ITeimatsangabe zeigt noch Spuren der ursprünglichen 
Stellung. Die deutschen Reiter gulteu schon unter Augustus als ein 
Teil der anxilia. gleich denen sie ihre Heimat durch den Gau mit vor- 
gesetztem natione bezeichnon. I)ie Flottenmannschaften dagegen be^eicii- 
nen in Uberwiegeiidi m Güido ihre Heimat nacli der Landschaft Uiit vui- 
gesetztem natione illatavus, Phr^x, Cappadux etc.). Daneben erscheint 
seit Claudius die Bezeichnung nach Art der Auxilia, neben der sieb 
aber die landschaftliche Herkuwtuugabe hält. 

Was die 1 rnppensiellung der einzelnen Reichsteile betrifft, so 
wurde der Offizierstand ftlr die gesamte Armee und Flotte, einschliefs- 
lich der Centnrioncn des Fufsvolks und meist auch der Deonrioiien der 
Beiterei, geknüpft an den Besitz des römischen BUrgerreehts nnd in den 
höheren Graden an das Ritterpferd nnd die durch die Ordnung der 
Ämterlanfbahu gegebenen Quali6cationen. Die Ausscbliei^ung der IUi> 
liker hat sieb auf die Oflisierstellen nicht erstreckt Die Italiker können 
nur in der Garde oder in der Logion dienen; seit Septimios Seven» 
werden dieselben von der Garde ausgeschlossen. Doch lAfst sieh aneh 
hier besweifeln, ob der Aosscblnfs so prinsipiell erfolgte, wie dies Momm- 
sen hinstellt; es mag sieh das seltene Erseheinen der Itali^jf in der 
Garde ans der Rekrutierung derselben aus den Legionen erkMreii. Die 
Nichtbargertroppen sind dem Italiko' unsugAnglich. Die Anzilientmppea 
fuhren von ihrem ursprIInglicheD Aushebungsbezirk den Namen; doch 
sind bei der Rekrutierung nachweislich bereits früh Mannschaften an- 
derer Herkunft auijgenommen worden; sp&terhin pflegen sogar der dnreh 
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den Namen der Trappe boz6icbnete ßozirk und die Personalheimat des 
MDselneii Soldaten weit liAufigor zu differieren als zu stimmen, and das 
Eingreifen der örtlichen Aushebung tritt bei dco AuxiÜen früher hervor 
als bei den Legionen und wird namentlich bei der germanisch-belgischen 
Aushebung sehr consequent durchgefniirt. Augustus hat die Auxilia nur 
in den eigenen, nicht in den Senatsprovin^^en ausgehoben. Fftr Achaia, 
Hflefi<^n. Bithynieii und Pontus, Cypru«;, Greta und Kyrene, Macedonien 
und Siciiien giit dies ausnahmslos, während sich flJr Asia, Africa und 
Narlnitiensis Ausnahmen finden. Wahrscheinlich ebentalls auf die kaiser- 
lichoii !'iü\in/'- n wurde die Aufhebung für den Fiottendienst durch Clau- 
diu<« gelegt, docl) erscheinen hier Asia und Kyrene vereinzelt, Sardinia, 
Bahynien und Pontus hitufig. Auch die Bezirke, nach denen in den 
kaiserlichen Provinzen die Aushebung für die Auxilia stattfand, lassen 
sich einigermafsen erkennen, wie Mommsen nachweist: die Clientelstaaten 
sind dabei nicht vertreten, soweit die Verteidigung der Heichsgrenzc 
auf sie hei; im anderen Falle werden sie besonders stark herangezogen. 
Die nach Augustus zum Reich gekommeoen Provinzen sind nach deo- 
selben Grondsfttion behandelt worden. Die Zaeammenstellong der von 
Aognstas angeordneten Anxllieneonscription mit den Legionaren ergiebt 
ein eompleoieutire« Verhältnis: alle Proviosen, die dort nur schwach 
oder nidit herangezogen waren, stehen hier in erster Reihe. Die Senats« 
Provinzen haben Legionarier zahlreleh geliefert; erst als Hadrian die 
Ortliche Conscription dnrehfllbrte, fielen alle diese Provinzen, soweit sie 
ohne Garnison waren, bei der Gonscription ans. Die in den Senate- 
provinsen heimatberecbtigten Lente dienten anfhiglich in -der Garde 
nnd den Legtonen, seit Hadrian nnr in der Garde, seit Sevems ttber- 
haupt nicht. Auch bei diesem Satze wird die assertorische Sicherheit 
nicht ohne weiteres als erwiesen gelten dOrfen, wenn sich auch zur Zeit 
positive Beweise des Gegenteils ebenso wenig erbringen lassen. 

In den kaiserlichen Provinzen concnrrierten der Auxiliardiieettts 
und der legionare in sich ergänzender Weise. 

Bei der Garde wurde wahrscheinlich strenger und dauernder als 
bei dem Legionär auf bürgerliche Geburt gehalten. Unter der ersten 
Dynastie haben die Ttaüker wohl ausschliefslich das Prälorium inne ge- 
habt; im zweiten Jahrhundert ist die Zahl der Nicht-ltaliker im Steigen, 
Wild unter diesen stehen die Macedonier, Noriker und Spanier voran, 
iii der nachseverischen Zeit hat die Garde der grofsen M^^hr/ahl nach 
aus Illyrikern, Afrikanern und Syrern bestanden, während die civilisierten 
Reichsteile immer mehr verschwinden. Der Orient erscheint von vorn- 
herein hier znrflck gesetzt, ebenso das keltisch-germanische Gebiet sogar 
noch im dntien Jahrhundert, vielleicht weil sich aus letzterem die Kaiser- 
reiter rekrutierten. 

Grofse Yerftnderungeu mUssen in der Aushebung die örtliche Cou- 
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scription und die Verlegung des Schwergewichts der Aushebung »OB 
der Belgica nach Thrakien und Pannonien herbeigefiihrt haben. 

Was die staatäiecijiliclie Seite der An?>hebung bf tnftt, so sind die, 
wie es scheint, aurserordentiicb bestallten uud stets vom Kaiser ernann- 
ten Aushcbuugijbtaniten in den kaiserlichen Provinzen Riitcr, in den 
senatori^chen Senalüren bezw. die Procousuln. Die Bildunj^; und Er- 
yiugiing üfci ^««iciiLbürger-Truppen geht den Senat ujchls an, die Auxi- 
lieii siud eine Uaubmacbt des Kaisers, der sie vermöge seiner procon- 
bularischen Gewalt aushebt uufJ formiert Bezüglicü der Legionen und 
tilerbaupt der Aufstellung vun burgeiü Uppen ist Moiumsen der Ansicht 
^ doch ist dies nur Vermutung - , dafs Augustus bei der Übernahme 
des Gemeinwesens darauf verzichtet bat und dafs die Neuformierongea 
der Kaiseneit auf diesem Gebiete sAmtlieb darch SeDatsbesdiliiliB le- 
galisiert worden sind. Bafs io diesem Falle die ZnsUmmiiiig des Senate 
seit Tiberius bedeutungslos war, giebt Mommseo selbst so. Mit der 
ErgflDsong bestehender Trnppeakörper stand es wabrscbeinttcb anden, 
wenn gleich auch bier kein Beweis gefttbrt werden kann: weder ftr die 
Annabme eines sich meldenden Borgers, noch für die EinsteUoag «taes 
Borgers oder Peregrinen ans dem kaiserlichen Terwattnagsgebiel» be- 
durfte es einer Anfrage bei dem Senate; ebenso erfolgte die Bekmtie- 
rong der Garde ohne Mitwirkong des Senats, Aach ein Teil der Legio- 
näre mag auf diese Weise in den Dienst gelangt sein: die Hauptmasse 
lieferte der Dilectus, den in Italien and den Senatsprovinsen aof kaiser- 
lichen Antrag wahrscbeiniicb der Senat verfAgte. FOr erwiesen kann 
ich indessen diese Annahme durch die Behauptung, dafs der Orondstoek 
für die Annalen des Tacitus der betreffende Jabrband der Senatsbeschlflsse 
war, nicht halten, wenn, wie dies geschieht, Tacitus bei dem im Jahre 66 
gehaltenen Dilectus einen solchen Senatsbeschlufs nicfit kennt. Aber 
wenn die Sache auch erwiesen wäre, m hält sie Momniseii doch selbst 
für faktisch bedeutungslos; die Durch fnhning der örtlichen Aushebuüg 
machte der Beteiligung des Senates ein Knde, da sie die senatorischeo 
Provinzen nicht erfufste; ich meioei auch hier ist dem System zuliebe 
etwas zu viel Construction. 

Abschnitt 5 behandelt die btandquartiere der Auxilien im Ver- 
hältnis zu ihrer Heiujat. Die von ihrer lieunat benannte Truppe wurde 
wahrscheinlich nur so lauge aus derselben rekrutirt, als sie in derselben 
oder 111 eiuLui derselben benachbarten Gebiete verwendet wurde. Ur- 
sprünglich entsprach auch das Standquartier annähernd dem Aushebungs- 
bezirke; ökonomische wie sanitäre Rücksichten empfahlen die Verweo- 
dung des Soldaten in seiner Heimat; und anch militärisch nad admini- 
stratit mnfste es Schwierigkeiten haben, einer Truppe Oantonoemeots 
sosaweieen, wo Landessprache und Landessitte dem Soldaten fremd war. 
Aber diese Rocksiehten werden dnreb entgegenstehende gekreoit und 
im eioaelnen Falle oft beseitigt. So gaben Provinsen ohne oder mit 
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nur geringer Besatzung ihre AaxUieo andenwohjD ab. Die syrisehen 
Bogenscbfitzeo wurden in der ganzen Armee verwendet, die in ein neu 
erobertes Gebiet verlegten Legionen behielten ihre Auxilien bei, endlich 
geboten bisweilen politische HQcksicbten die Auxilien nicht in ihren Ge- 
hietcn 7\i belassen. Im einzelnen hat Sardinien nebst Oor-^ika über- 
wiegenrl einhpimische Bfsatzunp gehabt, die beiden Gennanien hatten 
solchn überwicpemi in der julisch-claa lischen Zeit, bis der Baliiverauf- 
stand dieses Verhältnis Änderte; jedenfalls wurde die örtliche Rekrutie- 
runi? nachher beschränkt; wahrscheinlich hat Vespasian nach der Nieder 
werfüDg des gior-icii Auxilioiiauf^taiidos die aus der Heimat rekrutierten 
germanischen Auxiiien entweder aufgelöst oder verlegt. Die Seealpen 
hatten eine einheimische (Kohorte als Besatzung, Britauaieü dagegen 
keine einzige, Rätien zwei; in Pannouien sind wahrscheinlich infolge 
des Aufstandes unter Augustus die pannonischen Auxilien verlegt und 
durch solche anderer Provinzen ersetzt worden, wahrscheinlich war das- 
selbe in Dalmatien und Mteiea der Fall, in Dakien standen keine eio- 
heimischen Truppen; die Besatsong ludaeM bwtand aus eiDheiniacfaen 
Truppen, seit dem gro&en AnfiMwide unter Nero werden dieselben durch 
fremde erseUt» in Ägypten standen swei einheimische Cohorten. 

80 Wörde die orsprtngUeh 6rtliehe Aosbebang sehr bald besehriokt, 
und onter den Flaviem sind nor noch Reste ?orhaaden. Wie weit dies 
später mit der wachsenden GewOhnong der Pronnaen an die rOmische 
Herrschaft anders wnrde, Mai sich nicht bestimmen. 

Abschnitt 6 handelt von den nameri. Diese Bexeichating findet 
sich seit dem Ende des ersten Jahrhonderts filr jede Trappenabteilnng 
nnter einheitlichem Oberbefehl eines OfiSsiers. Daraus entwickelt sich 
die speeielle Bedeotong, dafe, wo eine Abteilung bezeichnet werden soll, 
die weder Ala noch Coborte noch Legion ist, die Bezeichnung eintritt, 
während vor Gonstantin die eine feste Specialbezeichnung fuhrende Truppe 
ftr sich nie numerus genannt wird. Es ist dabei gleichgiltig, ob die 
Truppe aus Infanterie oder aus Gavallerie oder ans beiden besteht. Da 
das unterscheidnndf' Merkmal des numerus somit negativ ist, so kann 
\vfMler v(jn einer allgemein gütipon Organisation noch von einem allge- 
meinen Couscriptionsgcsetz die Rede sein; diese Truppeukörper begegnen 
zahlreich erst im zweiten und dritten Jahrhundert, und das Anwachsen 
dieser Kategorieen ist wesentlich veranlafst durch eine auf die Renatio- 
nalisirruDg der Auxilien basierte Formation, welche unter den numeri 
sehr bald die erste Stelle einnimmt. Auf das Heer von etwa 40000 Mann 
werden bei Hygin nahezu an 0000 Mann solcher Nationaltruppen ge- 
rechnet, wahrend auf die Auxilien etwa 14 000, auf Garde und Legionen 
etwa 20 üuü Mann kommen. Dieser Schriftsteller nennt diese Gattung 
nationes, ein Ausdruck, der sich soust für sie nicht findet. Die Bezeich- 
nnng ist häufig von dem Heimatorte, nicht selten über auch von dem 
Lagerorte der Truppe entlehnt. Im Ganzen sind in dieser Truppen- 
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katcgorie die Provinsen spätester Erwerbung wie Britannien und Dakien 
und die der Romanisiernng und Civilisiening am fernsten atebendea Län- 
der überwiegend vertreten. Über die innere Organisation ist wenig be- 
kannt; die Stäriie der Abteilung stellt sich zwischen 5 900 Manu, der 
Comniandant beitst regelmflfsig prappositus Die wenigen Angaben über 
die Subalternen gewftlireu keinen Einblick in ibre individuelle Org»- 
Diaation. 

Diese nafiones begej^'n* n zuerst auf den Inschriften in den pedite* 
b)ngulares Hrit.iiiniri der daliiscben Diplome von 110 und 157 und in 
der vexiilatiü equiiuni lllyncorum des dakischen Diploms von 129. Der 
Ausdnick numerus begegnet zuerst auf einer spanischen Inschrift aas 
der Zeit des Marcus und Varus, auf zwei Inschriften von 178 und 186 
erscheint der numerus bereits in der seitdem Qblichen Abkürzung. Da- 
nach werden die Anfänge der Einrichtung in die Zeit Traiuas in setsen 
seiii, ihre umfasBeode Entwickelung in die des Marcus und in das fol> 
geude JabrhnnderL 

Was spftter aus den uomeri gewordea ist, wissen wir nieht; in der 
Notitia ist die fieoeonoog nnmerns versebwonden; ao^elöat sind sie wobl 
nicht worden, vielmehr wird die diokletianiacb-eonstantinische Fonnatioa 
des Heerwesens wobl sonftcbst an sie angeknüpft haben; der Nene aber 
wurde durch speciellere Beieiehnuagen ersetst Wahrsehetnlleh tritt ein 
Teil der einst -unter der Besetchnung numerus bekannten Reiterab- 
teil ungen spAter unter dem Kamen eunei auf. 

Cuneas als technische Besefchsung exnielnerBeiterabteilungen kommt 
zuerst in der Zeit von Alexander Severus vor; die mit cunei im dritten 
Jahrhundert bezeiciineten Abteilungen sind wie die vexillationes des swei- 
ten Jahrhunderts den uumeri zuzuzählen. 

Auch diese Untersuchung bereichert unser Wissen mit sehr be- 
merkenswerten Entdeckungen; freilich bedarf noch manches weiterer 
Bestätigung durch Inschriftliche Funde. 

Th. Mommsen. Militum provincialium patriae. Ephem. epigr, 
5, 159—249. 

Dip^p Arbeit enthftit die wissenschaftlieiie Begrflnduiiu' der in der 
vorbeigehenden erreichten Resultate. Sie umfaf^^t dü'j j^^jh/!^ y.nr Zeit 
vorliegende epigrapliiscbe Material, su das»eli»e keniea Z^\eifel ge- 
stattet. Die Bedeutung dieser Arbeit tür die Erkenntnis der Ci>ij;icrip- 
tionsverhältnisse ergiebt sich aus dem vorhergehenden Aufsatze. Aber 
auch für die F>age der rechtlichen Stellung der Militärpersonen und iur 
andere öffentlich rechtliche Fragen enthält sie ein reiches Material. 

Für die Garde- und Stadtsoldateu italischer Abkunft giebt 0. Bohn 
ebend. p. 250 - 268 eine ähnliche Zusammenstellung, deren Ergebnisse 
in dessen Arbeit ober die Heimat der Pritorianer, Berlin 1883 (Jahre cb. 
f. rOm. Staatsaltert. 1883 8. SS8 fi.), TcrOffentlicbt sind. 
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Th. Mommseu. Evucati AugusU. Epiiem. epigr. 5, 142 — 154. 

Die eroeati haben mit den spftteren protectores nicht nur die 
Mittetoteilong zwischen dem gemeinen Soldaten und dem dux gemein, 
tosdern aacb die Ausführung kaiserlicher Aufträge aller möglichen Art. 
Der Verfasser bezeichnet seine Arbeit als Nachtrag zu Job. Schmidt's 
üntersnchaDg über die rvocati, Hermes Ii» 321 ff. (Vgl. Jabresb. f. 
röm. Staats-Alten. 1879 S. 83ff.) 

Die evocati vor Augustus sind Soldaten, welche von einem eiutlufs- 
reichen Bürger zu den Waffen gerufen werden mit der Einladung, wem 
das Staatswohl am Herzen liege, möge ihm folgen; ihre Dienstzeit er- 
losch mit Beendigung des tumultus, für den sie aufgerufen waren. Früher 
geschah dies nur in [iuf^ersten Notlagen; als die Alleinherrschaft sich 
zu bilden begann, wurde dieses Verfahren Regel und li iufig. Augustus 
sciiut aber eine neue Einrichtung, die evocati Augusti, welche in Rom 
lagen und ein eigenes Corps bildeten, die ohne Zeitgrenze dienen, aber 
bauptaflcUidi sq niehtmllitibriscbeii Geschäften verwendet worden; ihre 
BekratieniDg erfolgte dut ans gedienten Soldaten. 

Die YoraoesetBong der Bemfdng in das COrpB der Evoeati war 
AbsolTiemng der geeetalichen Dienstzeit in der Garde, welebe Yonngs- 
wefse beracksiehtigt wurde» und in den oohortes nrbanae; sehen fiuiden 
die Misenatent die in Rom kaserniert waren, and seit Seferos die legio n 
ParHiica Berfteksiclitigong; die Provinzialtnippen kamen gar nicht in 
Betraebt Vorsogsweise worden Chargierte berflcksichtigt, da die evo- 
catio eine Belohnoog tflehtiger Fttbrong sein sollte. Im Range kommt 
der evocatus unmittelbar nach dem Ceuturio, gleich dem er auch den 
Rebstock führt. Auch das Gehalt (salarium) näherte sich dem der Cen- 
turionen, ebenso erhält er die gleichen militärischen Dekorationen. Die 
Starke des Corps ist unbekannt, doch kann sie nicht ganz gering ge- 
wesen sein; es stand unter dem Garde-Pr&fekten, hatte aber weder 
Fahne noch Offiziere. 

Den Zweck, den Augustus bei der Einrichtung dcR Corps verfolgte, 
kennen wir mii öjcherheit nicht; eine Ptianzschule für den Centurionat 
kann mau es heule nicht mebr nennen. Man verwandte die evocati zur 
Verwaltung in militärischen und civiieu Kreisen ; dort hatten sie z. B. die 
Sor^e für den Proviant in den Legionen; zum eigeutlicheii Militärdienste 
III Reihe und Glied winden sie schwerlich beigezogen. Die Dienstzeit 
als evocatus wird gewöhnlich besonders berechnet Wahrscheinlich ent- 
sprach Augustus durch die Einrichtung des Corps (Itin Bedürfnisse, 
welches sich darin geltend machte, dafs zaLlreiche Geschäiie in der Civil- 
Verwaltung von Soldaten besorgt werden raufsten, man aber dazu nicht 
die Pro vinzialtr Uppen verwenden wollte; die hierzu qualifiderten Leute 
wollte man noch im militärischen Verbände, aber in einer angeseheneren 
Stellung, mit hOhwem Gehalte nnd ongdlhr im Centorioneorange er- 
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halten. Dieses Vorrecht blieb aber der Garde und dem städtischen Mi- 
litär Yorbebalten. Nach eioigcn Dienstjahren als evocati koiitite mau 
Doch zum wirklichen Cenfuriuijat gelangen, wenn man nicht das Ver- 
bleiben in dem Corps vorzog. Die Entlassung am dem letzteren hing 
lediglich von dem Kaiser ab. Der Entlassene nannte sich ex evocato. 
Nach Auflösung der Garde treten die evocati zurtlick, erhalten sich aber 
noch im christlichen Born. 

J. Rosen stein. Die geimaDische Leibwache der Joliseh-claiidi- 
Bchen Kaiser. ForsdHuigen snr deatscliett Geschichte 24, S71—417. 

Der Yerlissser will die Frage haaptsflchlich nach der Seite behan- 
deln, welche thaCsächliehe und rechtliche Stellang sich swiaehen den 
germanischen Vdlhem, welche Trappen sum rt^mischen Heere steUei^ 
nnd dem Imperinm ansbildet, nnd gleichseitig als Grundlage Ihr die 
Verpflichtung zur Stellung von Holfetruppen erscheint Denn es liege 
nahe ansunehmen, dafe, wenn hai gleichzeitig mit sahlrdchen gennaai- 
sdien Auxiliartrappen im römischen Heere . die Tertragsmifoig gestellt 
wurden, im persOidichen Dienste der Kaiser eine Leibwache erscheint, 
ein gemeinsamer Ausgangspunkt fOr beides vorhanden sein werde und 
ein Zusammenhang swiaehen beiden als sehr wahrscheinlich betrachtet 
werden könne. 

Zunächst stellt der Verfasser die auf die germanische Leibwache 
bezflglichen Mitteilungen der Schriftsteller zusammen, denen er die in- 
srliriftlichen Erwähnungen anreiht. Waren d'ieso Germanen frei oder 
unfrei? Keine Schriftstellernachricht wei^t auf letztere i^ualität hin; die 
Annahme derselben stfltzt sich allein aui die Inschriften. Der Verfasser 
bekämpft Mommsens Ansicht, dafs sich ans der liezeichnung curatores 
und coUegium diese Eigenschaft deduciereu lasse; der Nonienclatur will 
er keine erschöpfende Beweiskraft zuschreiben, da sich dreinamige Leib- 
wächter und andererseits einnamige Auxiliarier Huden. Er ist also mit 
Henzen und Marquardt der Ansicht, dafs in den Leibwächtern freie 
Peregnueii zu erkennen seien, und betont hier namentlich, dals Galba 
die Leibwächter, wenn sie Sklaven gewesen wären, nicht einfach nach 
Hause hätte schicken können, sowie den erheblicheren Umstand, dals sie 
simtlich germanischmi Völkern angehören, die in einem durehaus geord- 
neten, meist auch völlig befestigten AbhäagigkeitsTerhftltnis inm Impe» 
rium stehen und als Untertbanen desselben zu betrachten sind. 

Aber schon einige Jahrzehnte firtther, als die germanischen cor- 
poris custodes auftraten, erscheinen suerst germanische Truppen In er^ 
heblicfaer Zahl im römischen Heere; hierin wird wohl der Ausgangspunkt 
filr die Entwickelung des Dienstverhflltnisses der Germanen im Impe- 
rium zu erblicken sein. In bestimmtem militftrischen DienstverhAItnisse 
erscheinen Germanen in gröfseren Scharen zuerst unter Julius Gftsar. 
Er hatte die deutschen Völkerschaften der Vangionen, Priboccer, Kemeter 
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in iliren Wolusitsen am linken BheimifBr ftnerkannt, selbsiventiodUah 
«l8 Untertiianeii des Imperiam. Dtan war durch seine BeiHhitnig mit 
recbterheittiidien V51keni, in enter Linie mit den Ubiern, der Anagaogi- 

puDbt geschaffen worden für den Znang, den Gftsars Heer durch germt* 
nische Söldner, namentlich Reiter, empfing; es handelt sich dabei um 
Werbungen, da von einem idrmlichen AbhängiglreitSTerbältnis hier nichts 
bekannt ist. Diese germanischen Hüfotmppen haben ihm die wichtig- 
sten Dienste geleistet; in dem Kriege gegen Pompeius fochten zahlreiche 
Germanenscharen für ihn. Die einen begleiteten ihn ans Lust zum 
Kampfe, die anderen nm Sold und Kriegsbeute, wieder andere als ünter- 
thanen. Walirscheiülich stammteu aus Cäsars Ueer auch die 1600 gal- 
liäclien und germanischen Reiter, die Labienns dem Pompeius zugeführt 
hatte. Nach Cäsars Tod bleibeu die Geromueu im römischen Dienst; 
Sie kümmern sich wenig um die Sache, für die sie kämpfen, so tapfer und 
tode<;verachtend sie auch sind, und gehen gelegentlich von einem Heere 
zum andern über. Während die meisten Germanen Reiter sind, erscheint 
in ganz geringer Zahl auch IcidiibewaÜuetes Fufsvolk; sie fochten wohl 
stets in selbständigen Verbänden, doch unter römischea Anführern und 
bildeten wahrscheinlich alae, zu denen auch die zwischen den Reitern 
kämpfenden Fufsgänger gehörten. Anfänglich dflrften schwerlich mehr 
als 8—4000 Germanen in den römischen Heeren gewesen sein; sehen 
bei den Ansiedinagen der TTinm^im schdnen sie mit Land bedaeht 
worden za sein. 

Bei der umfinsenden Nenorganisiemag der Amdlien dvrch Aogostos 
kamen anch die Germanen in hervorragender Weise in Betracht. Sie 
werden an! Grand der durch Dmsos nnd Tiberins geschaffenen Abhängig- 
keitsverhältnisse vertragsmäfsig gestellt, In Alae nnd Gohorten organi> 
siert nnd in ein fisstee Verhältnis snr Legion getoMsht Bei den rechts- 
riieinischen Germanen wird, wenigstens Ihr die Völker von Innen- Ger> 
manien, durch den Aufstand von 9 n. Chr. die formelle Abhäagigkeit 
von Rom beseitigt, während die linksrheinischen Germanen treue An- 
bänger des Imperiums blieben. Einen sehr starken Bruchteil der Leib- 
wache bildeten die ßataver; nach ihrer überwiegenden Mehrzahl wurde 
bisweilen das ganze Corps benannt. Die Regelung des Verhältnisses 
dieses Volkes ist wohl im Zusammenhang mit der ganzen Organisation 
Galliens erfolgt, jedenfalls zwischen 27 -12 v.Chr., wahrscliciiilich kurz 
vor 12 V. Chr., in weichern Jahre Drusus das Bataverland zum Ausgang 
seiner Operationen machte. Für eine Kccoiung des Verhältnisses in 
durchaus friedlicher Weise spricht die aufserordentlich nnlde Form, in 
der die Bataver dem Imperium annektiert werden; die damals begrün- 
dete societas ist mit Ausnahme des Jahres 70 n. Chr. kaum gestört 
Worden und hat bis ins vierte Jahrhundert gewährt, obgleich sich die 
Baiaver trotz der ehrenvollen societas bald kaum von den Obrigen ünter- 
thaueu unterschieden; nach der grofsen Zahl von batavischeu Gohorten 
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and AIm Übt sieh aanehmon, dafli die gante waietifldnge Xeiunduift 
eingeceibt war. Mber aJs die Batefer sind die Ubier in eine Ver- 
bioduig mit den BAmen getreten: sie stellen in einem stiUsehweigendeft 
Seiints- nnd AbliingigiieiteTeriiaitnisae nnd dienten sicher als SOldiier 
lahMcii in Cäsars Heere. Agrippa siedelte sie am linken Ufer an: 
sie traten wobl in formelle Bundssgenossenschaft mit den Röraero. wobei 
sie die VerpflicbUiog dbemahmen, die Rbeingreoze für Uiren Teil in 
verteidigen. Im Anschlafs an die Standlager der 1. ond 21. Legion 
entwickelte sich das oppidam Ubiorura, nnd die Romanisierung des Volkes 
giog rasch vorwärts. Zwanzig Jahre nach der im Jahre 50 n. Chr. er- 
folgten Erteilung der Colonialrechte an die Stadl wird von dem conubium 
zwischen Römern und Germanen als einer längst bestehenden Sache ge- 
sprochen; sogar der >iame Ubier tritt vor dem der A^'npj inences zu- 
rftck; bie werden selten in den inschrifteu und anter den Auxüiea 
erwAbnt. 

Was Bataver und übier zar kaiserlichen Leibwache stellten, kann 
nicht aus Kriegsgefangenen bestanden haben, sondern diese mfissen freie 
Leute gewesen sein 

Auch die Friesen irettiü durch Dnisus in eiu nüLerea VcrhilLLis zum 
Imperium: es war ein Bundesverhältnis; einen Tribut bezahllen sie nicht, 
wohl aber stellten sie Kriegsmaterial* Dieselben sind den ROmem aadi 
in den sebwierigsten Yerbiltaissen tran geblieben; dies wird durah das 
iDrtdaoernde Erscbeinen frischer Anxilten in den Inscbfiltea iiesengt; 
anltordem kommen sie unter den eqnites singnlares, der spiteren Kaiser- 
Leibwadie, vor. Zn der Zeit, da sie unter den corporis enstodes er« 
soiheinen, gehörten die Friesen in ilirer Gesamtheit sam Lnperiom and 
siblten sieb aacb selbst dasn. 

Ton den Baetasiern wissen wir sehr wenig; sie worden mit Ner- 
Tiem nnd Tongern genannt und bleiben beim Bataveranfstand den BOmem 
mit am längsten tren. Sie gehören ohne Zweifel zn den germanischen 
Stämmen, die schon vor C<1snr den Rhein Oberschritten und sich swischen 
Mosel und Maas ansiedelten. Sie scheinen selbständig geblieben an sein 
und waren zur Stellung von Aozilieu verpflichtet. 

Ein als corporis custos genannter Sucve gehörte zum Reiche^ das 
Vannius begründet hat, dasselbe stand zum Imperium in faktischer Ab- 
hängigkeit, die allerdings foedus heifst zur Zeit des Marobod, aber da- 
mals gerade ziemliche Unabhängigkeit war; später werden die Könige 
von Rom ein^esetTit, nnd der v^tamm stellt Auxilien. die aber wahr- 
scheinlich im Heere eine gesonderte Stellung unter ihren Königen ein- 
nahmen. 

Begründet ist die Leibwache von Augustus; die Gernuuien standen 
den politischen Parteikärapfen fern und waren Cäsar nur aus persön- 
Ifchen Motiven gefolgt. Die Stellnng der I,eii)wächtcr scheint ebenso 
Bedingung gewesen zu sein, wie vertragmär^ige VerpflichLung zur Stel- 
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long von Hülfstruppen und das Kfchi der römischen Aashebung. Die 
Benennung \^echselt; während die luj,chriften sie — offenbar officiell — 
corporis und corpore custodes neooen, heifsen sie bei deo Historikeru 
Germani custodes, Germani de custodia, ad custodiatn corporis, auch 
Germani allein. Die Organisation war militärisch, vielleicht eine Cohorte 
mit Tribuuüu, vielleicht auch uuter der BezeicJinünfi; numerus; die Truppe 
war wahrscheinlich gemischt aus Fufsvolk und lieiterei. Sie haheu dca 
Dienst mn die Person des Kaisers, den sie ins Feld begleiten, werden 
aber auch selbständig im Felde ferweodet; doch haben auch Kaiseriunea 
mid Prinien Leibwicbter. Diese DieosUeistang konnte es «obl nit steh 
bringen, dafs sie eine der Csmflia analege Stellang einnahmen, ohne 
daft dedialb die corporis cnstodes als bewaffnete Sklaven sn betrachten 
sind ; die Benennung coUeginm ist jedenfislls nicht amtlich. 

Doch haben anch andere Yerhftltnisse snr Einstellang in die Leib« 
wache gelklhrt; es können Sklaven germanischer Abkunft freigelassen and 
qiäter in die Leibwache versetst worden sein; so will der Terfssser i. B. 
die Gennanieiani erUftren. 

Die Resultate des Verfassers haben viel Gewinnendes; aber die 
Schwierigkeiten der Nomenclatur haben sie doch nicht besdUgt, und 
wir dttrfen diese Frage noch nicht als abgeschlossen ansehen. 

Gamille Jullian. De protectoribus et doroesticis Augustorum. 

Diss. Paris 1883. 

In einer Einleitung weist der Verfasser darauf hin, dafs die PrÄ- 
torianer niemals die Leibwache der Imperatoren gebildet hatten; sie 
dieoteu dem Staate, nicht dem Augustus, dieutea zur Bewachung der 
Reichshauptstadt und »des Cäsars, des ersten Bürgers und des Vaters 
des Vaterlandes». Wo?»! der Verfasser dieses let^tf^rt» Verhältnis betont, 
ist mir nicht klar geworden; weder der erste Bürger, noch der Vater 
des Vaterlandes haben staatsrechtlich mit den Prfitorianern das Geringste 
zu schaffen; nach den Auseinandersetzungeu Mommsens ist es ttberfl&ssig, 
ein Wort iu dieser Beziehung /ii verlieren. 

Im ersten Kapitel bUcht der Verfasser das erste Auftreten der de- 
mestici und proteclores zu bestimmen und findet die Einrichtung der 
domestici in den germanischen Leibwftchtern der ersten DynasUeen, 
unter den Flaviern wurden sie durch die equites singulares ersetst, die 
geraume Zeit vor Cariaus Tod verschwinden und sich inschriftlich suletst 
unter Maximinus nachweisen lassen. Von da treten die proteotores auf; 
und zwar lafst sich der erste 261 nachweisen; in diesem Resultat gelangt 
der Verfasser, indem er die Angaben der seriptores hist Aug. als Ana- 
chronismen ansieht Vor 868 mufs dies Corps der proteetorea errichtet 
worden sein, und swar soll dies Gordian III gethan haben, der weder 
den Prltorianem noch den Germani und equites singnlaree traute, son* 
dorn das neue Corps erdachte. Gallienus beseitigte die equites singop 
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lares und erriditete aus Hafs gegen die Priitünaner die protectores, die 
Wahrscheinlichkeit dieser Annahme ist auf^erst gering, denn Gordian III 
ist von den Prätoriauern erhoben worden^ und sie hätten sich doch nicht 
so oboe weiteres bei Seite schieben lassen; noch weniger hfttte das kleine 
Corps der protectores ein Gegengewicht gegen letstere gebildet Warom 
dann GnlUenns — wenn hier kein DrotikfeUer vorliegt - erst das Corps 
enricbtet (institatum esse)» wihrend Gordian es nnr plante (novuntieoas 
aicogita?it), ist nicht einznsehen, da jeder Cansalsosanunenhang hier fehlt 
Kapitel 8 handelt Ober die Namen protectores und domestid. Beide 
sind nicht identisch, sondern beieichnen verschiedenen nülitiriseben Bang 
and werden anch in der Gesetcgebong geschieden. IMe domestid waren 
angesehener, doch hdfoen aneh de bisweilea protectores and pnitectores 
domestid, domestid proteetores Ist eine in Gesetaen nnd laschriften ge- 
llnfige Verbindnng. Der Terfssser Yermntet: priorem nomeram protec- 
tomm domesticorum fuisse, posteriorem prot^torum. Protectores ist der 
wdtere Begriff, insofern er auch die domestici begreift. JuHian nimint 
dann die Ansicht von Paticiroli auf, wonach die domestid in Pferde, die 
protectores zu Fafs gedient hätten. Nach 416 heifsen alle Leibwächter 
domestici ; da in der Notitia sich nor domestici pedites and equites finden, 
so schliefst der Verfasser, sei dieser Teil der Notitia nach 416 abgefafst 
oder wenigstens pefindert worden. Die equites gehen jetzt den pedites 
voran. Ri-\si ileii erhült >ich noch die alle Bezeichnung protector. Ich 
kann duHMi Krorternngeu des Verfassers nicht beitreten, planbe viel- 
mehr, dalss piütectüres und domestici von vornherein equitati waren, d. h. 
aus Reiterei und Fnf-volk bestanden, anch die Resultate beziltrlich der 
Namen halte ich uicbi fdr richtig. Doch darauf wird untea zuruckzukom- 
men sein. 

Im 3. Jahrhiiudt rt hiefsen die Leibwächter protectores Augusti 
üostri oder Augusiuruui uotstrorum oder aucb mit Bezeicliauug des be- 
stimmten Kaisers, z. B. Aureliani Augusti, seit Aosgaug des 3. Jahr- 
hunderts protectores divtni lateris; ein Jahrhnodert spiter werden sie 
dcTotisdmi nnd sdtener dicatissimi taddinet; im 6. JaiMandert bdben 
de dri fortoe. Aber derotisaimi and dri fiortes sind doch nicht specieil 
den Ldbwiehtem» sondern geaninanm allen Soldaten ankommende Prl- 
dikate. 

Kapitd « beschifligt sidi mit den Fnnctiottnn der Protectores. Sie 
sind Soldnten (militnnt) nnd ilure speddle Anigabe ist: impeiatorem pro- 
tegere; jedoch nicht im Lager nnd dem FeoMle gegenftber, sondern im 
Paläste Tcrllnft ibr Dienst Die doBMstid tbaten den Dienst for dem 
k ai s erttchen ScUaliiemacbe; da sie beritten waren, nmgaben sie den 
Kniser ftberall, wo derselbe za Pferde eracbiea: bd da: Jagd, der 
Truppenschau, in der Schlacht; in letzterer waren sie unmittelbar um 
die Psfson dee Kaisers. Beide wurden aber aacb soast im kaiserlichen 
Dienste terwendet; worden de in die Profimen gesnndt, so hiefoen sie 
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deputati ; im Paläste hatten sie diejenigen in Haft, welche vor das kaiser- 
liche Gericht gestellt werden sollten. Der Verfasser bat in verdien«?t- 
licher Weise eine grofse Anzahl von polchen Vertrauensmandaten zu- 
saramengestellt. Zwischen den Aufträgen au die protectores und do- 
mestiri will Julüan so scheiden, dafs die ersteren namentlich die Haft 
der Angeklagten, die luitio locorum und kriegerische Autträge zu be- 
sorgeii hatten, während den doinestici mehr die Aufträge zugeteilt wur- 
den, bei denen es auf Umsicht und Klugheit ankam, lo Jusi iniins Zeit 
wurden die domestici für kriegerische Aufträge nicht mehr so gowdhnlich 
verwandt wie früher; duia bie nicht durchaui. >.ü unkriegeribch waren, 
wie Procop sagt, zeigt der Verfasser au mehreren Stellen. 

In Kapitel 4 untersucht der Verfasser den Bang der domestici und 
protectores in der Militftiiiierarchie, ihreo Gehalt aod ihre Pri?Üegieii. 
Btide vareD die Elite des gesamten Heeres. Za der Stellung gelangte 
man entweder potentia, suifragio, gratia oder post emeoinm laborem; 
ersterer Weg stand nur den Laoten voo hoher Gebart offen, die jetit 
ähnlich, wie früher mit dem Legionstribnnate, nnter den Proteetoren ihre 
militftrische Laufhaho begannen, und namentlich hatten die SOhne der 
hohen Beamten, der illostres und spectabiles, anf Berttcksiehtigaiig An- 
sprach. FOr die andere Laufbahn bildete der Dieast als Protedor go- 
wissermafsen wie früher der Primipilat den Abschloß; wer nicht die 
niederen Stufen durchlaufen hatte, konnte nur ausnahmsweise in diese 
Elitetrnppen gelangen. In der Regel ist auch jetzt das römische BArger» 
recht Erfordernis, doch fanden aucli Barbaren Anfhahme. Die Veteranen 
worden gewöhnlich unter die Protectoren aufgenommen, während die hoch- 
geborene Jugend in die Abteilung der domestici eintrat. Die Verpflich- 
tung zum Palastdienst scheint ftlnf Jahre betragen zu haben. Nach dem 
Protectorat wird der Legionstribiuiat beklei(!et. 'seltener die Legions- 
präfektur; von da konnte der Coraitat oder eine Präsesstelle erreicht 
werden. Der Protectorat verleiht den Ritterrang, die decemprimi er- 
langen den Clarissimat. Der Gehalt der protectores betrug wahrschein- 
lich 200000 Sest.; die domestici hatten vielleicht höheren Gehalt oder 
dienten unentgeltlich. Dazu kam Natural Verpflegung, die später in 
Geld umgerechnet wurde und bedeutend war, da die protectores und 
domestici zahlreiche bklaven zu ihrer Bedienung hatten; jeder Berittene 
erhielt sechs i'fciderationeu. In auswärtigen Autuägen erhielten sie 
Entschädigung für Naturalverpflegung, in bestimmten Fällen auch das 
Recht, solche Ton den Provinzen zu verlangen und Ansprach auf iwei 
Postpferde. Ferner waren sie von der Oapitatio befreit samt ihren mtero 
und Franen, ron den ZOUen fttr alles, was sie fbr sieh einführten, wenn 
der Zollbetrag nicht 15 Solidi Überstieg. Endlich hatten sie das Recht 
an jedem Festtage dem Kaiser die adoratio an erweisen; in diesen 
Privilogien sohelnea donestid nnd protectores gletchgestellt gewesen tn 
sein, anfser dafs die Kinder der domestici schon vor dem waffenflUiigen 
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AUer Ansprach auf die annona hatten. Diese Privilegien behielt jeder 

Protector und Domesticus bei seiner Verabschiednng; der Verabschiedete 
bezeichnet sich ex protectore oder domestico. Er firnors die Befreiung 
von capitatio und vc* tigal. brauchte nicht die Lasten der Curialität oder 
Collcgien zu übernelmu !], auch da« ihnen bei der Verabscbieduug zu- 
gewiesene Land blicli abgabentrei; zur Anschaffung de^ Invent^irs er- 
hielten sie 25 000 iuiies, ebenso Gespanne und eine bestiomile (Quantität 
Getreide und Hülsenfrüchte. Trat der ex protectore in ein Handels- 
geschäft ein, so genofs er Abgabenfreiheit für Wareneintuhr bis zum 
Betrage von 100 folles. Von körperlichen und sonstigen erniedrigenden 
Diensten waren die Ex-Protectoren befreit, ebenso von körperlicher Züch- 
tigung und der Folter; wahrscheinlich blieb ihnen auch das Eecht der 
adoratio. 

Kapital 5 weist oadi, wie der ^-Protectont ond -Domesticat auch 
tittdar Terliehen wurde. Im 3. Jahrhnndarl geschah dies, um Leute, 
welche die unteren Chargen durchlaofea hatten, rascher tu den höheren 
hefdrdem sn kOnnen, in späterer Zeit wesentlich um der Pivilegien willen, 
welche mit den betreffenden Stellangen verbanden waren. Bald kamen 
Lente su dieser Stellung, welche nie im Heeresdienst gestanden haben. 
Constantin und Gonstantios soebten umsonst Beschritokongen elnxnfthreii. 
Jnlian griff entschieden durch, Indem er solchen Honorar*Protectoreu jeden 
pecontären Vorteil entxog; die Kaebfolger erliefsen immer neue Vererd- 
nungen, die aber auf dem Papier blieben. 

Kapitel 6 weist das Verfahren nach bei der Constituierung dieser 
Elitetruppe. Sie erscheint nicht militärisch orgaoisiert, sondern barger- 
lieh und heifst ordo, consortinm, schola und hat ihren Sitz io der Haupt* 
Stadt, meist im Palaste oder in dessen Nähe; ein Teil derselben war in 
Cappadokien stationiert, wo der kaiserliche Besitz besonders grofs war. 
Über die Zahl und die Abteilungen der Protectores wissen wir nichts, 
als dafs die beirien Corps der protectorcs und domestici in mehrere 
scholae zerfieien mirl diese mehr als 50 Manu enthielten, die Namen 
standen in den Stamnilisien {xaTfi^oj-o:) verzeichnet, wo auch alle Per- 
sonalien geführt wurdrn. Die Anciennität galt hlo^ in (ier Tnijipo. Die 
decem primi standen zuerst auf den Stammlisten und y^dov Protertor 
konnte zu diesem Eange gelangen, wenn er nicht früher ausschied oder 
eine andere Verwendung erhielt, als er die dazu nötige Anciennität be- 
safs. Beim Eintritt in die Truppe mufstc den decem primi ein be- 
stimmter Geldbeitrag ubergeben werden, der bei gedienten Soldaten 
höchstens 15, bei hochgeborenoa Caadniaten wenigstens 50 solidi betrug. 
Der Uonorarprotectorat wurde höher bezahlt, so z. B. bei Advokaten mit 
2000 solidi. Mit dem Decemprimat ist der Clarissimat verbunden, d. b. 
der Betreffende geniefst die Vorrechte des Senatorenstandes ohne seine 
Lasten; im Jahre 4X6 erlangen die decemprfmi sogar den Bang der 
darissimi consulares, auch hier wieder ohne irgend Lasten la ftbemeh- 
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meo. Uuter den decemprimi ist der erste der primicerius, dessen Stel- 
lung ein Jahr lang bekleidet wurde; von da wurde gewöhnlich ein Tri- 
bunal flbemomroen. Später erhielten die priroicerii die Stellung eines 
tribunns und die Spectabilitfit; mit der Stelluog soll ein Gehalt VOQ 
10000 aurei verbunden gewesen seio. 

Kapitel 7 handelt von dem comes domesticomni. Demselben sind 
protectores und domestici untc^^(eI]t, bisweilen gab es zwei comites. Sie 
waren immer viri clarissimi; nach 389 gehörten sie zn den spectabiles, 
während sie in der Not. Dign. bereits illustres sind und 412 mit den 

praopositi ^ncrl rubiculi auf gleicher Stufe stehen. Sie hatten für die 
Disciplin Sor^'c zu tragen, für die Sicherheit des Kaisers zu sorgen und 
ihn in den Kampf zu begleiten; oft erfüllen sie auch Missionen im öffent- 
lichen Dienste, meist militärischer Natur; sie werden also in der iiegei 
erfahrene Offiziere gewesen sein und waren nicht selten Germanen und 
sonstige Ausländer. Vom Primiceriat Hndet kein Avancement zum Co- 
mitat statt, sondern dazu gelangen in der Regel duces oder comites der 
Provinzen. Bisweilen wurde die Stelle mit der eines magister equitum 
oder pedituni cumuliert. Für die Wichtigkeit derselben spricht die That- 
suchc, daFs mehr comites als magistri zum Throne gelangt sind. 

Kapitel 8 bespricht Waffen und Uniform der Haustruppen. Erstere 
waren: gladius, hasta (vergoldet) und elypeus (bronzen, silbern uud 
\eigüldet, mit allerlei Ornamenten, Edelsteinen etc verziert), li.ut tindet 
sich nicht bei den protectores, wohl aber lange Lücken vielleicht Per- 
rücken). Sie trugen eine kurse Tuuica mit langen Ärmeln, Halskette 
mit bolla, auf der wahrscheinlich eine Schlaoge abgebildet war, weifse 
Binden am die Beine uod schwarze Stiefel mit Edelsteinen besetzt Der 
Oflrtel fehlt nicht, ist aber von dem Schilde oder der Tunica auf den 
Denkmfliem verdeckt Über die Tracht des. comes dorn, ist nichts be- 
kannt, aofser dats er anf dem Schilde die Kaiserbilder trog, was sein 
spedell nahes Verhältnis m kaiserlichen Person andeatet. 

Kapitel 9 stellt die Nachrichten zusammen, die wir nber den Fort- 
bestand der Haustruppen haben» sie reichen bis in die ersten Jahre des 
7. Jahrhunderts; wahrscheinlich worden sie unter HeracUus beseitigt. 

Zwei Anhänge enthalten ein Verzeichnis der comites domesticornm, 
die Bloh im Orient und im Occident nachweisen lassen, and eine Zasam- 
menstellang der Denkmäler, auf denen Protectores dargestellt sind. 

Diese fleifsige aber doch mehrfach in ihren Resultaten nicht sichere 
Abhandlung wird zum Teil ergänzt» zum Teil berichtigt durch 

Th. Mommseu. Prutectoros in Ephem. epigr. 6, 121 fF. Hier 
werden zunächst die inschriftlichen Erwähnungen zusammengestellt. Es 
gab zwei Arten von protectores, solche des Kaisers und der praefecti 
praetorto. Der volle Name d«r ersteren war protector divini lateris 
Augasti nostri, daher stammt auch ihre Name (latus protegere); vor 
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Diüklotian wird der Name des Anpiistns stets bei^'cfük't. nachher nicht 
mehr. Em ]>r(ttector praefectorum praetorio findet sich oor eiomal; bi« 
auf Constanua> findet sich auch der Zusatz ducouarius. 

Die protectores wurden um die Mitte des 3. Jahrhuüderts vod Phi- 
lippus oder Decius errichtet; dabei verwirft Momraseo die Angaben der 
V. Maximini. 14, Hcrodians 7, 6, 2 und v. Caracail. 5, 7 als eioe Ver- 
mengung liuherer und spaiercr Verhältnisse. Ks scheint, dafs damals 
der Protectorat nicht für sich verlieben wurde, sondern als Auszeichnung 
zu anderen militärischen Chargen hinzutrat; doch fehlt es allerdings nicht 
an Inschriften, welche weitere militärische Ämter nicht erwähnen. Die 
Protectoren der Gardepräfektar haben nichts Auffälliges, sind aber 
jeden&lls in Wegfall gekommen, alB ConstanUn derselben «He nilitAri- 
sehen Fnnctionen entsog. Der Sold betmg wahncbeinUch filr alle Pio- 
lectoren 200000 Sest; ihr Rang war dagegen nicht gleich. 

Um SU entscheiden, wann das Gorps der Protectoren eine Umge- 
staltung erfuhr, mnb xnerst der Unterschied der fir&heren nnd der spik 
teren Protectoren festgestellt werden. 

Um SU finden, seit wann der Protectorat nicht melnr mit einer 
anderen Charge verbanden wird, mnÜB die Bedentnng der Präposition 
ex in Verbindnng mit Stellung und Wftrden festgestellt werden ; sie be- 
seichnet, dafs der Betreffende die angegebene Stellung bekleidet oder 
als Titularauszeichnung den Rang derselben erhalten hat Nach inscbrifi- 
lichen und Schriftsteller- Zeugnissen ergiebt sich, dafs seit Aurelian die 
Protectoren ein besonderes Uber den Prätorianern stehendes Corps anter 
eigenem Commandanten bildeten. Die Bezeichnung domestici findet sich 
nicht vor Constantius. Protectores und domestici hatten eigene Listen 
und Offiziere ; in dem ersteren Corps dienten hanpt«f<chlich die gedienten 
Soldaten, in dem zweiten Leute, die durch Geburt und Eintluss in das 
Corps gelangten. Im Wirklichkeit besteht aber kern Unterschied zwischen 
beiden Corps, über deren Organisation man sehr wenig weifs. 

Zum Protectorat gelangt man entweder auf Grund geleisteter Kriegs- 
dienste oder vornehmer Geburt. VuJi Anfang au schieden sich die pro- 
tectores in Reiter und Fufsganger; besondere scholae sind aber hier erst 
im 6. Jahriiundert bezeugt. Wahrscheinlich gestaltete Diokletian oder 
Constantin den höheren Beamten und duces, die principales ihrer officia 
nach Beendigung ihrer Laufbahn als protectores zu entlassen. Später 
in der Notitia traten die agentes in rebus an diese Stelle, und nur in 
den Diöcesen von Thracien und lUyricam ist die alte Ordnung bewahrt. 

Die Aufhebung der praetoriani war indidert, da man die protec- 
tores hatte; letztere wurden gerade so als Elitetruppe behandelt, wie die 
ersteren seit Severus; nur hatte man in das Prfttoriom nach wenigen 
Biens^ahren gelangen kOnnen, während unter die protectores in der 
Regel erst 20jährige Dienstseit hefiUiigte. 

Ein neuer Weg snm Protectorat ist die Gehurt Die SOhne und 
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Verwandten (sogar impuberes) von dome<;tid haben darauf Ansprach; 
ebenso fanden germanische FQrstensöhae Aofnahme, die im römischen 
Militärdienste zu hohen Chargen gelangten ; allmählich wurden die Stellen 
sogar kfinflieh. Die frühere Bezeichnung ducenarii verschwand vielleicht 
mit Einrichtung der n$;entes iu rebus durch Constantius, für weiche jetzt 
die Bezeichnung du« eiiarii sich festsetzte. Die protectores besitzen den 
Perfectissimat, die deceniiuimi sogar den Clarissimat; sie waren von Con- 
stantius ab weniger für die Wache bestimmt, als für Besorgung öfifent- 
licher Geschäfte in kaiserlichem Auftrage, zu welchem Zwecke sie höheren 
Beamten und Offizieren beigegeben werden. Doch gelangen sie auch zu 
den Offizierstellen (praef. legioaiä und tribuni). 

In der Einrichtung der prolecLores liegt der Schlüssel zur Gon- 
stantinischeu Militärreforui. Nach Entfernung der Senatoren gelangten 
die Soldaten aas den niederen Stellen in denen der dnees; hiefllr bildeten 
nun die protectoree eine Pflanieehnle (destinati mttitibns regendis). Anf 
der anderen Seite wollte aber Conetantin aneh die Senatoren wieder 
beranziebeo; sie machten ibre Carridre nnter den protectores nobilei; 
aber nie baben die nobilee allein wieder die Macht in die Hftnde be- 
konunen. 

.T. B. Mispoulet. Le mariage des soldats Komains. Kcvue de 
Philologie 1881, 113-126. 

Die Ausbüdang eines Soldatenstandes, welche durch die militäri- 
schen Einrichtungen des Angastus herbeigeftlhrt wurde, hatte eine Reihe 
von gesetzlichen Bestimmungen im Gefolge, welche diesem Verhältnisse 
Rechnung trugen, so s. B. die Bebandlnng des pecnlinm castrense, die 

Privilegien der Veteranen u. a. 

Bezüglich der Soldatenehe ist Wümanns der Ansicht, dafs im all- 
gemeinen dem Soldaten unter der Fahne diesflbe nicht ge'^tattet war; 
Ausnahmen machten nur die Atixiliarfn und die Garnison der Haupt- 
stadt, denen das Concubinat mit peregrmeu Frauen gestattet wqr: diese 
Verbinduugeu werden häufit? flurch kaiserliche Gnade in rechtsgültige 
Eh&h umgewandelt mit rückwirkender Krait. Die Legionäre konnten 
Qoasi-Ehe eingehen mit Römerinnen, und die £litetruppen der Haupt- 
stadt waren in ähnlicher Lage. 

Der Verfasser erwähnt zuerst die Frage: Wie stand es mit der 
Soldatenehe während der Dienstzeit? Mispoulet tiudet, dafä es undenk- 
bar sei, dafs Augustus mehr als 200 üüu Menschen im Alter ?ou 20 bis 
40 Jahren zur Ehelosigkeit verdammt und sich dadurch selbst in Wider- 
sprach mit der lex Papia Poppaea gesetst habe; jedenfalls hätte man 
die Soldaten mudestens ?on den Kaditeilen befreien mOssen, welche 
diese lex ober die Ehelosen verhftngte; doch findet sieh ?on einer solchen 
Befreiang in den fiechtsquellen keine Spar. Er will so lange nicht an 
das Verbot der Soldatenehe glanben, bis ein Beweis dafhr sich fiude. 
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Aber weun auch die Ehe zulässig war, so konnten Soidatenehea 
doch nur selten sein (geringe Löhnung, Unsicherheit der Existenz, Un- 
mr^rrlicltkoit mit der Frau zusammen zu leben); daraus erklären sich die 
ÄufserüiJL';:ij des Tacitus auu. 14, 27 und Tertull. de ex-iiortat. cast. 12. 
Im 6. Band der lateinischen Inschriften finden sich mehrere Grabschnf- 
ten, welche verheiratete Soldaten der Garde, der cohortes urbanae, der 
Flotte etc. aufweisen; dufs es sich ] ibei um Soldaten unter der Fahne 
handelt, beweist die Bezeichnung luilites, dafs sie in wirklicher Ehe 
lebten, die Bezeichnungen maritus, uxor, coniux. In derselben Lage 
waren die Aoxiüaren, bei de&eo sich, w&brend sie anter der Fahne 
stehen, nicht selten nzores genannt finden. 

Besttglich der Legionäre finden sieh aller Orten Inschriften, die 
▼erheiratete Soldaten erwähnen, anch ihre Frauen and Kinder; namenl- 
lieh in Lambaesa ist die Zahl dieser Insdiriften sehr be4eatend. Man 
kann bei dem manchmal sehr jugendlichen Alter der Soldaten and den 
sehr verschiedenen Heimatgegenden nicht einfisch die Erktämng bringen, 
sie seien vor ihrem Eintritt in den Dienst verheiratet gewesen. 

Es ist aber auch nicht denkbar, dab, wenn die Soldateaehe wirk* 
lieh verboten war» dieses Eheverbot nicht Dig. 23» 2 aafgeftthrt worden 
sein sollte. Ja manche Gesetzesstellen setzen die Soldatenehe sogar voi^ 
aus. Mag man mit Mommsen annehmen, dafs Dig. 24, 1, 64 und 49, 
7, 6 an vor dem Eintritt io den Soldatenstand abgeschlossene Ehen in 
denken ist, überall wird man diese Hypothese nicht anwenden können. 
Giebt doch Mommsen selbst zu, dafs die Zahl dieser so frtth verheirate- 
ten immerhin nur gering gewesen sein kann. Sicher ist diese Annahme 
nicht möglich Dig. 49, 17, 16; 23, 2. 45, 3; 23, 2, 35. So wird das 
Ergebnis dor Inschriften durch die Gesetzesquelleu bestätigt. 

Die Schriftsteller berichten uns nirhts von einer so einschneidenden 
Mafsregel, die sie doch nicht hätti n ubori^ehen kütiiien, wenn Augustus 
oder einer seiner Nachfolger diost Ute getroflen hätte. Die Stelle Die 
60, 24, Würaus Mommsen und Wiimanns das Verbot der Soldatenehe 
hergeleitet haben, beweist ein solches nicht; vielmehr lÄfst sich daraus 
mir das Verbot des Zusammenlebens mit den Frauen deducieren. Unter 
ra rojv ysya/ii^xorMV fitxatwfKiza hat man die iura uder privilcgia niari- 
torum zu verstehen, welclie die lex Papia Poppaea bewilligte, d. h. Clau- 
dius befreite die unverheiratüten Soldaten von den Rechtsnacbteilen, wel- 
che dieses Gesetz über dieselben verhängte. Gerade dieses Privilogiom 
beweist aber, dafs die Soldaten eigentlich heiraten konnten. Die Stelle 
des Herodian 3, 8 Ist so sn verstehen^ dal^ Septimins Sevenis den Sol- 
daten das Znsammenhausen mit ihren Franeo gestattete. Und diese 
Entwicklung stimmt mit den Zostftnden des 4. JahrhuadertSi wo die Sol- 
daten verheiratet sind und mit ihren Frauen zusammenleben. 

Wenn die Soldaten in den Militär- Diplomen das ins oonnbli er> 
halten, so beseichnet dies das Eecht, eine nach romischen Gesetsen giltige 
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Ehe so seUiaAai. Ton einer rllekwiifteDdeD Kraft der betreffenden Ver- 
leihuDg findet sieh keine Spar. Dalk Legionftre so gut wie nicht auf 

den Diplomen erscheinen, ist Zufall. 

Der Verfasser hat das Verdienst, die schwierige Frage Ober die 
römische Soldatenehe wieder zu neuer Untersuchung angeregt zu haben. 
Fflr entschieden kann man dieselbe nicht halten; aber die schweren Be- 
denken, welche er gegen die herrschende Ansicht vorgebracht hat, fordern 
jedenfalls eine emente PrOfnog der lettteren. 

E. Ohlenachlager. Die römischen Truppen im rechtsrheinischen 
Bayern. Progr. des Haximilians-Gymn. HOnchen 1884. 

Der Verfasser will in dieser verdienstlichen Schrift alle über die 
einschlägige Materie vorhandenen Nachrichten zusammenfassen. 

Er ^it'bt zuerst für den Raetischen Teil von Bayern eine 
chronoloü'iscliG Übersiciit der datierten Quellen, «larni eine Übersicht der 
eiüzelneii Abteilungen, und zwar der uachweijjbui cu riucuratüreu, deren 
er zwölf anfuhrt, sogann der legati Augusti proprautore, deren zehn nach- 
gewiesen werden, endlich der doces und praesides, von denen nur wenige 
hekanm a|nd. 

Von den Besatsungstruppen wird die leg. III Italien, die eine Zeit 
lang den spitter aufgegebenen Beinamen Goneordia flUirte, sehr aosflUir- 
lich nach den Fonden besprocbra. Von sonstigen Legionen werden auf 
bayerischen Inschriften erwihnt: leg. IUI Italica, leg. VII (doch ist ans 
derluBcbrift nicht auf ein Staadlagcr derselben so schliefen), die leg. XX, 
die Tielleicht snr Zeit des Anfotandes der germanischen Legionen unter 
TIberins dahin kam. Von Httl&truppen werden nachgewiesen: Alae^ 

I Hispanornm Aoriana, I Flavia (auch I Flavia C. R.» ala Oeraelliana, 
ala I Flavia Gemelliana), I Flavia singolariom, I Augusta Thracam, 

II Flavia pia fidelis miliaria und II Flavia singularinm (beide wohl ideo- 
tisch), in der Notitia drei sonst nicht erwähnte alae: I Flavia Raeto* 
rmn (vielleicht = ala I Flavia singularium), II Valeria singalaris (viel- 
leicht ^ II Flavia sing.) und II Valeria Sequanorum. Von Cohorten 
lassen sich nachweisen: I Breucornm (Standlager zu Pfünz), I Flavia 
Canathenornm miliaria, I Ractornni, II Haetornm civ. Rom., II Aquita- 
norum, III Batavorum miliaria (107 /um rätischen Heere gehörig, vor 
166 verlegt), Iii Bracara Augustanorum, III Britannorum, III Brittonum 
(Eining), III Thracum, III Thracum ü. Ii., iV Gallorum, V Bracara 
Augustanorum, VI (Valeria) Raetorum, VII Lnsitanorum, IX Batavorum 
miliana civium Roinanüruin, V VaKiia ['iiLniin, III Herculea Panuonio- 
mro und Cohors Herculea Pannoniorum (letztere drei nur in der Notitia). 
Anfserdem findet sich ein numerus Barcarioriim in Confluentes oder Bre- 
cantia (Bregenzt umi milites ürsariensc^ Lrunliac (d. h. zu Günzburg). 

Als sicher luu hweisbare Standlager ergebpn sich: Passau (Batavis) 
iUi coh. IX Buiavorum, KUuzing (Quiutanis) für ala I Flav. Raetur., 
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Straubing (Altstadt = Servioduro) f&r leg. III Italic, coh. I Flav. Cana- 
tben. u. coh. II Raet., Bogensburg (Castra Regina) für leg. Uli ItAl^ 
coh. 1 Flav. CanatheD. u. coh. II Aquitan., £iDing fAbarina) f&r leg. 
III Ital. Conc. coh. I Flav. Caiiath. u. III Brittonum, Pföring (Celeurum) 

der cell. I FJav. Canatben. u. ala I P'lav. singuIar. p. f. C. R., Kösching 
(Germamcum) für ala 1 Flav. Gemelliatia . Pffinz für coh. I Breucorum, 
Theüenhofen für coh. III Br. ?, Augsburg für leg. Iii Italien, Bregenz 
(Bricautia) des numerus Barcariorum. Arbon «Arbom i der coh. Uorculea 
PannoDiorum. Mit Wahrsciieiniichkeit sind ermittelt die Standlager zu 
GüDzburg für milites ürsarienses, Manching (Valleto) der a!a II Valer. 
Singular., Kellmttnz (Goelio) für coh. III Hercul. Paonoo., Augsburg far 
ala II Flav. 

Sodann werden in derselben Weise die Zusammenstelinngen für 
den noriscben Teil vou Bayern gegeben. Befehlshaber der einzelnen 
Abteilungen sind hier nur zwei zu nennen. Von Legionen ist erwähnt 
leg. II Ital., von Alae: I Hispin. Auianft, IE FlaTia p, f. und eqoitM 
Dalmatae AqnesiaDi GomitoteDseB, von Gobortes: eine firencomin und 
eine eobors Boiodofo, deren Name unbekannt ist 

Endlich wird der germaniscbe Teil von Bayern bebandelt Ton 
Legionen finden sioh hier: I Adjotrix, VUI Aug. p. f. c(OQBlaDS) o(oia- 
moda), XXII Primigenia p. f. Von alae fiemden sieh keine Sporen, tob 
Gobortes eiod genannt: I Seqaanontm et Baaraoorom eqidtata, II His* 
panorani eqnilata G. R. (miliariaT) (pia fidelia?), in d. IV Aqnitanoram 
eqnitata G. R., IV Vindelicoram, IUI Volontarionmi nnd nomeros Britto» 
nnm Triputiensium, nnmerus Brittonum et Exploratomm Neroaningensium, 
numerus (Sio)open(sium). Als Standlager ergeben sieh: Miltenberg ftlr 
leg. VIII Ang. u. XXII Primig., coh. IUI Vindclicor., coh. I Seq. et Raur. 
und numerus explor. Trip.; Trennfurt für eine vexillatio leg. XXII 
Primig., Wörth mit noch unbekannter Besatzung, Obernburg für leg. XXII 
Primig., coh, III! od. III Aquit. eq. vic. Rom , inid coh. IUI Voluntar. (oder 
Vindelicor. ?)» Niedernberg für leg. XXII Primig. und coh. IUI Viad.; 
Stockstadt für leg. XXli Primig. und coh. III Aquitan. eq. 

II ermann !• crrero, La maiiiie jnilitaire de i Atrique liumaiue. 
Bulletin des Antiquites Africaines 3, 157 -181. 

Der Verfasser giebt im ersten Teile eine Darstellung des mtni- 
schen Flottenwesens tlberbaupt und stellt im zweiten die inschrifUichen 
Erwähnungen der afrikanischen Flottillen /uaammeu. 

Unter diesen findet sich eine cla.vMs uova Lib>ca erwähnt, die 
um ]80 n. Chr. bestand und noch nicht lauge errichtet war, da sie nova 
heirst. Die Benennung weicht von dem sonstigen Sprachgebrauch ab, 
da die Flotten entweder ihre Benennung von ihrem Stationsorte oder 
von der Provinz führen, wo die Hauptstationen waren. Die libysche 
Flotte mufs ihren Namen von der Küste des eigentlichen Libyen gehabt 
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haben, in deren Sehnte lie beitteimt wbt; lie kann also nielit in Cae- 
sarea nnter dem Commando des Procnraton von Manretanien gesunden 
haben, sondern vielleicht in Cyrenc und Paraetoniam nnter dem Befehle 
des Proconsul der Cyrenaika. Über die Dauer ihm^ Bestandes lifot 
akh niebts sagen. Der Annahme des Verfassers, da Ts der Prooonsnl 
Ton Cyrenaika das Commando gehabt habe, widerspricht indessen alles, 
was wir Über die Verwendung von Flotten wissen. Zn rkr von Com- 
modus gpschaffeueu afrikanischen Flotte hat diese keine Beziehung, da 
erstere nur dem Getrcidetransport difMite. 

In der Provinz Mauretanien bildete Caesarea eine Flottenstation; 
wahrscheinlich gehörten die Schitie zu den Flotten von Syrien und 
Aiexandreia und standen unter dem Commando eines praepositus. 

Camille Jnllian, Notes snr Tarm^ d'Afriqne sons le Bas Em- 
pire. Bulletin des Antiquitte Africaines 8, 269— S76. 

Der Verlasber unternimmt es, aus deu wenigen inschriftlichen Da- 
ten die Namen der Truppen zusammenzustellen, welche zu verschiedenen 
Zeiten vom 4.-6. Jahrhundert in Meuretanien nnd Numidien gefoch- 
ten haben. 

]>ie einzige Insehrift, die er in dem Artikel besprieht, erwähnt 
einen Soldaten der legio nndeoima Clandia, der im PMtorinm diente 
and in Afrika starb. Der Verfasser weist die Insehrift nioht ohne einige 
Wahrsehehilichkeit der Zeit Diokletians oder den ersten Jahren Con- 
slantins tn. Freilieh kann man ans allen von ihm vorgebraefaten Argu- 
menten ebenso gut schliefsen, dab sie am die Mitte des dritten Jahr- 
hunderts abge&bt sei. Die Trappe soll nnter Maximiaa nach AInka 
gekommen sein; ohne Zweifel haben ihn Prfttorianercohorten dabin be- 
gleitet und sind von 297 - 804 dort geblieben; in diese Zeit fallt die 
Abfasenng der Inschrift 

Auguüt Sclileussinger, Studie zu Casars KlieinbrOcke. (Se- 
paral-Abdruck uui> dua Ül^iUeiU iur d. bayrische (ryniuabialacbulwesen.) 
München 1884. 

Der Verfasser knüpft an die Maurer-Rheinhardpchm Constructions- 
versuche (s. Jahresb. f. 1883 8. 241) an, benutzt die Arbeit von Maxa, 
(Jahres, f. 1882 S. 259 f.) polemisiert gegen bisherige Auffassuugeo und 
kommt zu folgeodein Ii« ultat: 

Die tigna sesquipedalia sind, wie die »ublicae, nicht eingerammt, 
sondern nur soweit eingetrieben, dafs sie nicht fortgerissen werden konn- 
ten; der Ausdiüdi msiiper bipedalibns trabibus inmissis ist abl. abs.; 
die tigiia sesquipedalia wurden nach dem Kuilieiben von der luachiuatiü 
aus mit dem nutenförmigeu Lager für die binae utrimque tibulae ver- 
sehen, die fibulae sind von den gewöhnlichen, nur auf der einen Seite 
angebrachten Querriegeln nieht wesentlich verschieden (das Wort inno- 
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tura fafst der Verfasser als concretum wie mixtura, pictuia); das ilem 
ibt auch auf die Schrägsteil uug der defeusorea zu beziehen, die dcfeo- 
sores sind wahrscheinlich ebenfalls mit dem ganzen Bau verbunden ; die 
Au&chneiduüg der tii/nu in 0,o3 ni Tiefe kann der Haltbarkeit derselben 
Dicht bcbaden. Eisenliiauimeiu erscheinen nicht ausgeschlossen zur Be- 
festigung ßer lihuiue in ihret) Lagoin, Flofswieden zu demselben Zweck 
sind möglich, wenn vieileiciit auch Cäsar sie genannt hätte. Cäsar duriie 
im wesentlichen selbst der Baumeister seiti; daa römische i^ublikum 
hatte jedenfalls kein so geringes Verständnis in Baufragen. 

Im Aosebliib an Xrage (Philol. Rondaebta 4, 3, 82 ff.) ninunt der 
Verfinsser in einem Nachlragc an, mit dem Satie qoantnm — distelMit 
sei eine vertikale Distans angegeben. Distare heiliit stets: in gender 
Linie entfernt sein; man hat also auch hier swei Punkte nOtig sor Be> 
atimmnng einer linearen Entfemang. Der eine Punkt ist die innctnra; 
das Mafs, um welehes er entfernt war, ist in qnantnm gegeben; den 
xweiten Ponkt erbftlt der Verfasser doieb UmsteUnng: Haee ntraqne» 
insuper bipedalibus trabibos inmissis, qnantum eorom tignorum ionctora 
ab «ztrema parte distabat, binis atrinque fibolis distinebaator. - Dieae 
Pfahlpaare wurden, nachdem obendranf Balken von zwei Fufs Dicke eo» 
weit, als das Bindeglied dieser Pflkhle vom £udstQok abstand, eingelassen 
waren, jedes vermittelst zweier, an beiden Seiten angebrachter üols- 
klammem auseiudergehalteu. 

Der Verfasser hält damit alle Nöten der Erklärung für beseitigt. 
Dafs er einen brauchbaren Sinn erhält, iäfst sich nicht bestreiten» wenn 
auch diese Um&ielluug ein Gewaltmittel ist. 

A. von Cebaasen, Der rOmiscbe Grenzwall in Deutschland. Mit 
52 Folio*Tafeln Abbildungen. Wiesbaden 1884. 

In diesem klassischen Werke lai^l der bekannte und verdiente Ver- 
fasser die abschliefscüden Resultate langjähriger Forschungen und Unter- 
suchungen zusammen. Nacli einer aligemeinen Übersicht über den Lauf 
des Gren/.walls und einer ausführlichen Darstellung der einzelaen Teile, die 
wahrhaft mustcrgiltig genannt werden kann, gitl>L er eine Beschreibung 
der römischen UieozwAlle in Britannien, sowie anderer (irenzwehren. 
Auf Grund dieses umfassenden, man darf wohl sagen, erschöpfenden 
Materials werden eine Reihe von Folgerangen gczugcn, aber die hier 
etwas nusftthrlicher gesprochen werden soll. 

Den Namen Pfahlgraben, den er in Ammians Capellatü vel Palaa 
nomen mit Christ wieder erkennen will (?), leitet der Verfisaser von den 
Grenzpfählen ab, welche an bestimmten Stellen die Macht und Berriieh- 
keit des römischen Reiches symbolisch reprlsentierten. Diese Ableitnag 
ist jedenfalls unsicher. Der Zweck des Pfahlgrabens war, eine bestimmte, 
flberall greifbare Grense au bilden, die Niemand im Zweifel liefs, was 
er tfaue, wenn er sie ttbenchritt, weder den Thiter noch den Wiehter. 
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Nor da, wo offizielle Durchgänge vorhanden waren, durch Grenzpfahle 
bezeichnet uini durch einen Schlagbanm geöffnet nnd geschlossen werden 
konnten, war der Ein- und Aufgang unter gewissen Bedingungen ge- 
stattet nnd von den Wäc-fitri ii , ilio rinf den Türmen saPsen, tiberwacht: 
Bewaünete überhaupt nicht und Lrute mit Waren nur da, wo die Er- 
bebnngsstellen diese waren in den Castellen au den grofsen Ver- 
kehrsstreckeu lagen, einzulassen. Die unbedeutenden Darcbgänge dien- 
ten nur dem kleinen Markt- und Yicinalverkehr; au jedem derselben 
lag ein Turm oder ein festes Wachtbaus, dessen Besatzung, etwa drei 
Mann, ebenso gut Zoll- als iniluarische Wächter waren. 

Der Pfahlgraben selbst diente nirgends zur Verteidigung, wohl 
aber als Hindernis für Pferde, Karren und Vieh. Bei der Dichtigkeit 
des Unterholzes im Urwald sah man sich auf die Wege angewiesen, 
welche durch den Pfablgraboi AlurteD imd durch Tflrme mot GasteUe 
geschfttst waren. So BoUto der Pfahlgraben dem Inltnde Schals ge> 
wftbreü gegen rftuberiscbe EinftUe, gegen Abtrieb von Vieh, gegen Banb 
von Getreide und Menecben. £r konnte diee, weil Einftlle, wenn sie 
•noli nicht vöUig verhindert werden lionntea, doch sehr bald entdeckt 
werden ranreten; indem er eo das Gelingen derselben erschwerte, be- 
sehrttnkte er sie selbst auf ein geringes Mafe. 

Fttr den grofsen Krieg war die Bedeoiong des Pfidilgrabeas eine 
symbolische, indem er die nagdienre Thatsacfae eines Angrilb auf die 
MajestAt des römischen Reichs konstatierte, dann mOgen allerdings die 
Oastelle, welche die ans dem Anslande hereinfahrenden Haaptstrafsen 
verlegten, den Angreifer einige Zeit aufgehalten und überhaupt Zeit ge- 
schaffen haben, die Legionen herbeizuführen, den Widerstand im Inlande 
zu organisieren nnd die Flocht der Bewohner nnd ihrer Habe sa er- 
leichtem. 

V. Cohausen betrachtet seine Darstellung nicht als abschliefsend, 

sondern sie ist durch neue Funde zu erweitern und zu ergänzen. Viel- 
leicht tindet sich dann auch, dafs die militärische Bedeutung des Wnlles 
doch nicht ganz so gering angeschlagen werden darf, als dies jetzt (iurch 
V. ColiHiisrn und Mommsen geschehen ist. Störend sind die nicht sel- 
tenen ijevkeise von Uukeuutuis der Jateinisoheu Sprache und des rörai- 
geben Heerwesens. 

4. Rech law ose D. 

L. Cantarelli, I latini janiani, oontributo alla storla del diritto 
latioo; iu Archivio gioridioo Vol. 29, fasc 1 u. 2 u. 80, fasc. 1. 2. 
Pisa 1882. 

Nach der Arbeit von Vangerow aber diese Materie scheinen dem* 
TerfBsser noch swei Pnnkte einer wdtereo Erörtemag sa beddrfeo: 
1) die Zeit des Erlasses, die nicht feststeht, da die Mehrsahl dieselbe 

JahTCibtfkItt lilr AlIntluinswhMMGlwa XLIV. <ilSf. HL) 24 
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in das Jabr 772 d. St. setzt, wShrend eine Minderzahl sie in das Jahr 
671 setzen will; 2) die Arten, wie die Latini JnDtaDi laoi r&nisdiaB 
Bftrgerrecbte gelangten. 

Im ersten Kapitel stellt er die Quellen und die Litteratur über die 
Frage zusamTnen ; im zweiten handelt er über den Ursprung der Latini 
Juniani, ohne irgend etwas Neues zn sagen, Kapitel 3 erörtert die Zeit 
des Erlasses der lex Junia Norbana. Der Verfasser erklärt sich fftr 
das Jahr 772 und bringt dafür an finf^f i! u Gründen mit viel unnützer 
Citatenhänferei die Namen Junia Norbana bei , welche zwei Persönlich- 
keiten bezeichnen, die das Gesetz durchbrachten, von denen die zweite 
den Familiennamen Norl amis führte. Letzterer ist kein Cogn* incn der 
gens Tigellia oder Junia oiier Vibia; schon aus diesem Grunde kann 
das Gesetz dem Jahre 671 nicht angehören, weil hier zwei Junii das 
Consulat bekleideten. Aufserdem widerspräche letzterer Datierung die 
lliloniana, welche dem Clodios die Absicht zuschreibt, den anfeterilefc 
tftnvBtttiarteD die volle Fr^heit nod CivitAt zu TersehafTen, was nidit 
der Fall hiUe aein kOnneD, wenn die lex Jania Norbana sehon 671 er- 
iMsen gewesen wftre. Dieser Orund ist nicht erheblieb, da er anf einer 
zweifelhaften Lesart bembt ond die insta libertaß ac dvilas Bomann docb 
etwas mehr war, als was dieselbe lex verlieh; ebenso wenig beweiskrftftig 
ist die Stelle pro Balbo 9, da sie su allgemein gehalten ist und naeh der 
Mehrheit dberfaanpt den ganzen Stand recht wohl beteichnen konnte, 
und Ton Gic. Topie. 2 gilt dasselbe. Unter den inneren Gründen flthrt 
der Verftsser eine Beihe von Stellen an, ans denen hervorgehe, dafs 
erst die lex Jonia Norbana die Latinltftt eingeftihrt habe, und dals diese 
nach lex Aelia Sentia erlassen wurde. 

Im vierten Kai)itel werden die verschiedenen Kategorieen der La- 
tini Juniani geschildert, nachdem vorher entwickelt wurde, in welchen 
Fällen der Sklave durch Freilassung die Latinität nicht erwarb. Diese 
Kategorieen sind folgende drei: 1) die Sklaven, die unter 30 Jahren 
testamentarisch mannmittiert werden, 2) die Sklaven, die von einem 
bonitnrischcn Palron freigr]n->rii wnrrirn, und 3) die Sklaven, welche in 
rein privaten Formen mannmittiert werden. 

Ad l. Die lex Aelia Sentia hatte bestimmt, dafs der Sklave, 
welchi^r dfis rf^misclie Bürgerrecht erlangen solle, hni der Freilns.uiig 
über 80 Jahre alt seit! m^'jsf ; die Freilassung jüngerer Sklaven krume 
nur nach einer Entscheidung eines zu diesem Zweck eingesetzten Con 
silium in der strengeren Form vindicta geschehen, wenn sie das Btirger- 
recht herbeiführen solle. Nach der Erlassuiig der lex Junia Norbana 
wurde der minor triginta annorum, der testamentarisch freigelassen 
war, iatinus. 

Hier, wie bei den beiden folgenden Kategorieen, zieht der Verfasser 
eine Menge juristisches Detail herbei, auf das ich nicht eingehen kann: 
die eigentlichen Resultate fttr die staatsrechtliche Frage sind gering. 
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Das faulte Kapitel bespricht die juristische Situation der Laüoi 
Juniaui. Sie waren im Leben des ins softragü and des ius bonorum be- 
reebt, das ius eonnbü htMsü sie nur auf besondere Verleihung bin; die 
patria potestas war ihnen versagt; die Tutel aber die Kinder hatte der 
Patron, der latinus selbst besitzt in der Regel die Fähigkeit zur Tutel 
nicht; das commercium war bescliräiikt, vor Allem die testamenti factio 
activa entzogen: das Vermögen des latinus Junianus kam wie ein Sklaven- 
peculium recbtlicb dem Patrone ?u Auch konnten sie nicht auf Grund 
von Testamenf«oinsr'l/uiiL' ( i ben, und selbst Schenkungen für den Todes- 
fall hatten hoi ciiieni Latjuus Juniauus keine rechtlichi' Wiikuiij^. So 
blieb ihnen nur der fideicoroniissarische Weg der Erbschaft geöffnet. 
Die Frage, wem das Vermögen der Latiiii Juuiani zuHel, wird ebentalis 
sehr genau erörtert: sie gehört aber in das Privatrecht. 

Kapitel 6 handelt von den Latini Juiuaai und ihrem Übergange zum 
römischen Bürgerrecht. Dieser konnte erfolgen durch kaiserliche Gnade, 
durch Nachweis eines Sohnes, der mindestens ein Jahr alt war und aus 
legitimer Ehe stammte, durch «rroris probatio, deren Tenchiedene F&Ue 
der Terfaeser erörtert, dureb itmtio d. h., wenn die F^eilassoDg des 
Sklaven» der unter 80 Jahren raannmittiert war nnd die Latinlt&t er- 
halten hatte, «am Bwetten Male von dem Freilasser vorgenommen wurde, 
infolge von geleistetem Kriegsdienste, spedell ?on ejfihrigem Dienste 
unter den vigiles von Rom» infolge von Rhederei, wenn der Latinus ein 
Schiff iBr mindestens loOOO modii hatte bauen lassen nnd sechs Jahre 
Getreide in Bom eingeflibrt hatte; auch durch einen flansbau in Rom, 
wenn der Aufwand mindestens die HUfte des Vermögens betrug, und 
durch Sjfthrigen Betrieb einer Bäckerei in Bom; Latinerinnen erreichten 
das BQrgerrecht, wenn sie dreimal geboren hatten. 

Kapitel 7 schildert die l4itini Juniani nach Tiberius und die justi* 
nianische Reform. Die Untersuchung ist breit und schweift nicht selten 
vom Ziele ab, doch ist sie grtindlich und hat nichts zu erwähnen ver- 
gessen; mit den Ergebnissen bat sich vor Allem die joristische Fach- 
litteratur auseinanderzusetsen. 

Schneider, Die lex Juuia Norbana. Zeitscbr. d. Savignystift f. 
Rechtsgesch. Roman. Abt. 6, 69 ff. 

Sprachlich stellt der Bezeichnung des Gesetzes als Junia ^oi lnma 
nichts im Wege, ein aus einem Junier und einem ^'orbauus bcsteheudes 
Consulpaar finden wir blos im Jahre 77'2/li); falls also das Gesetz über- 
haupt ein conhulari-^rhov i>t, scheint cb in dieses Jahr versetzt werden zu 
müssen. Dieses Dutum wird von allen deut!>cht-u Gelehrten, auTser Momm- 
sen, uijgi liommen. 

Zunächst untersucht der Verfasser die Haltbarkeit des von Acca- 
rias gegen das Jahr 772 erhobenen Eiuwaudes, wonach nach Gaius I, 
29 ff. u. 66 der manumissus gemüfs der lex Aelia Sentia in gewissen 

84« 
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Fnllen Latinus wurde, diese lex datiert aber uiiwidersprocbeu aus dem 
Jahre 769. Nun sagt uns Dobitheus 12. daTs die lex Junia Latinorura 
genuR introduxit, danach mufs also die lex Jimia vor das Jahr 767 
fallen. Die Haltbarkeit seheint ihm also nicht grofs zu sein. 

Er glaubt aber, dafs sich aus dem überlieferten Inhalte der beiden 
Gesetze deren zeitliches Verhältnis erkennen lasse. Die lex Junia hat 
in der That die Voraussetzungen der Laliuiläl testgestellt. Setzen wir 
nun den P'alK dafs die lex Aelia Seatia die frühere wiir, so stofsen wir 
anf eine Reihe von Sonderbarkeiten, die sich alle lösen, wenn man die 
lex Junia Norbaua als das frlihere Gesetz auerkennt. Nimmt man diese 
Zeitfolge an, so wird auch die Veranlassung der lex Aelia SeoUa recht 
deutlich. Die lex Junia Norbana hatte mit eiaem Schlage eine Beihe 
bestgestellter Niebtburger in der Stadt geschalTen, danister viel GesindeL 
Qewifo hat man gerade die schlechtesten Sklaven eher formlos als Tin-- 
dicta, censn, testamento freigelassen. Solche Leute sollen in Zukunft 
nicht mehr Latini werden, sowenig als die formell Freigelassenen dieser 
Art Borger werden sollen; sie werden nur peregrinl deditieii 

Wenn nun aber das Gesetz vor die lex Aelia Sentia ftUt, so ist 
nur eine Erklftrung möglich, die Mommsens, dafs das Qeseta gar nicht 
lex Junia Norbaaai sondern nur Junia heifst So heifst das Geseta auch 
stets bei den Klassikern. Wie Norbana hinsagekommen ist, vermag 
auch der Verfasser nicht zu erkläreu. 

Rogiert wurde diese lex Junia von dem Ck>06ul Junius Silanus des 
Jahres 729/25. 

In einem Nachtrage wendet sich der Verfasser gegen die neueste 
Arbeit Romaets du Caillaud Coniptes rendus de l'Acad. des Inscr. et 
belies lettres 188.*) T. IX p. 481 und bringt eine Reihe von Bedenken 
gegen dieselbe vor. 

BlorizWlassakf Kritische Studien sur Theorie der Rechtsquellen 
im Zeitalter der klassiseben Juristen. Graz 1884. 

Der erste Teil handelt von dem Hechtsdualisnius in der Kaiser- 
zeit und behandelt wesentlich jnri^ti^clle Materieu, wflhrend der zweite 
Teil das Coustituiionen recht und die Senatsgesetzgebung darstellt. Auf 
diesen Teil ist jVIonim^cns Staatsrecht von grossem Einflüsse gewesen. 
Der Verfasser liait fest an dem Salze, dal'>, der Senat rugelnjäfsig Civilrecht 
schaffe, und zwar von Beginn des Kaiserreichs, während der Kaiser pr&- 
torisches Recht setzt. Mit Mommsen ist Wlassak der Ansicht, dab der 
Kaiser nicht zur Gesetzgebung, sondern zur Gesetsanwendung , nament- 
lich der authentischen Interpretation berufen ist. Die Ansicht der kias> 
sisehen Juristen, dafs alles Gonstitutionenrecht ins dvile gewesen sei, 
wird dadurch su erklflren versnobt, dafs tbAtsftcblicb die Kaisererlasse 
stets rechtsgiltig blieben, während sie eigentlich und in der Theorie mit 
dem Aufboren der Regierung des Erlassers diese Eigenschaft verloren. 
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Th. Hommsen, Ordo salntatioiiis sportnlantmqae sul» imp. In- 
liaoo io provincia Namidia. Eph. epigr. 6, 688*-646. 

Der sweit« Tail der oben (8. 289) erwftbntan Urkunde emhAlt eine 
Gebflhrenordnung föx die Gerichte der Provinz Kumidien. 

Es handelt sich dabei um die Gebühren, welche dem princeps, 
Gomicttlarins, commentarieosis, den scholastici, exceptores, dem libellen- 
sis und dem officialis executor tu zahlen sind. Scholastici d. h. advo- 
cati ond exceptores sied keine OfiBdalen, aber sie unterstehen der Dls- 
ciplinargewalt des Statthalters. 

Die Advokatenhonorare sind Iflngst bekannt; bezüglich der Ge- 
btthi eri des Unter-Personals hatte man bisher angenommen, ihre gesetz- 
liche Zulassung sei erst Mitte des fhnfteu Jahrhunderts entstanden; hier 
erfahren wir nun nicht blos, dafs dies bereits Mitte des vierten Jahr- 
hunderts der Fall ist, sondern auch, weiche Bureaubeamte darauf An* 
Spruch hatten. 

Der princeps und coniicularius haben teils mit der Ladung des 
Klägers, teils mit der f^herseiidiinp; der Appellation an die höhere Instanz 
zu thiin : der {•()mnieiitarit'n>is liai aber damit nichts zu tbun, sondern 
verdankt die BerücksHhtigini}^ ortcnbar nur soirn-r Stellung; ihnen schliefst 
hieb der executor an. Für einen einfachen Weg innerhalb dH< (;erirhts- 
bezirks erhalt der princeps 5 Modien Weizen, der Corniculanus mui ( »in- 
meiilaricuhij^ je 2*/f. der t-xectitor 2. Die Gebühren steigen mi Verhältnis 
zum Wege; für 10 Millieu erhfllt der Princeps eine Zulage von 2, der 
Cornicularius und Cynimentariensis von l Mudius; für eine Reise über 
das Meer erhält der erstere 100, die beiden letzteren 50 modii, wahr- 
scheinlich auch das gleiche der executor. 

bei dem ^cholasticus und dem exceptor normiert sich der Betrag 
nach dem Mafse der Leistung, wobei zwis^ien der einfachen postulatio 
oder litis dennntiatio, d. h. der Anstellung der Klage, und der contradio 
tio, d. h. der eigentlichen Verhandlung unterschieden wird; ftkr letztere 
erhftlt der advocatns die doppelte, der exceptor sogar eine noch höhere 
GehObr. Ffir eine causa in urgnenti linienda, d. h. wenn Rlagestellung 
und Verhandlung im selben Verfahren zn Ende kommen, erhftlt der Ad- 
vocatns die Summe der flkr beide Leistungen bestimmten Gebohren; in 
ähnlicher Weise wird wahrscheinlich im letzteren Falle auch der exceptor 
höher remuneriert. Die Lieferung des nötigen Schreibmaterials besorg- 
ten die exceptores zu bestimmt normierten Preisen. Der libellensis hat 
den Empfang der Klageschrift (libelli) zu beurkunden und empfingt 
hierfiir 2 modii. 

Merkwürdig ist der Ansatz der Gebühren in Naturalien. Diokle- 
tian hatte bei der zerrütteten Münzwirtschaft zwei Werte eingeführt, 
das Edelmetall in bestimmtem Gewichte und den modius Getreide; dafs 
letztere Rechnung besondere bei der Löhnung der Soldaten beibehalten 
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warde, i«t bekannt; dafs ?i'e auch «o weit, wie wir ! ier sehen, nn^ere- 
dehnt wurde auf dae PrifaÜeb^, ist neu. Die isodii stod aodü iuiici. 

Lothar Seaffert, Die Oeeetzgebmig Jnstiiiiaiit* Dentsefae Bond- 

Sr»!t der Teilung des Reicbb war das Ostreich der Träger des rö- 
rnr^<:ijen btaat'-?o<!arikeui»; iu einem Jahrbandert, »wo Staaten auftauch- 
ten und zcrlieit n wie die Kartenhftuser« , war es zugleich das einzige 
von allen, welches durch historische Continuität mit der Vergangenheit 
verbunden war. Es war aber nicht blos der Alleinerbe des römischen 
Staatsgedanken», sondern auch der Miterbe der römiscben Eultar. Des 
Thron bestieg 627 der Bnlgare Jostinian. der Pank seiaem aogeeeheoeo 
und reSeh gewordenen Obejot Jostinns eine vortrefflidie Erziefaung ge- 
ooiseo battOi talent?oJI nnd wiUensstark, planreich nnd antemebmongs* 
Instig war. Als sein Oheim den Thron bestieg, wurde er thatslcblieb 
der Regent des Ostreiehs» mit 46 Jahren der Alleinherrscher desselben. 
In der auswärtigen Politik war sein Ziel, das auch in langen Kriegen 
erreicht wurde, die Wiederherstellung der Reichseinheit; ihr das 
sn einigende Reich Justiz und Verwaltung nen zu organisieren und 
durch geordnete einheitliche Gesetagehong auf allen Rechtsgebieten den 
centrlfugalen Krftiten entgegensnwirken» war der Gmndxug der inneren 
Politik. 

Für unsere modcrnGo Anschauungen kaum fafsbar war der Rechts- 
2UHtand zur Zeit der Thronbesteigung Ju^tinians. Die Zwölftafelgesetze, 
die Comiiialgesetze aus der republikanischen Zejt, die Senatsbeschlüsse 
und kaiserlichen Edikte aus den ersten Jahrhunderten des Prinzipats, 
das priltorische Edikt in der Redaktion aus Hadrians Zeit bildeten 
die Unterlage des altrömisr!ip:i Rechts. Aber auch rmr die Unterlage; 
denn sie lagen, die oinon mehr, die anderen niiiider, schon rein sprach- 
lich dem dritten und vierten Jahrhuüdert nach Chr. zu fern , um ohne 
Commentar verstanden zu werden. Auch war die Rechtseniwickelnng 
nicht auf dem ii^laudpunkte dieser alten Gesetzes- und Edikt&ätze 
stehen geblieben, sondern sie hatte längst durch das konservative Mittel 
einer generalisierenden, die alten Sftlze den neuen Bedürfnissen kttnst- 
lieh nnpassondeu Interpretation das geschriebene Wui : überwunden. So 
kam CS, dafs mau in spaterer Zfit nicht mehr die Gesetze selbst an- 
wandte, sondern die Juristenschriften, in denen die ursprQnglichen Rechts- 
quellen commeutiert, interpretiert und umgebildet waren. Solcher Ja- 
ristenscbriden gab es eine Unmasse, und sie wimmetten von CootrOTorsen. 
Wohl wurde der Tersnoh gemacht, durch GeselM in die Benntraag der 
iuristisohen Litteratur einige Ordnung tu bringen; aber der Zustand 
blieb trosllos und die Rechtsqoellen waren unttbersehbar. 

Eine tweite Rechtsquelle entstammte den Kaisergesetsen neueren 
Stils; mit der Auffindbarkeit stand es etwas besser, aber nicht gut Im 
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viearien Jahrhundert waren Bwei PrivataanmlDiigeii veranstaltet worden, 
unter Tbeodosius II. folgte die erste afficietle Sammlnng, die indesBen 
nur den offi(nellen Bestand der seit CoastaDtin ergangenen Kaisergesetze 
feststellte; flfcr die frohere Zeit war man nach wie vor auf die Privat* 
sammlongen angewiesen. lu den vorhandenen Sammelwerken standen 
die Rescripte, Mandate und Edikte der vereehiedeaen Epochen nnw- 
mittelt und unausgeglichen nebeneinand^. 

In dieses Chaos niufssto Justiuiau Ordnung bringen Schon im 
ersten Jahie seiner Hegiernn^' Hefs er eine ofticielle Sanimliing der neue- 
ren Kaisrrgesetze unter Ausscheidung vera]t( ter ronstilutioneii herstellen 
und erklärte alle nicht aufgenommenen Gesetze für aufgehoben. Im 
folgenden Jahre begann er die weit schwierigere Aufgabe der Fertigung 
einer Sammiung des alten Rechts. 2000 Werke — 3 Millionen Zeilen 

— waren nach des Kaisers eigner Schätzung von der Commision von 
Rechtspelehrten und Afivdciiten zu beurteilen, um das zerstreute Mate- 
na) iiacii dem övsteui deb juliuiiibcheu Edikts zu ordnen, \ erakelcs 
wegzulassen und Änderuugeu vorzunehmen, welche die Widersprüche 
beseitigen und die Übereinstimmung mit dem neuen Kaiserrecht herbei- 
lllhren soliten. In Snboonmiittionen geteilt, volleadete die Gomaiisaion 
mit eminenten bistoriecfaen nnd jnristieehen Kenntnissen and anteerordenU 
iiehem Scbarbinne ihre Arbeit in drei Jahren. Dab sich üngenanig- 
keiten, Widersprüche, Wiederholungen und unrichtige Einreibungen Kno- 
den, ist viel weniger wunderbar, als dab dieselben nicht viel sablreicher 
sind. Vom so. Becember 588 trat das neue Geeetabach ~ die Digesten 

— in Kraft Gleichseitig wurde aus einer Überarbeitung der Gains- 
Institutionen ein officielles Lehrbuch som ansscblielslichen Gebrauch in 
den Bechtsschulen pnbliciert, die Institutionen, denen der Kaiser eben- 
falls Gesetzeskraft verlieb. «Das folgende Jahr brachte eine neue Auf- 
lage der ersten Sammlung der Kaiser^Gonstitutionen, die durch tief ein« 
greifende neue Constitutionen Justinians veranlafst wurde, welche die 
Ausscheidung älterer Gesetze dediogten. Diese neue Auflage, der justinia- 
nische Codex zweiter Lesung, wurde mit dem 29. December 534 in Gel- 
tung gesetzt. Spater folgten noch zahllose Eiuzelgesetze Justinians, die 
Novellen, aber keine neue Sammlung. 

Will man diese Gesetzgebung nchtig beurteilen, so dari mau keine 
modernen An^clsauungen mitbringen, sondern muls sich nach Vergleiehs- 
objecten jeuer Zeit umsehen. Diese hndeu sich in den Sammlungen rö- 
mischer Gesetze durch germanische K(^nige, weiche sich bei einer Ver- 
gleichung als unsäglich arm, unzuverlässig, roh und dtlrftig erweisen. 
Bei Justinians Gesetzgebung wird das gesamte, tibeihaujti tiberlieferte 
Quellenmaterial zur Bearbeitung herangezogen; der uuraub In iausgear- 
beite Rechtsstot) verhfllt sich zu dem der germanischen Sammlungen wie 
ein Berg zum Sandhaufen. Dem weseuilichen Erfordernis jeder Godifi- 
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cation, der Vollständigkeit, genfigte keines der germanischeo Geseise 
auch nur annShernd, wohl nbrr das Sammelwerk Justioians. 

Und welchrn innei on ^\ ert hat djpse Gesetzgebung! Die [pheos- 
unfahippn Überreste altröMuscheii ötadtrechts wurden vollends beseitigt 
und an die Stelle der fast auf allen Gebirtrn herrschenden Zweiheit des 
alten und neuen Rechts die formelle Einheit des neuen gesetzt. Da- 
durch vollen<?ctc -~]di der län|^st begonnene Prozess der Entnatiunali- 
siruDg des rornischeu Kechts: in dieser Gestalt war es vorbereitet, zum 
iüteriiaiionakn Recbt der europäiscben Völkerfamilie zu werden. Aber 
auch eine social interessante Seite weist dieses Recht auf: die Teilnahme 
des Gesetzgebers für den atnieii Mann: der Schuldner wird gegen 
deu Gläubiger, der wirtschaftlich Schwache gegen den Starken, die 
Billigkeil gegen das strenge Recbt in Schutz genommen. Dies ist 
der Eiiiflttfo des QiristeDtimis. Gegen diesen letateo Sati des ?er- 
fossers lieben sieb doch in dieser AUgemeinbeit recbt erbebliehe Be- 
denken vm Stnndpmikt der bisloriseben Entwiekelnng geltend macben. 
Geht der Zng anf Schutz des Schuldners gegen den Giinbiger nicht 
schon «n Jahrhunderte dem Gbristentum voraus, und ist der Schuts 
des «irtschaftllcb Schwachen gegen den Stariten nicht in viel blMierem 
Mafse den fiskalischen, finaniieUen und militftriscben Rftcksicbten der 
Regierung sususchreiben? Als die. heidnischen und heterodozen Oer- 
manen erschienen, begrfifste man sie als Befreier, doch in enter Linie 
von dem schweren wirlscbaftlichen Drucke, der auf den unleren und 
mittleren Stftnden lastete und welchen die christlichen Begi eräugen nicht 
SU beseitigen vermocht hatten. Das Christentum hat auf anderen Ge- 
bieten deutlich nachweisbaren Eiuflufs gettbt - bekanntlich nicht Ober- 
all sum Besseren, aber hier scheint es doch nicht, dab derselbe nach- 
geniesen werden kann. 
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Bericht über die die römischen Privat- und 
Sacral^Alteithämer betrelFeDde Litteratar des 
Jahres 1884, resp. früherer Jahre. 

Von 

Professor Dr. Moritz Voigt 

in Leipsig. 



I. Schriften allgemeiueu Inhaltes* 

1) F. RobioQ, CorrespoDdaat de llostitiit» professenr de Uttöra- 
tvre et institntioiu greoqaes k la Faooltd de lettres de Reones, D. Da- 
lauoay, professeor de litt^rature et iiisütatioos romaines k la Faea1t6 

des lettres do Rennes, Les institutione de Panoienne Komc- I- Institn« 
tions politiqoeB, militaires et religienses. Par. 1884. XI uod 424 8. 18. 

Dieser Band, wie der Titel besagt, der erste Theil eioes die ge- 
sammten rOraischen Alterthtkmer nmfasseaden Werkes steht im Dienste 
eines didaetiseheo Zweckes: dem Candidaten eine Vorbereitung ftr das 
lice&tiateD- Examen an die Hand an geben. Diese Aufgabe bestimmt 
daher die ganae Haltnng des Werkes, wie die Behandlang der Details: 
man kann dieselbe als eine gesehiekte ansahen, nicht aber als benifen, 
wie geeignet, höheren wisaenschaftliehen Zwecken au dienen. 

2) Ch. Daremberg et Edm. Snglio, Dictioimairc des antiquites 
grecques et romaines, IX. fasc. Paris 1884. S. 1281 l44o 

beginnt mit dem Schiasse des Artikels coena und geht bis zu oon- 
fiecatlo. Besonders 20 erwAhnen sind an dieser Stelle die Artikel oog- 
nati, collegium, columbariom, ooma, oonilssatio, compitum, concfaa, con> 
cnbinatus, oondimenta. 

II. Sehrifton tber KoItargeseUchte mid Privatalterthüiiier. 

8) H. £. Graf, Ad aureae aetatis fabulam symbola. Dissen. 
Lips. 1884. 47 8. 

behandelt lediglich die griechische Version der Sage von dem golde- 
nen Zeitalter der Menschheit. 
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4) B. Nodrowski, Ein Blick in Bom'B Voneit CnUnrhistorisGlie 

Skizze. Thorn, 1884. 22 S. 

Der Verfasser Terfoigt die Aulgabe, den Beweis, dass di« B«wob* 
Der Bom's von Anfang au ein Hirten- und Jägervolk gewesen seien, ans 
den römischen Geutil-Namen zu fahren, zu welchem Zwecke er dieselben 

in zwei Gruppen und fünf Klassen ordnet: Namen, welche auf Viehzucht, 
Jagd und Fischfang, und dann welche auf Handwerk und Gewerbe hiu« 
weisen. Die ei&tpic Gnjp]>e überweist der Verfasser der Urzeit, die 
letztere dagegen einer jungereu Entwi< kelunprsperiode. Allein die (Quel- 
len gestatteil nicht, für solche chronolo^'i^clie J>e>iimmuugen der Ent- 
stehung von Namen melir als gewisse WahrscheiniichkeitsgrUnde zu er- 
bringen. 

5) VictorHehn, Kulturpflanzen und Uausthierc in ihrem Teber- 
gang aus Asien nach Griechenland und Italien, sowie in das übrig© 
Europa. Historisch-linguistische Skizzen. 4. Auflage. Berlin, 1884* 522 S. 

triu in neuer Auflage hervor. 

6) Robert POhlniann, Die Uebervölkemng der aotikeo Gioee- 
stidte im Znaammenbange nH der Oeeammtentirickelnng etfidtischer 
CiviUsation. Gekrönte Preissehrift. Leiptlg, 1884. VI und 169 8. 

Die Scfarifi erl^lbet mit einer die Angabe begfintenden Einleitung 
(8. 1-8): indem fttr die ftgyptisch-orientalisefae Welt die beiQglidien Nach- 
richten mangeln, die hellenische Zeit aber Groesstftdto nicht schuf, so 
isl es die hellenisch- römische Welt, auf welche die Aufgabe sieh be- 
schrankt. Allein auch hier concentrirt sich dieselbe vomimlioh auf Bon, 
als die GroBSStedt, in. Betreff deren ebenso das reichste Material aar 
YerfQguug steht, als auch die massgebenden Erscheinungen ganz beson- 
ders sich potenzirteu. Der so sich ergebende Darstellnngsstoff selbst 
nun ist in fhnf Abschnitte serlegt 

I. Allgemeine Voraussetzungen des \Vachsthuai8 der grossen Städte 
in der römisch-hellenistischen Welt, Unmöglichkeit einer quantitativen Be- 
stimmung dieses Wachsthums und seiner Folgezusiflndc (S. 9 27), worin 
der Verfasser die in dem römischen Reiche gegebenen äusseren Be- 
dingungen für die Eutwickeiung von Grossstädten erörtert; cinestheils 
die Steigerung des commercieileu Güterverkehrs, gefördert durch die 
Sicherheit, wie durch die Vervollkommnung der Communication . und 
anderutheüs die Centralisaliun von Verwaltung und Rechtspflege in Rom, 
wie in den proviucialeii Regierungssitzen, ingej>anirat Bedingungen, welche 
in gai z hervorragendem Masse zu üuusteü Roms, dann aber auch ua- 
menilich bei Coriuth, Carthago, Alexandria, Antiochia, wie Mediolanum 
sich geltend machten. Allein es fehlen uns die Mittel, Bevölkerungszahl, 
wie AubUehnung des bebauten Areales für Rom oder auch iur ugeud 
welche antike ürossstadi zjüerniäbbig zu bebtinimeu. 

II. Staat, Gesellbchalt und Volkswirthschaft in ihrer Bedeutung ftr 
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die groewtiUltiscIie BevdlkeruDgsfrage (8. 28—67) betrachtet die socialen 
Homente, von denen die Bevölkeningszahl der Städte in innerer Ab- 
hängigkeit steht: die Industrie, welche in einzelnen Städten ^ so sn 
Aiexandria, zu hoher Bitttbe sich entfaltete, während wieder in Rom nur 
vereinzelt eine Massenproduction sich entwickelte, und dann das Institut 
der Sclaverci, welche einerseits durch die Concarreuz ihrer billigen 
Arbeitskraft das Gewerbe des fieieu Arbeiters beeinträchtigte, wie andrer- 
seits die Bf^völkerungsmenge der Städte ganz bedeutend vermehrte, wobei 
zuf2:leieh in Horn die Hevölkerungszunahme iu Folge eines doppelten 
Momentes zur Uebei \ülkeruug sich gestaltete, tlieils in Folge der 
obwaltenden Ungleichheit in Vertheiluug des Einkuiuniens. theils in Folge 
des gestörten Ebenmasses zwischen dem Angebote vou persönlichen 
Dienst- und vou productivcn Arbeitsleistungen, Verhältnisse, welche den 
Werth der Arbeits , wie aber auch der Dienstleistung herabdrttckten. 
Ueberdem wurden jene ersteren i actorcu iu ihrer Wirksamkeit uoch 
gesteigert durch das Institut der Frumentationeu und Cougiarieu, welches 
eine Anziehung auf die Bewohner des platten Landes, wie der kleinen 
Gemeinden ansfibte nnd damit die bereite frihzeitig sich bemerküeb 
maehende StrOmong des Znioges nach Ron, wie später ancb nach 
Kcnstantlnopel Terstftrkte, damit aber zugleich dem fiaehen Lande nnd 
den kleinen Landstädten einen Tbeil ihrer Bewohner entiog und so 
dieselben in der allgemeinen Erwerbs-, wie Vermögenslage faerunter- 
bracbte, was wiederum einen neuen Impuls snr Einwanderung nach der 
Grossstadt ergab. Endlich in der Byzantiner- Zeit treibt auch der auf 
der land-bebaaenden Bevölkerung lastende Druck von mannichfiacben Ab- 
gaben in Verbindung mit der dabei geübten WillbOr dieselben nach den 
GfOBsstidten. Daran scbliesst sieb noeb ein Eieurs aber die christliche 
Armenpflege und deren Rückwirkung auf die wirthschalUicben Verbftit- 
nisse der Byzantiner -Zeit. 

III. Die Ernährungs- und Wohnungsfrage (8. 68—113) erörtert an 
erster Stelle die ErnährungsverhAItnisse : die Versorgung der Grossstädte 
und vor allen Roms mit Nahrungsmitteln, die Preisverhältnisse derselben, 
wie die durch die Unsicherheit der Verproviantirung Roms bedingten 
Preisschwankungen. Und dann wiederum die Wohnungsverhältnisse: zu- 
nächst die Wohnungsbedürfnisse des Alterthums und die Wohniingsnoth 
in Rom namcutlich der kleinen Leute in ihrer Beeinfln^snng durch die 
Baustell en-Vortlieuerung, durch die der räumlichen Ausdehnung der Stadt 
entgegenstellenden Hindernisse, wie durch die Verschönerungspolitik der 
Kaiser; sodauu die Fol^e^\itkungen . welche aus solcheu Verhältnissen 
sich ergaben: der Stockwerkbau und die Uöhe der Wobtihftuser, wie die 
Keller- und Dachwohnungen in Rom, woran dann Vergleiche der bezüg- 
lichen Verhältnisse in anderen antiken Grossslädteu: in Tyrus, Carthago, 
Antiochia, Alexandria und Constantinopel angeknüpft werden. Endlich 
die Wohuuügs- und Mietbä-Vcrbälluisso iu Rom: die Conceutriruug des 
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Hftiiserbesitzes in verbältuissniAnig wenig Händen, wie die Vertbeaeniiig 

der Mietben durcb das Eintreten von Mittelspersonen, und andererseits 
die Unsicberbeit des Wobnens io Folge der Unsolidit&t des Hausbaues, 
wie der Häufigkeit der in Folge nngeottgender Lftscbaintaiten gefiUir- 
üchen Feuersbrttnstc. 

IV. Die sanitären Fnigen und die Resultate »1er öffentlichen Ge- 
sundheitspflege in den grossen Städten fS 114 — 151) bebandf'It 'Jie sa- 
nitJlren Verhältnisse Roms in der Kai^er/eii liü'l die be/ugiicue Wirk- 
samkeit der Woblfahrt«polizei. insbesondere deren Fürsorge für Strassen- 
Reinigung, wie -Pliaisterung. l'eseitiynnR der Ahfail^tnffe und Fäcalien 
durcb Kanalisation, resp. Abfuhr, und sudunn die btellnag der Admi- 
nistration zur Leicbeubestattong, Baubygiene, wie Wasserversorgung 
der SUdt. 

V. Die Bekämpfung der grossstädtibcheu Uebcrvölkerung durch 
den Staat (S. 152 169) beleuchtet zunächst die römische Colonial-Poli- 
tik in ihrer von der Gracchenzeit ab zur Geltung gelangenden Tendenz, 
durch Colonie-Dedoctiooen Störungen im Gleichgewichte der BevOlke- 
mDg raizogleieh«) vad nanieiitlicli dnroli Vwsorgung der Annen mit 
LondmiweisuDgeii den stAdtisdien BevÖliierDiigs-Ueberflcbniis abitdeileB; 
dann die ReformbeslrettuDgeo in Beziehung auf das OffentUehe Unter- 
stOteongsweBdo, wie die Tendenz, dnrch öifentlKhe Banteo den Bedttrf- 
Ugen Verdienst so verschaffen, und endlieh die Masseoanswessnngen 
nicht heimatbsangehdriger Elemente ans Rom, wie die poliseiticbeB 
Massregeiu zur Sinberung Roms, wie Ck>nstantinopels von arbeitesdieaen 
Proietariem. 

So fasst die Arbeit ein reiches Material von hoher Wichtigkeit 
fttr die Erkeuutniss und Beurtheilung der wirthschafUichen Zustände 
des alten Roms io sorglicher Verarbeitung zusammen, über mannigfache 
Verhältnisse ein neues und klares Licht verbreitend, während anderes 

wieder als zweifelhafter oder auch wohl als bedenklich anausehen ist. 
Im Besundereu hält Referent das Operiren mit modernen , mitteleuro- 
päischen Parallelen mehrfach für verwerflich; denn es ergeben z. B. 

in Betreff der antiken Wohnnngsvorh.iltuisbe die stideiiropäischen Zu- 
stände durchaus andere Vcrgieichr: während in Mittel- und Unter- 
Italien in den Handwerkerkrcisen ])ereifs eine bottega und ein Schlaf- 
ranm eventuell nebst einoTti Kochraume dem Bedarfe einer ganzen 
FnTniüe i,'enngen. so beheüen sich auch die besserer) Stände mil weit 
weniger Räumen, als in Mitteleuropa die gesellschattlichen Ansprüche 
erfordern. 

7> Marcel Ponllin, L'öducation et la diseipline militaire ebex 
les andens. Paris et Limoges (1884). Hi S. 

Diesem Schriftchen, zur Petite bibliülheque de larmee fraucaise 
gehörig, zerfällt in drei Abtheilungeu , von deneu die beiden ersten 
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Aegypten und Sparta betreffen, wfihrend die dritte den militärischen 
Charaktfr drr nlten Römer, dann die militilrischen Machtverhältnisse 
und Einrichtiinßen des alten Rom mid ondlich die Ausbildung seines 
Heeres, wie dp«'<pii Dienst und Disciplin, tstrafen und beh)hnun(?en dar- 
stellt. Die hierbei vrrtViiirti» Aufgabe präcisirt der Veriasser S. 11 f. 
dahin, dass er nicht beabsicijtige. ein vollständiges iiild der betretfenden 
Institutionen und Gebräuche oder aucli der militärischen Erziehung im 
Allgemeineu zu liefern, vielmehr darauf sich beschränke, einzelne Bei- 
träge fOr dieses letztere Thema dem Leser zu hinten. Dabei werden 
Quellen, wie Vorarbeiten im Texte zwar geiiaiuit, aber ohne nähere 
Nachweisong gelassen, während der behandelte Stoff selbst weniger im 
Detail ausgefbhrt, vieloiehr blos in seinen GrundzUgen entwickelt, 
so aber nicht ohne OescUek und Yerstiodnisft behandelt ist. Danach 
aber eignet sich die Schrift nicht för den Gelehrten von Fach. 

8) J. Gilles, Les voies Romaines et Massiliennes daus le d^parte- 
ment des Bonches-Du^Rhone. Avignon et Paris 1684. 270 S. 

Diese Schrift des durch sahlreicbe Localnntersuchungen in Betreff 
SQdgalliens bekannten TerüMsers enthilt eingehende Arbeiten Ober die 
BOmerstrassen .in Departement Boiisches*dn-Bbone, über die in Massilia 
einmündenden Landstrassen, sowie Uber die Salsstrassen Sfidgalliens. 
Allein diese Arbeiten sind darehaus historisch- topographisch gehalten 
nnd unterfallen somit nicht der Berichterstattung des. Referenten. 

U) t'r. Uultsch, B^in antiker Maassstab, iu Archäologische Zei- 
tung 1884« XLII« 191 198. 

bespricht einen in der königlichen Antikensammlung zu Dresden 1)efind- 
lichen, aus der Nachbarschaft von Tarent stammenden antiken Maaas« 
Stab, welcher auf den römischen Fuss justirt ist. 

10) Theodor Bergk, Beiträge zur römischen Chronologie, her- 
ausgegeben von Gustav Uinrichs, in JahrbQcher für dassisehe Phi- 
lologie, Supplementbaud XKI, wie im Separat- Abdrucke. Leipzig 
1884. 579 - 662. 

behandelt fünf verschiedene Punkte: 

1. üeher das zebnmonatliche Jahr (S. 582 — 596), das roniulisthö 
zehnnioiiatliche Jahr mit seinem Umlaufe vom März bis December, dessen 
historische Existenz in Abrede stellend: das älteste römische Jahr ist von 
Anfang au zwfllfraonatlich gewesen, indem auf den December noch Ja- 
nuar und Februar folgten. Als Beweis dieser Aufstellung werden die vier 
Thesen geboten: das latinische Jahr hatte zwölf Monate, indem an den 
December noch ein ündecimber und Duodecimber sich anschlössen ; fer- 
ner: das sabinisehe Jahr hatte swOlf Monate, mit Januar nod Februar 
beginnend; dann: bei Gründung des rfimischen Staates construirte man 
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ein zwölfnionatliches römisches Jahr, dessen erste zehn Monate die ent- 
sprechenden des latinischon Kalenders und dessen letzte zwei Monate 
die beiden Anfangsmonate des sabinischen Kalenders sind; endlich die 
Mphrzabl der römische« Antiquare «^f't-^te der Wahrheit znwidpr das 
alt rste römische Jahr als ein zehumonatliches, um so i ine Eikl iniiig 
dafür zu gewinnen, dass Januar und Februar so und nicht undeciinber 
und duodecimber hiessen. Irgend welcher Beweis dieser vier Sätze wird 
nicht gegeben. Dahingegen die den Aufstellungen des Verfassers ent- 
gegenstehenden Gegenbeweisgründe: theils die Zeugnisse der loniischen 
Antiquare, dass ebensowohl das Jahr von Alba Loiiga, als auch das älteste 
römische Jahr vm Zfhiniioijatliches war und letzterem erst später der 
Januar und Februar angefügt worden sind, theils die Thatsachen, dass 
das älteste zebnmooatlicbe Jahr in Terschiedeoen Besiehungen als Frist 
oder TermiQ noch in jüngeren Zdteo festgehalteii wordeo ist uttd so in 
wohlbeglaabigter Verwendang hervortritt, werden ganz obeohio mit eioi^ 
gen Redewendungen abgefertigt. 

IL Schaltang. Platx derselben (8.696 - 608) handelt aaerst Aber 
den Schaltmonat, wobei der Verfasser mit swei petitiones prindpii opo- 
rirt: eioestheils dass die Schaltung am Ende eines ZeitabsGliniMea vor- 
genommen werde, woraus abgeleitet wird, dass das lomnlisehe Jahr einen 
Februar von 28 Tagen gehabt habe; nnd andernlheils dass von Utester 
Zeit her eine geordnete Zeitrechniing ohne Schaltung unmöglich ge- 
wesen sei, woraus abgeleitet wird, dass bereits das ronuHsche Jahr den 
mensis intercalaris kannte. Beidemal werden Beweise nicht erbracht 
und die widersprechenden Thatsachen entweder ttbergaogen oder kttn 
abgewiesen. 

Und sodann Uber den Schalttag, nach dem Verfasser »eine tenden- 
ziöse politische Institution, welche der langwierige Kampf der Stände 
ins Leben rief. Die Plebejer hielten ihre Versammlungen an den Wochcn- 
märkteu: helen die Nundiitae auf den ersten Tag des Jahres, die Ka- 
lendae Martioe oder die Nonac eines Monates, wo die ländliche Bevöl- 
keruiit,' "-ich bf-sonders zahlreich einfand, so erhielten eben dadurch diese 
\ eraammluugen erhuhlo Bedeutung, und die Volkstrihuneu werden dies 
Zusammentreffen der Nnndinae mit diesen Stichtagen des Kalenders be- 
nutzt haben, um die Entscheidung über besonders wiciitige GegenslAnde 
k'i rad. aul diese Tage zu verlegen. Die Patricier, denen dies unlieb 
sein iijiisste. suchten alles Zusammentreffen der NunUiuae mit jenen 
Kaleiidei lugen durch Kuitulii tnig eines Schal iiages zu beseitigen. Das 
eigentliche Motiv durfte man nicht eingestehen: so versteckte sich das 
Patriderinteresse hinter religiösen Bedenken.« Daran knüpft sich eine 
Betrachtung der Handhabung des dies intercalaris namentlich Im 7. und 
8. Jahrhundert, wie des bissextum, welche eine gute Darstellung der 
einscUageoden historischen Yerhftltnisse bietet. 

III. Gang des Kalenders in den Jahren 698, 699, 700 und 706 
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bis 707 (S. 606- 631) erOrtert die einschlagende kaloDdare Dakirnng, 
wie solche namentlich ans Caes. B. G. und Cic. Ep. zu entnehmen ist, 
nnd kommt dabei zu dem Ergebnisse, dass, wfthrend in der Zeit von 
698 — 702 die kalendare Zeitrechnung gegenüber dem astronomischen 
Jahre erheblich avancirte, auch in der Zeit von 703 -708 keine Schal- 
tung stattgefunden hatte, wie solches bereits von Tdeler dargelegt Ist. 

TV. Casars Reform 708, 709 (S G31 - 645) gicbt eine Darstellung 
(\vv julianischeii Kaletiderreforra : des aiinus confn^ionis und des ncueu 
Kalenders, deren An'?tn-s der Verfasser in der Iuk Ii Cäsars Aufenthalt 
in Aegypten vermiUeltci! Bekanntschaft desselben mit dem astronomi- 
schen Kalriider tindet, wornn sich eine Erörterung Ober die einschla- 
genden astronomischen und kalendaren Schriften dieser Periode au- 
schliesst: über Cäsars Schrift de Astris, nber Varro's Ephemeris^ Taru- 
tins de Astris, die Parapegmen des Metrodorus und die Ephemeris des 
Clodius Tuscus, welche letzte der Verfasser als eine Ueberarbeitung 
griechischer Vorlagen ansieht, venollbtändigt auä den angegebenen Wer- 
ken Cftsars, Varros, wie des Metrodorus. 

V. Anhang. Dre Tricbotonie der Jahresaeiten (8. 645 — 669) be- 
apricbt die Dreitheilung der Jahreaseiten in den Parapegmen der Griechen. 

Per wissenschaftliche Werth des in dieser Schrift Gebotenen ist 
ein sehr ungleicher: wfthrend der erste, wie die Eingangsparthie des 
zweiten Abschnittes nichts als subjective Gonstructionen bieten, liefert 
der dritte Abschnitt eine beachtenswerthe Neubegrflndung gewisser von 
Früheren anfgestellter Sfttse nnd wiedemm der vierte Abschnitt gans 
treffliche neae üntersnchungen, wogegen der fünfte Abschnitt hier nicht 
in Betracht kommt 

11) Gustav Hinrich'^, Berichtigung zu Th. Bergks Heiträgen 
zur römischen (Uiroaulugie, in Neue Jahrbücher für Philologie aud 
Pädagogik. Iä84. CXXIX, 220. 221 

liefert zu der Abhandlung unter No. lo die Hichtigsteliung einiger fal* 
scher Ausdrttcke, wie ein Druckfehler-Verzeichniss. 

12) Ludwig i.aiige, De vigiuti quattuor annorum c^clo luLer- 
calari commeutatio. Lipsiae 1884. 23 S. 4. 

Die Quellen geben Kunde von einer den alteren Zeiten Roms- rin- 
gohörigen cyklischen .lahresrochnung : feinem vierjährigen Cyklus mit 
Jahren von .S55, 377, 355 und 378 Tagen, der sonach awei Interkala- 
tionen von 22 und 23 oder /n^nmmen 45 Tagen, in seiner Ge^ammtdauer 
aber 14fi5 Tage umfa^st und gegenüber der Dauer eines astronomischen 
(^uadriennium von rund 14G1 Tagen um 4 Tage zu lang war oder re- 
tardirte. Dann wieder berichtet Macr. Sat. I 13, 13 von einer Correctur 
solchen fehlerhaften Ansatzes, die selbst je auf einen Cyklus von 24 .Jahren 
sich vertheilte: man iuterkalirte zuerst iu der angegebenen Weise vier 
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Cykleii hindurch, woraus ein Ueberschnss von 16 Tagen gegenüber dem 
astroüuinischeu Jahre sich ergab; dann aber im Z. Octennium d. b. im 
5. und r, Quadriennium miiiderto niaji die Fiiterkalation von 45 Tagen 
pro Cyklui, somit von zusammen 90 'l'agen auf 66 Tage herab, so dass 
diese beiden Cykien zusammen einen Zeitraum von 2906 Tagen ergebeo 
und somit gegenüber dem astronomischen Octennium um 16 Tage za 
kurz waren, sonach aber jene überschiessendcn it> läge des I.— 4. Cyklus 
glatt compensirteu. 

Indem nun über den Zeitpunkt der Einführung jener Zeitrechnung 
ControTersen in der Wissenschaft obwalten, so ontaniiiiimt der Terfuser 
den Nachweis, dass jeiMi erstere Jabrosreebaoog mit einem TieijihiigeD 
CykluB voo 1466 Tagen anf Serrias Tallins surflckgehe, dagegen diese 
letatere Gorrector derselben dnrcb die XII Tafeln berbeigeAUirt «ordeo 
nnd Im Jahre 806 snerst in das Leben getreten sei. Znr Unterstütsoag 
dieser Aulstellung sieht der Verfasser die antike Dattrnng der enniani» 
sehen Sonnenfiosteroiss ?om Jahre 864 herbei, deren Betard gegenttber 
dem julianisehen Jahre der Terfssser mit solcher revidirten Zeitreohnong 
In eine üebereinstimmnng su bringen unternimmt.- 

13) (jeorg Friedrich ü nger. r römische Kalender 21« -216 
und 63- 45 vor Chr., in Neue Jahrbücher für Philologie und Päda- 
gogik. 1884. CXXIX, 545-690. 745-765. 

Der Gang des röminchen Kalenders, wie solcher durch den unter 
No. 12 berührten vierundzwaosigjährigen Cyklus geregelt war. bat wieder- 
holt länger dauernde Störungen erlitten, welche oinestheils in der Datirung 
der Sonncnfinsterniss vom 14. März 190 v. Chr. und anderntheils in der 
Verwirrung der Zeilrechiuiug vor Cil^ars Kaleiiderreform deutlich er- 
kennbar Kind. In Betreft' dieser beideu blorungen unternimmt nun der 
Verfasser den Nachweis . dass die erstere derselben noch nicht zu Be- 
ginn des zweiten punisclieu Krieges im Jahre 530 eingetreten gewesen 
sei, die letztere dagegen nicht bis m die Jahre G'Jl ff. zui ui l.gereichl 
habe, indem er cincr5eit£> aui> den Jahren 536 539 und andrerseits aus 
den Jahren G91 und 697 — 709 die in den Quellen sich bietenden Ka- 
lenderdala ijacli r^Iassgahe der daneben sich findenden Jahreszeit- An- 
gaben einer Prütung unieizjeht. Dies ist der Inhalt der ersten Abthei* 
lung der Untersuchung. 

Sodann die zweite Abtheilung erörtert zwei Punkte: »der Schalt- 
kreisf, worin jener fierundswanzigjaiji ige Scbaltcyklus auf Nnma anrUclc- 
geführt, eine Beductlon des Kalender -Neqjahres dieser vierundtwandg 
Jahre auf die modernen Kalenderdata beigefügt und endlich dargelegt 
wird , dass solcher vienindswanzigjftbrige Qyklus ebenso in den Jahren 
288, wie 66 v. Chr. eingesetzt habe, sonach aber in alle von diesen am 
24 Stellen entfernte Jahre fiUlt. Und sodann: »die Nundinae des ersten 
Januari, worin der Verfasser die kalendare Ordnung erörtert, welche 
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Es hat sich das Bedürfniss herausgestellt, neben den vielen bestehenden Publikationen 
auf dem Gebiete der klassischen Philologie und Archueologie noch ein Organ zu schaffen, das 
dem Zwecke dient, Arbeiten zu vori'>ffentlichen, weichn für eine Zeitschrift zu umfangreich 

Iund für eine sclbbtftndigc Veröü'eutlicbung nicht gross genug sind. 
Zu den Schriften der letztgedachten Art gehören namentlich auch die Gelegenheitsschrif- 
ien, Schulpropramnie und Dissertationen, von denen die bt sseren wohl verdienpn, durch eine 
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k Herodianis specimen (S 719-783. Einzelpreis 2 M 40 Pf ) 

I Zweiter Kaiid. XII, 490 S. gr. 8. Preis 17 Mark. 

Inhalt: Wilhelm Soltau. Die Gültigkeit der Plebiscite. (8.1- 176. Einzelpreis 7 M.) - Her- 
mannus Riocardus Grundmann, Quid in elocutione Arriani Uerodoto debeatur. (8. 177 -268. 
Einzelpr aM) — Carolus Aemilius Illing, De antidosi. (8 269— 307. Einzelpr. IM. 80 Pf) 

— Selmar Peine. De ornamentis triumpbalibus. (8. 309—397. Einzelpreis 3 M. 50 Pf.) Joan- 
nes Schmidt, Ulixes Posthomericus. Particula prima. (S. 399—490. Einzelpreis 4 M. 50 Pf.) 

Dritter Band. XXVI, 412 S. gr. 8. Preis 12 Mark. 

nhalt: Ludwig Stein, Die Psychologie der 8toa. Erster Band. Metaphysisch-Anthropolo- 
gischer Teil (X11,216S. Einzelpreis 7 M.) — Wilhelm Kämpf, De pronominum personalium 
usu et collocatione apud poetas scaenicos Romanorum. (II, -JOS. Eiuzelpreis l M. 60 Pf ) 

— Wilhelm Peez, Dir Tropen des Aeschylus, 8ophokles und Euripides. (XII, 156 8. 
Einzelpreis 6 M. 80 Pf ) 

Vierter Band (im Erscheineo.) 

Inhalt: Paulus Cassel, Zoroaster, sein Name und soine Zeit. Eine iranische Glosse. (VI, 
24 8 Einz«'lpreis I M 20 Pf.) — Michael Petschenig, P^avü Cresconii Corippi Africani 
grammatici opera. (Unter der Presse). - Ernst Brey, De 8eptem fabulae Aescbyleae sta- 
^ simo altero. 30 8 Einzelpreis IM. 20 Pf. 

PH Fünfter Band. 

Erstes Heft: P. Langen, Plautinische Studien. (Unter der Presse). — Zweites Heft: 
Th. Puschmann, Inedita zu Alexander von Tralles. (In Vorbereitung). 

Die „BERLINER STUDIEN" erscheinen fortan in Bänden zu je drei Hefte:, jta'-he au 
zu einem höheren Preise einzeln abgegeben werden; die Abnahme des ersten v . 
skriptionspreise »erpflichtet gleichzeitig zur Abnahme der beiden folgenden ^"'*'^"" 

Neu eintretenden Abonnenten werden die ersten beiden Bände zur 

Ladenpreises = 18 Mark abgegeben. 
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Calvary's philologische und archaeolofl;ische ItibliotheL 

Sammlune new ^ A usgaben älterer classischer Hülfsbücher zum Studium der Philologe, 
in jithrlichei- ii von ca. 16 B&nden. Snbscriptioiispreis für don Band 1 M. .'»OPf. 
Einselpreis 2 Mark. Jeder Band wird einzeln abi^egeben. Neu eintretenden Abon« 
nenten wird die 1 — 3. Serie, 50 Bände, statt zu 75 Mark mit 36 Alark geliefert 

I. Serie. 15 Bände und 1 Suppicni entband. 

Band 1: Wolf, F. A., Prolegomena ad Homerum. Cum notis ineditis IinmanueJis 
Bekkeri. Editio scni- ^ i ' ui acceduni partis secundao prolegomenunim quae supei^ 
sunt exWolfii manu - eruta. Einzelpreis 2MarK. 

Band 2 — 6: Mfiller, k O., Kunstarohaeologische Werke. Erste Oesammtaasgabe. 
5 Bände. Einzelpreis 10 Mark 

Band 7- 15: Niebubr, B G., Römisohe Geschichte. Neue Ausgabe von M. Isler 

3 Bände in 9Theilen. Einzelpreis (einschliesslich des Registerbandes) 18 Mark. 
Supplement band: Register zu Niebuhr's Römischer Geschichte. Einzelpreis 2 Mark 

II. Serie, 18 Bände. 

Band 16 — 20 : Dobree, P. P , Adversaria critica. Editio in Germania prima cum prae- 
fatione Guilelmi Wagneri. 2 Bände in 6 Theilen Einzelpreis 12 Mark. 

Band 21— 24: Bentley, R., Dissertation upon the letters of Phalaris and other 
critical works with introduction and notes by W. Wagner. Ein Band in 4 Theilen 

Einzelpreis 8 Mark. 

Band 25: Dobree, P.P.. Observationes Aristophaneae. Edidit illustmvit G.Wagner 
Einzelpreis 1 M. 50 Pf. 

Band 2i\ — 31, 33 u. 48: Humboldt, W.v., Lieber die Verschiedenheit des menschlichen 
Sprachbaues und ihren EiiiHuss auf die Eutwickeluug des Mi uächengeschlechts. mit 
erläuternden .Anmerkungen und Excursen, sowie als Einleitung: Wilh. v. Humboldt 
und die Sprachwissenschaft, herausgegeben und erläutert von A. F. Pott. 2. Aiitl 
Mit Nachträgen von A. F. Pott und einem systematischen und alphabetischen Ke- 
gister von A. Vanicek. 2 Bände in 8 Theilen. Einzelpreis 16 Mark. 

III. Serie. 15 Bände und ein Supplementband. 

Band 32 u. 43: Uudemaun, E. E., Geschichte des römischen Postwesens während 
der Kaiserzeit. Zweite durch Nachträge, eine Inhalt^s - Angabe , ein Register und 
eine Strassenkarte des römischen Reiches vermehrte Autlage. Einzelpreis 4 Mark. 

Band 34 — 42: Berker, A.W. , Charikles. Bilder altgriechischer Sitte, zur genaueres 
Kenntniss des griechischen Privatlebens. Neu bearbeitet von H. 6011. S Bände 
in 9 Theilen. Einzelpreis 18 Mark. 

Band 44 — 47: Ran|^ab^, A.R.« Precis d'une histoire de la Litterature neo-hallenique. 

4 Bde. Einzelpreis 8 Mark. 

Siipplementband: Mflller, Lucian. Friedrich Ritschi. Eine wissenscbaftliche 
Biographie. 2. Aufl. Einzelpreis 3 Mark. 

IV. und V. Serie, ca. 3ß Bände. 

Band 49ff. Reis^« K., Vorlesungen über lateinische Sprachwissenschaft. Erster 
Theil: Etymologie, neu bearbeitet von Ii. Hägen. 3 Bde. Zweiter Theil: Semasio- 
logie, neu bearbeitet von F. Heerdegen, ca 2 Bände. Dritter Theil: Syntax, oen 
bearbeitet von J. H. Schmalz und ü. Landgraf, ca. 5 Bände. 

Band 56—61. 72 2 Hälfte ff Meier, 91. H. E , und G. F. Schoemann, Oer attia. 
che Prooess. Neu bearbeitet von J. H. Lipsius. ca. 8 Bände 

Band 62—70 Becker, A. W., Gallus oder römische Scenen aus der Zeit Augusts. Zar 
genaueren Kenntniss des römischen Privatlebens. Neu bearb. von U. Göll. 9B&ndp. 
Einzelpreis 18 Mark. 

Band 71. 72 I.Hälfte. U8§ing, J. L., Erziehung und Jugendunterrioht bei den 
Griechen und Römern. Neue Bearbeitung. Einzelpreis 3 Slark. 

^pt^^l^ Januar VII. Serie, ca. 36 Bände. 

Im, A., Griechische Geschichte von ihrem Ursprünge bis zum Unter- 
•elbständigkeit Griechenlands, ca. 20 Bände. Einzelpreis ca. 40 Mark. 
Jeber die Fortsetzung behalten wir uns Mittheilung vor. 
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das Zusammentreffen der nundinae mit den kal. Jan., wie mit Nonen 
verbietet, und wobei dor'^plhr', ausgehend davon, dji?^'^ in jenem CyUltis 
iiichi der 1, Januar. suii<i( in üpv ]. Mar/ das Neujahr gewesen sei, jener 
superstitiösen (ji iirnnig eine jlingere > utMohung beimisst: es soll dieselbe 
erst ontstanden hem. nachdem im Jahre tioi der 1. Januar Amts-Neujahr 
ge\MH iii n war. und so an diesen Tag lediglich in seiner Eigenschaft als 
Amtsepocbe angeknüpft worden sein. 

14) Dr. Arthur FrAokel, Professor, Studien sor rOmiicheii Ge- 
scblcfate. 1. Heft Breslau 1884. VI und 186 8. 

Die Schrift, in fier Kapitel sammt sechs Eiconen aerfallend, steht 
in Dienste einer Erörterung chronologischer Verhaitnisae und Daten, 
wobei allerdings auch kalendare Fragen berlihrt werden: in Kapitel I 
die Handhabung der Einschaltung des dies intercalaris, und in Kapitel IV 
das Verbftltoiss der froheren römischen Jahresrechnang *im Vergleiche 
mit dem julianischen Kalender. Immerhin aber steht «die Schrift im 
Dienste der Chronologie und unterfUlt somit einer Besprechung an an* 
derer Stelle. 

16) Q. Bissinger, Antike Stundenzahlung. Programm des Ebei^ 
hard-Ludwigs-Gyamasium zu Stuttgart. 1888. 41 S. 

bietet eine Erörterung von vier besQglichen Punkten: 1) die antike 
Stunde; 2) bore als Zeitdauer und als Zeitpunkt; 3) bora sezta; 4) Hart. 
IV, 8, in Bezug worauf dargelegt wird, dass daselbst nicht eine genaue 
Angabe von der Zeiteintheilung der Lebeosordnungf als vielmehr ledig- 
lich eine elegante Wendung: die Einleitung zar Bitte an den Tafelmelster 
Domitians enthalten sei, dem Kaiser nach beendeter Tafel seine, Mar- 
tials Gedichte vorzulesen. 

16) V.Gera, Discorso sull agriculturu pre^hu iKomaui. Venezia. 47S. 
bat dem Keferenten nicht vorgelegen. 

17) Figui^res, chaooine, De la cultare de la vigne chez les an- 
ciens, k propos de la reconstruction de nos vigoobles. Aiz 1883. 60 S. 

Der Niedergang des französischen Weinbaues veranlasste den Ver- 
fasser, die über den antiken Weinbau handelnden Quellen, insbesondere 
Plinius und Columella zu durchforschen, um daraus etwaige Fingerzeige 
flkr eine Reform der modernen Cultorweise zu gewinnen. Allein die so 
erzielten Ergebnisse bieten nichts neues und waren weit einfacher ans 
modernen Werken ttber den antiken Weinbau zu entnehmen. 

18) Alois Kohl, K. Gymnasial- Profsssor, Abhandlung Uber itUp 
lischen Wein mit Bezugnahme auf Horatins. Programm. Straubing 
1884. 48 8. 

behandelt folgende Punkte: Baccims in der Dichtung des Horatius; Ita- 
lischer Weinbau im allgenieinen; Oäkuber; Falenier; Albaner; Surreu- 
jRhiwImiehi für AtomkuMtwiiicwclwft XUV. (fUs. m.) 2i> 
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tiner; Ma>biker; Sinuessaiier: Calener; Formianer; Sabinnr; Vpjeoter; 
Marrolischcr Wem; WeijjpHaiizfii»j?oii; Aufljewahrmig und boftoutlere Be- 
haiKiliing auserlesener Traiibnn ; KcUrrn diT rraubeii: Weinkelter; be- 
sondere Woinbc iiaiidlnug bei den Altun; Ahzielien dcs Weines aus grösse- 
ren Gelassen in klenicro; Etikcilon und Verschliessuug der Weinkrttge ; 
Aufbewahrung der Weine nach der Gähruug; dolium; seria; orca; am- 
phora; cadas; lagona; Eiotheilung des sextaritts; Klftren des WeSnes vor 
dem Trinken; Vermisehutig dea Weinea mit Wasser, wem ooeh iwei 
Nachtrage kommen: Schläaehe und Anmerkuugeu zu Hör. Sat n, 2, 12S. 

Die Arbeit beruht gewiss auf sorglicher Queilenlectttre; allein ab> 
gesehen voo dem mitunter aphoristischen Charakter der Darstellnng. liest 
dieselbe auch eine omfiasendere Benutxnng der Litteratur vermisseD: es 
Ishlt E. B. an Venrerthong von Magerstedfs Weinbau der Bftmer; und 
so nun ist manches Bekannte wiederholt. 

19) P. Thomasset, Des argentarü. Tb^e. Lyon 1884. 378 8. 

2üj ü. laudiere, Des argeutarii eo droit romain. Poitters 
1884. 227 S. 
sind beide dem Referenten nicht zugekommen. 

21) Otto Scliroeder, Zu den Webstühleu der Alteu, in Arch&o- 
logische Zeitung IftHi. XLIl, 169~löü 

erörtert drei Punkte: /nnüchst die zur Durchföhrung des Weber- 
schiffchens erforderiicbe Sonderuug der Ketteni.lden bereits bei deu 
Alten mittelst Scbufieu, nicht aber durch eomiiiicirte GeschiiTe, sowie 
mittelst eines quer durch die Kette gesteckten Stabes: hartmdo bei Ov. 
Met. VI, 53 ff. hergestellt ward; sodann dass die Alten wagerecht ge- 
stellte Webstühle als die jüngere Coostruction neben deu aufrecht ste- 
henden gekannt haben; endlich die Form des autiken Weberkammes. 

22) M. KenePrax, Avocat, Essai sur les soci6t^s vcctigalienue«, 
prdc^de d nn exjios^ sununaire du Systeme fiscal des Romains. (Da 
neben: etude sur los nuUitös des soci^tös anonymes couunerciales). 
Th^se. Montauban 1884. 86 S. 

In der Kmleituug präcisirt der Verfasser seine Aufgabe dahin, die 
juii^.ljsche Construction der societas pui>licanorum zu entwickeln; und 
im Dienste solcher Aufgabe werden im ersten Capitel zuvorderst einige 
präjudizielle Punkte erörteit: nämlich in SectiüU I (S. 17 — 30) liie an 
jene Corporationen verpachteten Gefälle: die Abgaben vom ager publi- 
cus, wie provincialis und insbesondere die scriptura; dann die portoria, 
die vicesima manumissionum , das ?eetigal venaliom« die vioesima here- 
ditatinm und die GeflUle von Bergwerken und Steinbrüchen, wie die Sala- 
geffUe; dann in Section n (S. SO- 38) die Uciiation und den Zuschlag 
der Oefftlls-Erhebung, wie in Section III (S. 83 - 38) die sociale SteUung 
der pnblicani, ihre Oeschftftsgebahrung und die Rechtsmittel wider Ueber- 
griffe derselben. 
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Darauf wendet sich Capitel II dem Haupttbema zu, solches imter 
folgeuden Gesichtspunkteu behandelnd : Section I : la soci^t^ veetigalienne. 
Sea ^l^neDts. QaniDties exig^es des adjudicataires (.S. 89 - 43), den 
mancepftf die socü ond die praedes der societas pablicanorum erörternd; 
dann Section II: associ^s de gestion. Soci^t^ priv^e <S. 44 48), die 
affines odpr pariicipes der societas und deren juristische Stellung ent- 
wickelnd, worauf endlich Section III: associ^s pour l'adjudieation. So- 
ci^t^ investie de la personalite civile (S. 48— 88) die Erörterung von 
fnnf Punkten bietet: das obligatorische Vcrhfiltt]ls^ /.wischen den Tlieil- 
babern lier societas selbst, wie der aftines oder participes zu jeuen erste- 
ren; ferner der Charakter der societa«; als einer Korporation, wie ju- 
ristischen Person im Gegensatz zru Cie^chäfts-Societät und ileren Orga- 
nisation, wie üeschaftstührung; eiiUliclj die Autiübung der societas. Ein 
»Resumd et conclusions« schliefst sodann die Arbeit ab. 

Die Sein 1 11 bietet in ihrem ersten Capitel nichts neues, indem 
dubaelbe seinen Stoff de« Vorarbeiten anderer entlehnte, wogegen das 
zweite Capitel völlig selbststäudig die einsclilagendcn Fragen behandelt. 
Durchgebcnds aber bietet dieselbe ein reifes und klares Unheil, wie 
eine lichivolle Behandlung des Stoffes. 

98) Albert G6rard, avocat, docteur en droit, Etnde sor les cor> 
pomtioos onvridre« k Rome. Honib^liard 1884. 78 8. 

Die Schrift giebt im ersten Capitel einen Abrifs der Geschichte 
der rdmischen HandwerkerzQofte : von deren staatlicher Begeiang in der 
Königszeit ab übergehend sn den legislatoriflchen Erlassen der aosgehen- 
den Bepoblik und der angehenden Kalseraeit ttber das Genossenschafts- 
wesen im Allgemeinen und deren Rückwirkung auf die Zttafte und end- 
lich mit einem Ueberblick auf deren Stellung in der Bysanttnerzeit ab* 
scbliessend. 

Dann wendet sich Capitel II zur Organisation der ZOnfte in der - 
Kaiseneit, hier zunächst in Betracht ziehend die navicularii, die saccaril 
portus Romae, die pistores, suarii, fabricenses und metallarii, und sodann 
nach einer knraen Krwahnung einiger anderer Zfinfte der Kaiserzeit in 
einer Besprechung der Organisation, der Privilegien ond des inneren 
Lebens derselben Qbergeheud. 

Endlich Capitel III erörtert die juristische Persönlichkeit der Hand- 
werkerzünfte und im Besonderen folgende Punkte: § l. actes d'acf|uisi- 
tion entrc vifs; §2. succession ab iutestat; §3. institutious d'h^ritier; 
§ 4. des legs; § 5. droit d'ester en justice; §6. actes d'ali^oatioQ et 
admioistration ; §7. responsabjlit(> 

Die beiden erbten Capitel cnt l ehren einer seibstbtÄiidigeu For- 
st Lung und insbesondere ler Lecture der Quellen, woraus mannichfach 
Missverständnibsc hervorgehen, wu z. B. S. 41 : Plinius, Hist. nat. XXXIV, 
57 XXXY, 17, lV'7i re^roduii dan.^ ieur eiisend)le Ics htatuts 

26* 
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des fuUones et il ajoutr. qu'ils fureot >oamis ä la saucüod du peuple 
et wt&B comme les loh de l'Etat. während da'?elbst g^ar uicht voo Sta- 
tateo, sondern von der Mftilie \ n.'^4 die Rede ihl. wodurch ein 
Edict der Censoren zum be-' r-riit h -u s^'irdf Vorschrifteu ♦ uthaltend 
in I^ti'rt 1 - Lt. «ichSftsbptri* In- aer iuiioiie-. Danfesreu das dnlte Ca- 
l itel baiidelt weit weuiger von der jaristiscben Per^onli. l) keil der ZUnfte, 
aiä vielmehr von der jurisUscben Person im Äligemeiuen. 

24) Aogasto Gaudenz!. Sui collegi degU artigiaoi in BoBii, io 
Arcbifio gioridieo I8di XXXÜ, 25ii 297. 

Dieser Äo&atz, welcher die erste Abtheilung einer Geschichte der 
römischen Handwerkerzünfte bietet, behandelt seinen Stoff nach drei 
Perioden: xuoiehst die Zftufte bis zum Ende der König^zeit, wobei die 
Quellenberichte über die Organisation der Zünfte durch Numa erörtert 
und in ihrer Glaubwürdigkeit dargelegt und sodann die beztiglicheti 
Ordnungen des Servius Tullius in Betracht gezogen werden, wobei der 
Verfasser zu dem gewiss unhaltbaren Resultate gekngt, dass die Zünfte 
nach den viel localisirt und so denselben die ludi compitalicii übertragen 
worden spI' I! 

Sodann die zweite Periode, den Zünften hi^ zu Suila ^ich zuwen- 
dend, pielit einen Ueberblick über die Ke^><*hiLliiUcije Entwickelung der 
piebs innerhall) de*- fraglichen Zeittanrnes luinnil einer Betrachtung d^ 
Xli Tafelge>etzes über die isodaiilaten , wuiaut endlich der dritte Ab- 
schnitt zu den Zünften bis August übergeht und Iiier nun das S. C. wider 
die collegia und die bezüglici>en leges Cludia nna JuUa erörtert. 

Der Aufsatz beschäftigt sich mela mit der ^olialen Stellung der 
Arbeiterbevölkeruug und mit den culiegia im AUgenieinou, ais mit den 
Haudwerker^unlieu im Bebuudereu. 

251 Federico Ciccaglione, professore pareggiato di storia del 
dirittu ])res«:o la R Universita di MapoU, Ii diritto degli antichi po- 
poli d'Italia. :sapoli 1884 05 S. 

Die Schrift eröffnet mit einer Kinleitnng. einen reberblick Ober die 
cthi:ü!oci«rhen Verli;iltni'<*:e der Völkerschaften Italiens gebend, niid be- 
handelt dann ihren Hauptstoff in sieben Capiteln. Cap. I: Civilta. reli- 
gione, coltnra skizzirt ilie Ausgänge lui I den Charakter der Cultur der 
Italiker. Cap. II: Diritto private orörtert in ^1: Porsonalitä die poli- 
tisciie Gliederung der ßevüllierun^? nach Standen, und §2: Proprietä 
das individuelle Eigenthum, die Contracte und den Handel derselben. 
Cap III: Diritto pnvuto sociale behandelt in 1: Famiglia die Ehe. 
Vaterschaft, wie Tutel, und in §2: Successione die erbrechtliche Suc- 
cession. Cap. IV: Diritto pnblico bespricht die politische Gemeinde, die 
Magistratur und den Staatenbund. Cap. V: Diritto penale handelt von 
der häuslichen und staatlichen Strafrechtspticge, wie von den Verbrechen 
nnd Strafen.' Cap. VI: Diritto giudiziario be.spricht die Organe und 
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Formen der Jurisdiction. Endlich Cap. VII : Diiitto eBteroo erOitert die 
völkerrechtlichen Beziehungen der alten Ttaliker. 

Es bietet die Schrift, welche in Manier und Stoff vornämlich auf 
Micali, storia degli antichi popoH italiani und Vannucci, storia d'Italia 
sich stutzt, bedingt durch die Beschaffenheit der Quellen-Ueberlieferang, 
nur eioe skizzenhafte Erörterung eines trttramerartigen Materials. 

26. Dr. A. Zücco'Rosa, L'etk preistorica ed il periodo teologico- 
metafirioo del diritto penale a Roma. Gatania 1884. VI ond 74 S. 

Der Verfasser, !d der Rntwiekelong dee Rechtes drei Perioden 
nnterscheideDd: eioe prähistorische, eine theologisch- metaphysische und 
eine positive oder natoralistisebe, er<^rtert das Redit jener ersten beiden 
Perioden. Und zwar werden zuerst in einem allgemeinen Theile jene 
beiden Perioden philosophisch constrnirt: das prihistorische Recht be- 
ruht auf der Rache: der Privat-, wie Blutrache, sammt der Gomposition, 
während in der theologisch -metaphysischen Epoche die Idee der gött- 
lichen Vergeltung eine institutionelle Ausprägung gewinnt. 

Dann wendet sieh der besonf^ere Thcil zur Darlegung der historischen 
Ausprägung jener fundamentalen Ordnungen im römischen Rechte, die 
wiederum in vier Abschnitten gegeben wird: I. die ursprünglichen Ord- 
nungen des römischer! Strafrechtes im Allgemeinen: II die Rudimente 
solcher ürdnuniif li in dem spilteren Rechte: Privatrache Blutrache, pac- 
tio; III. theologisch - melajfhysischer Einflnss auf das älte ste römische 
Strafrecht, hervortretend in dem fas u\ni der sacratio capilis; IV. Spu- 
ren solchen Eintlusse«« in einer Anzahl von XII TafelgeseLzen , welche 
im Ein/elneji von solchem Gesichtspunkte aus besprochen werden. 

271 H. Las bu nies, h^ssai critiqur <m la notiou de la personoa- 
litp des socieles cn droit romaiti TouloubC 1884. 228 S. 
ist dem Referenten nicht zugekouuiien. 

28) Biagio Brugi. Alcune osservazioni sul coucetto di persona 
gjuridica, suggerite dalla storia del diritto romaiio e del diritto an- 
ticü. (Estratto d ella rivista II Circolo giuridico). Palermo 1884 17 S. 

ftlhrt den Satz aus, dass die Corporationen ebenso als besondere Collec- 
tiv- Individualitäten in dem römischen Leben auftraten und von der rö- 
mischen Volksanschauuug erfasst, wie auch als Personen von dem Rechte 
anerkannt wurden, dabei vornämlich der geus eioe besondere Betrach- 
tung widmend. 

29) Antoni? Reguli. inr iTtr. doct.. De partus humaoi vitalit4itc 
ad iuris capacita'i rt iiecessaria iuxta roinanorum iurisconsultornra sen- 
tentiam. Ad iegnm XII D. de statu hominnm interpretatic Senis 1884 

erörtert folgende vier, dem Thema unterfallende Punkte: I. »lie Ansich- 
ten der Griechen und Römer über die Lebensfähigkeit des Kindes in 
ihrer Abhängigkeit von der Schwangerschaftsdauer : IT. die Rückwirkung 
dieser Ansichten über die Lebensfähigkeit des Kindes auf dessen RechUr 
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(äbigkeit; III- die massgebende Bedeutung, welche die Rechtsordnongeii 
Uber die Abhängigkeit des Status des Kindes von der Schwangerschafts- 
dauer ftkr dessen Rechtsfähigkeit gewinnen; IV. die entsprechende Be- 
deutung, welche jene Rechtsordnunf^on in Beziii? auf die durch die Ge- 
bort det» Kiudes an Dritte deferirten Rechte haben. 

80) J* B. Hisponlet, Des spiirii, in Balletin ^pigraphiqoe« 1684* 
IV, 160—169. 

Der Verfasser bespricht i. die Siglen 8., spiter Sp. ftr das prae- 
DomeD SpnriQs; 2. die 8igle 8p. als BeseicbniiDg des sportos oder d€e 
ansserebelichen Kindes; 8. einestheils die Meiinnale, nach denen jene 
oder diese Bedentnng der Sigle sn erkennen ist, andemtbeils die Thal- 
snehe, dass jenes praenonen von da ab verschwindet, wo die Sigle in 
der sweiteo Bedentnng anf Monnnenten hinfiger anftritt 

31) J. B. Mtsponlet, Le mariage des soldals romains, in Bnvve 
de Philologie, de Ütt^ratore et dliistofare aneienne. Nonvelle S^rie 
1884 Vm. 113-136. 

Die in unserer Wissenschaft aufgestellte Meinung, dabs iu der 
Kaiserxeit den römischen Soldaten während seines Militlrdienstes die 
Eingebung der Ehe verboten, vielmehr lediglich die Eingebung eines 
Oonenbinates gestattet gewesen sei, wird von dem Verfiisser iu dem 
ersten Abschnitte seines obigen AnCsatses dnrch Besngnahme auf zahl- 
reiche, epigraphiscfae, wie Jitterarische und juristische, wie philologische 
Quellen widerlegt: es unterlag iu dieser Beiiehang der Soldat keinen 
privileginm odiosam. Damit verbindet sich in dem zweiten Abschnitte 
der Nachweis, dass die gesetslieheu Nachtheile der Ehelosigkeit anf 
den Soldaten keine Anwendung erlitten, somit also in solcher Besiehsng 
derselbe privilegirt war. 

Der Kachweis beider Thesen ist mit Klarheit, Sicherheit und Ge- 
lehrsamkeit geführt. 

32) Antonio Orsini, avvocato, Delhi inalienabilitk delie dote 
oel diritto romano e nel codiee dvile. Orvieto 1884. 99 8. 

Der Verfasser behandelt in § 1 Delle cose mobili duUli, iu ^ J La 
lex Julia de fuudo dotali und in § 8 Estensione data da Ginstioiaoo 
alla lex Julia. Diese Materien sind jedoch nur als die Ausg&oge und 
Fundamente der besllglichen Ordnungen des Godice dvile italiano» somit 
aber in kftnserer Fassong behandelt und ohne auf neue Ergebnisse an- 
zuspitzen. 

33) Dr. Franif Kahn. Zur Geschichte fl<;s römirichen Fraueu- 
Krbrechb. Eine von der Juristen Fukuiial Leipzig geliroate Preis- 
schrift. Leipzig 1884. VI und 122 S. 

Die Schrift erörtert in sechs Capiteiu eine Keihe von tünfen, 
wtichc das Erbrecht der Weiber ün römischen liechte botreffen. Cup. 1: 
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Itocbt der iltett«» Zeit (8. 1 — 12) bespricht die erlMrechtlich-paritati- 
sebe SteUiing der Frauen in ftltester Zeit. Gap. D : Der Aussebloss der 
AfnatfameD vim der legitlma bereditae (S. 18-24) Ahrt die im spftterea 
Rechte darch die loterpretatio Termittelte ZorOckeetsnDg der agnatae 
auf das soloaische Recht surflck. Cap. III: Die lex Vocoflia (8. 26-'66) 
erörtert die verBchiedeiien, diese lex betreffenden Specialfragen. Oap, IV : 
Die lex Jnlia et Papia Poppaea in Besag aaf das testamentarische Erb» 
recht der IVaoen (8. 67 - 72) behandelt den Begriff der Orbitftt bexflglich 
des Weibes, die SteUnng des letzteren hinsichtlich der cadncoram vin- 
dicatio, wie die Ii>isteu der Exemtionen von deu durch die lex Jolia, 
wie Papiu augedrobten Nachtbeileu, woran sich danu die Erörterung 
einiger Detaiifragen in Betreff der Orbität und des Cöübats auknt)pfen. 
Gap. V: Späteres Schicksal der lex Voconia (S. 7a — 89) legt die UfiU 
daaernde Geltung der lex Vocouia während der Kaiserzeit dar, worauf 
Cap. Vi! Civiles formelles Notherbrecht (S. 81 — 105) da* Verbot der 
Präteriliou der sui, wie die Folgen von solcher und die Verschiedenheit 
in der Modalitat der Enterbunp je für Söhne und sonstige Dcscendenten 
behandelt. Den Abschln?s bilden eine Scblussbetracbtuug (S. 106 liöj, 
welche in eiifem TU bi rblicke die geschichtliche Eutwickelung des Frauen- 
Erbrechte bei den Körnern skizzirt, sowie zwei Anhänge: Zur Entstehung 
der bonorum possessio contra tabula«», und: Zu dem Kescript Marc Aurels 
bei Gai. II, 125 f. (S. 119 122). 

Die Schritt bekundet ebenso ein klares und einsichtsvolles Urtheil, 
wie bedenkliche Schwächen in recbtshistoiischeu Dingen: so z. B. hat die 
ünkeuiitiiibb der Thatsache, dass tUr die legalen Summenaosätze in Li- 
brülassen, welche bis über das t^echste Jahrhundert d. St. hiiiaub beibe- 
liailen wurden, das As gesetzlich auf einen Sesterz taritirt worden 
war , S- 26 deu Verfasser auf Irrwege und zu gauz verfehlter Unter- 
SQchttng verleitet 

34) Dott. Antouio Orsiui, Tieepretore del mandamento di Or- 
vieto, Deila instituzionc degli esecutori testameutari nelle aatiche leggi 
e nel eodice civile italiano. Orvieto 1881. 144 S. 

Der antike Rechtsstoff wird in drei Gapiteln behandelt: ConceUo 
gioridico delT esecntore testamentario; Tracce della institusione degli 
esecotori testanentari nel diritto romano dassico; 611 eseontori teste- 
mentari nel diritto ginstinianeo. Die Behaodlong dieses Stoffes trägt den 
gleichen Charakter an sich, wie in dem unter No. 82 angezeigten Werke. 

35! Manuel Rodrtguez de H^^rlanga. Los bronces de Lus- 
cuts, Bouanza y AJustrel. Malaga 1661. XXI und 836 S. 

In diesem Prachtwerke des durch seine Arbeiten Ober die classi- 
sehen Zeiten seines Vaterlandes so rtüunjich bekannten Gelehrten wird 
8. 546 ein Facsimile, wie eine Transci iptiou und Uebersetsung der Bronce 
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von Bonaoza, du bekannte Fiduciar-Iustrument enthaltend, gegeben, 
worauf S. 648- 622 eine Bescbreibnng derselben sammt einetn U eber- 
blicke über die einschlageude Litteratur, daun eine Untersuchung der 
seitlichen Verhältnisse, wie endlich ein eingehender Commentar des Do* 
cumentes folgt, — alles dies mit Gelehrsamkeit, wie Gründlichkeit be- 
arbeitet 

86) Biagio Brngi, Professore, Stadl solla dottrina romana delle 
senritb prediali I— IV. fistratto dairArcbivio ginridioo Vol. XXV, 
XXVII. XXXII. XXXni. ISSO. ISSl. 1884. 66, 106, 72 and 82 8. — 
Le fiflrvitk prediali secondo rantico diritto ronaoo. ün opinioDe del 
Voigt. Estratto dal Gravina, Rivista giuridica ealabrese. AnDo IL 
Catamaio 1884. 24 S. 

Alle diese Anftätxe behandeln gemeinsam Themata aus der Ge- 
schichte der Servitoten im römischen Rechte: Stndii I und II erSrtem 
die Wegservitnten, Studio III die Wasserleitunga-Gereebtigkeit, endlich 
Studio IV das £rforderal8s, dass die Prftdial-Servitat dem Interesse des 
berechtigten Grundstockes m dienen habe, wflhrend wiederum der Anf- 
sata im Gravina mit der antiken Wesenbestimmung der Prftdial-Serritut 
in deren historischen Entwickeluag je als las in re propria oder re aliena 
sich befasst 

Die sSmmtlichen Untersnchungen , auf deren reiches Detail hier 
nicht eingegangen werden kann, bekunden Gröndiichkeit und Klarheil 
in ficbandlnng des Steifes, wie umfisssende Belesenheit in Quellen, wie 
Litteratur. 

87) A. Gauch etier, Des obltgations littMes en droit romain, 
Thtee. Montdidier 1884. 198 S. 

hat dem Beforeoton lieht vorgelegeo. 

38) R. Dareste, Sur la fTu^-yfta^r^ en droit }?rpc et eii droit ro- 
main, in Bulletin de correspondance hclleuique 1884. VIII, 362 376. 
Der Verfasser stellt sich die Aufgabe, die Weseneigenth&mlichkeit 
der griechischen auyypaipi^ darzulegen, einer Urkunde, welche, in der 
griechischen Welt in allgemeiner Vensendung auftretend, später auch in 
dem römischen Rechtsgeschäfts-Verkebre Eingang fand. In Verfolgung 
bolchcr Aufgabe stellt derselbe zunächst die Bekundungen der «ivn- 
grapha und sodann eine Airznhl von diesen selbst zu«;ammen, welche, 
dem griechischen Leben angehonir. den Inhalt solcher Documente trctf- 
lich veransrliaulichen. Auf Grund dessen gelaugt der Vf^rfasser zu fol- 
genden iicsiiinifnuigon der syngrapha : nn acte ayant un caracterc pu- 
blic, au mum.s par l'ussistance de noinbreiix innoins, et omportant exe- 
cution paree c'est-ä-dire pouvant etre rais ä execution >;uis jugenient. ä 
terme cchn. L'acte stipuiait d'ordiuaire que le droit d'ex6cutiun ap- 
partieuUraiL u loui purleur sc preseutauL au noni du cr^aucier origiuairc. 
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Cetto «lAUBe, qn'oo pem coosid^rer oomme 8ouMDt6odn Ik oü eUe n'4UH 
pM expriiDte, iörnudt de Tade iin titra, uue valenr cessible et D^gociable, 
et mftme en rtelit^ od Utre au porteur, toutefois avee Obligation pour 
le porteor de proa?er sa qnalitö de mandataire, en caa de contesiatioD. 

Referent venneiot, dass der Ver&aser den Werth seiner gelehrten 
UntenaGhnng noch bitte steigern können, wenn er in vergleichender 
GegenOberstellong aneb das chirograpbum in Betracht gesogen hätte: 
es würden dami die constitutiven Merkmale des syngraphum schArfer 
und bestimmter hervorgetreten sein. 

39) CarmeloMancini, Storia di P. Elvidio Prisco, in Atti della 
R. Aeademia dl arebeologia di Napolf 1862-1883. XI, 59-153 

bespricht in der Einleitung seinr^ Aufsatzes eiti im Dec. Iöb2 im Be- 
zirke von Capo marinu un der Ustkuste italieuä gefuudeoeä Bruchbtuck 
einer Quittung auf gebrannten Thon: 

Gostos, C. Vacci Vituii ser., scripsi m[e acjcepiüse a . ■ ra • . . 

daran eine Erörterung der epigraphischen nnd juristischen Momente 
derartiger Urkunden knüpfend. Darunter ist jedoch die Folgerung, zu 
welcher der Verfas'^pr im Widersprnche mit Dig. XLVI, 4. 22 K'oljtiigt, 
dass der Sciavo aut Grund der Ordre seines Herrn eiitf Acceptilafion 
habe vollziehen kiiüTJcn, f inn tm begründete: jene Inschrift eiitliült /.war 
ein Empüangsbvkeuutujäb, nicht aber eine Acoeptilation im Besonderen. 

40) Paul Fr^d^ric Girard, piofessenr agreg^ k la facnlt^ de 
droit de Montpellier, Etiides hisloriqaes aar la formation da syatöme 
de la garantie d*«viotion. Paris 1884. VIII und 147 S. (Abdrock aus 
Konvelle Revoe historique de droit frao^s et etranger. 1882. 1883. 
1884. Tl-Vin). 

Diese Schrift er^^rtert die Haftung ftlr Evlction sammt den ver- 
schiedenen Klagen nach den verscbiedenen bezagliobeo Recbtstustituten: 
in Abschnitt I im Mancipationsrecbte» in Abschnitt II die stipulatio du- 
plae vel siraplae, wie in Abschnitt III innerhalb des Gonsensualoontractes 
der emtio veoditk). 

41) Alfred Hiose, Die Entwickelnng des Natnrpetiibls bei den 
Griechen und Kumeru. Zweiter Theil: Die Entwickelnng des Natur- 
gefühls bei den Kömern. Kiel I8ö4. Vi und 210 S. 

Die Darstellung des Verfassers ruht auf der Grundanschauung: 
von vornherein fehlte den Römern das Naturgefilhi; vielmehr ward sul- 
ches erst erweckt, wie vornftmlich getragen und repräsentirt durch die 
Dichter: ausgehend von Lucrez, der den Grund zur Naturcrkenntniss als 
der Vorstufe des wahren ästhetischen Naturgenusses legte, dnrchläuft 
dasselbe verschiedene ästhetische Genres: als lyrisch sympathetisches, 
elegisches, idyliisuiicb uud erotisches, wie als Rococo, und dann wietier 
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€hie BabOi w^Icbe am jE^dpuikte lu doer AaiHUieniDg an die iBodenie 
AoBcbannogsweifte iUirt; u der Würdigmig des Liehtrefleoiee, des ro» 
mantisGlieD Zanbers der Oebirgslandseheft n. dergL 

Referent fiodet, daas die leitenden Gedanken des Yerbssers aaf 
falschen Bahnen sich bewegen: eine Landschaft wie Latimn, welche Ge- 
birge, Ebene und Meer hart aneinander rückt und, ?on einem klaren HisH 
mel überwölbt, ein reiches Leben in Flora, wie Fauna entfaltend, fonn6B-« 
wie farbenreiche wechselnde Bilder dem Auge darbot, musste in einem 
jeden nicht gerade stumpfsiunicrcn Volke frühzeitig das Natargefühl er- 
wecken; und wie daher in der Thal die altrömische Religion im Allge 
gemeinen eine eingehende und genaue Beobachtung,^ der Natur und ihrer 
"Vorpftüpe hcloiiidct. so i*^t inshesondere die gesammte Auguraldisciplin 
ganz unmittelbar aul Naturbeobachtuug gestutzt, wie nicht miuder auch 
der ;il{e Banernkalender. Und solches reflectirt zugleich in der Sprache : 
in Worten wie cmitLiiiitliir! . considerarc desiderare, welche die Lebeu- 
digkeit der Natureniptinduug deutlich bekunden. 

Und !?üdanii wieder: das einem Dichter vurherrsohende Empüa- 
dungs- Colorit kann von Wichtigkeit für eine Geschichte der Aesthetik 
sein; für das cuilurhistoriäche Thema der uationaleü Naiuranscliauung 
bat dasselbe nicht die massgebende Bedeutung, welche der Verfa&ber 
demselben beimisst. 

42) Jo. Schmidt, Additaroenta ad corporis (i. e. loser, lat) foL 
VIU, in £phemeri6 epigraphica 1884. Y, 817 318. 441 f. 

theitt vier neuerdings in Alriea gefbndene Defisioos-Talsln mit, die, wie 
alle derartige Itocanente, in manniehfaeher Besiehnng ebenso Inter- 
essantes, wie SchwierigkeiteD darbieten. 

4a) Fr. Bioziiik, Erziehung nnd Unterricht bt i dou Körnern siir 
Zeit der Könige und des Freistaates. Rudol&wert 1884 

hat dem Referenten nicht vorgelegen. 

44) P* L. J acob, Les coortisanes de Tandenne Borne. Brozelles 
1884. 228 S. 

ist dem Referenten nicht zugekommen. 

45) Dr. Franz Fröhlich, Die Mode im alten Rom, Bd. VlU 
Heft I der öffentlichen Vortr&ge, gehalten in der Schweis. Basel 
1884. 35 S 

Der Verfasser behand- It unter dem Gesichtspunkte der Mode in 
Abschnitt I den Wechsel in der römischen Kleidertracbt nach Stoff, 
Schnitt und Farbe, sowie in Haar- und Bart- Tracht, in Kosmetik und 
Körperschmuck; und dann in Abschnitt II die Mode in Medizin» Musik, 
Liebhaberei für Kurisiobjecte und Marmorarten, in litterarisehem Stil, 
Luxusmeubclu und GerfttheOf wie in Speise nnd Trank* 
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4«) H. Plaoek, Die Feuensenge der Grieeben und Römer und 
ihre Terwendmig sit profaneo nnd sakralen Zwecken. Programin 
Nr. 541. Stattgart 1884. 44 S. 

Die Schrift behandelt iu Ahtheilung I die Beschaffenheit der alten 
Feuerseoge (S. 6 — 26) nnd insbesondere auf 8. 16 — 20 die Feuerzeoge 
der Römer, das ignitabnlani, igoiariam: theils den Stein, gegen welchen 
mit Stein: silez, wie pyrites oder mit Eisen: davus angeschlagen wird, 
theils das Holt, welches mit Holz gerieben wird: der Lorbeer in dem 
Ephen, worauf 8. 2l~26 das Brenoglas besprochen wird. Dann Abthei- 
long II erörtert den Gebranch der Fenenenge (8. 26 - 44) und zwar 
1. das Bewahren des Feuers d i. dessen vorsorgliche Erhaltung unter 
der Herdasehe zam Zwecke des Qebranches; 2. die Pflicht der Feuer- 
reichung, wie die Yersagang des Feuers, wobei dort dargelegt wird, wie 
die Pflicht, Feuer an den darum Bitteuden abzugeben, nicht einfach als 
Sache nachbarlicher Gefälligkeit, sondern als sittlich religiöses Gebot 
gefasbt war, während das Verbot der Darreichung von Feuer in Griechen- 
land zur strafäbnlichen Massregel ausgebildelt war, doch aber auch — 
was der Verfasser allerdings nicht anerkennt — den ursprünglichen lei- 
tenden Gedanken der römischen aquae et ignis iiiterdictio rrgab; das 
Entlehnen des Feuers ebcri'-o als eines /'wischen Nachbarn nblichen Ge- 
brauches, wie auch iu den) KütleLut n des Aliarfcuers zu >ucralen Zav* oken 
als eines rituellen Verfahrens; 4. die t eiierlöschung und FeuerreunL'ung, 
worunter einerseits vun der Erhaltung dea HerdlfMicr^ in prutanein. wie 
saualcm Gebrauche gehandelt und daraus die fius>eräl beschränkte Ver- 
wendung der Feuerzeuge eiklaii. wie aiHlrerseits der religiöse Gebrauch 
erörtert wird, am l. Ui^i das Feuer zum Zwecke seiner Reinigung lu 
den Vcstatempeln , wie aber auch in dem Privaihauso auszulöschen und 
dort )iuttclst Feuerzeuges neu anzuzünden, hier aber durch Entlebuuug 
aub dem Vestatempel zu erneuern. 

£s bietet die Schrift eine vielseitige und lichtvolle Behandlung 
eines interessanten Themas. 

47) Louis de Kouchaud, La tapisserie dans l'antiquite; Ic pe- 
plos d'Athto^; la d^coratiou Interieure du Parthenon, restitu^ d'apris 
UB passage d*£arijpide. Paris 1884. 184 S. mit Vignetten. 

Von dem Inhalte dieses Werkes gehört hierher bloss chap. III 
(8. 72-- 98), worin der Verfssser aosführt, dass ebenso wie in dem griechi- 
schen, so auch in dem rfimischen Hause Vebstoffe gleich wie spanische 
WAnde lur Abtheilung von Zwischenräumen im Innern des Hauses ver- 
wendet and so insbesondere auch das tabiinum von dem atrium gcschie» 
den worden sei, wofür ein Beweis durch Folgerungen aus der baulichen 
Constructiou des römischen Hauses, wie aus DeukmAlern geliefert werden 
soll. Allein in Wahrheit versagt solcher Beweis. 

Vielmehr weuu aiierdings Fest. 2öüa, 34 bekundet, dass iu dem 
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Tempel der Vesta durch aufgebftiigte Bioscomatten (Dicht aber durch 
Stoff-Porti^rcn) eiue Abgräuzung von Sonderräumen hergestellt war, so 

ist solches doch iinr als eine durch religiöse Rücksichten bestimmte, 
aus vorrömisclier Zeit beibehaltene Ueberüeferung eines bei dem Kund- 
baue, als dem vorrumiscben Hause in Anwendung gebrachten Verfahrens 
anzusehen, während in Bezuj? auf das römische quadratische Bnu^ aus- 
nahmslos der Bretterverschlag als Zwischenwand in den Quellen bekun- 
det wird, Wogegen wieHonini die Stoü-Portieren, welche ah Thürverscbluss 
oder Vorharjg oder spanische Wand in den Denkmälern der jüngeren 
Zeit auttreten, griechischer Provenienz sind, als solche durch die Be- 
nennung aulaca, aulaeum gekennzeichnet. 

111. Sciiriften ubei* üacraialterlbömer. 

48) Johann Plattner, Private und |>olitiscbe Bodeutniig des 
Götterkoltos bei den R4>mern. Programm. Hermaonstadt 1884. 50 S. 

Der Verfasser stellt sich die umfassendere Aufgabe einer Dar- 
stellung des religiösen Lebens der Römer, gegliedert in zwei Theile: 
das religiöse Leben des Einzelnen und die gottesdieubtlichen Institutio- 
nen des Staates. Das vorliegende Programm behandelt nur eine Parthie 
des ersten Theiles: da« religiöse Leben der ROmer bis som Eiodriogea 
anslMisefaer GöttervorstellaDfeu and Kiiltuagebrftnche, somit bis io die 
Zeiten der Tarquinier. Nach einer einleitendetf Betrachtung über die 
Entwiekelung der Gottesidee innerhalb des indogermanischen Tolkskreiseei 
wie über die Gestaltong des intuitiven VerhAltnissea des Menschen so 
den Göttern, wendet sich der Verfasser den ramischen Götterforstel- 
lungen zu, welche, ans latinischen und sabinischeu Anfiassongen sich ab- 
leitend, vier Gruppen von Göttern ergeben: 0ii, als IVAger je bestimm- 
ter Persönlichkeiten, wie höchster Maebtfillle; Genii, Laras, Maaes, Pena- 
tes, deren Dasein an die Eiistenz gewisser Individuen, sei es Emselwesen, 
sei es Genossenschafteo, geknfipft ist; Semones und Indigetes, Parallel- 
gebilde der griechischen Heroen, und Fauni, Silvani, Lymphae, Vires, 
V^^esen im Dienste der oberen Götter. Darauf giebt der Verfasser eine 
(Ibersichtliche Darstellung I> r privaten Kultusgebräuche in Betreff der 
verschiedenen, auf Lebens Entwiekelung, wie -Beruf beaOglicheo indigi- 
tamenta, sowie in Betreff der Genien, Laren und Larvae, woran sich 
dann eine Erörterung der heiligen Orte und Zeiten, wie der Opfer 
anscbliesst. 

Die Arbeit leidet an dem Mangel, dass das massgebende Thema: 
das religiöse Leben des Privaten nicht genfitjonfl zur Geltung kommt 
und in Folge dessen ebenso dem behandelten ötütte die Uomogeuit&t 
fehlt, wie auch dessen Anordnung den 1 indruck des losen Aneinander- 
reihens anstatt der systematischen (jiiedenmg hervorruft. Ueberdem 
luaugelt CS mehrlaeh au Kritik, so z. L». 20 in Botracbt der FenesteUa, 
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wozu vgl. Becker, rOm. Alterth. I A. 2dl oder wenn die Pecunia als 
Qdttin des Geldes anfgefasst wird. 

49) Gas ton Boissier, I.a religioo romaine d' Auguste aux An* 
toniiis. Paris 1884. Tome I. XIV und 404 S., tome II. 415 S. 

ist der nOTerinderte Abdruck des im Jahre 1874 io erster, 1878 io «wei- 
ter Auflage erschienenen Werkes. 

50) Dr. Jak. Mörschbacher, üeber Aufnahme griechischer Gott» 
heilen in den rAmiscJien Kultu*s. Jülich 1882. 10 S. 

Dieses Schriftchen behandelt die ofticiellc Aufnahme griechischer 
Gottheiten in Kom, wofür die Vermitteinng der P^trnsker angenommen 
wird. Im Resonderen wird hespiorhen l. die (Trnii.lunL' d»< Dianen* 
tempels aut dem Aventin durcli .St ivni> 'I'nilius; i;. die tint-ilirung des 
Kultus von Caslor und Pollux, welche auf eine evocatio zunickgeiuhrt 
wird; 3. die Gründung des Tempels von Ceres. Liber und Libera, worin 
der Verfasser ärjfirjTr^ft, äiuvnnoi und IkpoEtfövr^ auerkeiiut; 4. die Wei- 
hung des Mercur« Tempels im Jahre 259. worin der Verfasser die Auf- 
nahme des griecliischen Hermes findet ; dann unter No. 5—7 die durch 
die sibyllinischen Üücher vermittelte Aufualimc von Apollo, Aphrodite 
und Aesculap; ferner ö. die Identiticirung von Mars mit Ares, weiche 
mit der Erbauung des Hars-Tempels beim Circus Flamiuius im Jahre 
818 in Verbindung gebracht wird; 9. die Identificirung der eotsprecheoden 
rOmisdieii GOtter mit dem griechischen ZwOifg&ttersystem, welche auf 
das lectistemimn von 537 gestotst wird, wie endlich 10. die IdentiSd- 
roBg des römischen Bereales mit dem griechischen Heracles. 

Der Au&ats enthält manches neue, woronter eioselnes beifalls» 
wftrdig ist, so die Annahme auf 8. 8. dass von Tascnlum aas aof Grund 
einer evocatio Castor nnd PoUui in Bom eingeführt wurden, wogegen 
anderes wieder bedenklich ist, so wenn 8. 4 der altplebeisdie Charakter 
von Ceres, Liber und Libera negirt wird» Missbilligenswerth ist nament- 
lich die Art und Weise, wie der Verfasser mit dem Begriffe Identifici- 
mng operirt: denn die synkretastiscben Verknflpfungen griechischer mit 
römischen Gottheiten, welche die jOngere Zeit vornahm, vollziehen sielt 
bald unabhängig von einer Reception der ersteren, bald aber geht auch 
eine solche nebenher, dann zugleich die Verehrung graeco ritu bedingeud; 
der letstere Moment allein aber ist massgebend für das Thema des Ver- 
fassers. Und so Qbersieht denn auch derselbe, dass bei den lectisteniia 
nicht bloss recipirte griechische, sondern auch äeht römische Gottheiten 
Aufnahme gefunden haben» so nach Macr. sat i, 6, 13 die capitolioische 
Göttertrias. 

51) George Lafaye, Mistoire du culte des divinites d'Alexan- 
dric .Sprapis, his, Harpocrute et Anubis hors de l'figypte depuis les 
origiuos jusqu'ü Ja naissance de i'^le Keo-Piatonieuue. Paris 1884. 
846 S. mit 5 Tafeln. 

Das Werk /erfflUt in zwei Tbeile, von denen der erste die litte- 
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rariscbeu (^uelieu iu acht iapiit-iu behandelt. T'n t zwar Cap. I: Les 
origines «S. 5 — 23) und Cap. JI: Le culte AI* vrin lnu dans le monde 
grec el autour de Ronie (8. 24—43) bespricht uo Stellung der Götter- 
triaden Osiris. Isi> und Horos, wie 8erapi>, liarpocrates und Anubis in 
der agyplisthcn Religion, wie in dem Synkretismus der Hellenen. Zum 
Schlu^ise betrachlcl der Verfasser das Vordringen jenes Götterdienstes 
nach Grosügriechenland, wofür als spätester Termin die erste üälfte des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. gesetzt wird. Sodann in Cap. III: Le 
culte Alexandrin dau8 Rome (S. 44^ 68) schildert der Verfeaeer das 
Eindringen jener Culte in Rom: bereits um das Jahr 674 von Salla 
olficiell recipirt, gewannen jene Götter schnell einen grossen Kreis von 
Verehrern in Rom, während von der Regierung deren Tempel, wie Cnl- 
tns bald onterdrflckt oder beschrinkt, bald begflnstigt, bald tolerirt 
wurden. Darauf giebt Cap. lY: Les sources (8* g4— 85) eine kritische 
Prflfnng der Qoellei^ ftber den Colt der ggyptisohen QAtter: Lndaa« 
Flut, Apol. und Aristid., während Gap. V: La dockrine (8. 86-lOT), 
C4p. VI: Le eulte (8. 108—190) und Cap. VII: Le sacerdoee (S. 181 — 
166) die mit jenen Göttern verknöpften Religiooslehren, Cultosacte, wie 
Priesterthttmer und Collegien bebandelt» mit einer Betrachtang der 
Staatsgefthrlicbkeit jenes Göttercultus abschliessend. Endlich Cap« VIII: 
Les dieox Alexandrins au milieu de la Soci^t^ de Rome et dans le 
monde occidental (S. 166* 160) giebt, ausgehend von einer Betrachtung 
der socialen Stellung, welche Alexandria in dem rOmischen Reiche ein- 
nahm, einen Ueberblick über die Verbreitung seiner Culte innerhalb 
der occidentalischen Provinzen. 

Sodann der zweite Theil behandelt die bozfiglichen monnmentalen 
Ueberiieferuugen : die architektonischen, wie plastischen, Terracotteo, 
Gemmen, Mtinzen, wie Gemälde. 

So bietet das Werk oinon aus>crv| reichen Stotf von grosser Wich- 
tigkeit und Bedeutung, welcher mit Klarheit, GrUndlidikeit und Gelehr- 
samkeit bebandelt ist. 

62) Timotheus Fabri, De Mithrae Bei Solls lovicti apod Ro- 
manos eultu. Dissertatio. Elberfeld 1888. 120 S. 

Die Besprechung dieser Schrift, welche allein eine tleissige und 
übersichtliche Zusainnirnstelliing der litterarischen, epigraphischen und 
monumentalen QuilKu u1 • i den Soli Invictus der Kömer bietet, fällt 
dem Berichte über Mythologie anbeim. 

68) Georg ins Schmeisser, De Etrnsoorum Deis Coosentibus 
qui dicantor, in Commentationes philologae in honorem Augosti Reif- 
ferscheidii. Yratislav. 1884, 29—84. 

Ausgebend von einer Darlegung der etroskischen FUlgoraUnhre, 
wobei die Lesung von Serv. in Aen. I, 42 dahin berichtigt wird: com 
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Varro divmarum III Villi Hiis iulrnina ailsiguet, wendet sich dor Vor- 
tasser zti der varronischoi! ( cberliefcruDu' dass die xwölf Götter, unter 
ilcrei) Ikirath Has fiilmcii auctoritatis geworicu wurde, als ('onsentes 
prädiiiit wortJ(ii huieü, dem gegenüber der Verfasser austuhrt, dass 
solche Bezeichuuiig überhaupt keine bostimruien Götter- Individualitäten 
unter üich begreife, vielnielir von Varro fälschlich entweder in die etrus- 
kische Religionslebre hineingetragen oder aus einem etruskisch- techni- 
schen Ausdrucke herausgelesen worden sei. 

Diese bestechende Aufstellung erfordert zu ihrer vollen Begrün- 
dung die noch ausstehende positive Erklärung der Dii Gonsentes. 

54) J. Picon, Organisation et Gomp6lence du GoU^e des poatifes. 
These. Angers 1884. 210 S. 
isl dem Referenteii nicht zugekooiiDeD. 

56) Hei big, Nuova etimologia della parole pontifex, in BaUetioo 
dell* inetitiito. 1884. 7 f. 

Der Verfasser, eine Erörterung über die Etymologie df > Worie^. 
püDtifex hiefend, verwirft zuerst die Ableitung ebenso des Qu. Mucius 
Scaevola von posse und facere als sprachlich unmöglich, als auch die 
des Varro und Anderer von pouteni facere als sachlich unbegründet, 
da pontifices auch la anderen latinischen Städten vorkommen, die nicht 
an t'lUssen liegen und somit keine Brücken haben, eine durchaus zu- 
treffende Argumentation, welcher Henzen den nach Serv. in Aen. VII, 
678 in der Tbat unwahren Eiowand entgegenstellt, es beruhe solches 
YorkoniDUiiBs onr auf einer Uebertraguug der rOmlaeben Institnlion «of 
italisebe Hanidpien der Kaisorteit 

Yielmehr leitet Heibig den Ntmen zurflck in die italische Vorzeit: 
das Pftdilwerk, auf welchem die Pfahlhao- Bewohner der Poebene Ihre 
Hotten erriebteten, htess pons und seine Erricbtnng, welche einen zu- 
gleich religiösen und jüristiscben Charakter an sich trug, war Sache der 
pontifices, eine Hypothese, welcher de Bossi das triftige Bedenken ent- 
gegenstellt, dass die Limitation niemals Siehe der pontifices, als vielmehr 
der aogures war. 

Nadi der Ansicht des Beferenten (XU Tafeln § 61 A. 4) leitet 
pontifez sich ab von dem pons, welcher als sacraler tbesaurus bekundet 
and somit bauliebes Aggregat der Regia, als der Amtswohnung des pon* 
tifez maximos ist 

56) Lanciaui, iSuW Atrium Vestae, in BuUetiuo dell' lustituto 
1884. 145—153 

hebt in Anknüpfung an die neuesten Ausgrabungen des atrium Vestae 
in Rom die Thatsachen hervor, dass keine Fasten der Vestales maximae 
gefflhrt wurden und dass die Vestaluinen als Amtszeichen ein Täfelchen 
sammt bängeudeui Medaillon um den lial^ trugen, die Vestaiis luu&imu 
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insbesondere aber seit dni! Miuie des dritten Jahriiuüderts darch eioen 
aus Ketten und bullae gebildeten Haisäclimuck aasg^ichnet war. 

57) Paulos Regoll. Auguralia, io Cominentatiooes pbilologM in 
bonorem Augnsti fieiffer»dieidii. Vrattslav. 1886. 61-66. 

Diese Sammlung kflrzerer AufiiAtie bietet unter No. 1^3. 5. Emen* 
dationsTorschlftge zu Mar. Vict, Fest und Serv., wie unter No. 4 Be- 
merkungen Uber die Bedeutung der Prftpoaition ob in dem angiini- 
len Stile. 

58) Dott. Guido Fnsinato, Dei Fesiali e del difitto feiiale, oob- 
tributo alla storia del diritto publice estemo di Roma, in Memorie 
della Glesse di scienze morali. storiohe e fiiologicbe della R. Aoca- 
demia de! Lincei. 8er. nia. Vol. XIII. Borna 1884. 142 S. 4. 

Der Stoff ist in sechs Gapiteln bebandelt, von denen das erste 
(S. 5—87) einleitungsweise -in § 1 die Gegensitse beleuchtet, welelie in 
den leitenden Anschauungen der modernen und der Ältesten antiken 
Welt in Betreff der Stellung des Fremden innerhalb des Staates und 
der bflrgerlichen Gesellschaft bestimmend waren and welche insbesondere 
ancb fBr Bora eine B^clnsivitftt der vaterl&ndisehen Institutionen gegen- 
ober dem Peregrinen ergeben, die indess bereits frOhteitig dnreb ge- 
wisse Hodificationen gemildert und abgeschwAcht wurde. Damit Terbin> 
det sich eine Erörterung der Begriffe ius bellica pacis, ias fetiale und ins 
gentiuni. woi anf in § 2 die religiöse Grundlage des ius fetiale als eines 
Stockes des fas beleuchtet wird. Cap. II: Nome, origine e constituziooe 
interna collegiale dei feziaii (S. 27—43) erörtert in § 1 die Orthographie, 
wie die Etymologie des Wortes fetialis, die Ausgftoge des Institutes und 
dessen Uebergang aus dem Kreise der alten Italiker nach Rom, wie end- 
lich die Quellen des in^ fetiale. worauf in § 2 die Organisation des Col- 
lege der Fotialen dargelegt wird; die Zahl und persönliche Qualifica- 
tionen der Priester, deren lUivcrletzlichkeit als Legaten, ihre Wahl durch 
Cooptatiüi), sowie den Vorstand des Collegs. den palcr patratus und den 
verhenarius. Cap. III: Del diritto feziale di guerra (8 43 77 ^ beginnt 
in § 1 mit der UnterMichuntr des Ik'gritfes })urum piumque oder lu-linn 
piumque bellum: diu *>oienne belli indictio ergiebt das dafür wesentliche 
Merkmal, woneben in Betreff der materiellen Gerechtigkeit des anzu- 
sagenden Krieges die Fetialcn als Consuientcu fungiren. welche auf er- 
gaii^cin Alifrage ein bezügliches Gutachten abgeben. Daun toigt in § 2 
eine Darstellung der clarigatio nebst Erörterung des Hegriffes rm repe- 
tcre, worauf in § 3 die Schilderung der belli indictio gegeben und dabei 
zugleich theils die Modificationen in Betracht gezogen werden, welche 
dieser Act erlitt, als während der Republik die KriegsfOhruag in weit 
entfernte Länder Obergriff, theils die Fragen nach der CoBCurrem der 
Oomitien bei der Beschliessung der belli indictio, wie nach den dtplo- 
matischeii Futiciiouen der Fetialeo erOrtert werden. £ndlieh in § 4 



Digitized by Google 



401 



BdiUesst aidi flioe Untnsneliiuig d«mber u, ob die nmm npelltlo, 
resp. die belli indietio mit einer legis aetio des Civüproceaaes sn paral- 
leliiinii lei. Sodauo Oap» lY : Dei diritto feiiale in peoe (& 77 - 104) 
behandelt in § 1 die das foedns fsrire vorbereitenden fetialen Solenni* 
Uten, in § 2 das fioedus ferire selbst und insbesondere die Stellong des 
pater paUnlu dabei als des Eideshelfers des römischen Volkes, and in 
S 8 den Unterschied zwischen dem foedus und der völkerrechtlichen 
sponsio. Darauf wendet sich Gap. V: Quäle parte fosse riservata ai fe- 
ziali nei reati di diritto delle genti (S. 105 — 186) zur Erörterung von 
swei Punkten: in § 1 und 2 des Gegensatzes, welcher in der Stellung 
und Funktion der Fetialen und der frühesten, auf Grund von Staats- 
verträgen amtireulicii i ecuperatores obwaltete, wie in §3 zur Darstel- 
lung der fetialen deditio und deren principielier Verschiedenheit von 
der privatrechtlichen noxae datio. Endlich Cap. YI: I feziali negli ul- 
tiuji tempi della republica e sotto l'impero (S. 135—141) bespricht die 
Schicksale des Fetialen-CoUegs vom Ausgange der Republik ab. 

Die Schrift bietet eine umfassende, eingehende und sorgsame Be- 
handlung ihres Stoffes, zugleich eine fleissige Benutzung und einsichts- 
volle Verwerthung der Quellen, wie Litteratur bekundend: es ist die beste 
und erschöpfendste Behandlung jenes LehrstuÜeä, welche wir besitzen. 

69) 0. Crnsins, Die Febitni in der LapercaKenfeier, in Rheini- 
sches Mnsenm flir Philologie. Nene Folge 1884. XXXIX, 164-188. 

In dem in diesen Jahresberichten 1883 XXXVI, 188 ü. besproche- 
nen Aufsätze Unger*8 ist die bedenkliche Aufstellung gegeben, es seien 
die Loperd QointiUant nnd Fabiani von Anfang an Sodalitäten gewesen, 
deren Vorstandschaft an die GeoliUtit in den gentes Quintilia nnd Fabia 
angeknüpft gewesen sei nnd iwar am des guten Omen willen, welehes der 
angebliche Gleichklang ?on QuintUimuts mit qainqnare d. i. lostrare nnd 
von Fabianus mit febmare ergebe. Biese letatere Annahme wird nwi 
in dem obigen AnüMtae dahin berichtigt, daas solches Omen vielmehr 
in dem Oieichklange von Fabianos mit faba gefunden worden sei, indem 
die Bolle» welche die bba in der Beligion spielte, solches gute Omen 
ergebe. Allein nach der Stellung der faba im römischen Knltos wQrde 
dieselbe ein bUees, nieht ein gutes Omen ergeben haben. 

60) Hugo Herbst, De sacerdotiis ftomanorum municipalibus quae- 
stio epigruphica. Dissertatio. Hai. Saxon. 1888. 43 S. 

Der behandelte Stoff ist in drei Abtheiiungen zerlegt: Quae po- 

tissimnm sint ^^accrdotia miinicipalia, worunter zuvörderst die im Dionste 
eines Goltos oder eines Kaisers stchcjidcn miiniripalcn Pricsterthümer 
behandelt werden: flamines, tiamicicac, sacerdotes Dconim, jioritifices, 
wie auch augures, worauf dann folgende besondere Punkte erörtert wer- 
den: § 1. De officiis sacordotum municipaiium; § 2. Inter sacerdotes 

Jahres bcnchl tur Alieitbuauwuseiucbaft XLiV. (iMj. Iii.) 
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municipales qoalis intercesserit ordo; § 3. Qualem in municipio habaeriot 
dignitatem sacerdotes; § 4. Quo modo creati sint sacerdotes Tnanicipale«) ; 
§ 5. De liumcro et aetate saoerdotura muüicipalium; § 6 Quamdiu sa- 
cerdotes muDicij)ales munere functi sint; § 7. De oncribns, privilegns, 
insigoibu.s saccKiotum municipaliura. Sodann Abtheiluug II bandelt De 
haruspicihus iDniiicipulibus . sowie III. De sacerdotiis muuicijialibns pro- 
prie conimemoralis, so aediles, praetores, antistitas, dictator^j prae- 
fecti, Salii. 

Die Schrift beruht auf flcissiger Sammlung und bietet der Wissen* 
Schaft eiueo sehr seerstreuten Stoff io übersichtlicher Ordnung. 

61) (Georg Schmeisser), Beitrfige znr EemitDiss der Technik 
der etroskisdien Harnspices. Programm von Landsberg n. W. No. 148. 
1884. 9S. 4. 

Die Arbeit giebt einen Beitrag zur Erklftnug und Dentnog der 
Prodigien. Zuerst wird der Setz, dess die etroskiacben Bamepioee bei 
den in den Prodigien vorliommeBden wunderbaren Tiiieren, deren Won* 
dererscheinnng entweder in der Farbe oder Gestalt beeonders hervor- 
trat, der Natnr mitunter em wenig naehgeholfea haben mOgen, In bei- 
derlei Besiehnngen ansgefikhrt: es werden natersttitseade QaeUenangaben 
saerst in Betreff des Bemalens der Thiere nnd sodann in Betreff der 
Herstelinng von Honstrositftten an Mensch, wie Thier sosammengeateilt- 
Sodann geht der Verfasser auf gewisse Piodigieii nAher ein: Geburt von 
Hermaphroditen, wie das Niederlassen von Bienenschwirmen auf gewissen 
Körpern. Und endlich erhebt nnd bejaht der Ver&sser die Frage, ob 
dem tnskiscben Aberglaabea eine durch Beobaehtong vermittelte firfcennt- 
niss von Katorgesetsen su Grunde liege. 

62) Rudolfus Peter, De Homanorum praecationum carminibus, 
iu loiiinientationcs philologae io honorem Augusti Reifferscheidii. Yra- 

tislav. 1884. 67-83. 

Gegenüber dem Dissense unserer Wissenschaft über die ursprüng 
liehe Weseneigeuthümlichkeit des Carmen: dass nach den Einen oarateu 
die geförmeltc odrr fzebundene Rede schlechthin, nach den Anderen die- 
jenige gebnndeui Ii de sei, welche iu eine metrisrho romposition ein- 
gekleidet ist, niniiiit (ior Verfasser für die letztere Auffassong Par- 
tei. Ein directes Zeugniss tehlt für die eine, wie für die andere An- 
nahme; und ebenso wenig liefert die Etymologie ein solches, da Carmen', 
welches der Verfasser irrig mit cantare zusammenbringt, ebenso wie 
carminare von carere; krempeln sich ableitet und somit neben dem 
Krempeleisen (Blümner, Technologie 1, 104) zugleich die Rekrempelte 
Masse bezeicliuete, so nun auf die gebuaüeue Kede übeitrageu, wie 
dies auch die alte, in den Glossen des Salemo überlieferte Erklärung 
besagt; oarmen eo quod carptim fiat id est divise. Somit verbleibt oor 
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der indactive Beweis, den nun auch der Verfasser antritt, indem er eine 
Anzahl von Beispielen geförmelter Reden, welche in den QaeUea als 

cannina bezeichnet sind, als metrisch componirt nachzuweisen sucht 
Welchen Werth dieses Verfahren fttr die Geschichte der Metrik etwa 
hat, kommt hier nicht in Betracht; dagegen Fundirung des Satzes, 
dass Carmen essentiell die metrisch componirte Rede gewesen sei, ist 
jenes Verfahren ohne Gewicht: denn der inductorische Beweis verliert 
allen Werth, sobald auch nur eine unzige' Ausnahme von dem Sauo 
sich ergiebt, der durch die Indnctioo erwiesen werden soll. Und solcher 
Ausnahmen ergeben sich verschiedene: es ist nicht daran zu denken, 
dass metrisch com]>onirt gewesen sei die in den Comitien eingebrachte 
Rogation (Plin Pan 63) oder die Proce^sforme! (Liv. I, 26, 6 u. a.) 
oder die rechlsgesciiattJiclie Rede (Liv. III. ü4, 10) oder die Fetial- 
formeln (Liv. I, 32,8). Und dtiuii koianit liierzu, dass die Römer iiii lil- 
gleich den Jnden ein Volk waren, vselches begabt mit hob im Schwünge 
der Phantasie zum dichterischen Ergüsse einen Drang iu ^ich trug, 
sondern Verstandesmenschen von hau^backeuer Nüchternheit waren, wel- 
che ihre solennen Acte zur Vermeidung von Zweifeln oder von Unklar- 
heiten und Lückenhaftigkeiten zwar auf das sorglichste redigirten, aber 
an eine metrische Composition derselben am aUerwenigsteD daehteo. 

63) £. Wasmansdorff, Die religiOeea Motive der Todtenbestattong 
bei den verschiedenen Völkern. Progranni des Köiliiiacheo Qymna- 
siniDS. Nr. 50. Berlin 1884. 22 8. 4. 

Aas dem herrscheodeD Glaabeo einer Fortedslens Dach dem Tode 
ergeben sich den Völkern Wechselbesiehnngen swiseben den Geistern der 
Abgeschiedenen und den Ueberlebenden ; und diese VorstellOQgeD, indem 
sie wiederam die Bestatttuigsgebiitiehe beeinflnssten, bilden das Thema 
der obigen Abhandlung, üod swar wird die Todtenbestattong doroh 
ein zwiefaches Hotir heeinfiosst: einerseits doreh die Furcht vor den 
Todten und deren RttcUcehr: denn es kehren dieselben lorllck ebenso 
um die Ueberlebenden für etwaige bei der Bestattung vorgekommene 
Ordnungswidrigkeiten zu peinigen, als auch um die Angehörigen nach 
sich zu ziehen; und andrerseits durch das Mitleid mit dem Todten: 
denn dorcb die Bestattung wird demselben der Eintritt in das Reich 
der Abgeschiedenen eröffnet und so zugleich der Todte von dem Um- 
gehen erlöst. Und desshalb tritt denn auch im Nothfalle nn die Stelle 
der wirklichen Bestattung als deren Ersatz eine Srheinbestattuug. Diese 
ganze Ausführung, S. 3 — 17 umfassend, ist durchaus ethnographisch ge- 
halten: die Vorstellungen und Gebrauche der ethnisch verschiedensten 
Völker in Betracht ziehend, inmitten deren das Classische nur brucb- 
stOckweise auftritt. Schliesslich wird auf S. 17 - 22 die Bedeutung er- 
öiteii, weiche der Bestattung vom Standpunkte des Ghristentbunis aus 
zukommt. 

98» 
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64) Curtius Liedlolf, De tempestAtis. rjecvomariieae inferorum 
deacnptiooibus, quae apud poeta- roiuauos pnmi p. Cb. äaectui iegao- 
tur. Dissertatio. Lips- 1881. 13 S. 

Die von unserer Wi':sen?chaft fei^t^Pfitellte Thatsache, dass die 
Dichter III Einzelheiten an ihre Vorgänger eng sich anschlössen und 
deiJ^f^lheu entlehnten, prflft und verfolet drr Verfasser in dreifacher 
Beziehung: in Beireff der Schilderungen von WitlerunErs-VorffÄngMj S. 1 
— 17), von Geisterbeschwörung (S. 17—22), wie von unterirdischen Göt- 
tern (S. 22—28), dabei den ersten Vorbildern solcher Darstellungen nach- 
forschend nnd solche in ihrer staffelweisen Ueberlieferung bis in die Poesie 
der Kaiserzeit herab verfolgend. 

Die fleissige Arbeit ist von Werth nicht allein für die Geschichte 
der Poesie, sondern auch tur die Alterthümer. 
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Jahresbericht über die griechischen Saknd- 

altert&mer. 

Von 

Atgist Mommsen 

in Bambarg. 



J.Artikel: Honatoknnde« 

FaiU loDioL ScdgtH Armin. Clodins. Disa. inang. Halia 8tt. 
1882. M 8. Q. 1 Tafol. 

Der Yerfiisser erstrebt eine Verwertung des nach dem Erscheinen 
von K. Hr. HermannB Monatskunde, d. i. nach dem Jahre 1844, Ihr 
lonieo biniagekommwen Materials. Es werden aehtsehn örter behan- 
delt, ein jeder in einem beaendem Abechnitt Die tabeUariache Über- 
afadit am Sehlnßi stimmt von n. I— YHI mit den Nnmmem der Abhand- 
lung, Jon n. IX ab stimmen die beiden Nommemfolgen nicht mehr. Die 
Arbeit ist weit davon entfernt vdUstftndig an sefai; unter n. U Kyilkofl 
wird der kyzikenisdie Monat Thargelion, nnter n. X (n. XI der Tafel) 
Ephesos der ephesisehe Hagnelon venniftt Dem atUscben Kalender ist 
ein Absdinitt Ikberbanpt nicht gewidmet, obwohl seit 1844 manches Keoe 
gefunden ist (Hadriankm; üarßpog, um den Scbalt-Poseideon vom ersten 
Poseideoa su unterscheiden; Hekatombion, anscheinend als Embolimos, 
Inscbr. Bulletin IV S. 226). Ebenso fehlen andere Orter, für deren 
Kalender es jetzt Material giebt, Smyma MUet Tyra Amorgos. — Der 
Verfasser ist aber nicht blofs kein Sammler, sondern er versteht auch 
nicht zn erOrtem und auszufahren; viele seiner achtzehn Abschnitte sind 
knrz ond dfirfUg. Auch wo er eigenen Fleifs angewendet bat wie bei 
den Kalendern von Samos und Deios fehlt es an Kenntnis und Umblick. 
Er beginnt das samische Jahr ganz attisch mit dem seiner Lage nach 
UDsichern Monat Pelysion ~ Hek.; dann folgen Metag (Bücilr.) Kyanepsion 
Apaturion Pos, Lenäon Anth. Taiireon (Kalamäon) Faneraos Kronion. — 
Das sommerliche Nei^ahr angehend, fahrte eine andere Analogie (Delos) 
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vielmehr aof ein winterliches Nei^abr, was doch wenigstens mit erwogen 
werden mafste. Latischew ]&ht die Frage, ob das samische Jahr im Winter 
oder im Sommer bf ponnnn habp, unbeantwortet; s. E. Bischoff de fastis Gr. 
antiq. S. 401. — T*a der Verfasser die für Samos hypothetischen Monate 
Boedromion und Kalamäon tii her einizostellt zu haben meint, so bleibt ihm 
rnr noch eine Stelle, die dem Uek. entsprechende, übrig, welche mithin 
dem sicher samischen Pelysion zufällt. Den Namen weifs er interessant 
zu begründen: nach Jo. Laurentius Lyd. de mensib. IV 40 sei in Äpyptcn 
ein Fest begangen, weil, als einst der Nil seine jährliche Übertiutung 
geweigert, ein wolihvollender Dämon Menschengestait' angenommen und 
sich, am ganzen Körper mit Schlamm bedeckt, in den Flafs gestürzt 
habe, so den Zorn des Himmels besänftigend; daher sei in Ägypten und 
Griechenland eine pelusische Feier gestiftet worden. Die Saniier also 
— vermutettter Verfasser — begingen zu Ehren einer Gottheit (alicujus 
dei) Peljsien und benannten danach den ersten Monat ihres Kalender- 
jahr«. Er hat unterlassen biozQzafOgen , dafs die a. 0. Oberlieferte 
Fabel, da der Nil cor Zeit des Sommersolstitioms anzuscbweUen beginnt, 
die Gleichung Pelysion sam. = Hek. begünstige, sofern ein früher Heka- 
tombfton sich dem Soletis aalehnt Die ErfcUrung des Monatsiiaraeiis 
Pelysion Ist demnaeh absolehnen.^) 

Auch den deliscben Kalender bespricht der Verfuser etwas ein- 
gehender. Er fragt, weshalb der Anthestwion Athens aof Delos der 
'heilige' Monat, ftSjv Up6c (Lebdgne Dtios 8. 161 n.Xyi: fuff^ UptS» 
c0i«/i[eV0(»l), geheifiien bebe, und lOst das Problem dnreh die Yerrnntong, 
der ganse Monat sei den Letoiden heilig geachtet worden; auf die Gebort 
der Letoiden (Kirehhoff in G.LA. I 8. 164) habe man Updc nicht sa 
belieben, weil dieselbe in den Targelion del » Thaig. gehöre nach 



1) Laorent. Ljd. nennt die Feier Ih^Aooatnt; es heifrt bei ihm iopr^ 

ioAmos (cod. Parisiii. IK^lotf^c»»). Er knflpft sie an itp6 ^mtvod/mv Jtmlt»- 

dSi^ *Anfiikuov (März 19). Das Kai. Constantini (Petav III p. 68) verzeichnet 
Pelosia unter XllI K. Apr. (M&rz 20). Die Pelusien worden nicht irgend 
einer (alicujus) obskuren Gottheit, sondern der Isis und dem Scrapii? begangen; 
Preller, röm. Myth.s, II 377, 2 und 381, 2. Der Name hängt nicht, wenig- 
stens Dicht direkt, mit nrjkni ^Lyd.: oiov ro nwßa Trenrjimfiivog}, sonderu mit 
dem ägyptischen Stadtnamen IhjXouaiov zusammen. Der Monatsname Dih*' 
mmv ist 'anders vokalitfert. Ein boehsommerUdier PeIjsiOD kann nicht be- 
gtimdet werden dorch das der pelosiseben Gottheit am 19. oder SO. Mirs 
begangene Fest. Eher könnte man, einen samisdien Kalsmäon = MniL ab- 
lehnend (Bischoff S 400), die Gleichung Pelysion sam. « Mun aufstelleo; aber 
der März würd* damit nicht erreicht für den Pelysion. Entschlage man ';irh 
also einer Herleitnng ^on der ägyptischen I f «tfeier, zumal da die Menologie 
der Griechen sonst keinen Beleg für derartigen Ursprung eines Monats- 
namens giebt 
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delisdier Dogmatik; ebenso sei der ephesische Arteminon wohl oiebl 
GebnrtsiDODat der Artemis gewesen,* dennoch aber hfttton die Ephesier 
den ganten Monat dieser Göttin geheiligt (Lebas V, n. 137 = C. I. Gr, 
II 8. 601 0. 2954 A). Das läbi aieh h^ren, doch ist die Erdrterong 
wesentlich onvoUstAndig.') 

Über einige ftolisebe ond dorische Kalender. Epigr. Unters, von 
B. Latisehew. Petersbnrg 1888. VIII u. 196 S. gr. 8<*. 

Das ans dem selben Streben wie die Fasti lonici bervorgegangeoe 
Buch ist russisch geschrieben, doch habe ich aus einem deutschen Aus- 
züge-) und aus den hänfigeti uimI ueiu-iuen Bericlilerstattungcn E. BischofFs 
entnommen, dafs dem Vertasbcr ubci den umfasseuden iStudien'), die er 
gemacht hat, das gesunde Urteil nicht abhanden gekommen ist, und dafs 
er dasselbe auch einem widerstrebenden Material gegen&ber geltend au 
machen weib. Ich werde das beispielsweise an den Kalendern von PhoUa 
ond Leibis seigeo. — Wfthrend in der Landschaft Phdia Zahlenmonate 
ablieh waren, finden sich W-F, 68. 212. 812. 868- 412 drei eigene 
Monatsnamen. Da die Freilasser, welche in den Urkunden genannt 
werden, alle miteinander Liller sind, so vermutet Latisehew einen be* 
sonderen Kalender von Lilia, der benannte Monate hatten Die abseits 
ond hoch gelegene Qrenvtadt Lilla (nOrdlich vom Pamab) hatte also die 
Sitte der Naehbaren (Doris, Lokria) angenommen nnd sieh einen 
eigenen Kalender gegeben, den die Bewohner neben dem landschaft- 
lichen branehten.*) 

Wenn Latischew's Ansicht wahr ist, so Ist die Datierung W-F 
n. 868 falsch, indem einer der menologischen Eigennamen, der Aphamios, 
als phokiscfa beseichnet wird: fAJ^vo^ 0(ux£t{ d^ovrt /i^afitou; der 
lilAische Deponent von n. 868 oder der Konzipient in Delphi hat also 



1) Der Verfasser hätte seinen Bück auch auf Delphi riditen aollen; da 

entsprach dem /^^v hp<k der Bysios, die rechte Zeit der Wfissapnnft: in (ü^^^^m 
Monate war dis delphi^^rho Orakel gestiftet worden. Ein Orakel hatte man 
aoch auf Delos (Virgil Aen. Iii 84 ff.) und die beiden Wpissagest&tten mögen 
wohl in Betreff der rechten Zeil übereingestimmt haben , wobei besonders an 
Seereisen, deretwegen man am Ende des Winters anfragte, zu denken ist 

>) Herr Dr. Ernst Bischoff hat die Gate gehabt , mir den (von ihm in 
seiner Dissertation 8. 816, 8 erwUmtea) Ansiog aor Benotaoag sn verstattea. 

S) Es liegen dieselben veimgswsiae anf dem Gebiete der Inschriften. 
Den Epigraphiken ist Latischews Bneh. wohlbekannt; so bemerkt Biehw 
Meiflter (Dialekt- lasehr. 1 8. 181) la dem erehomeaischen Titel n 488 (Nika- 

leta-Iuschr.), Latisehew habe denselben nach neuerer Vergfeichnog des Ori- 
ginals in Umiohrift 8. 187 iL ediert. Uns gehen nnr die meaokgisciieo £r- 
geboiflse an. 

*) Belege bei Bischoff S. 355, (}ct dieselben in polemischer Absieht an* 
iöbrt. Aber solch ein Schwanken ist doch denkbar« 
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einen Fehler gemacht; der Monat Apbamios gehörte dem Kalender 
eines phokischen Ortes (Liläas) an, nicht aber dem Kalender der 
Landschaft Phokis; nach letzterem hätte ^ir^vog ivdrou datiert werden 
müssen. M ~ Auch Lokns hatte Zahlenmonate. Daneben wurden be- 
sondere städtische Kalender gebraocbt, nicht blos in Amphissa, son- 
dern auch in Physkos und anderen Inkrischen Orten. Nun kommen 
aber, nngeachtet des auf den allgcmeiuen Kalender hinwciscndcü Vrä- 
skripts ö/'a>K>^ereovroi nov Joxoüjv u. dgl., Eigennamen (Jio^y<7«>** Jtvwv 
notrpSncog flöxioi A-'-üe-o^^ ) vor. Fufst man hierauf, so gelangt man 
dahin, dafs der lokhsche Gemeinkaleader seinen /i^v ojdoo; auch //o£- 
rponiog^ seiaeüfif)v dixaroe &uch'A}'ueioc und so viele, viölieichl alle Monate 
zwiefach benannte. Latischew findet dies unwahrscheinlich ; er sucht jene 
menologisohen Eigennamen einem beatimmteD stfldtiscbea Kalender an- 
aneignen nnil iwar dem w Physkoa. Die FreUmser W-F. n. ise wid 
SM aind ninlieli ana Pliyakos, nnd ebendaher sind die W-F. n. 186« 864 
and 406 genannten Oberbeamten von Lokris (Agonothet, Bnlaich); dab 
der Agonodiet TelesarehoB W«F. n. S48 ans Pb jakos sei, ist Yennotnug 
Latisohews. Nach ihm ersebeint also In diesen Uiknnden der Orte- 
kniender infcofrekterweise anstatt des Gemeinkalenders, eotiveder ans 
Irrtum oder vermöge der Eitelkdt ven Kieinstidteni» die, wie sie aelbat 
an h5herer Würde in Lokris gelangt waren, aieh ihie stidtischen Mo- 
nate gern an allgemein kdniseheo erhoben sahen. Inkorrektheiten so 
statnieren, kann niemals willkommen sein nnd es erttbrigt noeh eine 
besondere Schwierigkeit, welche die von Latischew fibersehene Insehrift 
W-F. n. 405 darbietet Aber es genOgt dieselbe nieht, mn seine An- 
• ächt mit Sicherheit an beseitigen*^ 



1) Bischoff a. 0. nimmt den Aphamios and die Qbrigen EigennAmen 
fftr den phokiMben Oemeiakaleader in Antpmeh, der also aweierlei Monata- 
beidehnmgen halte. Bs &agt neb indes, ob es oavahrsebeinlicher sei aniii- 
aehmen, dafs ein nnd derselbe Gemeinkalender zweierlei Beaeidbotmgan sngleidi 
hatte, and dafs die lil&isohe Herkunft der Freilasaer in jenen fttnf Urkunden 
anf Zufall beruht, oder ob ein grofseresi Mafs von ün Wahrscheinlichkeit Uege 
in der AuQahme eines Ortskaiendere, der als Gemeinkalender auftritt. 

i) W-F, 177 ergiebt die Gleichung; 'zehnter Monat' (von Lokris) — Hy- 
ch&os im Kalender Ton Phyakos. Der Hychäos phy^k war also = Herakleios 
delph. Es kann demnach n. 406 Ägyieios lokr. = Uer&kleios delph. nicht auf 
den physkischen Lokalkalender bezogen werden, da die dem delpUsehea 
Herakleios entspfechende Stelle besetat Ist dnrcli den sicher physkiseheB 
HyehloB. Dieser von Biseboff & 8S8^ 18 gelBhrle Qegeabevsls ist niehi swia- 
gend, da n. 177 und 406 nicht aus demselben Jahre an mIb braachen nnd da 
das Yerbiltaifl tum delphischen Kalender ein (zeitweise) iokonstaatea gewesen 
sein kann, wif^ ja auch in Ämpbissa derPOtropioa bald don ThsoseBiee delph., 
bald dem Kndjspoitropios entspricht. 
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De fastis Gmeor. a&tiquiorib. Diss. inaag. Scripsit Ernestus 
Bisehoff. Lipa. 1884. 104 8. (Leiiisiger Stadien Band VII 8. 818 ff.) 

Die Arbeit schliefet sieh den beiden vorhin charakterisierten Ab- 
handlnngen an md ist als ehie Revision dersetbea sn betrachten. Eine 
sofsftltige QneUenfbnchmig setst den Verfissser instand Lflcken der 
YorgSager so ergaaien, in den Fastis lonids war das Material sehr 
mvollstindig dargeboten, Latisehews Sammlong dagegen fiefe- selten 
eisras Tennissen Die beiden Abhandinngen von 1882 nnd 1888 also 
Toraassetsend, fafst Bischoff sieh kttner, wo sie sn Richtigen gelangt 
sind; wo er abweicht, legt er den Gegenstand ansfllhrlicfaer dar. 
Letzteres ist der Fall bei Thessalien. Das Ergebnis ist dieses: nicht 
blos bei deu Perrbäbem, Magneten, Änlanen nnd Laroiern, sondern 
noch bei den phthiotischen Achäero in Halos, deren Monate vielleicht 
auch in MelitAa und Thaumakoi galten, sind besondere Kniender tlblicb 
gewesen, und der durch cog S^aaaXot äyovrt W-F. n. 65 bezeichnete 
Kalender bat sich auf die mittleren Landschaften, Thessaliotis Pelas- 
giotis Hestiäotis, beschränkt. Einen Teil der UntersuchuuiB: werde 
ich skizzieren. Um dem Verständnisse zu dienen, schicke ich die fol- 
gende Tabelle voraus, welche aufser den Gleichungen mit Athen auch die 
büoti-?chen und p^:T^^labi^chen Monate enthält, waii sowohl jenn als diese 
fttr den Autbau des thessalisdien Kalenders von B. beraugezogou sind. 



Thessalischer nnd perrhAbischer Kalender 
nach Ernst Bischoff. 



Athen. 


Böotien. 


ctfC (^eaaaÄol d/ovu. 


Ute üepatußoi ä^ovTi 


Metag. 


Panen. 


1. 


Panamos. 


1. 




Boedr. 


PambOot 


2. 




2. 




Fyan. 


Damatr. 


8. 




8. 




Mflm. 


Alalkom. 


4. 




4. 




Poseid. 


Bukat 


5. 


? Themistioa. 


5. 


? Dies. 


Garn. 


HennA. 


6. 


HermAoB (I)* 


6. 


Hermflos (1). 


Anth. 


Prostater. 


7. 


Lesehanorios (II). 


7. 


Lesehanorios (II). 


Elaph. 


Agrion. 


8. 


Aphrios (II). 


8. 


Aphrios. 


Mm. 


Thyos 


9. 


Thyos (II). 


9. 


Homoloos (II). 


Tharg 


HOTTIOI. 


10. 


Homoloos (II). 


10. 


Hippodrom ios. 


Skir. 


Theiluth. 


n. 


? Itonios. 


11. 


PhylUkos (II). 


Hek. 


Hippodr. 


12. 


Hippodromiofi. 


12. 


Itonios. 

ApoUonios (I). 



Bern. BOm. (I) oder (II) seigt an, dato das I. oder 11. Semsster fest- 
steht <— Strich links will sagen, dafs die Monat« in dieser Folge flberliefert 
sind. — Fragezeichen steht, wo ein gröfseres Mafs der Unsicherheit des einem 
Monate an^nweisenden Platzes vorhanden ist. — Läfst der Platz sich gar 
nicht ermiitelo, sq steht der Monatsname unterhalb der Tabelle. 
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Der GiDg der UntefsiiehQiig nun ist etwa folgender: Eb fragt ddi, 
in welchem ümfaoge das ßtoüaki ä^^wn gegolten habe. Daft von 
einen einbeitlidien Kalender, der gans Thessalien on&fsCe, nicht die 
Rede sein kann, steht aus Inschriften fest Latisehew hat Halos aad 

die Pbthiotis hinzuzaziehen gesucht mittelst gewagter Vermutungen, 
welche abzulehnen sind; nur die mittelthessalisohen örter lassen sich 
meuologisch vereinigen, Kierion ( Thessaliotis ) , Gyrton Larisa Pherä 
(Pelasg ), Metropolis <Hest.)* Da die W-F. n. 66 (Freilasser aus Gyrton) 
überlieferte Gleichung: Tbyos the^«"»!. = Endyspötropios delpb., also 
= Mun., auch ftlr den böotischen Monat Thyos*) gilt, so ist för die 
Orientierung der gloichiiamipca Monate Thessaliort" und BfVotien=; der 
böotische Kalender maJsgebfnil Die Tabelle zci^'t dpmijach, aufser dem 
Thyos, auch 'ifn Panamos^) iiermäos Homoloos und Hi})[)üdromios*) an 
eben den Steilen, welche die gleichnamigen Monate büottöchen iialenders 



>) Dafs Tbyos b^ot. = Uno , kann wahr sein, ist aber nicht Qberliofert 
Lipsius 6ndet dieso Gleichung vahrscheiDliebi Leipaiger Stadien III, 8. 3U; 
Latischf'w «^rtzt Thyos bOot. = Elaph. 

Viir Bischoff»: Gloirhung Panamos thess. = Panemn? böot. = Metag. 
scheint auch das Datum macedonischeu Kalenders zu sprechen, welches sieb 
in dorn ersfeu Briefe Philipps V. (reg. von 220 — 178 vor Chr ) an die Larisäer 
(Dialekt-luschi. u. ^iö) üudct. Die Laria&er werden ihre theä^ali&cb ÜAtierteo 
BeBchlQsse bald nach Empfang der Briefe gefafel haben, so dili ans den 
maeedoniscben Daten ein wenig Ucht anf die theasalisehen AUt Der eitte 
Brief ist datiert vom 21« Hyperberetios (nngeOhr September) des zwaiten 
BegieruDgiijahrßS (31t/B); na^ Empfang des Briefes dekretierten die Larisäer 
am 20. ihres Paoamn«; oder, wie geschrieben steht, Panammos Setzen wir 
Hyp'^rbrr. I =r Panamos I = Melag 1 = Ang. 19/20 vor Chr 218, so rührt 
das königliche Schreiben vom 8. Sept. her, das larisäiscbe L^ekret vom 13/4. 
Dafs die Larisfter fünf Tage nach dem Datum des Briefes ihren Beschlnfs 
fiabteo, ist denkbar; von Pella bis Lariaa mögen etwa 15 Meilen sein, und ei 
lauen sich einige Tage nebr erreiefaen, wenn man itatuiert, der lariiteehe 
Monat habe etwas apiter angefengen ala der macedoniaehe. Blachoft Anaata 
Panamos theaiaL = Metag. bann also richtig sein. — Übrigens ist die Glei* 
chung: Hyperberet&os macedon. = Metag. nicht vAlIig Tücher; nach v. Gdid- 
parb Zf'it?chr. drr Babyl S. 50 wäre fiir dm HyperbpretÄos der vftm September- 
Ncumuud laufende Monat zu wählen. (Bisrhoff bat «owobl die> uiacedon. DatUi, 
als auch das d« s anderen Bnefp«: mit SulUchwriL'Mi ubcrfisangea.) 

h Der HippodrouiHi- kumnit also in das ii. Smiegter. Zöge m*n bai 
der Wahl des Semestcrb deu perrhäbi^hen Kaleuder herau, wOrde aicb — 
bemerkt der Verfasser — ebenfiilla das IL ftr den Uippodronuea Iheaai ergelMn, 
nnd dieser Umatand naterstntae daa nach bOetisebeai Kaleoder gewonnene Br^ 
gebnia. (Die Stoue wttrde feater aein» wenn Hippedronioe thesa. nnd Hippe- 
dronios prrrh. denselben Platz im II. Semester erhalten könnten, statt dafs 
jener der TJ., dieser der 10. Monat ist. Dasselbe gilt TOB dea Yerfessars Fol- 
gerung in Batreif des Itonios, s. folg. S. tiote 3). 
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iiiiieliabeii. Unter den Koaseqoemen non, welche die bOotische Analogie 
ergiebt, beachte man die Folgen: Thyo8(II) + Honioloos(II) und HermSos (!) 
+ Leschanorios (II). Entere findet sich ancb, und swar zweimal flber- 
liefert, auf Insdirifteni), was der Anwendung des bflotisehen Vorbildes tat 
Empfehlnng gereicht Was letstere Folge angeht, so leuchtet ihre Wich- 
tigkeit ein; sie lehrt uns die Scheide des I. und II. Semesters*), mithin 
auch den Anfang des I. Semesters, Tbessaliens Neujahr seiner Lage nach, 
kennen, welches dem 1. Metag. entsprochen haben murs. Wo Thomistios 
und Itonios ihren Platz hatten, Iftfst sich durch die böotische Analogie nicht 
bestimmen, weil Monate dieser Benennung im Kalender Böotiens nicht 
Torfcommcn. Die inschrifilicbe Gleichung Themist ios tliess. = Dies perrh. 
sowohl, als der (aus dem II. perrhäbischen Semester Oberlieferte Monats- 
name Itonios führt auf Perrlifibien. Der dorn thescalischen offenbar ver- 
wandte perrhftbische Kalender bietet freilich nur schwache Stützen, 

1) Der Titel Ussing a. 8 bietet, da statt des von Ussing lin. 18 gelesenen 
Bo, jettt 0o , . (Tbyos) gelesen wird, aus dem IL Semester vier Monate 
der, Lesebasorios Aphrios Tbyos Homoloos. Die in dieser Reihenfolge Aber- 

lieferten Monate wiederholen sich grOfstenteils auf eitinm zweiten Titel, der 
die Monate Aphrios Thyos Homoloos enthält. Diei»«' Fulgt ri sind ohne Zweifel 
fflr kA]e?idari';rh 7n halten, d. h. Sie Keben uos ohoe Locke die Monate in 

menologischcr ürdaung. 

•) Dar? Leschanorios erster Monat des II Spmostprs ist, läfst auch 
Ussing n. 8 vermuten. Der Semester-Überschrift schlielsi sich lin. 10 fi^vot 
At9)^avopiou an. Vom Anfange des II. Semesters ist also nichts durch Ab- 
bruch verloren gegangen, wohl aber fehlt der Sehlofi. Mi^v^ 'Oiwkt»[tou\ stebt 
lin. 87 nnd mit den Kesten von lin 28 nnd 39 endet der erhaltene Text. So 
wird es mwahrscheinlicb, dafii Leschanorios etwa der iwelte Monat ist. Die 
fehlenden Monate des Semestevs müssen am Schlufs gestanden haben. 

') Gegenstand meinpr Skizze ist Biscboffs Konstruktion des tnittelthessa- 
lischen Kalenders, daher irh in eine Anmerkung vprlog(\ was über den p«Trhä- 
biscben Kalender, der nebenher herangezogen wird zu >anen ist. — Im Vor- 
wege ist zu bemerkeu, dafs der Verfasser lu dem Tiiel Usising n 6 lin. 33 
rm¥iüu hentelU su 'ixmviouy und denselben uls perrUUnscb in Anspmdi nimmt. 
Die Bildung des IL Ssmesters bringt der Verfasser dann so rostende: Als 
Monate des II. Semesters sind Lescbanorio» Homoloos Phyllikos besengt dnrch 
Henseys Inschriften, die aber über die Anordnung nichts ergeben. Ussing 
n. ^ nnn biptet di«- drei Monate Hippodrnmios Phyllikos Itonio«, in die-^r FoTpe, 
dip al« kalendari^^chp Folgp, vgl. vorhin Note !, anzusehen, und, da einf Srniostor« 
bezeichnung nicht vorhandeo, tineiu und df^ni^olbrii Semester zuzuweisen ist. 
Welchem aber, dem I. oder dem iL? ,Notw(udig dem 11., weil der Fhyl- 
UkoB nach Heoxey n. 4 dem II. Semester angehört. (Hiermit ist denn für 
Itonios perrh. das IL Semester sicher erreicht Per Verfasser folgert, dah anch 
der Itonios Thesssllens ins 11. Semester gehdre, s. Note 8 der. vor. S., und da nnr 
die Stelle nach Homoloos thess. uoch leer ist, so giebt er ihm diese, di>- elfte ia 
der Monatsreihe). Die monologische Verwandschaft Perrhäbiens und Thes^salicns 
ladet dasu ein, den Monaten Hermios (1) Leschanorios (ü) und Aphrios perrfa. 
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lUD dem Tbemistioßi) nad dem Itoaioe die in der TUielle forgeeeUfr- 

genen Plätze 5 and 1 1 anzuweisen. <~ Eine von Monceaux pobliderte In- 
schrift von MatiopoUs (Bullet. VII 52) ergiebt, und nobl «ü antreonbare 
Folge, die tbessaliscben Monate Tbyos + HermAos + Itonios -4- The- 
mistios. Sie stimmt nicht mit der dorch swei losdirifteo völlig ge- 
sicherten Folge Tbyos -|- Homoloos, und kann wegen vorkonuDeader 
Nachlässigkeiten ignoriert werden') bei der Konstmktion des t hoMi B- 
sehen Kalenders. 

« 



fhen die Plätze zu geben, welche den gleicboamigeo Monaten Thessaliens in 
der Tahpüe S 41)9 ^o^^'h^n sind. (Auf einem Gebiete, wo sich die Dinge 
gleichen wie Schwestern, di i > ri kerne ganz der andern gleicht, ist die Analogie 
keine sichere Fübrcrio. Enibchren kaon man sie nicht, and doch führt sie 
naaebmal, hier, wie iäx glaabe, in Betreff des Aphrios, irre.) Die beider- 
Beitigeo Semester kongroierten also. Den Homolooa gifbt der Vertaer den 
nennten PlaU, ao dafii Ar den Komplex: Hippodoomioa + FkyUikos (U) -f 
Itonios das letzte Quartal bleibt (An eine MO^ichkeit, den Komplex am eine 
Stelle höher zu rücken und so Itonios perrh. e= Itonios thess. zn setzen, scheint 
er nicht gedarbt zu haben) Ftlr den Monat Dios zieht er den ätolischen 
Kalender heran, der ebenfalls einen Dios aufweist. Es entsprach der ätolische 
Ü108 dem Poseid.; dieselbe Stellung meint der Verfasser dem perrhabischen 
Dios geben zu mdssen. (Aus dem brumaleu Dios perrh folgt ein bnunaler 
Tbemistioa tlieas., da die beiden Monate einander geglicken werden anf efaor 
InBcbrift Beide Ansitse tind gleieb fraglich. Vielleicht iit dem Diot die Ii., 
dem Komplex die 9. bis lt., dem Homoloos die 8. Stelle an geben» und Aphrioe 
ins 1. Semester so setsen. Von dem fttolisehen Dios dftrite a bro ssli e n sein.) 

1) Der brumale Themistios des Verfassers ist schwer an vereinbaren mit 
n. 345 der Dialekt-Inschriften. Philipps zweiter Brief ist vom 13 Gorpiäos des 
siebenten Regieningsjahres (*il4'H nach Chr.), da8 angeschlossene Dekret kam 
zustande an der Hjsteromcnie des Themistios, Hsßurvioi rä oarepoßttvyin, 
womit der 21., die dtxdn^ b«rif>a Athens, gemeint sein wird. Der König hatte 
im Gorpiäo^ (August) geschrieben, sollte bis zum Winter (Poseideon) mit dem 
Beschlnfs gezögert sein? Eine weit kOrsere Zwisebenseit ist wabrselMinlieber; 
immerbin bleibt es hypothetisch, auf wie viele Woeben oder wir die 
Zwischenzeit anzoscblagen haben. Setaen wir versncbsweise Themistios l s= Gor> 
pi&os I — Ilek 1 ^ Juli 24/5 vor Chr. 213. so ergiebt sich Aug. 6/6 för das 
macedonische, Aug 13/4 tOr das thessalische T>atiim dt^r I.arisäer - Als 
1. Gorpiäüs bietet auch v. Gumpach >» n im eutspfHcheiMlen Jahre den Juli- 
Neumond. — Wenn wir annehmen, ti.ih dab ihessalische Jahr mit den Monaten 
Thyus r Homoloo» -f Itonios -f- Themistios schlofs, so giebt diu Inschritt von 
Uatropolis, 8. Note % die Folge richtig bis anf den drittletsten Monat Homo- 
loos^ statt dessen sie den Hermlos bat Ant pof^ BfMxkm lin* 9 folgt lin. 10 
\KK9^(i)o}fxoi^ was auf einen Jahranfang an deoten seheint, so dats dae Jabr 
vorher mit Tbemiettos abacbliefit 

^ Man mflfste doch suchen der InsdirUt etwas abzugewinnen. Lin. 4 
steht So, was Huqo, den Monatsnamen, vorstellen soll. Sagen wir, daTs die 
Vorlage, kach welcher der Arbeiter den Grabstichel führte, mit AbkOraungea 
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Aus dem Mitgeteilteo wird der Leser ersehen haben, dafs der 
Verfasser mit dem Ernste, der einem wissenschaftlichen Manne ziemt, 
seiaen Zielen nachgestrebt hat Das Problem jenes uk 9eaaaXo\ äyovn 
auf gewisse Landschaften zu beschränken, ist m. E. richtig gelöst uad 
Latischews Irrtümern ausgewichen. Auch die Semester des thessa* 
lischen Jnbres sind treffend bestimmt; die Anordnung der Monate läfst 
allerdings einige Einwendungen zu. Allein man vergesse nicht, dafs 
eine Hypothese, um ntttzlich zu sein, nicht iu allen Stttcken wahr zu 
sein braucht. 



Nachdem die Ar[)eiten Ijesju-üchpu sind, mögen iiocli einige allge- 
meine Bemerkungen folgen, die den Fortschritt unserer Kunde von ver- 
schiedenieD Seiten her ins Liclit setzen werden. 

Anzulegender Mafsstab. Hermanns Monatskunde bietet 113 Na- 
men von Münatf^n, die sich auf 94 hellenische und hellenistische Länder 
und Städte verteilen; jetzt kennt man 169 Namen ans 147 Ländern und 
Städten.') Das Material ist also umfangreicher geworden. Aber die 
Zählung giebt keinen Mafsstab, um deu wissenschaftlichen Fortschritt 
zu messen. Die Monatskunde erstrebt eine Kenntnis der Lokalkaleuder, 
um Einblicke iii den örtlichen Zustand, besonders in den örtlichen Kultus 
zu ihuü, sofern die meisten Muuatsnamen gottesdienbtlichen Siuiic- sind. 
Zunächst sind ihr för jeden Ort zwölf Wörter nötig, die die Monate 
benennen f und da es sich meistens um gebundene Moudjahre handelt, 
80 mafs sie anch nach der Bezeichnung des zu den zwölf mitnnter hin« 
tokommendoi Monats, des Schaltmonats, fragen. Dann ist sie bemfkht 
EH emittelo, welcbes Monats Numenie Neigalir war, in welcher Ordnung 
die übrigen Monifte folgten, wo der Maltmonat seinen PlaU liatte. 
Attch mn Semester nnd noch Jcleinere Abteilungen belittmmert sie sieb, 
Überdem sncbt sie die Daten der verschiedenen Iiolullcalender iwar 
nicht auf jolianische zu reduzieren, was Aufgabe der Zeitrechnung ist, 
aber doch in ein Verhältnis zu dem Kalender Athens zu bringen und so 
auf ihre Wdse dem Sonneigahr anznicnttpfeu. Endlich wftnscht sie auch 



geschriebeo war und dals überdem die Handschrift undeutlich war. Elin auf 
dem Zettel stobeDdes undentlidies 0lf, AbkOisiing fOr den Monat Homoloot, 
konnte aifiiTerstanden und Ar EPH (Herrnftos) genommen werden. Die Vor» 
läge gab dann die Reihe Thyos -f Homoioos -f Itonies + Themistios. Diese 
Beihe war vielleicht der Schlufs des thessalischen Jahres (S. vorige Note), wo- 
nach Dios, der oben s. 411f., d a. £. erwfthaten Oleiohong wegen, letiter Monat 
des perrhäbischen wird. 

Die Zahlen 113 und 169 sind Mindestbeträge. Formelle Unterschiede 
habe ich aicht gerechnet, also z. B. ApeUäos Apelliion Apollonios als Eiucn 
Namen angesehen. Auch sonst .ist so gez&hlt, dafs sich Miudestbeträge ergeben. 
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den MonatsnameD einen Sidd abzugewinnen. Um wie viel nun iie heutige 
Wissonscliaft diesen vorscliiedenen Zieloii naher Kekouini'^n i«t. Uil-^t mcIj 
durc!) pinf» Z.lhlotm dvi inMitn Nameu und Orter um so weniger ab- 
schätzen, als zwi.sclji n Orr un l Ort ein grol^^r Unterschied ist; je wich- 
tiger der Ort, desto i.Mllkuainit'jier seinen Kalender gut zu kennen. 
Wenige Namen könuen belehrender sein als viele. Hennann kannte die 
meisten Monatsnamen Delphis, hatte aber vom delphischen Jahre eine 
höchst unrichtige Vorstellung. Jetzt kennt man den delphischen Kalender 
ebenso genau wie dtu attischen, von welchem der delphische nur nomioell 
verschieden ist. Diesen Fortschritt nun,^ den bedeutendsten, welchen die 
altgriecbiscbe Henologie zu verzeicbneo bat, verdankt maD «ioem ?er* 
bältnism&rsig kleinen Material.') - Die bentige Kunde darf aidi eines 
erheblicbeo Fortsebiittes besonders deshalb rftbnien, weit sie die firther 
nur teilweise bekannten Monatsnamen mancher wichtiger Ortf i Delphi 
Bdotien Rhodos Delos Tenos) vollstAndig oder fast vollständig*) amo- 
geben, anch mit gröfserer Sicherheit in kalendarische Ordnung su bringen 
woifs, nnd weil unter diesen jetzt besser bekannten Kalendern swei 
(Delphi und Delos) sind, deren Bedeutung über die Schranke ihrer 
Örtlicbkeit weit bioaosgebt 

Nach Sinn und Inhalt ist das neue Material noch wenig benotst, 
wosu etliche Monographien,, nach Art der LebdgnePschen Uber Delos, 
erfordert wflrdeo. Hier sei nur so viel bemerkt, dafs sich die Zahl der 
auf Apollonsdienst bezüglichen Monatsnamen erheblich gemehrt bat und 
das Übergewicht derselben noch weit gröfser geworden ist, als es in 
Hermanns Zeit war; Uberdem hat sich der Verbreituogskreis einiger die 
schon bekannt waren (Delios, Delphinios), jetzt erweitert. Auch der * 
bakchischen Monatsnamen giebt es jetzt einige mehr, und ein paar 
Namen sind zu den den Dienst der Athena angehenden hinzugekouunen. 
Die den übrigen Olympiern unterstellten Kategorien haben sich wenig 
oder gar nicht geändert. Namen, die sich von geringereu Gottheiten 
herleiten, sind nur ganz einzeln zu Tage gekommen. MerkwOrdig ist 

') Stellen wir um dagegen ein grofses Material vor, viele noue Nameo, 
überliefert aus ebenso vielen bisher menologisch unbekannten Kleiust&dten, 
dabei nnbekannti'n Sinne«, nichts lehrend aber Netyabr, Monataordoong, Schalt- 
stellp, Semester, anlter Verb&ltais sn Athen welchen Wert Wirde solch ein 
Zuwachs haben? 

>) Obwohl rieh der wisfcnachaftlicfae Fortschritt nur sehr approxinmtiv 
nach Namcnzählungen bemesson läfst, s. vorhin, wird das Verbilltnis des frQhe> 
ren und den jetzigen Bestandes doch hier vielleicht einen oder den anderen 
intere.ssieren Hermann also kannte II delphi-iche , 9 böotische, 6 rhodische, 
3 delische, 8 teoihche Monatsnamen; wir keimen die zwölf eigentlichen Monats- 
uamea, nebst der Bezeichnung des Schaltmouats, von Delphi, Böotieu und 
BhodM; fOr Delos und Tenos stehen nur die eigentlichen Monatsnaoieu zu 
Oebot} nicht aber die Beseichnung des Sefaaltmonats. 
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dar eleische Mooat Alpbioos. Nach Pindar Ol. Y lO; X; 59 bat Hera- 
kles sechs Doppelaltäre in Olympia gebaut. Die zwölf Götter, welche 
er nach Herodor (in den Scholien zu Pindar a. 0.) stiftete, könnten viel- 
leicht da einer von den Altären der Artemis und dem Alpheios geweiht 
war, örtliche Monatsgötter sein und ftlr die kalendarische Anordnung 
benutzt werden. Vgl. Petersen, Zwölfgüttersystem S. 20 - Monats- 
namen, <!ie anf ausländischen Kultus zurQckgeben, bot das ältere Matprin! 
aus den eigentlich griechü-clicD Gebieten nicht dar, und auch die iitMieu 
Funde ergeben nichts, was mit ausländischem Kultus zusanimcnhmge; 
nach Bendis, Adonas, selbst nach Asklepios haben die eigentlichen 
Griechen keine Monate benannt. Die sich guttesdieustlich gebärdende 
Schmeichelei den Kaisern gegenfiber (Hadrianion, Neokäsarion) ist nicht 
eine Unterordnung unter ansländischen Kultus. Der samische Pelysion 
hängt schwel lu ti mit den Pelosien der Isis zusammen, s. o. S. 40G, 1 und 
was den Amon amphiss. hetrifft, so ist es zwar richtig, dafs in Griechon- 
land dem Zeus Ammou geopfert ward; aber daraus folgt nicht, dafs ein 
Mupbissisoher Monat nach ihm benannt ist. PeljrsioD und Amon siod 
io die grofte Kategorie der dunkeln nnd nn?entindlidien Namen >> 
tn verweisen. — Eigenartig ist die Benennung des ersten Monats 
der Ätoler; es hiefo derselbe ProkyUios, d. i. erster Monat des Jahres; 
das Jahr ist ein Ring (annas), ein Kreislauf. Man glaubt einen omge* 
tauften /i^ npSrog vor sich su haben, so jedoch* dafs die ursprQng- 
tiche Zahlbeseichnung noch dorcbscbimaiert — In gamen bestätigt sich 
Bergks Ansicht (Beitr. s. gr. Monatsk. S. 23), dafs sich die Fesljahre 
der eioielnen Stftdte demlicb fthnelten. Hermann betonte die Zer* 
splitterung, ihm gab es meist nur ortswttcbsige Kulte und ihnen ent- 
sprechend gewählte Monatsnamen, eine Ansiebt, die sich nicht reimen 
will mit dem Umstände, dafs, so verschieden die Kamen sein mögen, 
doch fast aberall dieselbe kleine Zahl der höchsten und nationalsten 
Götter und Gottesdienste sn Grunde liegt. Dies ist so auffallend, dafs 
man versucht sein könnte, eine von Delphi geübte Aofeicht zu statuieren, 
durch welche das Kalenderwesen einerseits vor Ausländerei bewahrt 
wurde, andererseits einem allzu lokalen Gepräge gewehrt wurde. Nach 
Landeshercu n pflegte man keine Monate zu benennen; der Taufpate des 
Monats Herakleios ist allgemein hellenisch, der des Homereon auf los 
freilich, als Heros wciu^^stcns, lokal. 

Zahl en m 0 II ;U c , ^l^v Tipatroc, /jl^v oe'/rsoo^ u. s. w. sind nach 
Hermann Mouatsk b. 17 erst in jtingerer Zeit üblich geworden; an und 
für sich liege es, meint er, sehr nahe anzunehmen, daPs von gezählten 
zu benannten Monaten ftbergogatigen ward, wie bei Hebräern und Römern, 
Uber die Thatsacbe der ümwandelung des einstmaligen üermäos argiv. 



1) Die Zahl derselben belief sich frübi^r auf raobr als 30, wobei die iiu-; 
halbgriecbischen Kaleodero mitgerechnet sind. Jeut hi sie nicht weit von Gü. 
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in fii^v nrapToc (Plutarch de mulieram virt. 4 := T. H 8< 196 Taacbn. 
ai äk (x^ M-^ZV^ Xiytjuüi) yeviaBat rou vuv /xh> rtrdprou, ^lau 3k 
Efifiaiou nap' 'ApyetoitJ nötige doch dazu, die griechischen ZahlenmoDate 
für jünger zu halten Man sieht, dafs Hermann sich nicht ohne einiges 
Zögern zu dieser der jüdischen und römischen Analogie zuwiderlaufenden 
Hypothese entschlofs; und hfltre f»r die Inschrift W -F. n. 109 gehabt« 
so wtSrde er wohl tlber die menolo^ische Thatsache von Argos und über 
die panze Frage anders geurteilt haben. Aus W-F. n. 109 geht hervor, 
daf^ (iie Achäer ihre Monate nicht benannten, "sondern zahlten. Da sie 
nun itir Neujahr im 3. Jahrh. vor Chr. an den Frubaufgang der Plejaden 
(Polyb. IV 87; V 1), später an den fi^v npöHrot = Pyan., also vermutlich 
an den Frtthuntergang der Plejaden koOpften, so sind sie einem Her- 
kommen gefolgt, das bei den Griechen in ferne Vergangenheiten hinauf- 
rcichL Mithin ist Grund vuiiianden, auch ihre Crewohnheit die Monate 
zu zählen für uU zu halten. Hierauf ist mehr Gewicht zu legen als auf 
die menologische Thatsache von Argos, ja man mufs dieser Thatsftdie 
auf Gruod von W-F. n. 109 jede Beweiskraft bestreiten, sofen daniits 
etwas bewiesen werden soll fQr den allgemeinen Entwiekelungsgaug 
des grieebisehen Kalenderwesans. Argos trat in den aehtisdien Bend 
(Hennann 8t Ä. § 186; Plut Arat 86; 44) and gelegeotlicli seines Ein- 
tretens wird es den aehAisciien Kalender aogeDonmien haben. 8o beben 
denn aoeb die neuesten Bearbeiter der Monatsininde den argivisehen^ 
Übergang vom HermSos som Tetartos erkllrt;^ es erfolgte derselbe' 
also sptt, im 8. Jabrb. vor Gbr. Daraus non, dafe Argos seine Monats- 
namen im 8. Jahrb. vor Chr. anfgab nnd amlerswoher Zablenmonate 
annahm, Itann dnrehans nieht geschlossen werden, dafo Phokis I>okris 
Arkadien Mes8enien>) Acfa^ja ihre Zahlenmonate in jttngerer Zeit ange- 
nommen haben statt vorhsr ttUicher Eigennamen. Hermann , der von 
lokrischen ari^adiscfaen messeniseben nnd acfaüschen Zahlenmonaten 
nichts wnfete, konnte dieselben nicht im rechten Lichte seben. Aber 
von unseren heutigen Menologen') ist es nicht zu begreifen, dafs sie 
noch an Hermanns Hypothese festhalten und sich der Einsicht, dafs die 
Zahlenmonate ein aus alter Zeit bewahrter Überrest sind, verschlietMn. 
VgL auch das vorbin Ober den Prokyklios ätol. Gesagte. 

Bezeichnung des Schaltmooats. Älteres Material: floattSEouv 
A und H loschr. ; fit^v lloaeiSsaju o TTportpoQ Ptolem., woraus fi. Uoa. 6 
ftsuTZfMt^ gefolgert werden konnte; IJäva/jLos 0£UT£poi sicil. Gefäfsinschr. ; 
}i7:£/?Mco: ögüxefH}^ tauromen. Inschr.; ENäYI noITPOlllOl delph. Inschr., 
was Abkürzung fOr itfdOaifiog üotrp, = ^tfi6XtfLos Uoixp. zu sein schien, 

') Latischew S, 143 Notp 'J3, tmd HiVsem sich anechliefspnd i^isclmfi S. 379. 
9) Die luächnttlioheu Zeugnitise für die arkad. und messen. Zableumouate 
bei Bischoff S. 380 f. 

*) Lalischew S. Ii und Biscliofi' '6.1^1. 



I 

Digitized by Google 



HomiUkaiid«. 



417 



nach Cnrtios' Vennutongi). Erst 1866 (BOckh, Stad. 8. 61) fing der 

BestaDd an sich zu mehren ond zo bessern. Das hinzagekommene Mar 
terial ist dieses: HoauStiuv utnepot und' ASptavtwv att fJavafjLOi os'jrepoQ 
rhod.; \4),a^xaixevto^ Ssorspog h6ot.; levsTiof ifxßoJUfiOi hdü. Aach kam 
der wahre Schaltnionat Delphis ans Licht, /ij^v ffncrpoinoQ 6 SEurepoc, 
und man erkannte, dass der Endyspoitropios gemifsdeutet worden sei. 

Über die Bezeichnung des griechischen Schaltmonats findet man bei 
Bischoff verstänilige Ansichten. Es war behauptet worden, 3) im thessa- 
lischen Kalender habe es dreizehn Eigennamen gegeben, zwölf für die 
in aUen Jahren vorkommenden Monntf", finen (HomoIoKos) für den ab und 
an zugesetzten. Dagegen bemerkt Ütschuif S. 332, dafs der Schaliinouat 
eines eigenen Namen<? im allgemeinen entbehrt habe und mit dem des 
Vormonats unter Zufügung eines Adjektivs wie OEurepo^ bezeichnet 
worden sei; wenn er bei den Athenern des 2. Jahrhunderts nach Chr. 
nicht mehr Poaeideoo II, sondern Uadrianion heifse, so habe man auf 
diese spät hervortretende WiUkflr des liebedienerischen Yölkdiens kein 
Gewicht sn legen. — £inen Karneios II spartanischen Kalenders ab- 
lehnend, weist Bischolf 8. 869 anf die Heiligkeit des Monats Karneios 
hin; fDr den profanen Zweck der EUnschaltnng werde man gerade diesen 
Vormonat nicht gewählt hahen.^) 



>) Die Aoidogie fthrt« aof Bmxp&K»Q Momßott nicht auf Mäct/tot 

BotTpöntoi; und das Wort hviutt/iot war ein novum et inauditum. Cortias* . 
geistreiche VermutuDg fand dennoch Glauben, und nicht blofs bei Hermann, 
s. de anno Delph. S. 11, ''>9. Böckh legte in den Sonnenkr. 8. 135 so viel 
Gewicht auf sie, dal^ or mii Bezug auf i^döatßoq die märcheohafte Figur des 
Endymion fflr ein Symbol der Mouatsciuhcbaliuag erklärte. Und dennoch war 
68 nichts mit dem ivduaifini UotTp6i:ioi. Die älteren Forscher gestatteten ihn 
sich, weil sie in dem Sehaltwesen und Qberhanpt dem Kalenderweteo Griechen- 
laoda ein bontsebeekiges Allerlei erblickten, dessen auf ans gekommene Frag- 
mente ein Museom yoo merkwürdigrä und seltsamen Dingen ohne Einheit und 
Ordnnng darstellten. In diesem Museum nahm sich der i¥d6üti»o^ Uottp&iewt 
ganz gut aus, ja er war ein rechtes Kabinetsütack. 
Von Paul Monceaux, Bullet VII S. 50. 

') ilaudelt es sich um allgcmeiu helleuiächcs Herkommeo, so mUs^eu wir 
ODü unstreitig an die ur^pruuglicbe* Bezeichnung (Poseideon II), nicht au die 
Umtanfuog (Badrianion) halten, — Ich gestehe dennoch Ar W-F» n. 948 die 
Frage im Ange au behalten, ob etwa der rttselhafte Laphrilos &tol nnd der 
ebenfalls singuläre Dinon lokr. (Phy^^kos?) SchaltmonatsnaDieu sind. Die Frage 
liegt nahe, weil das Jahr ciDon I , mithin atich einen II Pötropios hatte 
Zu bpjshfn W8gp ich sie indes nicht, ul>w(thl die (jicichung: Laphriäos iitol. 
= DiiiuD iokr. == Pütropios 1 delph kein groibts Uindornic b(Me; der ätolisch- 
lokrische ScbHhnionat könuie dem 1. Poiropius eutsprooheo babeu £zceptionell 
ist ja auch dtr Käme des Frokyklios fttolisehen Kalenders. 

4) Danach Ist es nnerwartet, dato Bischoif S S90 einen bisweilen (aU- 
quando) als Schaltmonat angesetaten Hekat«)mbaon anlifst. Sollte man den. 

Jfchwibtrida nr A]MitkHiM»iM«aiektta XLIV. («ISf . ID.} V 
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Aach fib«r die Jabresxeit des Einschaitens ood den Schalt» 
Zirkel bat ^!cb manches ergeben. Dals Dftipbi und Aüi«n in derselben 
Zeit des Jaän» sdialteten ist sicher, nnd verschiedene Grflnde sprechen 
dafür, daf^ man sich an bdden Orten eines and le-^^-iben ScfaaJtzirkels 
b^dff^nt bat.') F&r Ätohen ood Phokis fahren die delphisch-fttoUschen 
und delphisch- pboki'Chen Dat^^n der In-chriftcn auf die gleiche Ver- 
mutung. !)!<■; lKij.pf-l'JaU;n >ind zablreicb und es werden «tet^ dieselben 
Monate <*!naij(i<,'r geiflichfn. So konstant*^ trjtsprechnn^en zwi>chen den 
MoüüteD df'= dclpiiiacbeü Jahres iMid de-s Kalender;» der Phokier und 
Ätoler Wären. \Me Lipsias I>eipz. Stud. III B- 213 bemerkt, uichi denk- 
bar, weiiii maii nicht dasselbe Schalt^} stein befolgt bitte. E» bat also 
ungeachtet der verschiedenen Monat -namen der delphi^he Kalender eine 
gewisse stille Herrschaft geübt, uud unsere heuiigen Menülogoü werden 
ein besonderes Augenmerk darauf richten mQssen, wie weit die Abhän- 
gigkeit vom delphischen Kalender sich verfolgen Uüst' (Upsias a. 0.). 
Wo sieh, wie bei des OMeimiigeD bOotiecher Monaie atil «UMmb 
oder delphieefaeii, Diskrepaineii zeigen, da fngl ee sieb, ob dieselben 
sich ans soflUligeo Umsttoden erUlreo lassen*) oder ob irir den Grand 
tiefer so soclien baben.*) 

■ ■ . , — « 

Monat der Panatben.'l(?n verdoppelt oder einen anderswo, t B \m Winter ein- 
gelegten Übermond Uekatombäou genannt hab^nV Die Worte der Inschr. 
Bullet. IV 8. 226 f. fi^va dk IftßdlXuv 'Exaro^patütva rov viow äp^o^Tu besagen 
Dldbts von einem späteren oder streiten Uek., nnd i/tßdJLAB» ist nkbt 
notwendig 'alt Sehaltmond einstdlen*. 

i) Einen der Grflnde giebt das Jabr Ol. 161, 1 an die Hand. Nach den 
attiseheo Cyklen mnft es dreisebnmonatKcb gewesen sein, nnd dab es in Delphi 

einen II. Pntropios batte, lehrt W-F. n. 197. — Auch von dem Jshre (H. 146, 4 
meint Biseboff S. 364 nachweisen zu können, dars es einen II. Pötropios hatte; 
ffJr W-F. n. 154 (Arrhon Kmmt nida^; Datum Pötropios D; Priester Ämyntas 
Taraniino«?} vcrmtiti-t er Ül. 145, 4, weil damals oin Emmenidas Arcbon in 
Deipbi war. i>a 140, 4 den attischen Cyklen zutuige dreizehn Monate batte, 
10 wOrde die verantete Überemstimmong Athsns nnd Delphis einen Anhalt 
mehr gewinnen. Aber im Jshre 146, 4 waren Xenon nnd Athambos Priester. 
Biseboflli Nachweis ist also hinfiUIig. 

Znm Beispiel aus dem Irrtam eiaes Kalenderbesmten, der den del- 
phischen Schaltairkel hatte nnd befolgen wollte absr des dem laofendeo Jahre 

entsprechende des Schaltzirkels verfehlte; oder aus bewufster egoistischer Will- 
kür (Plutafcb At^is 16); oder aus dem Versehen eines Deponenten, der in Delphi 
den Monat seiner Abreisf« zu Protokoll gab statt des inzwischen herangeknui- 
menen folgetiden Monau, in welchem die Freilassung sich vollaog. Der Pfade 
zuui Vorkebrt^'n sind viele. 

s> Etwa darin, dais eine Volksgemeinde, wenig berührt von der Kultur, 
ihren Kalender nach dem Anblick des Mondes und der Sterne regelte und sich 
so 'empirisch dnrchstflmperte*. . Oder man ftihr an einigen Orten fort sich der 
Ohtaateris au bedienen, wibrend Athen nnd Delphi schon snr DskemuHeris 
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H^rmaiHiB AmehaoiiDg von dem heUeiiJachea Sehaltwesen ata 
einer Fnadgnibe von Beeonderiieiten hat sich nicht bewtttrk« Der sonder- 
bare ivSdatfioc Bonpdmog ist TerBGbwmiden. Die gemntma&ten Sonder- 
ansicbten der Hellenen, in Betreff der filr die Schaltung gewählten Jahren 

zeit siDd ebenfalls teilweise Terschwonden; nach Hermann ward so Delphi 
im März, zu TaoromenioD im Juli, zu Syrakus im Oktober geschaltet,, 
so dafs, da die Athener im Winter schalteten , für vier Orte eine vier- 
fache Verschiedenheit herauskam und jedes Völkchen seinem Kopfe 
folgte. Von einer Sonderansicht der Athener und Delphier in Betreff 
der Schaltungsjahreszeit kann, dank den neuen Funden, nicht mehr die 
Rede sein. - Mit eigeiitünilicher Vorliebe legte Hermann den verschie- 
denen Bewohnerschaften hellenischer Städte und Länder verschiedene 
Schaltzirkel bei. so dafs ein Schwanken der Gleichungen von Monaten 
verschied 0 [in Staaten gewissermafsen selbstverständlich war. Auch in 
diesem Puukte hat die. Hermannsche Zersplitterungssucht eine Nieder- 
lage erlitten, sofern gewisse Landschaften Mittelgriechenlands nach Aus- 
weis der Gleichungen mit Delphi harmonierten.^) S. vorhin. 

• Die Neujahre GriechenlUnds waren vcrschiedofi. indem verschie- 
dene Sonnenstände (PlejadeuphaBCO, JahrpuiikUj benutzt wurden, um das 
Netgahr aoiulehnen, und der einzelne Sonnenstand wieder in verschie- 
denem Sinne, als frllhestor, spätester oder mittlerer Stand, benotat 
werden* konnte. Hier dttrfen wir Hennann die Hand reichen'; mit dem 
halben Dntzend von ihm statuierter Neqjahre mag es seine Richtigkeit 
haben, nach fiischoif ist die Verschiedenheit ebenso grofs. 

Unter dem was die hinaugefondenen Inschriften Neaee ergeben 
haben, ist ein winterlicher Jahranfimg jonischen Kalenders. Es war 
bereits oben S. 406 davon die Rede, dars das Jalir der Delier-am 1. Lenion 
begann. Ans CLL. IH S. 147 n. 781 fblgt, dafo in der mlMsdien Pflani- 
stadt Tyra der 1. Lenäon n icht Neigahr war. Die Inschrift ist doppelt 
datiert, römisch und tyranisch: Konsuln Mucianus and Fabianus a. d. 
- Xlil k. Mart. Lenäon 8. Das Jahr der Konsuln Madaans und Fabianus 
kommt auf 201 unserer Zeitrechnung. Man hat also gemeint a. d. XIII 
k. Mart sei =r Febr. 17 nach Chr. 201, womit sich aber das luaarische 

ühergegaogen waren. Wenn uuu z. B. ia Ampbissa oktagterisch geschaltet 
wurde , so war das nicht ein sigeoer amphissisclier Schaltiirkel , sondern der 
einst in^ Delphi and Im älteren Orieehenland Aberhanpt flbliehe. Jene Annahme 
wie diese ist fllr frOhere Zeiten passender als fftr spätere. 

• 1) Ala Regel kann die Disbannonie jstit nicht mehr, gelten. Der Ver^ 

fasser der Fasti lonici freilich stellt gans allgemein auf, bei den einsehum 

Völker.schaflpn Griechoiilunds seipn ver<5chiedene Schaltcyklpn nh]irh pewes-^n. 
Mao hätte ihm das Kompliment zn machen . dafs er vierzig Jahre z urück- 
geblieben sei, wenn nicht ^ch(>ü liiugk S. 24 ff gegen die von Hermanu uberall 
Torausgesetzleo ZeitrechDuogsunterüchiede, uamentiich gegen systematische 
Unterschiede protestiert hätte. 
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Datum niditrdneD Übt; eine LiiiiäTIIIeifiebt sieb nickt fir den iT.Febr. 
201, woU aber für denselben Tag des Ibigendeo Jahres.') Es winl also 
das tyraniselie Moncijahr teils dem jalianischeo Jabre 201, teila dem 
Naeldahre entsproehen haben, so dafs es oicbt aagieich mit dem Aotritt 
der römischen Konsuln, sondern einige Monate nachher begann, mithin 
aach einige Monate später, wenn schon neue Konsuln im Amt waroi, 
scblofs.') - Die Ansicht Bischoffs S. 381, dafs das sücyoDiscbe Nen- 
jähr in den Herbst gefallen und dem 1. Pyan. zu gleichen sei, ist nicht 
vereinbar mit zwei deiph. ürkujiden, die Foucart ira Bullet VIl p. 409 ff. 
gut erläutert hat. Die daselb&t genannten Hieromnemoiien ^^ind t^iN 
dieselbej) teils vcrcrhiedene Personen. Eine der Urkunden (die altere) 
datiert \nii (jor Lcii^pyläa Arcb Archiades, die andere (um einige Monate 
jün|..'' rei von der Herbstpyläa Arcb. Eudokos; die äto!. phok. böol. und 
euböischen Hientmnemonen sind iu beiden Urkunden dieselben, die delph. 
alt. und sikyoni clieu aber verschieden. Der Grund liegt, wie Foucart 
bemerki, dann, dal- die Funktionszeiten der Hieroranenionün den Kalender- 
jahren einer jeden Laiidscbalt entsprechen. Es gehören die beiden Ur- 
kunden in ein und dasselbe atol. phok. böot uud euböische Jahr, während 
die delpb. att. md sikyonischen Amtswechsel nnd Jahreswechsel nach 
der Leöspylfla (Aotb.) nnd vor der HerbstpjUa (Metag.) stattfisodeo. 

Die Zablenmonate Arkadiens nnd Messmdens hat Bischoff S. 881 sehr 
richtig mit denen der Acbfter snaammeogebracht, nnd da der achtische 

npSnüQ dem Fyanepsion entspricht, das arkadisch •messenisehe 
Neiyahr anf den 1. P)rad. gesetzt Doch ist In Betreff des von ihm als 
Äqninoktiaimonat behandelten /t^v npSnoq sss Pyan. an bemerken, dafs 
derselbe den Achäem wahrscheinlich Monat des Frflhootergasges der 
PIcJaden war. Fttr die Gleichmig /ifw sySvoc achiiach s Pyan. ist 
dabei nicht vom FrQhstande, im 6. Jahrhundert vor Chr. Sept. 24 bin 
Okt 28, sondern vom Spätstande Okt. 22 - Nov. 20 auszugehen; der 
Spfltstand schliefst den Frübuntergang der Plejaden Anf. Nov. ein. So 
hat Polyb. lY 37 fttr das Atolische Amtsneujahr, 1. Prokyklios = BoMr., 
den Spätstand im Auge gehabt; es heifst bei ihm räc dp^^aiptataQ 
Ahu)Xo) }ikv inotouv fierä rijv ipHtvor.wptvr^v ^(vr jiEpiav eu^iu}Q\ der Spät- 
stand ist Sept. 23 — Okt. 21. Da ihm der Prokyklios = Boödr. Äqui- 
noktialmonat ist, so folgt, dafs, wer sich der Auffassung Polybs anscbiiefst, 
den Muuat danach, Pjao., nicht als den des Äquinoktiums zu b^ 
trachten bat. 

1) Für Odessa, ia dessen NIhe Tyra lag, ergiebt sich ha Jahre 802 
nach Chr. ola Nennond am 10. Febr. morgens 8 Uhr 18 Min. Also Lenäon I 
s Febr. lO/I und Lenlon 8 Febr. 17/B. Danach ist der Kalender der 
Tyraner in Ordnung gewesen nnd sie haben ihre Mamenien gana kallippischt 

oAmlich früh. RTigp^otzt 

3; Die Bearbeiter der ghecbtscben Monatsknnde haben die loschHft 
übersehen. 
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Bischoffs Lehre, dafs die Griechen an der 7. und 13. Stelle ihrer 
MoDatäfolgeij scbalteteo (S. 368), hat Anhaltspunkte; die 7. Stelle hatte 
der Schaltmonat in Delphi und Athen, auch mach ßischoff S. 330) in 
Halos, die i;}. in Buoii' n Die Wahl der 13. Stelle ist sehr angemessen, 
sofern, wenn zu /wÖlfen einer hinzukommt , dieser sich nicht zwmcijea- 
zudrängen hat, sondern der letzte in der nunmehr dreizehn zählenden 
Reihe wird, so dals die Jahresscheide den Zukömrnliug aufnimmt. Ihm 
die 7. Stelle zu geben, war da besonders passend, wo es Semester gab, 
wie zu Delphi und Halos. Die Stelle, wo sich die beiden Semester des 
Jahres schieden nnd spalteten, konnte die gewiesene scheinen für den 
Einschub, zumal wenn es, wie in Delphi, Semesterbehörden gab« vermöge 
welcher &kh zwei kleine Amt^ahre bikieteo und eine Amtejahrssdieide 
so 7. SMlle. Daoacb binge deon die Bestimmung des Monate, der den 
Sehaltmonat ins Schlepptau m nehmen hat, im wesentlichen ab von der 
Bestimmniig des Neiqahrs, welches, wie dem ersten, so jedem der ttbrigen 
Monate seine Ordnnngsaiffer giebt; ja man konnte die Neqjahrsfrage 
und die Frage nach der dem Scbaltmonat su gebenden OrdnungssifFer 
sQsamraenwerfen, wenn nicht noch die Alternative, sich zwischen der 
?. nnd f8. Stelle* zu entscheiden, vorhanden wäre. Aber diese auf den 
delj^ischcn Kalender anwendbare Betraditungsweise stimmt nicht mit 
der attischen Schaltung. Attische Hexamenen sind nicht nachweisbar, 
und doch ward an 7. Stelle geschaltet £s geschah nicht der 7. Stelle 
wegen, sondern um mit Delphi zu harmonieren. Wenn die Yorniutung, 
dafs Ätolieu und Phokis in Betreff der Schaltjahre und der fOr die 
Schaltung gewählten Jahreszeit mit Delphi stimmten, s. o. S. 418, nicht 
täuscht, so hnhcn fliese Landschaften nicht an 7. oder 13, Stelle ge- 
schaltet, was zu materiellen Diskrepanzen geführt hätte, und es i^t die 
Ansetzung des Schaltmonats nicht überall abhängig gewesen vom ^ei^ahr 
und den durch das Neujahr bedingten Ordnungsziffero. 
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Rawlins. F. Arethusa und Alpheus 
i LLÜ 

Rebhan, L Kap. der Arist Meta- 
physik I 12 
Regell, P., Auguralia III 400 
Reguli, A., de partus human! vitalitate 

III m. 

Reid, zu Cicero pro Archia II 33 
Reimann, hL. zur Musikgeschichte III 22 
Reinkens, J M., de Aeschyli Danaidi> 

biis II 173 
Reisigs Vorlesungen III Ig? 
Rhode, D., adiectivum apud Caesarem 

et in Ciceronis orationibus 115 III. 201 
Riemann, 0., note »tur deux ms de PHi> 

storia Apollonii II 
Rohde. E , zur handschriftlichen Ueber- 

lieferuug der ächrifteu den Apulejus 

II 60 

Riohter, E., de Aristotelis problematis 

I 247 

Richards, H , zu Aristoteles 1 M 

Robert, C, Alkyoneus L 112 

Robert. U , Pentateuchi versio latina an- 

tiquissinia II 7:i 
Robiou et Delaunay, institations de Tan* 

cienne Romo 111 21h. 322 
Roby, kL J , words connected with the 

Roman Survey III IM 
Römer A., Homercitate,! 12 

— zur Kritik der Rhetorik des Aristo- 
teles I 32 

Rönaoh, Glossographisches III Lä3 

— Italafragmente II TL 

— zum longobardischeu Dioskorides 1190 
Ronohaud, L. de, la tapisserie III 3&ä 
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* 

Rosohatt, "A., PareDtbesen in Cicero III 

Roscher, W , zu Cic. pro Mureaa II 3Q 
Rosenstein, J.. die gerniHnische Leib- 

wacbe III aM 
ROSS, D , landbolding among the Ger- 
mans III ai2 
Rossberg, C, zu Ovid II 2Q& 
Roth 's n.m. Geschichte (II) III Sli 
Rowbotham, fintwickeluag der Musik 
III 2ä 

Ruelle, l'harmonique de Cl^ooide III 2 

— sur un manuscrit d'Aristox^ne III ü 

— sur la musique d'un passagc d'Euri- 
pido III 2a 

Rümpel» J., lexicon Pindaricum I ZI 
Ruppel, de comitiorum discritnine III äÜÜ 
Saalfetd, Q A, Lniit^esetze III Li2 

— U'usauruä italograecus III Lfiö 
Sanesl, T., cotnpendio di storia 11122 
Sanneg, J., Raodglof^seo III IM 
Sappa, M , Ovidio umorista II L1& 
Sayce . A H_i tho ancient empires of 

the east I L22 

— Äge of Homer i IflS 

— Cypriote inscriptions III 270 

~. the suftix s in Etruscan III 2äÜ 
Soala, R. v . der pyrrhischo Kriog IIIfi2 
Schaar, de comparaiivi apud IIo- 

merum signiticatione I 222 
Schäfer, H , zu otrusk. Inschriften III25Ö 

— ^ouiiiiatiTbiidung im Etruskischeo 
III 2Ü2 

— Pluralbildung III 260 

SohSffer, Accuaativ bei Ilerodot 1 15Ü 
Schäfler, J-, Gräcismen II im III 21fi 

— Cicoro's Verhältniss zur altrömischcn 
KnmAHio II 2 

Schanz, M , über die üeberliefcrung von 
Ovids libt'llus de modicamine II IM 
Schauenburg, 0?id trist, ubersetzt II 2&I 
Sohenkl. K , zu Ausonius II ßü 

— zu Ovids consolatio ad Liviam II IM 

— zu 0?id II 21Ü 

•Schepss. G , handschriftliche Studien zu 
Boethius II IE 

Schiller, U., über den Stamm der Frage, 
welchnn Alponpass Hannibal benutzt 
hat III 02 

Schleussinger, A , Studie zu Cäsars 
HJu-inbrücke III SÜI 

Schmalz, J. \L, Ueurago zur lat Syn- 
tax III m 21Ü 

Schmeier, R., de translationibus Aescby- 
leis 1 M 

Sohmelsser, G . de deis Conscotibus III 

2M. ans 

— die Haruäpicos III 4Ü2 
Sohmekel, A., de Ovidiaaa Pythagoreae 

doctrinae I 2fiü 



Schmidt, Ed^ Parallel-Homer I 223 
Schmidt, Helnr griech. Synonymik I 84 
Schmidt, J , derLocaiiv singularis III lAh 
Schmidt, Joh , Ulixes posthomericns I 6& 
Schmidt, K. 0., Zeit der lex Antonia 
• Cornelia III 82 

Schmidt, L , supplementum quaestionis 
de Pindaricorum carminom chrono- 
logia I 22 

Schmidt, Leop., Ethik der Griechen IM 
Schmidt, M., miscelianea (III. IV) I äü 
Schmidt. Moritz, Bau der Piodari&chen 

StrophiMi 1 lü 
Schmidt, 0. E , die letzten Kämpfe der 

römischen Republik III iSi 

— zur Chronologie der KorrespondenjE 
Ciceros III &1 

Schmitz, J , de ^utrstn^ l 21 
Schneider, die lex Norbaua 111371 
Schneider, G , die plat Metaphysik I 22 
Schneidewin, M., Cic. Miloniana II M 
Schnorr v Carolsfeld, -auus III L21 
Schöll, A , Altfränkisches in Pindar I Oa 
Schöll, Fr , zu Cicero pro Flacco II M f. 

— ampla in Cic. Verr. II. II IS 
Schräder, C , zu Ovidius II UQ 
Schräder, U , Heraclidca 1 2M 

— quae^tiones peripatoticae 1 iS 
Schrammen, J , über die Bedeuttiog der 

Formen des Verbums III 2öi 
Schröder, O. , zu den Webstühlen der 

Aken II III 2ä& 
Schulz, U , de Valerii Messallae aetate 

II 1^ 

Schulze, K P.. römische Elegiker II 2Zü 
Schulze, Martin, Srlirift des Claudianus 

Mamertus II 8& 
Schulze, Th , de Svmmachi vocabulorum 

lonnaiiuuibus III HS 
Schulze, W., indogerm. ai- Wurzeln III 

ma 

Schwarcz, J , die Staatsformenlehre des 

Aristoteles 1 26 
Sohwickert, J., I'AIIemagne litt^raire 

1 Ö2 

— commentatio Pindarica 1 &Ö . 

— Erörterungen zu Pindar IfiS 
Sebastian, E. , de patronis coloniaram 

III im 

Seck, F , das Suffix -aster III m 
Sedlmayer. Hj Beiträge zur Geschichte 

Üvids im Mittelalter II IM 
Seeck, 0 , eine Denkmünze III IÜ2 

— Inschrift des Ceionius III 1Ü3 

— zur Iu!}chrift vo^ Hissarlik III HÜ 

— Reihe der Stadtpräfekten III llli 

— Schlachten von Pollentia u. Verona 
III LLH 

Seelmann, E.. Aussprache d. Lat. III 123 
de nonnullis epithetis homerids I 221 
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Sergl, G , la Stirpe lignre nel Bolognesc 

III 232 

Seuffert, L , Gesetzgebung Justinians 

III m 

Siebeok, Psychologie I 23 
Sieoke. E , de Niso et Scylla II 23ü 
Sieroka. 0., zu Cic Philipp II. Um 
Sigismund, F., de band negationis uau 
III 22ä 

Sittl, K., Oescbichto der griech. Litte- 
ratur 1 IM 

— do verhis incobativis III L25 

9Ix, J , classement des s6ries Cypriotes 
III 270 

Solfau; W., GQhigkeit der Plobisctte 

cite III 3ÜÜ 
Stamm, A., tres caoonea III 2 

— 'et qaidem' bei Cicero II ö 
Stangl, Th., Pseudobocthiaoa II &2 

— zur Textkritik der Scboliasten cice- 
ronischer^ Reden II 8 

Steffen, C.*, zu Pindar und zu Horaz 

1 im 

Steinschneider, (Vf., die Parva Naturalia 
bei den Aralrern I 22 

Stengel, P , Homerisches 1 22a 

Stevenson, altlat Inschriften von Prä- 
neste III 242 

Stilman, report on the Cesnola Coilec- 
tion III 2Sa 

Stisser, Th , Katharsis I iü 

Stokes. Wh., Celtic etymologies III IM 

Stolz, Fr, zur lateinischen Deklination 
III IM 

Storz, J., die Philosophie des h. Augu- 
stinus II fil 
Stowasser, abscito etc III LSü 

— Genitiv der a-St&mme III lifi 
SusemihI, F., die iStoTsptxoi Aö^ot bei 

Aristoteles 1 1 

— Studien zu don zool. Schriften des 
Aristoteles 1212 

— drei schwierige Stellen der aristote- 
lischen Politik I 35 

— zu den parva naturalis 1 24Ü 
Suter, J., homerische Probleme 1 2Qä 
Themistius in Arist. ed. M. Wallies I 
Thielmann. Ptv., Apolloniusroraan II M 

— Beitrage zur Vulgata II IS 

— habere c. inf. II 2Öi 

Thurm, E A, de Rom. legatis III 2M 
Thurneysen, R., der indogermanische 
Imperativ III Ii22 

— italokeltischfr Conjiinctiv III LßO 

— oskiscbe Eiuscbubvokale III 2iü 
Treu, M., zur Geschichte der üeber- 

lieferung von PIntarchs Moralia 1 123 
Trezza, G., Pinüaro e il lirisrao I 5& 
Trlemel, L. , Geschichto der Quinctier 

III 57 



Tuerk, M., de Propertli carminam quae 

pertinent ad antiquitatem Romanaro 

aufioribus II 125 
Tumlirz, K , die tragischen Affekte nach 

Aristoteles I 2fifi 
Ulrich, H , de Vitruvii copia verborum 

III III • 

Unger, G. F., der röm. Kalender III 
13 304 

— Herakleides Pontikos 141 

— die Regieruiigen de3 Peisistratos 1 159 

— zu Theophrastos I 2fil 

Urtel, Fr, Optativ bei Homer 1 22Ö 
Usener, gramm. Bemerkungen I lü 
Vogrinz, G, znr Casustheorie ill L5Ö 

— Gcdaiikun zu einer Geschichte des 
Casussystems I 21ü 

— offener Brief an Dr. Ziemer III lÄl 
Voigt, F , Hannibals Zug nach Kampa- 

nien III 71 
Vogt, F . de metris Pindari I 23 
Vogt, H , kyprische Inschriften HI 211 
Volkmann, R., über Homer I Ifil 
Vigi6, M , Stüdes sur les-impöts 111329 
VIteIH, G , spicilegio fforentino II IM 
Wagner, zu Ovid u. Martial II US 
Wartenberg, G , quaestiones Ovidtanae 

II mü 223 

Washietel, A , de similitudinibus Ovi- 

dianis II 122 
Wasmansdorff, E , relie;iö<^e Motive der 
• Tudseubestatiuiig III lü3 
Weber, Joh , zu Cic de domo II 3ä 
Wober, Ph , Eotwickeluogsgeschichte 

der Absichtssätze l IM. 23Q 
Weck, F., homerische Probleme I 22ii 

— der altgriech. Dativ Pluralis III Iii 

— sTTsa tpTtftoivTa 1 22ä 
Weoklein, N , Technik der Chorgesänge 

III 33 

Weidner, A , adversaria Tnlliana II 4 ff. 
Weihrich , F. , das* Speculum des h. 

Augustinus II 
Welse. 0 , von welchen Staaten ist Rom 

in seiner Cultur boeiuüuist worden? 

III M. IfiQ 
Weissenborn, zur Boetiusfrage II äl 

— parat axi« Plautina III 224 
Wendelmuth, R, T. Labienus III 2ü 
Wensky, zu Arnobius II fi4 
Westphal, R , die Musik des griech. 

Älu rthums III 21 

— Mehrstimmigkeit oder Kinslimmig- 
kcit III 21 

— Piatos Beziehungen zur Musik III 25 

— und Sokolowsky, Beziehungen zwi- 
schen moderner Musik und antiker 
Kunst Iii 25 

Wetzet, M., consecutio temporum III 209 

— Konjunktiy der .Nobentempora II I 
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Weymann, K., zu Apul^jns II 5d 
Wheler-Bush, St AuguAiuuü 11 Q& 
Wichmann, O., zu Cic Catilinaria II 2fi 
Wiedemann, A., l'Ethiopie UI dB. 
Wiegandt, Ifj de etbico rbytbmorum 

III 2a 

Wilamowitz-Möllendorf, homerische Un- 
tersuchungen 1 IM 

— COuieciAuea II 22Ü 

— zu Piodar I 122 

Wtloken, U , zur Indictionsrechnung 

III ua 

— observatiooes ad historiam Aegypti 
III all 

Wilton, C , on Aristotle's Rbetorics i 

14. 3Ö. 2ßi 243 
Winther, U., de fastis Verrii Flacci II m 
Witt, K , Genitiv des Gerundiums III 21h 
Wlassak, M., Siudien zur Theorie der 

Rechtsquellen III 3Z2 
Wölff Itn, E , der Reim im Lateinischen 

III 22Ö 

- Catilinarius II 2a 
~ lat. Causalpartikel III IM 

— zur lat. Gradation Iii 2Ü2 

— die verba desiderativa III llß 

— tenu8 III IM 

— zu Tibull, 0?id etc. II 2Q1 ff. 



Wolf, F. A., prolpgomena 1 153 
WollT, 0., de euuutiatis iuterrogativis 

III 'im 

Wordsworth, the Gospel according to 

St Matthew 11 TA 
Wratislaw, zu Pindar 1 LLQ 
Zangemeister, K , drei obergermanische 

Meilensteine III fiZ 
Zelier, E , Lehre des Aristoteles tod 

der Ewigkeit I 22 

— tlbor den Ursprung der Schrift ton 
der Welt 1 222 

Ziegler, A , Regierung des Claodiaa 

m m 

Ziegler, L , die lateinischen BibelQber- 
Setzungen vor Hieronymus II 72 

— BruckstQcke einer vorhieronymiani- 
sehen üfbersetzung II 73. 

*Ziemer, juuggrammatiäche Streif- 
Züge III läl 

— Syntax der Comparation III 2D2. 
Zlngeiie, A r zu Ovids Metamorphosen 

II 2^ 

Zinzow. A, Psyche u. Eros II QQ 
Zoooo-Rosa, A , Vetk preistorica UI ^82 
Zucker, M , Türa Sa^vMa I 22Z 
Zwetajew, J., inscripiiones Italiae me- 
diae dialecticae III 241 



II. Verzeichniss der behandelten Stellen. 

a. Griechische Autoren. 
(Die nicht n&her bezeichneten Stellen sind aus df'r ersten Abtbeilung.) 



Acta Apostolorum III 09. 

Aeschylus, Agam. loai 11123.32. 

AlexandrI fragm. Arist. 24& 

Anaximander 2^ 

Apellicon 

Appianus III 8£L 

Aristarchus liL 

Aristides Quintilianus Iii äff. 2&< 
Aristoteles, ekhica Eud. 3^ 2. s, im 
231 f. — ethica Nie. IS vi 29 ff vi abi 

21. 1095. 27 232. — analytlca 14 UL 
— parva nat. 2L 240 — de part, 
aniinekl 13 211 it? II 7. - de anima 

22. 2fi. — metaph L 12. 24B. 9. Wi 
23&. 9j 1M7 LL — ■ meteor 22. — oec. 
1S44, 2fi 232. — de mundo 231 — 
phyaioa L 21. i. 1. mi 2ü:l 2j 5, \w 231. 
8. 4j i 'ilüju — phyeiogn 21. — poet. 
13. 411 2ü£L — pollt fi. 35. 232. 
2^ iiftft, 12 232. im 238 im 33. 



1260 4IL 232. 12«! 231 im 232. ms 3S. 
1841 4Ü — Problem, mech. 5Ü. 241^ 
Ii III 3L — paych. ni s, ui 23ä. 
5ii 885 2M. quaeat. hom. 12. — 
rbet. l 3L 2fiß. - topica s, ho Iii. 
— de trag 260. — Alexandroa 3^ u 
aS — eleg in Eud. Cl — commen< 
taria 234 — supplementa 24iL 

Aristoxenus III Off 

Athenaeus z p. 21a c. II lfi2. 

Callias III 52 

Callimaohus II I4ä. 102. 

Chamaeleon 4ßf. 2ß&. 

Cleonides III 2. 

Dexippus 1. 

Dlcaearohut llf 

Didache twv 6od. dnotrr. III 102. 

Dio Casslus III Ifi. lü ÜÖ. 

Diodorus Siculus III öR. tlL 

Diogenes Laertius v 4L 
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Dionysius Hai., ant Rom, 6i2&lll5& — 

de comp, verb 9 Iii 2& 
EuagriuB III 120. 
Eunapius III 120. 

Euripides, Hipp. 15^ — Orest. mlll 28. 

Hecataeus L2iL lüL 

Hellanious HI ^ 

Heracltdes Pontlous 42. 2üi 2fifi, 

Hermae pastor 9, is^ 2 lilÜüiL 

Herodianus a nf^^ 

Herodotus 1 27 

Homerus IMiböh. Kritik) 212 (Syntax). 

— Iliaa A 203 fi22^ 391 226. m2Qh. 

m22ö. — ZH 2QL - Ä 21iL 22L 
ifio221. 4ü&2:üL — Ö 2M22fL 

— im. 8i»Il m iafl222. lüg 221. * 

— /fäLLmllL — J2!JL212.21;L 
U 212. 453 22a. — iW »93 22iL — H 
1M226 - // 212 fitn226. — 7%3 22t>. 

— tf>2i8lim. - ^i223 - <r216. 
8(6227. 62«226. — i2M4224 — Odysa. 
IDL Ifii - <J 881 216. - e 444 228, 

— C 22L — 186218. - t 39 221. 

— ^S8621L- V 79226. 118218. 191228. 
lüi. 224. — f 414 228 — o aa 224. 
M6 ÜÜL — JT «34 2ÖL — y 121 

— hymn i,mi22fi. 
InsoHptiones cyprioae IIl2i2Ü. 
Laurentius Lydus III iä^ 
Lucianus, dial. deor. 2 II 158. 
Lyoophron III 52, 

Lyourgus c. Leoer. § 103 166. 
Nicomaohus III L 



Nonnus II lüB. 
Olympus III 2är 
Pausanias 9& \^ 
PhlJodemus Gad , f^)>igr II 123. 
Philostorgius III 119 t 
Phiioxenu» II LÜü 
Pindarus 52^ 

Plato lllüäx — Etidem. Iii - leRea 
fi. 7äs 238. - Phaedr. aifi IL - Phi- 
leb. ip. 22&11- — payohol. LL — 
Tim. 2ifi 

PlutarohusV vit Galb et Oth. 111.91. 
— Per. i23a. — moralia 123. — 
de muB. a III 22. — phil. c. princ. 

Polybius 11142, ÜL m 

Priscus II 2L 

Sextus EmpfHous a,8 4ä. 

Simpliclus ud .\ri^t. de coelo 2äL 

Sophonias 10. 

Sozomenus III 120. 

Stephan! comtn. Arist, 234. 

Stesichorus III hL. 

Stobeaus ecl. 22L 

Suidas, V, Ovid. II 141. 14fl. 

Sulpicius Maximus II 157. 

Terpander üiL 11128. 

Theocritus ih 2ü H lÜL 

Theodoretus Iii LÜL 

Theophrastus ififf. 

Thucydides i^ail^ 

TImaeus iil ü2, fiS. 

Tzetzes IÜ8, 

Xanthus 1^2, 



b) Lateinische Autoreu. 
(Die nicht bezeichneten Stellen sind aus der zweiten Abtheiluug.) . 



Aoron 49. 

Agrippina de viia sua III^ 
Ambrosius üö. 

Ammianus Marceilinus III 110. & HI 

LIÄ. 
Ampelius &L 

Anonymus de Constantino M. 
Anonymes Valesii h2u 
Apollonil regia historia 54. 
Apuleius 55. 
Arnobius 03. 
Augustinus . 

Augustus imp. Caes., mon Ancyr. 12(1 

in 85 ff. 

Ausonius 62: 

Avianus dÖ. — Avienus IL 
Beda venerabilis IL 
Boethius IS. 
CmIIus Aurellanus ^ 



Caesar III 142. 2ÜL 2Ö4L — b. g. 

2^111214 ~ Rheinbr. III 367. 7^45. 

Caesarius Arelatensrs SIL 
Carmen Arvaiiun) ili '240 
Cassianus g^L 

Cassiodorius 83. III im Var. «. i8 III 

2S4_ 

Cassius Felix 84. 
Cato philosophus 85. 

Catullus 111226. 

Charisius ^&111242i 

Cicero III 210 f. — orationefl L III 
128 2ÜL 223. pro Archia 32. pro 
Com. Balbo 43. In Caecil. div. 
_12. pro Caelio 30. pro Caecina 
20. in Cat. 26. pro Deiot. III m 
ItfO. de domo et poat red. Sö. 
pro Flacco 31 pro Font. 13. de 
haruBp..reBp. 32. de Imperio 21. 
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de le>?e a^. 21. pro Ijig 4iL pro 
Marcello iil pro Mil ü pro 
Mur. ü Philippicae ili r, 2J HI iL 
14. 17 III 213 in Pia. ü m pro 
Plancio aS. de prov. cons 
pro Quinctio LL pro Rabirio 2iL 
44. pro Rose. Am LL pro Rose, 
com. pro Sestio ;1L pro Sulla 
aL pro TuUio LL in P. Vatin. 
aö^ in Verrem liL * <j as 22. — 
Brut. 101 III 2Ü3- — epist. III &L 
Att 1. ^. 1 III 202. — nat. deor. ^ 
n, 44 1 11 - de ofif. 2iijLfi2 III 21fi 
— TuBC L, lor 22 I — sdif.lia^S. 4^ 

Claudianus m III m £f 

Commodianus 

Coripput ga. iia 

Corpus iurusJust , die. III all. 43, -14. 2 

lllauGt. - mal. 111374 
Curtius Rufu8 7^ s, 2$ III 1^ 
Cyprianua ^ 
Dares et Dictys aiL 
Diosooridea-UebiTsetzuug ^ 
Duris III aa 
Ennodius äL 
Eucherius 02. 
Eugenius Toletanus ^ 
Eugippius ÜIL 
Fabius Pictor III 5a. 
Fabularum «criptores Üi. 
Florus III 192, 
Fulgentius, uiytb Siillil^ 
Gellius III 212. lo^ il i III 2ifi. 
Glossae III Ifia f . 242. 
Grammatici III Uä. 
Hieronymus 

Hlst Aug scriptores III UM ff. IM_ 108 
Horatiua, od u III 2(12. x n, n III 

21fix — epod. ij, i6j 00 üLL ~ Bat. i^s^ 

2ti iiyi schülia 42. 
Inscriptiones italicae veteres III 232 

244 ff. — Etiuäcae III 2ö2 ff. - Mes- 

sapicae III 222^ 
Justinus epit. III 2iKL 
Laotantius Tj m 150 

Livius III 33. öS. 5a. in v 7,13 III SaS. 
V 63, « III 2JI VII aa III 2ia. xxi ai III 
fi2"ff. XXI 57, fi III 218 xxvuiLiini 

aaa. xui aiiii 

Luciliua III Hil IM. 
Lucretiua HS. ii&e III IM. 
Maorobius 1, 1», u III 5L 
Martialis litT^ 
Martianus Capeila lila. liü. 



Nigidius III lig. 

Ovidlus - m©t. ISL 1 IM. 
K 631 Li4 ;^ 1^ läJä. 4. «31 ihl fi.sa23-i 
Iii LäÜ lü ifi 162 LöiL I 266. — he- 
roid ÜLl 23lL i IM. u — ep. 
Sapphus 2Jl1 '^41. 242. — amores 
143 24!L Sj 12, ai 152. — are am. 143 
lÄÖ. — trfetia et epist 150 Liö 2ßa. 
269. 271. III 82 — fastl UlL IM 
20a. L aaj> lilL I 267/ 2. 2fi4 HL Ii 80« 
III 145. 6,621 804 III 145. - Ibis 

I3fi I4ft. las. 2aa 262 — cons ad 
liiv. lai. - de medicam. f. Ifii 

— pseudep 186. 
Petronius III 1^43 
Phaodrus jm Ü4 ff. 

piautus III i4fi. laL laa. 125. 222 — 

Aul 1. 2, M LIL — Mil. im III IflÖ. 

— Moat 680 III 12a. — Poen mlU 
204. 2filIII 242^ 

Plinius III - nJL III 203. iaiüI HI 
217. 3ii2iIIl55.a6ii2ftlfii (geogra- 
phica) III 82 ai2 322. 

Pomponius Mela III 302. 

Porphyrie III 2Ü2. 

Priscianus c, ti 28. 

Propertius 124 6^^, mlll 145 

Quintilianus, inst. or. i^i^ifilll 146. «, 4, 

Iii III m. IQi 1. 89 1S5. 

Sailustius III 124. — Jug. sbj III 2JiL 

IM III 2ÜL 
Seneoa, epist. los 162 f — Oed. 18Q. 
Sarvlus in Aen. a III 396. 
Stattus, Theb. im . 
Suetonius, vita Cl. ib III ia2. — Oct. 

2aIII 202. 
Symmachus III 128. 

Tacitus III IM. 2ÖL 212. - bist a.i« 
Iii iiU ;^ ifi Iii 21L -j 9^111 91. 3^11 111 
56. — ann, ^ a? Iii 55. 49 III 142. 
dial ailll 203 

Terentius III 146. 125. — Ad. 322 HI 
202 ' Andr. »04 III 204. — £an. 
202 III 12a. 

Tibuilus mL 202 L_5 III 226. 
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